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Die  Besoldungsverh&llnisse  der  UiÜYersitäts- 
Professorei  in  Preob^« 

Dr.  Joh.  Friedrioh  von  Sohiüte  (Bonn). 

Wihiend  idi  Mitglied  des  deatschen  Beichstags  war  (1874—1878), 
hibe  ich  den  Etat  einem  sehr  genauen  Stadium  unterzogen,  dieses 

fortgesetzt  und  wiederholt  bis  in  die  neueste  Zeit  auf  den  gesamten 
„Staatshaushalts-Etat"  von  Preußen  und  mehrerer  anderer  deutscher 
Staaten  ausgedehuL  Dies  führte  mich  zu  dem  Ergebnis,  daß  trotz 
aller  Reden  Uber  den  Etat  bei  Oelegenlieit  der  KamrnerYertiandlQngen 
eine  Reihe  wichtiger  Fmilrte  niemm  auch  nur  berührt  wurden;  ich 
habe  den  Eindruck  gewonnen,  daß  die  stehenden  Redner  den  politischen 
Gesichtspunkt  als  Hauptsache  ansehen,  bei  der  Verhandlung  über  den 
Etat  ihren  Schmerzen  und  WQnschen  Ausdruck  geben,  eine  dem  Staats- 
weble  entsprechende  Besserung  höchstens  in  Abstrichen  sehen,  eine 
sonstige  aber  sehr  selten  ins  Auge  fassen.  Um  dies  zu  zeigen,  werde 
ich  in  verschiedenen  Abhandlungen  zunächst  den  preußischen  Etat 
einer  eingehenden  Erörterung  unterziehen  und  auf  wirkliche  Schwächen 
desselben  snAnerksam  madien,  deren  Erkenntnis  vielleicht  snr  Besse- 
nng  beitragen  wird.  Ich  beginne  mit  dem  Besoldungs-Etat  der  Uni- 
versit<äten ,  weil  dieser  die  bedeutendsten  Schwächen  aufweisti  mui 
aber  eini^'e  orientierende  Bemerkungen  vorausschicken. 

Persönlich  bin  ich  bezüglich  aller  getadelten  Punkte 
nicht  beteiligt 

Diese  Abhandlung  kehrt  ihre  Spitze  absolut  nicht 
gegen  den  jetzigen  Leiter  bezw.  die  betreffenden  Mit- 
glieder des  Unterrichtsministeriums.  Seit  der  allgemeinen 
Begelung  der  Gehälter  unter  dem  Herrn  Minister  Dr.  Falk,  der  ein 
großes  Verdienst  sich  dadurch  erworben  hat,  ist  gerade  nnter  dem 
Herrn  Minister  Dr.  Ton  Oottsr  mehr  gethaa,  als  frOher,  and  manches 
H.  B.  fid.  2IT.  1 
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verbessert  worden.  Der  Zweck  dieser  Abhandlung  geht  also  dahin, 
die  Verkehrtheit  des  Systems  selbst  zu  zeigen,  eine  prinzipielle 
Änderung  als  notwendig  zu  erweisen. 

Es  ist  absolut  keine  Kritik  einer  einzelnen  Oehalts- 
anweisung  beabsichtigt  Mag  jemand  auf  das  glänzendste  ge- 
stellt werden,  so  schadet  das  niemandem.  Was  verlangt  werden  kann 
und  darf,  ist  prinzipielle  gerechte  und  billige  Behandlung  aller.  Daß 
diese  wegen  des  bisher  festigehaltenen  Systems  li^,  soU  dargetban 
werden. 

Um  die  Schwächen  zu  erweisen,  muß  eine  Vergleich ung  mit 
den  Besold u ngsvcrhältnis sen  anderer  Klassen  von 
Staatsbeamten  vorausgehen. 

In  weiten  Kreisen  des  Beioitenstaiides  ist  das  Mftrelien  von 
der  überaus  glänzend en,  bevorzugten  Stellung  derUni- 
versitätsprofessoren  verbreitet.  Bezüglich  der  Besoldung  wird 
sich  dieses  Jedem,  der  diese  Erörterung  liest,  in  Dunst  auflösen.  £s 
bleibt  übrig  der  stehende  Artikel  der  langen  Ferien  und  der  angeblidi 
geringeren  Arbeitslast  der  Professoren.  Diese  Punkte  haben  mit  der 
Besoldung  nichts  zu  schaflen ,  sie  liegen  darin ,  daß  die  Arbeit  der 
Professoren  (siehe  noch  unten  §  21)  eine  andere  ist  und  ein  ganz 
anderes  ständiges  Fortbilden,  Fortschreiten,  Fortarbeiteu  für  die  Amts- 
arbeit fordert,  als  bei  jedem  anderan  Beamten,  so  dafi  man  s.  R  eine 
Stunde  Vorlesung  und  eine  Stunde  Bareau-Arbeit  irgend  welcher  Art 
nicht  über  einen  Leisten  schlagen,  folglich  auch  die  beiderseitigen 
Arbeitsstunden,  soweit  diese  äußerlich  kontrolierbar  sind ,  nicht  mit 
derselben  Elle  messen  kann.  Der  Unterschied  liegt  zugleich  darin, 
daft  man  z.B.  jeden,  welcher  die  gesetaliche  PrQfiing  bestanden  hat, 
zum  Amts-Landrichter  o.  s.  w.  machen  kann,  jeder  Assessor  aber  sich 
nicht  zum  Professor  eignet.  Übrigens  muß  zugegeben  werden,  daß 
auch  die  inneren  Verhältnisse  der  Universitäten  der  Besserung  be- 
dürftig und  fähig  sind.   Davon  gelegentlich  an  anderm  Orte. 


L 

Bezugnahme  auf  die  Stellung  der  preußischen  Staats- 
beamten und  Vergleiche  mit  Österreich,  Baiern, 

Baden. 

1.  In  den  verschiedenen  deutschen  Staaten,  insbesondere  in 
PrenBen,  ist  dnrch  einselne  Qeaetse  nnd  den  Staatshanshalt  die  Be- 
soldung der  Staatsbeamten  durchweg  genau  geregelt  Die  Art  ist 
verschieden.  Meistens  wird  bei  den  Staatsbehörden  und  den  Mittel- 
schulen, ebenso  beim  Militär,  der  einzelne  Beamte,  Lehrer,  Offizier  mit 
einer  festen  Besoldung  und  alliälligen  gesetzlichen  Nebenbezügen 
(WobnungsgeMBOSchaft  n.  dgl)  angestellt  Die  Besoldung  richtet 
sich  nach  dem  Rangverhältnisse  nnd  wird  bei  jeder  Vorrückung  in 
eine  höhere  etatsniAfiige  Stella  vm  das  gesetaliche  Mehr  erhöht  Oder 
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es  findet  Ar  die  eiozelne  Behörde,  z.  B.  ein  Landgericht,  eine  Regie- 
rung, in  der  Weise  eine  Abstufung  statt,  daß  eine  Anzahl  von  Stellen 
das  Mindestgehalt,  die  andere  bis  zu  dem  Meistjrehalt  der  Besoldungen 
in  Abätufungeu  das  Mittelgehalt  (Durchschuittsgebalt)  bezieht «  in 
wetchem  Falle  mit  der  höheren  Dienetaltemttiife  das  höhere  Gehalt 
¥on  selbst  erworben  wird.  Die  Vorrückong  in  höhere  llangstufen  ist 
meines  Wissens  nur  beim  Militär  dergestalt  mit  dem  Dienstalter 
verknüpft,  daß  der  nicht  zum  Stabsoffizier  beförderte  übergangene 
Hauptmann  u.  s.  w.,  mit  dessen  Überspriuguug  ein  jüngerer  Offizier 
vorraekt  —  AusnabmefiLlle:  Prinzen,  Offiziere  im  Oeneralstabe  and 
Adjtttantenkorps  kommen  nicht  in  Betracht  — ,  ehrenhalber  um  seine 
Pensionierung;  einschreiten  muß.  Die  Beförderung  der  Offiziere  geht 
rechtlich  ausschließlicl»  vom  obersten  Kriegsherrn  aus.  Ist  dieser  nun 
auch  nicht  in  der  Lage,  die  Verdienste  eines  jeden  Offiziers  unmittelbar 
selbst  ZQ  wflrdigen,  so  Hegt  in  dem  Umstände,  daß  er  sich  thats&eh- 
Kch  mn  die  militärischen  Dinge  persönlich  aufs  genaueste  kümmert, 
an  sich  eine  Gewähr  dagegen,  daß  bloße  Gunst  oder  andere  nicht  durch 
reiu  sachliche  Gründe  getragene  Momente  die  Vorrückuug  bedingen. 
Auch  bietet  der  Heeresdienst  ein  ganz  besonderes  Mittel  fSr  jeden 
Vorgesetzten,  die  Leistungen  der  untergebenen  Offiziere  zu  beurteilen. 
Und  sohliefilich  erscheint  die  unbedingte  Abhängigkeit  beim  Offizier 
notwendig. 

Anders  liegt  die  Sache  bei  den  Zivilämtern.  Wohl  wird  ohne 
den  Willen  und  Antrag  des  Fachministers  (Bessortministers)  regel- 
mäSig  kein  Landrichter  (Landgerichtsrat)  zum  Oberlandesgerichtsrat, 
kein  Regiernngsrat  zum  Oherregierungsrat,  kein  Rat  zum  Präsidenten, 
kein  (iymnasiallehrcr  zum  Direktor  u.  s.  w.  befördert,  kurz  die  Er- 
steigung höherer  Rangstufen  ist  in  gewisser  Hinsicht  vom  Belieben 
des  ▼orgesetzten  Ministers  abhängig.  Aber  es  kommt  bei  voller  Be- 
fähigung doch  kaum  oder  höchst  selten  vor,  daß  jemand  zeitlebens 
auf  der  niedrigsten  Stufe  verbleibt  ohne  mindestens  einen  höheren 
„Charakter''  (Titel,  Rang)  zu  erhalten.  L'nd  hinsichtlich  des  Gehalts 
tritt  mit  dem  höheren  Dienstalter  regelmäßig  kraft  des  Gesetzes  die 
Vorrückung  in  die  hfihere  Stufe  ein. 

2.  Zu  dieser  günstigen  Stellung  kommt ,  abgesehen  von  dem 
Wohnungsgeldzuschuß,  welcher  bekanntlich,  insbesondere  auch  in 
Preußen  nach  Gesetz  vom  12.  Mäi-z  1873  durch  die  Öervisklasse  be- 
dingt ist,  in  welche  der  Ort,  wo  das  Amt  seinen  Sitz  hat,  reichsge- 
setzmäßig eingestellt  ist,  da!ß  die  Gehälter  der  einzelnen  Stufen  bei 
den  Staatsbehörden  der  Justiz  und  der  Verwaltung  durchgehend's  die 
gleiche  llöiie  iiabeu  je  nach  der  einzelnen  Klasse  oder  Rangstufe. 
Weiter  ist  die  mit  dem  Dienstalter  erreichbare  Vorrückung  in  die 
höhere  Gehaltsstufe  eine  gesetzmäfiige,  vom  Ressortminister  unab- 
hängige, so  daß  dieser  normal,  anfiw  etwa  durch  Einschflbe  darauf 
gar  nicht  einwirken  kann. 

3.  Durch  diese  Organisation  ist  der  einzelne  Beamte  nickt  in 
die  Lage  Tersetzt,  um  ein  höheres  Gehalt  bitten  zu 
müssen;  will  er  sich  mit  dem  gesetsliehen  Gehalt«  begnOgen,  so 

1* 
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braucht  er  mindestens  beztlglich  des  Geldpunktes  weder  um  die  Gumt 
des  nächsten,  noch  des  höchsten  Vorgesetzten  sich  zu  bewerben  und 
kann  in  seinem  außeramtlichen  Thun  und  Lassen  lediglich  der  eignen 
Neigung  folgen,  ist  bei  Erfüllung  seiner  amtUcben  Pflichten  io  gesell- 
echaftlicher  Hinsidit  gaiu  sein  eigner  Herr. 

4.  Für  die  Verwaltungsbehörden  aller  Art  befindet  sich  der 
Ressortminister  leicht  in  der  Lage,  ein  Urteil  über  die  Tüchtigkeit  der 
Mitglieder  der  unteren  Behörden  zu  gewinnen,  weil  manche  Akten- 
Stacke  an  die  höchste  Stelle  kommen,  In  den  OherfirtaMenten  o.  dd. 
Organe  Torhanden  sind,  welche  über  dem  gewöhnlichen  Amtsdurch- 
schnitte  stehen ,  die  Inspektion  durch  den  Minister  seihst  oder  von 
ihm  entsandte  Kommissäre  Gelegenheit  bietet.  Im  ganzen  kann  sich 
daher  die  Beförderung  und  mit  ihr  die  höhere  Besoldung  dem  Ver- 
dienste entsprechend  gestalten.  Etwas  schlechter  stehts  bdf  der  Juatk, 
da  der  Minister  ^on  der  richterlichen  Thätigkeit  als  solcher  wenig 
erfährt;  hier  mag  daher  das  Wohlwollen  einen  größeren  Sfiielranm 
haben. 

5.  Bewerbungen  um  erledigte  Ämter  sind  hald  ftber^ 
haupt  keine  Sitte,  oder  fest  geregelt.  Im  ersteren  Falle  wird  die 
Nichterfüllung  eines  stillen  ^Yunsche8  leicht  Terschmerst  werden,  im 

zweiten  hat  sie  nichts  Mißliches. 

6.  Zur  genaueren  Vergleichuug  wollen  wir  für  Preußen  die 
BesoldnngsTerhältnisse  in  der  Jnstis  mid  bei  den  Regie- 
rungsbehörden kurz  hervorheben.  Für  die  Justiz  ist  durch  das 
Gesetz  vom  24.  April  1878  §§  0—11  und  Kön.-Verordn.  v.  16.  April 
1879  bestimmt,  daß  „die  Verleihung  der  etatsmäßigen  Gehälter  und 
Gehaltszulagen  au  die  Richter  innerhalb  des  Besoldungsetats  nach  der 
dnndi  das  Dienstalter  bestimmten  B^henfolge  erfolgt'*;  die  Bestimmung 
des  Dienstalters  ist  genau  geregelt;  Änderungen  der  Grttndlitze  können 
nur  durch  Gesetz  erfolgen.  Die  3385  Landrichter  und  Amts- 
richter erhalten  Besoldungen  von  2400  bis  6000  Mark,  im  Durch- 
schnitt 4200  M.,  in  Abstufungen  von  300  M.;  die  91  Ersten  Staats- 
anwälle (1  fai  BerUn  hat  7600  M.)  hahen  4800  bis  6600  IL,  im 
Durchschnitt  5700  M.  in  Abstufungen  von  600  M.,  151  Staatsan- 
wälte 2400  bis  4  8<X),  durchschnittlich  3600  M.;  181  Landge- 
richtsdirektoren  je  4800  bis  6600  M.,  im  Durchschnitt  5 700  M. 
in  Abstufongen  von  600  M.,  235  Oberlandesgerichtsrftte  je 
4800  bis  6600  M.,  im  Durchschnitte  5700  M.,  in  Abstufungen  von 
600  M.  —  Die  418  Ilegierungsrate  aller  Art  beziehen  4200  bis 
6000  M.,  durchschnittlich  5100  M.,  ganz  dasselbe  die  Oberberg- 
räte, Ober  forstm  ei  st  er,  Eisen  bahn -Betriebs -Direktoren, 
Konsistorial-Rftte  ( Justitiarien,  Verwaltongerftte).  Die  Land-Amtsrichter 
und  Staatsanwälte  stehen  in  der  V.,  alle  übrigen  in  der  IV.  Rangklasse. 

Die  91  Landgerichtspräsidenten  (einer  in  Berlin  hat 
10  m)  M.)  je  7  500  bis  990O  M.,  im  Durchschnitt  8  700  M.,  in  Ab- 
stufungen von  600  M.;  die  37  Senatspräsidenten  der  Oberlandes- 
gerichte beliehen  dasselbe  mit  derselben  Abatnfüng,  ebenso  die 
13  Oberstaatsanwälte;  die  13  Präsidenten  der  O.  L.  G.  je 
UOOO  iL  mit  freier  Dienstwohnung  oder  mindestens  2400,  21U>, 
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1800  M.  Entschädigung  je  nach  der  Servisklasse  der  Orte.  —  Von 
deo  31  Begierungspräsidenten  haben  28  je  11400  M.,  2  je 

9300  M.,  1  nur  8400,  5  Reg.-Vizepräsidenten  je  9300  M.;  die 
12  Oberpräsi  d  en  teil  haben  je  21000  M.  Letztere  haben  freie 
Dienstwohnung,  die  Keg.-Präs.  ebenfalls,  oder  dieselbe  Entschädigung 
wie  die  OX.G.-Pratiidcuten. 

Von  den  8546  Jnstizbeamteii  unterhalb  der  IV.  Klasse  der  Ersten 
Staatsanwälte  u.  s.  w.  haben,  da  663  höhere  Stellen  vorhanden  sind, 
18,69  Aussicht  auf  Beförderung  in  höhere  Stellen ;  bei  den  50«  in  der 
4.  Diätenklasse  stehenden  ist  die  Aussicht  auf  Beförderung  in  höhere 
Stellen  nodi  größer.  Dazu  kommt  bei  den  Juristen  imd  Verwaltungs- 
beamten  die  Aussicht  auf  die  zahlreichen  Stellen  m  den  Ifinisterien, 
beim  Reichsgericht,  in  der  Reichsverwaltung  u.  s.  w. 

Für  die  3546  Justizbeamten  sind  im  P^tat  ausgeworfen  zusammen 
14824576  M.,  folglich  beträgt  das  Durchschuittsgehalt  aller 
suflammen  4180. 

Zur  Vergleichvng  mit  den  Besoldongsverhältniasen  der  preußischen 
Universitätsprofessoren  fügen  wir  die  von  Baiem  und  Österreich  bei. 
Die  von  Leipzig,  Jena,  Tübingen,  Rostock  sind  uns  nicht  bekannt. 
Die  schweizerischen  sind  keine  Staats-,  sondern  Anstalten  des  einzelucu 
KanCoiiB. 

Beaoldongsyerh&ltnisse  in  Österreich. 

7.  Dorcii  das  Gesetz  vom  9.  April  1870  ist  die  „systemm&fiige 

Gehaltsstufe  der  ordentlichen  Professoren  an  den  weltlichen  Fakultäten** 
jd.  h,  Jurist.,  mediz.,  philosoph.]  für  Wien  mit  2200  fl.,  für  Prag  mit 
20(X)  fl.,  für  alle  übrigen,  also  Gratz,  Innsbruck,  Krakau, 
Lemberg,  wozu  1875  Czernowitz  kam,  mit  1800  fl.  festgesetzt. 
DIeae  erste  Stufe  steigt  nach  je  6  Jaliren,  die  der  einselne  an  Qeterr. 
Universitäten  als  ordentl.  Prof.  zogebracht  hat,  bis  einsdiließlich  zum 
25.  Jahre  dieser  Dienstleistung  um  je  200  fl.  (Quinquennalzulage). 
Dazu  kommt  für  Wien  ein  Quartiergeld  von  400  fl.  Später  ist  an 
Steile  der  Theuerungszulageo  u.  s.  w.  überhaupt  getreten  eine  ,^kti- 
▼itAtszulage*"  von  480  fl. 

Jeder  österr.  ord.  Professor  hat  demnach  ein  Mindestgehalt  nach 
den  drei  Ortsabstufungen')  von  4400  M.,  4000  M.,  3600  M.,  erhalt 
nach  25  Diensljahren  als  ord.  Professor,  wenn  er  an  einer  Universität 
derselben  Kategorie  bleibt,  mindestens  6400  ,  6000  ,  5600  M.  außer 
<len  Xebenbezügen.  Weiter  bestimmt  §  3  „Nadi  Lage  und  Erfordernis 
der  Verhältnisse  kiinnen  einzelnen  Professoren  auch  höhere,  als  die 
systemmäßigen  Bezüge  und  andere  Begünstigungen  zugestanden  wer- 
den.** Die  ordentlichen  Professoren  stehen  in  der  VL  und  die  außer- 
erdentUchen  in  der  m  DifttenUasse.  In  der  0.  stehen  ¥om  MilitSr 
die  Obersten  and  ihnen  i^dchstehenden  MifitSrbeamten,  die  Stalthal- 
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tereirftte,  SeetioMrIte  in  den  Ministeriell,  OberlandesgerichtBrita  Mit 

dem  vollendeten  70.  Lebensjahre  ist  nach  Kais.  Verordn.  vom  9.  April 
1870  jeder  Professor  „von  Anitswegen  mit  seinem  gesamten  zuletzt 
genosseneu  Gehalte  und  der  Beibehaltung  einer  ihm  etwa  zukommen- 
den Persoualzulage  in  den  Ruhestand  zu  versetzen^',  kann  unter  dieser 
Bedingung  darein  mit  dem  vollendeten  65.  Lebensjahre  versetzt  werden. 
Die  Witwen  von  ord.  Professoren  erhalten  500  fl.  Pension  (dazu  Er- 
ziehungsgelder für  Kinder  unter  20  Jahren) ,  von  außerord.  40(J  fl. 
Beiträge  fOr  Pensionen  zahlt  überhaupt  kein  btaatsbeamter ;  es  wird 
—  falls  dies  nieht  Tom  Kaiser  erlassen  wird  —  ein  für 
allemal  Vs  <ies  Jahresgehalts,  bei  Qebaltssolagen  einmal  Vs  ^  ^ 
Monatsraten  als  „Taxe"  einbehalten. 

Bei  Berufungen  pflegt  der  Taxerlaß,  höheres  Gehalt,  höhere  Rang- 
stufe (ö.  Diatenklasse;  g^eben  zu  werden.  Die^u  letztere  haben  eine 
Reibe  von  Professoren  ohne  Bemfung  eilialten;  mit  ihr  ist  derselbe 
Bang  verbunden,  den  in  Preoien  die  B&te  II.  Klasse  haben,  sie 
ist  auch  kein  blofier  Titel 

Besoldungsverhältnisse  in  Baiern. 

8.  Bei  den  ordentlichen  Professoren  beträgt  das  gesetzliche 
Anfangsgehalt  4>?U0  M.,  vom  sechsten  Dienstjahre  an  4560  M.  (360  M. 
Zulage),  vom  elften  Dieostjahre  an  4740  M.  (180  M.  Zulage)  und  von 
da  an  nach  je  5  Diens^ahren  weitere  180  M.  bis  zum  Mazimalbetrage 
von  7920  M.  —  Bei  Berufungen  wird  dieser  Satz  natürlich  auch  über- 
schritten und  Gebälter  bis  zu  12000  M.  gegeben.  Wer  mitSOJaluren 
Ordinarius  wird,  hat  also  mit  70  mindestens  5820  M. 

Der  Rang  der  ord.  Professoren  ist  der  von  KoUegialräteu  (Ke- 
giemngsrftten). 

AnSerordentliche  Professoren  fangen  an  mit  3180  M.,  erhalten 
nadl  je  5  Dienstjahren  180  M.  Zulage.  Wer  also  Extraordinarius  mit 
30  Jahren  wird  und  bleibt,  kommt  mit  70  Jahren  auf  4  620  M. 

Der  Rang  ist  der  von  Kollegialassessoreu  (Regierungsassessoreu). 

Die  Pension  beider  ist  wie  bei  den  übrigen  VerwaltnngsbearateD 
also  geregelt: 

bei  Pension  im  ersten  Desenniom  Vio  ^  Gehalts 

II      w      w  zweiten      „        •/^^   „  „ 
„  dritten       „        */it    »  « 

nach  40  Dienstjahren  oder  70  Lebensjahren  den  ganzen  Gehalt. 

Die  W  it  wen  Pension  beträgt  V'.s  ^^^^  Gehalts  des  verstorbenen 
Gatten  (einschließlich  der  Zulagen),  dazu  für  jedes  Kind  bis  zum 
90.  Lebensjahre  der  Pension  der  Mutter.  Hätte  also  s.  B.  der 
Mann  5 100  M.  und  hinterließe  eine  Witwe  mit  4  Kindern  von  12,  10, 
8,  6  Jahren:  so  erhielte  die  Witwe  8  Jahre  lang  2  020  M.,  dann 
2  Jahre  1765  M.,  2  Jahre  1510  M.,  2  Jahre  1255  M.,  von  da  an 
1020  M.  Kein  Beamter  in  Baiem  zahlt  aber  irgendwelchen  Beitrag 
filr  die  Witwenpension. 
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BesoldungsverbiltiiiBBe  in  Baden. 

9.  Im  Etat  wird  nur  die  Zahl  der  StaatsdienststelleD  und  die 
GessmtdotatiQii  ftr  die  einidne  UoiTeraitit  mit  den  StAnden  irarain» 

hart.  lonerhalb  dieser  Dotation  beBtimnit  das  RessortmbiBterium  (Min. 
der  Justiz,  des  Kultus  und  Unterrichts),  ohne  durch  eine  Mioimal- 
oder  Maximalgrenze  beschrankt  zu  sein,  die  Bezüge  der  einzehien 
ProfesBoreo.  Die  Auszahlung  der  ganzen  Dotation  erfolgt  an  die  Uni- 
lenitfttakaMe,  ^on  dieser  naeli  der  ministeriellen  Festsetzung  an  die 
einzelnen.  Somit  ist  der  Ressortminister  allmächtig,  woraus  die  Schlosse 
auf  das  Verhältnis  der  Professoren  zu  ihm  leicht  zu  ziehen  sind.  Die 
Professoren  unterstehen  im  übrigen  dem  Staatsdienergesetz  (Edikt  v. 
90.  Juni  1819),  den  Wdwnngsgeldznschufigesets  vom  9.  Januar  1874 
ond  bezüglich  der  Witwen  nnd  Relikten  dem  Witwenksssengeseti  vom 
8&  Juni  1876. 

Die  Ansätze  der  Geh&lter  u.  s.  w.  sind  mir  unbekannt 

n. 

Die  Besoldungen  (Gehaltssätze)  der  ordentliciien 

Professoren  in  Preußen. 

10.  Der  Etat  des  „Ministeriums  der  geistlichen,  Uoterrichts-  und 
Medizinal-Angelegenheiten"  für  1886/87  in  der  gedruckten 

„Übersidit  der  BesoMungsfonds  der  ProlBsrnren  und  Lehrer  bei 
den  Universitäten,  der  Akademie  in  Mflnster  und  dem  Lyseam  in 
Braunsberg  für  das  Etatsjahr  vom  1.  April  1886/87" 
(S.  125—129  des  Etats,  Anlagen  Bd.  III  Nr.  21  des  Gesamtetats  gibt 
das  amtliche  Matehai  für  die  folgenden  Zusammenstellungen. 

11.  Stent  man  damis  die  Zudea  snsammen,  so  erludten  wir 
Ugende  interessante  TsbeDen. 

Die  Durchschnittagehäl ter  nach  den  UniversitÄten  und 
Fakultäten  geordnet  Bemerkt  sei,  daß  auf  die  „künftig  wegfallenden'' 
und  „vakanten"  keine  ROcksicht  genommen  wird,  weil  jene  nocli  kor- 
kenden sind,  die  Durchschnittszahl  also  durch  beide  Rubriken  nicht 
verändert  wird,  indem  die  Zahl  der  Stellen  allein  entscheidet  und 
das  ausfallende  Gehnit  höchstens  in  der  allgemeinen  Au8|pU)e  in  Be- 
tracht kommt 

Bmditeile  sind  nicht  beachtet,  sonst  ist  ahsiehtlicb  genau  ge- 
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Tab.  L 


Fakalt&ten 

(»v    Ml,.,  1 

I 

W^WH^K V^WV                    V            V           V            V  ^ 

4300 

• 

5550 

4705 

Berlin   

7157 

* 

6872 

5750 

708» 

GreifswAld  

4333 

5020 

4110 

i& 

ocoo 

BrMlM  

5600 

4000 

59" 

47" 

BalU  

5857 
4083 

• 

4614 

5«>3 

Kiel   . 

• 

4520 

4437 

4813 

Qötüngen  ...... 

5900 

• 

6430 

5063 

481g 

Marburg  

S066 

5088 

4045 

4612 

BOBB  •••(••. 

5766 

t886 

S6as 

5644 

5853 

Münster  

• 

3933 

• 

• 

4456 

BrMuubcrg  

• 

3750 

• 

• 

3900 

TMb.  IL  Durchschnittsgehälter,  vom  Minimum  zum 
Maiimam  nach  den  Fakultäten  geordnet. 


,  * .      . . 

1  ü'fil 

•vaii|.FtfMol 

log. 

Jaiiitiadi 

• 

Im 

Ort 

Mk. 

Ott 

Mk. 

Ort 

Mk. 

Ort 

Mk. 

Ort 

Mk. 

KW 

4083 

2888 

Kiel     .  . 

4520 

Marburg  . 

4045 

Braunsbrg. 

3900 

KIMgsbrg. 

4300 

BrawMbg. 

3750 

UaUe   .  . 

4614 

Greibwald 

4110 

MOiutar 

4456 

Orrffswald 

4333 

MOosUr  . 

3933 

Oreifswald 

5020 

Kiel 

4437 

Greifswald 

4588 

Marburg; 

5066 

Brealao  . 

4000 

Marburg  . 

5088 

Königsbrg. 

4705 

Marburg  . 

4612 

Br«alau 

5600 

• 

Köoigabrg. 

5550 

Breslan 

471a 

Köoigtbrg 

4718 

BoBii 

S766 

BOBB 

5^25 

Gnttingen  . 

5063 

Kfd    .  . 

4813 

Halle 

5857 

« 

59«2 

Halle    .  . 

5120 

Oottingcn  . 

4818 

Qöttingao 

S900 

• 

Göltingen 

6420 

Bonn  . 

5644 

HaUe  .  , 

5203 

7157 

B«rilB  . 

6872 

Beriio  .  . 

5750 

B«BB    .  . 

S853 

• 

Breslau 

6600 

• 

* 

B«rlio  .  . 

7089 

Tab.  IIL  Durchschnittsgehälter  sämtlicher  Professuren 
vom  MiBnmim  sum  Maiimiim  geordnot 


Ort 

Muk 

Ort 

w^bom 

Ifark 

Bonn     .    .  . 

kathol.-theol. 

3888 

Kiel  .... 

medizinische 

4437 

Brannsberg  .  . 

3750 

Münster  .  . 

Philosoph. 

44S6 

Philosoph. 

3900 

Kiel  .... 

juristische 

4520 

MfiMtar.   .  . 

kathoL-tbaol. 

3933 

GiBiiawBkl  .  . 

pkUoaopb. 

4588 

BraaUm  .   .  . 

II 

4000 

Harlmif     .  . 

tt 

461a 

Marburg      .  . 

aiedixinische 

4045 

HaUa.   .    .  . 
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Tab.  V.  Die  Minimalgchälter  bilden  folgende  Stufeuleiter 
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Wh.       Die  Masimalgeliilter  bm^  4m  UahmitttaB 
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M  der fernenii  Wllrdigaiig dieeer Zatdee  laaMo  frir  aoBer  Ameti: 

1)  Die  Köni^berger  medizin.  ordentliche  Professur  mit  1800  IL, 
weil  sie  durch  einen  außerordentlichen  verwaltet  wird. 

2)  Die  Breslauer  kath.  theol.  mit  1500  M.,  weil  der  betreffende 
zugleich  Domherr  ist  und  in  solchen  Fällen  in  Preußen  das  Professoren- 
gehalt nur  als  Zuchuß  erscheint  Freilich  gibt  es  im  Staatsbaus- 
haltsetat  sonst  manches  Ftetchen  im  MNebenamte**  mit  2d00  bis 
3600  M. 

3)  Die  Berliner  philos.  mit  3000  M.,  weil  auch  hier  die  Verwal- 
tung dnidi  einen  aaleraideBtUelMB 


jaristisrhe  in  Oötdngen. 
pbilosopli>»clie  ia  Berlin, 
philotophueb«  in  Bonn. 
T>iig>L-Uin<ogiteh>  in  BwrUii. 

JnifitiaelM  lo  BnÜB«  phileiopliiMiM  in  Hall«,  phil<wupUicte  in  QMagm. 

mediiinisch«  in  Berlin. 
pbilotopbiMlM  in  Uarborg. 
JwifliMh»  in  Bonn. 

medizinische  in  Halle 

Bresl&a  medisin.  a.  philo».,  evaug.-tbeol.  iu  Il»Ue,  evMg.-tbeol.  in  GoUingen, 
medixiniscbe  in  Bonn. 
Kfinigsbcrg  madiiiD.,  Br«»lM 
pbilofopbltdi«  In  Kfeigaberg, 

jariettache  in  Marburg. 

KSoigsberg  «TUf  .-UmoL  u.  juriat. }  Qreifawald  •TUig.>tbM»L ,  jariat.  a.  pbiiot. ; 
Bnsln  nvnnf.-eMoL;  Kitt  a 

Oreifswald  medisin. 
Halle  joristiiiche. 

Kiel  erang.-theol.,  Marburg  evaug -theol. 
jariat.  in  Kiel.  liatbol.-tbaoL  in  Bann,  pUkMoph.  in  Mlnatar. 
katboL-tbeologiiche  in  Braalan. 

in  Mlnilar  n.  BmuMhwfi  pkUoMph.  In 
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Wflrdigaag  der  aafgeftthrten  (L)  Gehaltssfttze. 

12.  Alle  ordtiiitlicheD  Prufeäöorua  als  solche  haben  den  gleicheu 
Bug  der  IV.  DiäteDUaase,  ohne  jede  Bfleksicbt  aof  etwaigen  persön- 
lieheD  hfiheren  wegen  dnea  „Nebeuamts'S  oder  auf  Grund  besonderer 
Verleihung.  Der  Wohnungsgeldzuschuß,  sowie  Tagegelder  bei  Anits- 
reiseu  werden  nur  nach  den  Sätzen  für  die  IV.  Diäteiiklasse  gezahlt. 

13.  Ks  gibt  absolut  keine  etatsmäßige  bezw.  ^cbclzuiäßige 
Yorrflckung  in  höhere  GehaltsBtvfeo,  ebensowenig  eine  Vor- 
rflckung  in  eine  höhere  RangUasBe.  Jedwede  AuBzeichniing  eracheint 
als  besondere  Gunstbezeugung. 

Es  ist  notwendig,  diese  Stellung  im  Auge  zu  behalten,  um  das 
folgende  ganz  zo  beurteilen. 

14.  Nach  der  Übersicht  gibt  ea  demnach: 

1)42  verschiedene  Summen  der  Durchschnittsge- 
b älter  an  den  42  verschiedenen  Fakultäten  der  elf  angefahrten  Uni- 
versitäten (Akademie,  Lyzeum). 

Von  diesen  Fakultäten  haben  ofdentliche  ProfesBoren: 

a)  Die  evangelisch-theologischen  von  Königsberg,  Greifs- 
wald, Breslau,  Kiel,  Göttingen,  Marburg,  Bonn  je  sechs,  nur  Berlin 
und  Halle  je  sieben.  Was  den  gesamten  Besoldungsetat  dieser 
Fakultäten  mit  301 100  M.  angeht,  so  partiziuiereu  daran  in  Prozenten: 
Boim  16,63,  Halle  13,60,  Qöttingen  11,74,  Bonn  11,47.  Breshui  11,16, 
Harborg  10,08,  Greifewald  8,62,  Kiel  8,12.  Die  Differenzen  sind  hier 
allerdings  nicht  so  groß,  als  hei  der  juristischen,  medizinischen,  philo- 
sophischen, aber  immerhin  bedeutend  genug.  Der  Unterschied  des 
Böoldungsetats  ist  aber  gleichwohl  so  groß,  daß  der  Berliner  Etat 
doppelt  so  groß  ist,  als  der  Kieler,  fast  doppelt  so  groß,  als  der 
Königsberger  und  (mfewalder,  nodi  am  9100  M.  hOher  als  der 
Dächst  höchste. 

b)  Die  katholisch-theologischen  iakuitaten  iu  Bonn  und 
Mttnster  stehen  ziemlich  gleidi,  anf  derselben  Höhe  mit  der  Kieler 

evangdisch-theologischen.  Für  die  6  Ordinarien  in  Bonn  sind  8  600  M. 
WODiger  angesetzt,  als  für  die  6  der  evangelisch-theologischen  in  Bonn. 

Was  den  gesamten  Besoldungsetat  mit  88  600  M.  betrifft,  so  par- 
tiiipiereu  daran  mit  Prozenten:  Bonn  29,34,  Breslau  27,1  a,  Münster 
%,e8,  Bnmosberg  16,93. 

c)  Die  j uris tischen  Fakultäten  weisen  merkwürdige  Verschie- 
denheiten in  der  Zahl  der  Stellen  auf:  von  11  (Berlin),  10  (Göttingen), 
8  (Breslau,  Bonn),  7  (Halle,  Marburg),  6  (Königsberg),  5  (Greifswald, 
Kiel).  Da  in  BerUn  und  Göttingen  je  1  künftig  wegfallen  soll,  bleiben 
10,  9,  8,  7,  6,  5.  Nun  ist  es  vollkommen  yerstandlich ,  daß  man  in 
Berlin,  solange  die  Zahl  der  Studierenden  eine  so  große  ist,  daß  kaum 
zwei  Hörsäle  die  Zahl  der  in  einem  Semester  einzelne  Vorlesungen 
Besuchenden  fassen,  einzelne  Fächer  doppelt  und  dreifach  besetzt. 
Wenn  man  aber  die  Zahl  der  ZvhOier  in  däi  Qbrigeu  vergleicht  (siehe 
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meiuun  Aufsatz  in  diesen  Jahrb.  N.  F.  Bd.  12,  Tabelle  zu  S.  316),  ist 
es  nicht  zu  verstehen,  weshalb  in  Göttingen  9,  Breslau  und  Bonn  nur 
8,  Dalle  und  Harbiirg  7,  Königsberg  gar  nur  6  SteUen  sein  sollen. 
Romanisten  gibt  es:  in  Berlin  3,  Bonn  2,  Breslau  2,  Göttingen  3, 
Greifswald  2,  Halle  2,  Kiel  2,  Königsberg  2,  Marburg  3.  Daß  5  Or- 
dinarien, zumal  wenn  2  nur  Romanisten  sind,  absolut  nicht  alle  not- 
wendig m  leeendeii  Ffldier  nirfclidi  anaflUDeii  kSonen,  bedarf  gar  keines 
Beweises.  Es  ist  wohl  unzweifelhaft,  d&B  einzelne  Profeesoren  ver- 
schiedene, auch  nicht  miteinander  in  engem  Zusammenhange  stehende 
Fächer  tüchtig  vertreten  können.  Das  muß  aber  stets  die  Ausnahme 
bilden.  Um  nun  bloß  ohne  jede  Kritik  oder  Reflexion  auf  Personen 
ans  dem  Leben  zu  greiüBn ,  aden  auf  Orond  der  Vorleaerenochnine 
folgende  Thatsachen  hervorgehoben. 

In  Berlin  umfaßt  der  Kreis  der  Vorlesungen  bei  je  einem: 
o)  das  römische  Recht  und  preußisches  Zivilrecht;  ß)  Staatsrecht, 
Zivilprozeß,  Verwaltungsrecht,  Strafrecht,  Strafprozeß;  y)  Zivilprozeß, 
prenniBChee  Zivilrecht,  Kirchenraeht;  d)  Kirchenrecht,  Völkerrecht, 
Staatsrecht,  Verwaltungsrecht.  In  Bonn  lesen  je  einer:  a)  Strafrecht, 
Stra^rozeß,  Staatsrecht,  Naturrecht;  ß)  Deutsches  Recht  (Rechtsge- 
schichte, Privatrecht,  Handels-  und  Wechselrecht),  Kirchenrecht; 


Eisenbahnrecht;  d)  Kirchenrecht,  Völkerrecht,  Staatsrecht;  e)  Deutsches 
Recht  (Rechtsgeschichte,  Privat-,  Handels-  und  Wechselrecht),  franzö- 
sisches Zivilrecht;  C)  römisches  Recht,  Zivilprozess.  In  Göttingen: 
a)  Kirchenrecht,  Staatsrecht,  deutsche  Rechtsgeschichte;  ß)  deutsches 
Recht  (Reehtsgeschichte,  PriTatreeht,  Handelsrecht,  Wedieelreeht^, 
Staatsrecht,  Verwdtungsrecht ;  y)  StriA^cht,  Völkerrecht,  ZivilprozeK. 
In  Greifswald:  römisches  Recht,  Zivilprozeß.  In  Halle:  römisches 
Recht,  Zivilprozeß.  In  Kiel:  deutsches  Recht,  Kirchenrecht.  1q 
Königsberg:  a)  deutsches  Recht,  Staatsrecht;  ß)  Strafrecht,  Straf- 
prosefi,  SSvilproieBk  preußisches  Zivilrecht  In  Marbnrg:  Strafreeht« 
Strafprozeß,  Zivilprozeß. 

Hieraus  ergibt  sich,  daß  im  allgemeinen  keine  Überbürdung  stattfin- 
det Aber  ein  Blick  lehrt,  daß  nicht  in  jedem  Semester  alle  Vorlesungen 
gehalten  werden.  So  werden  im  Wintersemester  1886/7  in  Berlin  Yondea 
ordentlichen  10  Professoren  und  einem  Honorarprofessor  gelesen:  drei- 
fach Kirchenrecht  und  Staatsrecht,  zweifach  Pandekten,  Völkerrecht 
und  Zivilprozeß,  gar  nicht  Stra^rozeß  und  Verwaltungsrecht,  alle 
andern  einfach;  in  Bonn  gar  nicht:  Encyklopädie,  Naturrecht, 
Volkerrecht,  prenß.  Zivilrecht,  Verwaltangsrechte,  alle  andere  einfuh; 
in  Breslau  gar  nicht:  Encvklopädie ,  Naturrecht,  deutachei  Privat- 
recht,  Völkerrecht,  Strafrecht,  Strafprozeß;  in  Göttingen  nicht: 
Encviilopädie ,  Naturrecht,  Strafprozeß,  jedes  andere  nur  einfach;  in 
Halle  nicht:  Encvklopädie,  Naturrecht,  Völkerrecht,  Straforozeß  (eiu 
Honorarprofenor  Heat  deutsche  RechtsgeBchichte);  in  Kiel  nim: 
Encyklopädie,  Naturrecht,  Kirchenrecht,  Staatsrecht,  preuß.  Zivilrecht, 
Strafrecht,  Strafprozeß,  Handelsrecht  (von  1  auß.  allerdings);  in  Kö- 
nigsberg nicht:  Encyklopädie,  Naturrecht,  deutsche  Rechtsgeschichte, 
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Handelsrecbt ,  Völkerrecht,  Strafprozeß;  in  Marburg  nicht:  Natur- 
rt'clit,  deutsch R  Kochtsgeschichte,  Zivilprozeß,  preuß.  Zivilrecht,  Kirchen- 
recht, deutsches  rdvatn  cht,  Vrtlkerrecht,  Handelsrecht  (die  letzten  4 
von  2  auL^rord.).  Es  ist  wohl  kein  richtiges  Verhältnis,  wenn  von 
Orden tliehen  ProCesBOfen  im  WinterBemester  1886/7  £ncyklopä<tte 
nur  an  2,  Naturrecht  an  1,  KircheDrecht  an  6,  deutsche  Rechtsge- 
schichte an  6,  deutsches  Privatrecht  an  7,  Handelsrecht  an  5,  Staats- 
recht an  7,  Völkerrecht  an  3,  preuß.  Zivilrecht  an  3,  Strafrecht  an  0, 
Strafprozeß  an  2,  Zivilprozeß  an  7,  Verwaltungsrecht  an  6  Fakultäten 
gelesen  wird.  Wenn  fBr  das  rOmische  Recht  so  gliniend  gesorgt  wird, 
80  sollte  das  aach  für  die  Qbrigen  Disziplinen  geschehen. 

Was  nun  den  Besoldungsetat  betrifiFt,  so  beträgt  der  Berliner  fast 
das  3 V| fache  des  Kieler,  über  das  3 fache  des  GreÜswaider,  weit 
Ober  ans  Doppelte  des  Hallenser,  Königsberger  nnd  Marburger, 
mehr  als  der  Gottinger  nnd  fast  >/t  n>shr  als  der  Bonner,  oder 
noch  genauer:  an  dem  gesamten  Besoldungssatze  für  die  ordentlichen 
Professuren  von  380 221  M.  partizipieren  zu:  Berlin  19,88,  Göttingen 
16,88,  Breslau  12,44,  Bonn  11,83,  Marburg  9,36,  Königsberg  8,67, 
Halle  8,49,  Grdfiiwald,  6,60,  Kid  5,bi  o/^. 

d.  Die  medizinischen  Professuren  sind  insofern  auch  eigen- 
tümlich verteilt,  als,  abgesehen  von  Berlin  mit  16  (1  künftig  fortfal- 
lend), Gött.  11  hat,  Marb.  noch  11  (2  k.  f.),  Kön.  u.  Greifsw.  noch  10 
ye  1  k.  f.),  Halle  lU,  Bonn  U,  Breslau  8,  Kiel  8  (1  k.  f.),  haben. 
Weshalb  Güttingen  2  mehr  als  KOn.  und  Bonn,  S  mehr  als  Breslau, 
4  mehr  als  Kiel  haben  muß,  ist  schwer  zu  verstehen. 

Was  den  gesamten  Besoldungsetat  mit  455350  M.  betrifiFt,  so  be- 
ziehen davon  Prozente:  Berlin  2U,20,  Göttingen  12,23,  Halle  11,24, 
Bonn  11,11,  Königsberg  10,33,  Marburg  9,77,  Grei&wald  9,02,  Bres- 
lau 8,37,  Kiel  7,81. 

e.  Die  philosophischen  Ordinarien  bewegen  sich  in  merkwür- 
digem Wechsel  —  die  künftig  wegfallenden  in  Klammern  —  also: 
Berlin  44  (4),  Göttiugeu  41  (ö),  Breslau  35  (5),  Bonn  29  (1),  Königs- 
berg 27  (1),  Halle  27  (3),  Marburg  24  (8),  ¥M  28  (2),  GreiftwaM 
22  (1),  Münster  16,  Braunsberg  4 

An  dem  Gesamtbesoldungsetat  mit  1535670  M.  partizipieren  mit 
Prozenten:  Berlin  20,31,  Göttiugen  12,86,  Bonn  11,05,  Breslau  10,75, 
Halle  9,50 ,  Königsberg  8,29 ,  Kiel  und  Marburg  je  7,20 ,  Greifswald 
6,63,  Mflnster  4,64,  Brannsberg  l,9o. 

Im  Angesichte  dieser  Th.itsachen  wird  jeder  objektive  Beurteiler 
zugestehen,  daß  sie  aus  sachlichen  Giünden  nicht  erklilrt  werden  können. 
Denn  weshalb  Berlin  in  einer  solchen  Weise  bevorzugt  sein  soll,  ist 
nicht  abzusehen.  Es  ist  platterdings  nicht  abzusehen,  weshalb  man 
die  besoldeten  588  ordentlichen  Prarassoren  in  89  Kategorien  einteilen 
nnfi,  ohne  daß  auch  nur  ein  einziger  Grund  dieser  Einteilung 
ersichtlich  ist.  Zufall,  Bestreben  an  einem  Orte  zu  sparen,  Gehen- 
lassen in  Fällen,  wo  jemand  schweigt  u.  8.  w.,  ist  wohl  der  Haupt- 
grund. Wir  kommen  darauf  zurück. 

2.  es  giebt  16  Stnfen  der  Minimalgeh&lter.  Kann  dies 
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einen  vernflnfftigen  Grand  haben  ?  Ifan  sehe  fdch  die  obigen  Tabdlea 

(IV,  V)  an  und  beantworte  die  Frage:  giebt  es  für  die  Differenzen 
an  einer  und  derselben  Universität  rücksichtlich  der  verschiedenen 
Fakultäten  einen  vernünftigen  Grund?  Die  Autwort  muü  nein  lauten. 
Der  etwaige:  ein  junger,  eben  zum  Ordinarius  beförderter  Mann  braadie 
nicht  den  Minimalgehalt,  den  ein  ilterer  an  einer  anderen  Fakult&t 
habe,  könnte  angeführt  werden,  wenn  er  sich  ans  den  VerliAltoiBBen 
als  richtig  ergäbe.   Dem  ist  aber  nicht  so. 

3.  £s  giebt  1  9  Stufe  n  der  Maximaigehälter.  Sieht  man 
von  den  Diflbroisen  ab,  welche  nieht  100  M.  betragen,  so  bldben  noch 
18.   Auf  diesen  Punkt  kommen  wir  zurück. 

4.  Die  Durcbscbnittsgehälter  gehen  von  2880  M.  im  Mtnimnm 
bis  zu  7157  im  Maximum  an  einer  Fakultät. 

5.  Daß  an  den  Fakultäten  derselben  Art  die  Unterschiede 
koleesal  sind,  nämlich: 

a.  Bei  den  evangelisch -theologischen  überhaupt  von 
10200  bis  5500  im  Maximum,  von  5000  bis  4000  im  Minimum,  bei 
einer  und  derselben  von  10200  bis  4500  ,  7000  bis  4200  in 
den  schroflsten  F&Ilen  Berlin  und  Bonn. 

b.  Bei  den  juristischen  flberhanpt  von  126(X)  bis  5  400  im 
Maximum,  6(KX)  bis  3500  im  Minimum,  an  einer  und  derselben  Fakul- 
tät von  12600  bis  4000,  9000  bis  GOOO,  7bOU  bis  4500  (Gütt,  Berlin, 
Bonn). 

c.  Bei  den  medisiniBchen  Faknltftten  überhaupt  von  8400 
bis  5700  im  Maximum,  4500  bis  3600  im  Minimum,  an  einer  und  der- 
selben Fakultät  von  8400  bis  3600  ,  7500  bis  4200,  7200  bis  3700 
und  4500  (Berlin,  Halle,  Breslau,  Bonn). 

d.  Bei  den  philosophischen  Oberhaupt  von  12000  bis  4800 
im  Maiimnm,  4000  bis  1800  im  Minimum,  an  einer  und  derselben 
Fakultät  von  12  00(J  bis  30<A  10  5(X>  bis  4000,  9000  bis  1800^  8000 
bis  3GO0  (Berlin,  Bonn,  Güttingen,  Marburg). 

6.  Die  Unterschiede  in  den  Besoldungen  sind  bei  allen 
Faknlttten,  mit  Ausnahme  der  katholisch-theologischen,  ziemlich  von 
Bedeutung.  Relativ  am  günstigsten  sind  gestellt  die  evangelisch- 
theologischen  Fakultäten.  Denn  bei  keiner  ist  das  Minimum  un- 
ter 4000,  bei  3  von  8  aber  5000,  bei  2  bis  4500,  dann  4200  zweimal, 
das  Maximum  3mal  7000  uud  mehr,  3mal  OOOO,  2mal  5500,  Imal 
10200.  Ihnen  am  nftefasten  kommen  die  juristischen.  Bei  3  isfä 
IGnimum  nur  unter  4000,  bei  5  von  4000  bis  60<K),  das  Maximum 
reicht  bei  4  von  7000  bis  12  600,  bei  dreien  6000,  ist  nur  bei  einer 
5400.  Am  schlechtesten  stehen  die  katholischen  Theologen, 
wie  der  oberflächlichste  Blick  in  die  TabstUen  lehrt 

Alle  diese  Dinge  treten  aber  erst  in  das  rechte  Licht,  dorch  die 
folgenden  Erörterungen. 

Zur  noch  genaueren  Würdigung  fügen  wir  noch  folgendes  zu. 

Zufolge  der  a.  p.  Bestimmung  vom  15.  Juli  1870  (bei  G.  Herr- 
in rt  h ,  Das  gesamte  Preußische  Etats-,  Kassen-  und  Bechnungs-Wesen 
n.  B.     Beilin  1881,  Seite  79)  soll  betragen  ftr  die  Besolduigen: 
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Ort» 


BerUo 


Bonn 


•   •  • 


d«r  Darchsehaittasats 

du  Normalmaxiniuin  ') 

der  ord. 

•  alcrord. 

d«r  ord. 

•  aB«rord. 

6000 

JOOO 

S4OO 

3600 

SIOO 

7200 

3000 

4800 

3400 

6000 

s8oo 

4SOO 

2S$0 

5400 

3400 

Aus  der  Übersicht  ergicbt  sich :  1)  Dieser  Durchschnittssatz  wurde 
nicht  erreicht  in:  Berlin  bei  der  medizioischen ;  in  Königsberg 
der  theol.,  mediz.,  philos.;  in  Breslau  kath.-theol.,  mediz. ;  ia  Göt- 
tingen pbilos.,  medii.;  in  Bonn  kath.-theoL;  in  Greifswald  ev.- 
tkeol,  mediz.,  philos.;  io  Halle  Jurist. ;  in  Kiel  ey.-theol.,  jur.,  mediz. ; 
in  Marburg  philos.;  in  Münster  bei  beiden  Fakultüten.  2)  Bei 
allen  anderen  Fakultäten  wurde  er  erreicht,  beziehungs- 
weise  überschritten. 

3)  Das  Normalmaximum  wurde  sieht  erreicht :  in  Königs- 
berg bei  allen  Fakultäten ;  in  Breslau  ev.-theol.,  kath.-theol.,  Jurist; 
in  Göttingen  mediz.;  in  Bonn  ev.-theol.,  kath.-theol. ;  in  Halle 
Jurist.;  in  Kiel  ev.-theoL,  junst. ;  in  Marburg  ev.-theol.,  in  Müu- 
ster  lnth.-theol.  4)  Es  warde  gerai»  mtMkt  bei  der  e?ang.- 
theol.  Fakultät  io  Göttingen,  Greifewald;  der  juristischen  in 
Greifswald;  der  medizinischen  Fakultät  in  Berlin,  Breslau,  Bonn, 
Kiel,  Marburg;  der  philosophischen  in  Breslau,  Grei&wald,  iüel, 
Monster. 

5)  JEs  wurde  llbenflirttt«  bei  der  oTaDg.-theol.  in  Berlin, 

Halle;  der  juristischen  in  Berlin,  Göttingen,  Bonn,  Marburg;  der 
medizinischen  in  Greifswald,  Halle;  der  philosophischen  in 
Berlin,  Göttingen,  Bonn,  Halle,  Marburg. 

Also  auch  nach  diesen  Bestimmungen  bunter  Wecbad. 


IV. 

Die  GehaltBaufbesserungen. 

Unaeres  WisseiiB  ist  mir  ebmal  in  aeuerer  Zelt  etoeallgem eine 

Gehaltsaufbesserung  erfolgt  unter  dem  Minister  Falk  im  Jahre  1872 
und  1873,  die  nicht  weiter  in  Betracht  kommt.  Wir  haben  es  hier 
sa  thun  mit  den  gewöhnlichen  und  deren  GrQnden. 


1)  U»  ObtTMlurdlaiif  «rfocdvi  Ktoi|^ielM  GtMhaiigttog. 
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15.  Der  erste  Grund  ist  eine  Berufung  an  eine  andere 
Universität  Bei  den  Verhaituissen  der  deutschen,  zum  Teil  auch 
der  öBterreichifichen  und  schweizerischen  Universitäten  verdient  volle 
Bericksichtigiuig,  wenn  der  Berufene  dem  Minister  oder  seinem  Organ 
Anzeige  macht  und  auf  Angebot  sein  Verbleiben  erklärt,  oder  für  die 
Ablehnung  Bedingungen  stellt  Aber  es  ist  wohl  geboten,  nachstehende 
Voraussetzungen  zu  machen: 

1.  Die  Berufung  mnfi  ernstlich  gemeint  nnd  leitenB 
einer  maßgebenden  Behörde  dieAnfrage  ergangen  seiiL 
Bekanntlich  fragt  bei  vorhandenen  oder  erwarteten  Erledigungen  ein 
guter  Freund,  auch  wohl  der  Dekan  an,  ohne  daß  dieses  irgend  wel- 
chen Wert  hat,  weil  die  Anfrage  eines  einzelnen  Mitglieds  der  Fakul- 
tät, ancb  wenn  es  Fachmann  ist,  noch  keine  Bfligschut  für  den  Vor- 
schlag seitens  der  Fakultät  bietet  Ebensowenig  ist  bei  der  Anfrage 
eines  Dekans  ohne  Auftrag  der  Fakultät  sichere  Aussicht  auf  deren 
Beschluß  vorhanden.  Wo  die  Senate  vorschlagen,  bietet  der  Fakul- 
tätsbeschluß keine.  Schließlich  hängt  ziemlich  allenthalben  alles  vom  Mi- 
nister ab,  welcher  ohne  Vorschlag,  g  e gen  den  Vorschlag,  ans  m^reren 
voigeschlagenen  irgend  einen  dem  Landesherrn  zur  Ernennung  vorschla- 
gen, oder  selbst  berufen  kann.  Folglich  sollte  man  jede  nicht  von 
ministerieller  Seite  ergehende  Anfrage  einfach  ignorieren,  oder,  wenn 
der  Befragte  dem  Korator  oder  Minister  die  Anfrage  mitteilt,  erst 
prüfen  und,  wenn  die  amtliche  maßgebende  Anfrage  nicht  kommt,  mit 
schönen  Redensarten  antworten.  Ich  kenne  Fälle  und  kann  Namen 
anführen,  wo  man  letzteres  gethan  hat,  aber  auch  solche,  wo  ohne 
weiteres  sehr  hohe  Gehaltszulagen  gegeben  wurden,  obwohl  die  An- 
nahme des  Rufes,  auch  wenn  er  eriblgt  wäre,  sicher  nicht  stattgefun- 
den haben  wflrde,  weil  die  Annahme  trotz  des  höbern  Gehaltes  in 
jeder  anderen  Hinsicht  den  Professor  schlechter  gestellt  haben  wflrde. 
Dies  führt  zur  zweiten  Voraussetzung. 

2.  Der  Kui  mub  au  eine  Universität  erfolgen,  die  durch  größere 
Flrequens,  bcsscro  Stellung,  bei  Medianem  namentlich  durch  GrOße 
der  Stadt,  bei  ihnen  und  den  Naturforschem  durch  bessere  Institute 
und  Sammlungen  den  Abgang  lukrativ  oder  angenehm  machen  kann. 
Kaum  dürfte  ein  ordentlicher  Professor  irgend  einer  deutschen  Univer- 
sititj  vielleicht  von  Rostock  abgesehen,  den  Ruf  an  eine  schweizerische 
annelunen,  wo  es  so  gut  vrie  keine  Honorare,  keine  Witwenpensionen 
giebt  und  notorisch  die  soziale  Stellung  des  „Fremden"  keine  sehr 
augenehme  ist  Wenn  also  z.  B.  ein  ordentlicher  Professor  in  Berlin, 
Göttingen,  Halle,  Breslau,  Bonn  sich  einen  Kuf  nach  der  Schweiz  ver- 
schafft, lasse  man  ihn  ruhig  denselben  ausschlagen;  ein  Kompensar 
tionsobjekt  lie^t  nicht  vor.  Würde  der  Geruisne  Bedingungen 
stellen  und  im  Falle  der  Nichtannahme  fortgehen,  so  wäre  das  auch 
kein  Unglück.  So  wenig  man  den  „Wert  der  Vorliebe"  im  Rechts- 
leben berücksichtigt,  sollte  mau  das  in  diesen  Fällen  tbun.  Es  müssen 
die  Verhältnisse  ^geatOmlich  lisgen  —  s.  B.  sehr  hohe  Oehaltsaner- 
bietungen  — ,  damit  ein  Jurist  von  Berlin,  Breslau,  Göttingen,  Bonn, 
einen  Ruf  nach  Wflrsbuig,  Erlangen,  Tflhüigen,  Jena,  Gieflen,  Rostock, 
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Straßburg  aunimmt,  weil  die  Wirksamkeit  soust  überall  eiüe  viel  ge- 
ringere sein  wflrde.  ErfiBihrungsgemlß  näimeD  die  OrdinarieD  der  sie- 
ben letstgenaDDten  üniYerntftten  daher  auch  regehnSffig  Berufungen 

an  die  vier  erstgenannten  an.  Jedenfalls  bietet  ein  solcher  Ruf  zu 
mehr,  als  einer  mäßigen  Gehaltszulage  keinen  Grund,  es  sei  denn, 
daß  der  Gerufene  aus  ganz  besonderen  persönlichen  Grflnden  gehen 
würde  und  man  ihn  um  jeden  Preis  halten  will.  Hierauf  kommen  wir 
noch  zurück.  Anders  liegt  die  Sache  abgesehen  von  Berlin,  s.  R  bei 
dem  Mediziner  bezüglich  Würzburgs. 

3.  Deriluf  muß  an  eine  Universität  in  einem  andern 
Staate  erfolgen.  In  Freufien  hat  der  Minister  das  Beeht,  einen 
von  einer  andern  Universitit  Tergesdhlagenen  Ordinarius,  welcher  be- 
reit ist,  das  Anerbieten  anzunehmen,  zu  versetzen.  Tritt  also  der 
Fall  ein,  so  braucht  der  Minister  kein  Angebot  /u  machen,  das  mit 
RQcksicht  auf  das  Gehalt  und  Dienstalter  der  Kuliegeu  an  der  vor- 
schlagenden Fakultät  dem  Gerufenen  eine  andere  Kollagen  dieser  Fa- 
kultät bedeutend  zurQcksetzende  pekuniäre  Stellnng  geben  würde.  Ein 
Ausnahraefall  läge  vor,  wenn  es  sich  um  einen  Dozenten  handelt,  um 
den  man  sich  nach  einem  vulgären  Ausdrucke  „reißt",  oder  dessen 
Name  auf  die  Frequenz  einwirken  köunte.  Wie  selten  das  zutrifit, 
woß  jeder  mit  üniversitätsrerhältnissen  Vertraute.  Bei  den  protestan- 
tisdien  Theologen  entscheidet  allerdings  vielfach  die  Richtung,  bei  den 
Klinikern  der  Ruf,  ebenso  bei  einzelnen  Naturforschern  (Chemiker, 
Physiker),  wozu  dauu  bei  beiden  die  Bedeutung  der  Institute  kommt, 
sndi  ist  das  der  Fall  besQglich  einsdner  Philologen  und  Historiker 
wegen  der  Seminare.  Bei  den  Juristen  hat  der  Ruf  im  ganzen  heute 
keinen  Einfluß  auf  die  Frequenz,  wie  das  aus  dem  Aufsatze  „das  ju- 
ristische Studium  auf  den  deutschen  Universitäten"  (Jahrb.  Bd.  12 
N.  F.  Seite  315  ö.),  für  jeden,  der  Zahlen  zu  würdigen  versteht,  zur 
Gesflge  hervorgeht  Es  ist  Tbatsache,  daß  Bosenten  auch  in  Fächern, 
für  welche  sie  literarisch  nichts  oder  nur  Unbedeutendes  geleistet  ha- 
ben, ebenso  Dozenten,  welche  in  keiner  Weise  einen  anregenden  Vor- 
trag haben  und  diktieren  u.  8.  w.,  aus  allerlei  Gründen  besuchter 
Auditorien  sich  erfreuen. 

16.  Ein  Umstand  kommt  bei  Würdigung  eines  Bufes  noch  in 
Betracht.  Wenn  X.  nach  Y.  gerufen  wird  und  sich  ihm  die  Aussicht 
bietet,  selbst  2—3000  M.  Kollegiengeld  mehr  im  Jahre  in  Y.  einzu- 
nehmen, so  sind  offenbar  1000  bis  1500  M.  Gehaltserhöhung  mehr 
wert,  da  man  das  Gehalt  bis  zum  Ableben  bezieht,  die  Honorare  mit 
dtt  Frequenz  sich  sehr  ändern  könnoi  und  voraussetzen,  daß  der  Do- 
zent viel  lese.  Die  meisten  Vorlesungen  von  4  bis  6  Stunden  werden 
an  den  deutschen  Universitäten  mit  20  M.  honoriert.  Um  also  6000  M. 
an  Honoraren  zu  beziehen,  muü>  jemand,  der  ein  Privatkolleg  im  Se- 
mester liest,  im  Semester  150  Zuhörer  haben,  oder,  wenn  er  zwei 
liest,  mindestens  75.  Nimmt  man  nun,  was  gewiß  im  ganzen  zutrifit, 
an,  daß  J  der  auf  dreijähriges  Studium  angewiesenen  Theologen,  Ju- 
risten. Hörer  der  philosophischen  Fakultät  aller  Art  —  nur  jene  natur- 
wissenschaftlichen Vorlesungen,  weickc  auch  die  Mediziuer  hüreu 
H.  F.  Bd.  XIV.  8 
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mflasen,  machen  eine  Ausnahme  —  auf  ein  Semester  fallen,  so  ist 
klar: 

Em  juristischer  Ordinarins  kann  in  Berlin  ein  Audi- 
toriuni  von  160,  vielleicht  auch  mehr  haben,  wenn  er  allein  im  Se- 
mester den  Gegenstand  liest,  wenn  mehrere  denselben  lesen,  auch  noch, 
und  jedenfalls  75,  somit  bei  2  Vorlesungen  im  Semester  jährlich 
19000  Ub  6000  M.,  bd  fbwt  im  Senester  8000  bis  6000  Bl  ▼er- 
dienen. Das  dürfte  thats&chlich  auch  vereinzelt  zntreflen;  der  Roma- 
nist, der  für  Pandekten  40  M.,  ebensoviel  für  Institutionen  und  Rechts- 
geschichte erhält,  kann  12000  M.  einnehmen.  Es  beträgt  nur  in 
Berlin  das  Gehalt  von  6000  bis  9000  M.,  der  Wohnungsgeldzuschu^ 
900  M.;  kommen  dm  6000,  9000^  12OO0;  16000  If.  ^monure,  ao 
beträgt  das  Einkommen  ans  dem  Amte  nundestens  12900,  18900, 
22  0(X)  M.  und  mehr.  An  keiner  anderen  preußischen  Universität 
kann  der  Jurist  150  Zuhörer,  selten  75  haben.  Liest  er  zwei  (der  Ro- 
manist Doppelvorlesung),  so  kann  er  an  keiner  neben  dem  Gehalte 
mehr  als  7000  wenn  er  3  Vorleenngen,  oder  eine  Doppelvorlesung, 
eine  einfache  hält,  an  Honoraren  einnehmen ;  das  Maximum  dürfte  aber 
in  Bonn,  Breslau,  Göttingen  beim  Romanisten  neben  5  Vorlesungen  im 
Jahre  7000  M.,  sonst  5000  M.  nicht  übersteigen,  durchweg  aber  nicht 
2000  bin  8000  betragen.  An  den  fibfigen  üniTefifltftten  wird  der 
Mnximalbetrag  wohl  von  2000  bis  bemnter  zu  500,  in  Greifswald  und 
gar  Kiel  auf  noch  weniger  herunter  sinken.  Wenn  nun  bei  dersel- 
ben lehramtlichen  Th&tigkeit  der  Ordinarius  in  Berlin  mit 
dem  Minimalgehalt  mindestens  12000  M.,  der  in  Bonn,  Göttingeu 
mit  dem  Minimalgehalte  bOckstens  9000  M.  etaadaunt,  an  andern 
mit  dem  Maximalgebalte  nicht  7— -800011,  80  ist  das  kanm  ein 
richtiges  Verhältnis. 

b.  Die  höchsten  Honorarbeträge  dürften  jene  medizinischen  und 
naturwissenschaftlichen  Professoren  erzielen,  welche  die  bis  zu  60  M. 
nnd  hoher  benhiten  praktischen  Yorlesungen,  Übungen  nnd  dgL  hal- 
ten: Anatomie,  Physiologie,  Chemie,  Physik.  Ein  solcher  kann  an 
mehreren  Universitäten  bei  60  M.  Honorar  und  lOO,  150  Zuhörern  und 
mehr  im  Jahre  6000,  12000,  30000  M.  an  Honoraren  einnehmen,  ob- 
wohl er  keine  personlichen  Auslagen  hat,  die  hohen  Sitse  ans  einer 
Zeit  herstammen,  wo  der  Professor  auf  seine  Kosten  das  Material  zu 
beschaffen  hatte,  während  jetzt  der  Staat  alles  liefert,  selbst  die  Hand- 
tücher und  Seife ;  denn  heute  trägt  der  Institutsfonds  alle  Kosten  und 
bildet  auch  die  private  Entlohnung  eines  Assistenten  die  Ausnahme. 
Eb  liegt  auf  der  Hand  ond  bedarf  kdner  iieiteren  Beweieffthrung  im 
Angesichte  der  mitgeteilten  Tabellen,  daß  die  pekuniäre  Stellung  der 
Theologen,  Philologen  u.  s.  w.  an  den  verschiedenen  Universitäten  die- 
selben kolossalen  Differenzen  zeigt.  Und  wie  erst  bezüglich  derjenigen 
Fächer,  bei  denen  die  Zahl  der  Zuhörer  minimal  ist,  z.  B.  bei  den 
O-rieatalieten,  Mathematikern,  Astronomen.  SchwerUeh 
wird  jemand  behaupten,  daß  thatsächlich  durch  hohe  Gehftlter,  Dienst- 
wohnungen u.  dgl.  ein  Ausgleich  geschaffen  werde.  Eine  Dienstwoh- 
nung hat  wohl  allenthalben  der  Astronom,  weil  er  sie  haben  muß. 
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In  Bonn  z.  B.  haben  Dicnstwohtiungen:  der  Ordinarius  der  Geburts- 
hilfe, Physiologie,  pathologischen  Anatomie,  Physik,  Chemie,  Botanik, 
Astronomie,  Einige  müssen  aber  dafür  Miete  zahlen,  die  freilich  nied- 
rig ist»  im  Masimom  760  If. 

17.  Itet  man  die  Q^haltserhÖhungeQ,  wie  sie  praktisch 
Yorkommen,  ins  Auge,  so  bilden  die  Berufungen  den  Ausnahmegrund. 
Wir  kennen  die  Gehaltsveriinderungen  der  einzelneu  Ordinarien  u.  s.  w. 
an  den  verschiedenen  Universitäten  nicht,  weil  der  Etat  nur  das  Mi- 
nimam  imd  Maadmam  angieiht,  nicht  die  einzdnen  Gehaltsstufen. 
Es  ist  auch  nur  zuföllig  mOglich,  dieselben  zu  erfahren,  weil  man 
das  Gehalt  amtlich  so  geheim  hält,  daß  außer  dem  Kurator 
und  dem  Bendanten  nur  der  Beteiligte  es  amtlich  erfährt,  folglich,  da 
die  Beamten  tersehwiegeo  sind ,  auf  gewöhnlidiem  Wege  nur  dmfäi 
MitteUang  des  einzelnen  Professors  dasselbe  zur  Kenntnis  anderer  ge- 
langt. Indessen  ein  Mittel  giebts  doch,  die  Steuerlisten.  Die 
Bonner  Verhältnisse  sind  mir  genau  bekannt,  weil  ich  von  vielen  Pro- 
fessoren direkte  Auskunft  besitze.  Ich  könnte  mit  Nennung  der  Na- 
men angeben,  daB  Ten  den  1888  vortiandenen  Ordinarien  17  Zulagen 
ohne  Sernfungen  nach  1874  erhalten  haben,  darunter  5  diei- 
malige,  einer  zweimaligen,  4  aus  Anlaß  einer  Berufung.  Nun  sage  ich 
kein  Wort  gegen  diese  Zulagen,  finde  sie  meistens  ganz  ge- 
rechtfertigt, aber  es  ist  kein  System  in  denselben. 

18.  Ebensowenig  sind  die  Bernfangen  der  TorsOg- 
lichste  Grund,  weshalb  Extraordinarien  Ordinarien 
werden.  Von  den  im  Sommer  1886  vorhandenen  54  Ordinarien  in 
Bonn  sind  —  allfällige  Irrtümer  können  nur  minimal  sein  und  ihren 
Grund  darin  haben,  daß  wegen  Unkenntnis  einzelne  nicht  gezählt  wur- 
den —  23  berufen,  die  bereits  an  anderen  Universitäten  Ordinarien 
waren,  4  als  Extraordinarien  von  anderwärts,  6  aus  andern  Stellungen, 
21  Ordinarien  aus  Extraordinarien  geworden;  von  letztem  hatten  sich 
mindestens  15  auch  in  Bonn  habilitiert  und  sind  immer  in  Bonn  ge- 
bKeben.  Von  diesen  15  haben  nur  wenige  dnen  wirUidien  Ruf  an 
eine  andere  Universität  erhalten  nnd  aasgMcUagen.  —  Mögen  die 
Verhältnisse  anderwärts  nfeht  ganz  SO  liegen,  80  dOilte  €e  sich  ähn- 
lich überall  verhalten. 


V. 

Nötige  Grundsätze  für  die  Gehaltsbemessuug. 

19.  Es  sollte  jeder  ordentliche  Professor  ein  auskömmliches  stan- 
desgemäßes Gehalt  haben.  Wenn  (wie  §  f)  gezeigt  ist)  die  Oberlandes- 
gerichtsräte, Regierungsräte  u.  s.  w.,  welche  in  der  IV.  Diätenklasse 
stehen,  im  Minimum  4200  bezw.  4800  M.  Gehalt  haben,  sollte  kein 
Ordinaorttts  ein  geringeres  eriialten.  Es  kann  zugegeben  werden,  daß 
tide  ordentüdle  Professoren  vor  dem  40.  Lebensjahre  in  dieee  Stel- 
lung gelangen,  ?or  dem  30.  sehr  selten.  Zn  dem  einen  wie  dem  an- 
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dem  Falle  wird  eine  Berufung  —  für  diesen  Fall  ist  wohl  regelmäßig 
gesorgt  and  bediff  die  Bache  kemer  Begrflndung  —  der  Orand  der 
frühem  Anstellung  sein.   Id  andern  Filleii  liegt  meistens  der  Grund 

in  tüchtigen  wissenschaftlichen  Leistungen,  oder  in  solchen  Erfolgen 
im  Lehramte,  oder  in  beiden.  Ebenso  kommt  auch  vor  dem  40.  Le- 
bensjahre mancher  in  die  Stellung  von  Oberlaudcsgerichts  -  ßegierungs- 
rftten,  aoeh  von  Priridenten  und  noch  höhenD  wegen  besoDderer  Ver- 
(Uenste  oder  aus  anderen  Grtknden.  Und  wenn  auch  in  einzelnen  Fällen 
jemand  früh  Ordinarius  wird  ohne  besonderes  Verdienst,  so  ist  das 
nicht  anders  in  allen  übrigen  Zwei^'cn  dt  s  Staatsdienstes  hinsichtlich 
der  Beförderung.  Die  Nebeueiimalime  durch  Kolleglengelder  kann 
fttr  den  Staat  gar  nicht  in  Betracht  kommen,  weil  der 
Staat  sie  nicht  giebt,  der  Staat  auch  sonst  allfällige  Nebeneinnahmen 
nicht  in  Ansatz  bringt  und  selbst  Beamten  durch  Anstellung  im  „Ne- 
beuamte''  noch  Einnahmen  zuwendet.  Die  Beilage  4  des  Kultusetats 
allein  weist  10  Stellen  auf,  in  denen  solche  Zulagen  im  Nebenamte  ge- 

«eben  werden  von  300  (1),  1000  (1),  1500  (3),  1800  (1),  2400  (4)  M. 
fbrigens  ist  die  Einnahme  aus  Kollegiengeldem  an  den  theol()i,MscheQ, 
juristischen,  philosophischen  Fakultäten  von  Königsberg,  Greifswald, 
Kiel  jedenfalls  durchweg  sehr  gering.  Auf  die  Orte  aliein  kann  auch 
nidits  ankomoien,  denn  darauf  nimmt  der  Staat  bei  allen  übrigen  Be- 
amten keine  andere  Rücksicht  als  durch  Bemessung  höherer  Woh- 
nungsgeldzuschüsse. Die  Größe  des  Orts  entscheidet  nicht.  Das  Le- 
ben in  Berlin  ist  in  jeder  Hinsicht  billiger,  als  in  Bonn  und  Kiel, 
mag  mau  auf  Wohnung,  Lebensmittel  u.  s.  w.  sehen.  Wenn  schon  die 
Amts -Landrichter  der  5.  Klasse  im  Ihnrchschmtte  4200  H.,  die  der 
4  Diätenklasse,  wie  gezeigt  wurde,  durchschnittlich  5100  bezw.  5700  M. 
haben,  Wohuungsgeldzuschuß  in  derselben  Höhe  wie  die  ordentlichen 
Universitätsprofessoren  beziehen,  so  ist  die  Forderung,  das  Minimum 
des  Gebalts  der  letztern  zu  erhöhen,  wahrUch  gerechtfertigt. 

Sollte  man  glddiwohl  meinen,  der  Staat  könne  das  nicht  sofort, 
80  Stelle  man  wenigstens  den  Grundsatz  auf  und  führe  ihn  all- 
mählich durch.  Man  mache  dann  nicht  für  einzelne  Fakultäten  Aus- 
nahmen und  sei  schließlich  mit  der  Anstellung  eines  Privatdozentea 
oder  Extraordinarius  zun  Ordinarius  tonichtig,  d.  h.  nehme  de  nur 
vor  bei  wirklichem  Erfordernisse  und  Verdienste.  Denn  das  bleibt 
richtig:  ein  nicht  fähiger  Richter  oder  Rat  eines  Kollegium  schadet 
weniger  als  ein  unfähiger  ordentlicher  Professor,  der  für  lange  den 
Platz  wegnimmt. 

Wie  die  wirklichen  Verfaflltnisse  liegen,  ergeben  die  obigen  Ta- 
bellen. Es  ist  doch  exorbitant,  daß  in  Pnsoßen  1886/87  an  80  von 
42  Fakultäten  das  Minimalgehalt  eines  Ordinarius  unter 
4000  M.  blieb,  bei  5  andern  nur  4200,  bei  ö  weitern  4500,  bei  1  aber 
4800,  bei  4  weitereu  5UUü,  bei  einer  6000  M.  betrug. 

Es  ist  exorbitant,  daß  das  Haximalgehalt  bei  2  nur  4800, 
bei  1  nur  5000,  bei  3  nor  MOO,  bei  3  nur  5500,  bei  1  nur  5700,  bei 
9  nur  6000  betrug.  Und  doch  kommt  jeder  Amts-Landrichter,  wenn 
er  alt  genug  wird,  auf  6000  M.  Von  den  (§  ü)  nachgewiesenen  Justiz- 
beamten  der  4.  Klasse  haben  etwa  25$  das  MaximalgehalL 
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Das  OreUe  dieses  Zastandee  wird  noch  mehr  erhellen  aus  der  fol- 
genden Darstellung. 

20.  Es  sollten  von  Zeit  zuZeit  Gehaltszulagen  Inder 
Weise  gegeben  werden,  daß  das  gesetzmäßige  Maximum 
nach  fünfundzwanzig  Dienstjahren  erreicht  würde.  Bei 
allen  BeaiDtenkate(i;orIen,  ftr  welche  eine  akademische  Bildung  nötig 
ist,  finden  Vorrück  un gen  in  höheren  GehaltSBtnfeD  statt,  nur  nicht  bei 
den  Universitatsprofessoren.  Wir  wollen  annehmen,  daß  in  der  Justiz 
und  Verwaltung  der  einzelne  regelmäßig  erst  8  Jahre  nach  Zurücklegung 
der  Universitätsstudien  zu  festem  Gebalt  gelangt  Dabei  ist  auf  die 
heatige  ÜbeifUlliing  Rücksicht  genommen.  Ordinarius  wird  jemand 
selten  nach  diesen  8  Jahren.  Der  Jurist  hat  regelmäßig  bis  zum 
Assessor  die  praktische  Laufbahn  durchmessen,  ist  dann  3—6  Jahre 
Privatdozent  geblieben,  eine  Zeitlang  Extraordinarius  gewesen. 

Wir  geben  von  denjenigen  noch  heute  in  Bonn  dozierenden  or- 
dentlichen Professoren,  die  sich  in  Bonn  alsPrlTatdosenten 
habilitiert  haben,  oder  als  Extraordinarien  berufen  wur- 
den ,  genauere  Daten ,  schließen  daran  Mitteilungen  tiber  noch  heate 
dozierende  außerordentliche  Professoren. 

In  der  katholisch-theologischen  Fakultät  wurde  Ä.  Pri- 
vatdozent  1854,  auß.  Prof.  1858  im  34  Jahre  mit  1800  M.,  ord. 
1861  mit  demselben  Gehalte,  stieg  dann  um  600  M.,  300  M.,  600  M., 
600  M.,  600  M.  und  erhielt  zuletzt  1884  M.  5400,  B.  P.-D.  IHGl,  a. 
1364,  o.  1867  mit  30  J.,  erhielt  1884  M.  4600,  C.  P.-D.  1861,  a. 
1664,  0.  1880  mit  45  J.  D.  P.-D.  186S,  a.  o.  1882  mit  55  J. 

In  der  jnristi sehen  Fakultät:  A.  P.-D.  1843,  a.  1847  mit 
1800  M.,  0.  1850  mit  33  J.,  B.  P.-D.  1855,  a.  1860,  o.  1873  mit 
43  J.,  C.  P.-D.  1865,  a.  1872  ohne  Gehalt,  o.  1875  mit  35  J.  £in 
Extraordinarius  ist  80  J.  alt 

In  der  medizinischen:  A.  P.-D.  1868,  a.  1867,  o.  1873  mit 
40  J.,  B.  P.-D.  1862,  a.  1867,  0.  1873  mit  41  J.,  C.  P.-D.  1859,  a. 
1862,  o.  1875  mit  44  J.,  alle  drei  ord.  anfänglich  mit  4.500  M.,  das 
zwei  noch  haben.  Sie  hat  einen  außerord.  Professor,  der  dies  seit 
1856  ist,  einen,  der  1863  P.-D.,  1869  a.  wurde,  einen  der  1872  a.  o. 
wurde. 

In  der  philosophischen  Fakultät:  A.  a.  o.  1845,  ord.  1847 
mit  36  J.,  B.  P.-D.  1856,  a.  1863,  o.  1872  mit  42  J.,  C.  P.-D.  1857, 
a.  1863,  o.  1869  mit  43  J.,  D.  P.-D.  1865,  a.  1873,  o.  1882  mit  47  J. 
Ton  den  anS.  ist  A.  64  J.  alt  P.-D.  seit  1868,  a.  seit  1860,  B.  60  J. 
Sit  P  D.  1865,  a  1872,  G.  82  J.  J.  alt  P.-D.  1868,  a.  1872,  D.  80  J. 
alt,  P.-D.  1865,  a.  1869. 

Diese  genauen  Angaben  beweisen,  daß  die  üniversitätskarriere 
nicht  gar  zu  verlockend  ist,  daß  es  im  allgemeinen  mit  der  Beförde- 
nmg  nicht  gar  rasch  geht  Betreff»  sie  auch  nnr  Bonn,  so  dürfte 
CS  sich  Ähnlich  für  jede  andere  Universität  verhalten  und  dies  leicht 
erwiesen  werden  können.  Wir  wollen  aber  für  Bonn  noch  obendrein 
zeigen,  wie  es  mit  dem  Gehalte  steht,  indem  wir  eine  Zusammenstel- 
lung nach  dem  Lebensalter  und  der  Zeit  derDoktion  machen. 
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Um  aber  in  keiner  Weise  zu  ermöglichen,  daß  aus  diesen  Mitteilungen, 
welche  nur  der  Sache  wegen  gemacht  werden,  auf  eine 
bestimmte  Person  geschlossen  werden  und  dadurch  die  Möglichkeit 
entstehen  könne,  daß  eine  Kritik  bezüglich  der  etnieloen  Gehaltssa- 
lage  oder  Gehaltsbewilligung  bei  der  Berufung  oder  aus  Veranlassung 
eines  Rufes  beabsichtigt  sei,  geben  wir  die  Zusammenstellung  mit  der 
größten  Vorsicht  und  in  der  objektivsten  Weise.  Diejenigen,  deren 
GebaltsverhAltniBse  uns  picht  bekaniit  sind,  werden  einfach  nicht  he- 
TOckaichtigt.  Wir  letnn  zu  Ornnd«  die  abgedrockte  Übersicht,  nehmen 
also  auf  die  nur  zuföllig  von  den  Beteiligten  erfahrenen  Zulsgen  am 
dem  J.  1886  keine  Rücksicht. 

a.  Evangelisch-theologische  Fakultät  Die  Übersicht 
hat  2l4a0O  M.  Sie  ▼erteütea  vnter  die  6  Ordinarien  also:  4200, 
4600,  6000,  6300,  6600,  7000  M.  »  34600  M. 

b.  Katholisch-theologische.  Fond  26000  M.,  verteilt 
unter  die  6  also:  3500,  4000,  4000,  4500,  4600,  5400  M.  =  26000. 
Der  älteste,  A.  Menzel  ist  am  4.  Aug.  1886,  im  71.  Lebensjahre  ge- 
storben, er  hatte  4500  M.  Gehalt! 

c.  Juristische.  Der  Etat  hat  45800  M.  Die  7  Ordinarien 
hatten:  4500  ,  5000  ,  60(X),  7(X)0  ,  7200  ,  7500,  7800  M.  =  45000  M. 
Das  ,,vakaute  Ord.''  steht  in  den  Geldern  ,,zur  Disposition". 

d.  Medisinische.  Der  Etat  hatoOSOOM.,  sie  dnd  Terteilt: 
4600,  4500,  4800,  5200,  5400,  6000,  6000,  7200,  7200  M.  =  50800  iL 

e.  Philosophische.  Der  Etat  hat  169  700  M.  Es  hatten 
die  26  vorhandenen  Ordinarien  (einer  hat  infolge  Verzichts  kein  Ge- 
halt):  2  mit  4000,  4500,  2  mit  4800,  2  mit  5000,  5200,  2  mit  5500, 
5700,  3  mit  eoOO,  7000,  2  mit  7200,  7600,  8100,  8460,  2  mit  9000, 
9000,  10600  M.  »  149  960  M. 

In  noch  grelleres  Licht  wird  wohl  die  Thatsache,  daß  mit  dem 
Alter  die  Stellung  nicht  besser  wird,  durch  die  folgenden  Angaben 
treten.  Von  den  Professoren  mit  Gehalt  unter  5000  M.  stehen 
7  zwischen  51  und  60  Jahren,  2  zwischen  65  und  75,  nur  zwei  unter 
50  (über  42);  von  denen  unter  5500  sind  2  Ober  61,  2  über  51, 
2  über  51,  nur  3  zwischen  42—46  .1.  alt;  die  Stufen  von  5500  und 
5700  haben  2  über  51,  2  über  44  J.  inne;  die  mit  6000-6600  ver- 
tdlt  sich  anf  1  mit  34  J.,  2  ton  48—47,  8  i<m  53—57,  2  Ober  61, 
1  mit  74  J.;  die  Gehalte  von  7—7800  haben  inne:  2  mit  41  bezw. 
42  J.,  6  von  51  bis  59,  3  über  60;  die  8100—8500  auf  2  mit  65, 
66  J.;  die  4  höchsten  auf  4  mit  47,  49,  52,  57  Jahren.  Es  sei  aber 
nochmals  bemerkt,  umSchlüsseaufPersuueuzuverhiuderu, 
dafi  Alter  and  HÜm  der  Besoldnng  in  gar  keinem  VerhlltniBse  stehen. 

Von  den  mit  Oeh alten  von  6000  IL  und  höher  Besoldeten  sind 
10  von  außerpreußischen  Universitäten  berufen,  H  von 
andern  preußischen,  haben  6  das  jetzige  Gehalt  erhalten  wegen 
Ablehnung  eines  effektiven  Rufs.  Es  kam  aber  auch  vor,  daß  jemand 
einen  effwtiyen  IBS/^ji  ^blehnt  und  nichts  beiiommen,  ein  anderer  Ge- 
haltszulage, Orden,  Titel  erlialten  bat. 

Yon  54  ordentlichen  Protanren  in  Bonn  zur  Zeit  der  Au&tellong 
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der  Obersicht  hatte  1  koui  €Mudt  Von  den  ttbrigen  53  hatten  we- 
niger als  das  Minimum  der  nichtjuristiscben  Beamten 
der  IV.  Diä  lenk  lasse  (4200  M.)  5,  weniger  als  das  Miniraum 
der  Juristen  der  IV.  Kl.  (4800  M.)  12,  weniger  als  das  Durch- 
schnittsgehalt  dar  nieht  juristiBcben  Beamtai  der  IV.  KL 
(51(X))  17,  weniger  als  das  Durchschnittsgehalt  der  Juristen 
der  IV.  Klasse  (57(X))  23;  das  Maximalgehalt  der  Juristen  der 

IV.  Klasse  (6600  M.)  hat  1,  das  der  übrigen  Beamten  der  IV.  Kl. 
(6000  M.)  haben  7,  mehr  als  ersteres  17,  eiuschliei^lich  dieser  17  mehr 
als  das  zweite  19. 

Von  den  42  FakttUiteii  des  Staate  bkibt  das  Ihudl- 
admitt^ehalt 

a.  unter  dem  Miuimalgehalt  der  nich^uristischen  Beamten 
der  IV.  Kl.  (4200  M.)  bei  8  Faknlt&teD. 

b.  unter  dem  MinimalgeliaU  der  Juriften  der  IV.  KL  (4800) 

bei  19  Fak. 

c  unter  dem  Durchschnittsgehalt  der  mch^uristificben  Be- 
amten der  IV.  KL  (5100  M.)  bei  25  Fak. 

d.  unter  dem  DarcbBcbnittagebalt  der  Juristen  der  IV. KL 
(5700  M.)  bei  31  Fak. 

Von  den  42  Fak.  bleibt  sogar  unter  dem  Durchsc h iii tts- 
g  ü  h  a  1 1  e  der  Land- Amtsrichter  und  Staatsanwälte,  also  der  Beamten 

V.  Diätenklasse,  das  Durcbschnittsgehalt  von  acht 

Diese  Zifleni  beweisen  nnwiderleglicb,  daß  die  UniterBit&ten  viel 
schlechter  gestellt  sind,  als  alle  Staatsbehörden  der  gleichen  Ka- 
tegorie und  alle  juristischen  nicht  subalternen  Beamten;  sie  beweisen 
die  Forderung,  dafi  Wandel  geschaffen  werden  müsse,  als 
absohlt  berechtigt. 

Welcher  Beamte  der  IV.  Klasse  über  50,  55,  60,  65,  70,  76  Jabre 
und  mit  einer  Dienstzeit  von  24,  29,  34,  39,  44,  49  —  wenn  wir 
26  Jahre  als  Durchschnitts  jähr  des  Anfangs  der  Privatdoktion  an- 
nehmen —  Jahren  steht  wohl  so  schlecht,  als  von  den  ordentlichen 
Professoren  in  Bonn  erwiesenennaBen  13,  bssw.  21  and  anf  aUen 
Universitftten  viels? 


VL 

Betraektvngsn  Uber  die  im  Verbftltnis  sn  den  ttbrigen 
Staatsbeamten  der  IV.  Klasse  günstiger  gestellten 

Professoren. 

21.  Die  Tabellen  ergeben,  daß  das  Durchschnittsgehalt  der  IV. 
DiätenkL  mit  5100  M.  nur  an  17  von  42  Fakultäten,  das  mit  5700  M. 
nur  au  11  erreicht  bezw.  übertroffen,  das  Maximalgehalt  der  IV.  Diä- 
teoU.  mit  8000  M.  nur  sn  81  von  4S  emlidit  besw.  flbertraSni,  das 
mit  6800  II.  sn  19  erreicbt  besw.  übertreffsD  wird,  10  miter  jenem 
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bleiben,  9  gerade  ersteres  habeu.  Die  Ifitteilimgeii  Aber  Boo  n  zeigen» 

wie  es  sich  praktisch  gestaltet. 

Die  Gründe,  aus  denen  eine  Anzahl  von  Professoren  über  GüOO 
bezw.  6600  M.,  eine  andere  von  7000  bis  selbst  12600  M.  beziehen. 
Bind  venchieden. 

Begelmftfiig  liegt  der  Grund  darin,  daß  jemand  die  Berufung 
▼on  einer  außerpreußischen  Universität  nur  unter  der  Bedingung, 
daß  ihm  ein  bestimmtes  Gehalt  gegeben  werde,  angenommen»  oder 
unter  der  Bedingung  einer  bestimmten  Gehaltszulage  einen  Ruf  aus- 
geschlagen hat  Hingegen  etwas  einzuwenden  geht  nicht,  weil  dies 
eine  Kritik  voraussetzte,  die  in  dem  Nachweise  bestehen  müßte,  daß 
der  Erwerb  oder  die  Beibehaltung  des  Betreffenden  nicht  die  hohe 
Ausgabe  lohne.  Ein  zweiter  Grund  liegt  in  der  Gelialtszulage  bei  dem 
Vonehlage  seitens  «ner  andern  iniftndischen  Fakultät  Wir  hal>en 
darüber  bereits  (§  15  Nr.  3)  gesprochen,  wollen  aber  noch  einige  Ge- 
sichtspunkte zusetzen.  Es  wäre  unbillig,  in  allen  Fällen  zu  sagen :  wir 
geben  nicht  mehr,  mit  dem  Hintei^edanken,  daß  der  Vorgeschlagene 
nicht  herkomme,  wenn  der  Mimster  nicht  wolle.  Man  kann  nun  ein- 
mal die  PtofiBssoren  nicht  nach  der  gewöhnlichen  Schablone  bemessen. 
Unbillig  ist  es  nur,  wenn  ein  also  Vorgeschlagenener  bereits  ein 
hohes,  d.  h.  das  Maximum  von  6600  M.  übersteigendes  Gehalt  hat, 
dieses  so  zu  erhöhen,  daß  dadurch  gegenüber  gleich  verdienten  Kol- 
legen eine  große  Beverzugung  entstdit  Hierfür  giebt  es  nur  einen 
sachlichen  Grund :  die  Gefahr  des  Abgangs  und  die  Unersetzbarlteit 
Niemand  wird  es  aber  unbillig  finden,  wenn  ein  von  einer  andern  in- 
ländischen Universität  Vorgeschlagener,  der  z.  B.  6000,  7000  M.  hat, 
auf  7000,  7500  oder  8000  gebracht  wird.  Auch  kann  kein  anderer 
darin  Verletzung  finden,  weil  solche  Bnfe  eben  zu  den  glflcldidien 
ZuMen  gehören.  Es  terhält  sich  damit,  wie  mit  den  Kollegiengeldern. 
Es  mag  nicht  angenehm  sein,  daß  z.  B.  ein  hochverdienter  Dozent 
und  berühmter  Gelehrter  wegen  seines  Fachs  ein  Miuinialkullegiengeld 
bat,  z.  B.  ein  Orientalist  keiue  300  M.  jährlich,  ein  ihm  bei  weitem 
als  Doeent  oder  Gelehrter  nicht  gleidilcommender  3000  bis  10000  M. 
und  mehr.  Das  liegt  eben  in  der  Sache.  Die  Wahl  des  Berufs  und 
die  Befriedigung  durch  denselben  muß  über  solche  Dinge  erhaben 
machen.   Das  ist  auch  thatsächlich  der  Fall. 

Endlich  hat  es  gewiß  nichts  gegen  sich,  ist  vielmehr  zu  billigen, 
daß  man  verdienten  Dozenten  und  Gelehrten  in  höherem  Alter,  zumal 
mit  Rücksickt  auf  ihre  geringere  Einnahme  aus  Kollegiengeldern  oder 
die  bessere  Stellung  rücksichtlich  des  Gehalts  anderer  Kollegen,  Zu- 
lagen giebt  und  sie  allmählich  über  das  Normale  bringt 

Der  Staat  Icanu  prinzipiell  direl^t  die  Kollegien- 
gelder niemals  in  Anschlag  bringen.  Dom  1)  hat  er  mit 
ihnen  nichts  zu  thun,  weil  sie  ihm  nichts  kosten  und  er  sogar  nicht 
einmal  den  Beamten,  der  sie  erhebt,  bezahlt,  indem  dafür  2®/„,  bei 
gestuudeteu  uuü  auf  Mahnung  eingehenden  20  ^j^  abgezogen  werden. 
Er  Icann  sie  S)  nieht  in  Anschlag  bringen,  weil  er  sie  niemalB  in  das 
Gehalt  ^rechnen  kann,  da  sie  sofort  anihören,  wenn  der  Betreffende 
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keine  Vorlesung  halten  kanu.  Dazu  kommt  3)  daß  derjenige,  welcher 
über  seine  Verpflichtung  geht,  in  dem  Ilononir  einen  Ersatz  findet. 
Kein  Ordinarius  in  Preußen  braucht  infolge  der  Be- 
stallung mehr  als  eine  ^entgeltliche)  und  eine  (unentgeltliche) 
Öffentliche  Vorkeiuig  zu  halten.  Wollten  sich  aDe  ProfeBaoren 
gleich  yielen  der  klassischen  Philologie  daran  halten,  ao  mllfite  der 
Etat  gewaltig  erhöht  werden.  Vielleicht,  ja  sicher  wÄre  es  besser, 
durch  Vennehrung  der  Professuren  und  Erhöhung  der  Gehälter  da- 
für zn  sorgen,  daß  kein  Ordinarius  über  8 — 10  Stunden  wöchentlich 
hitte.  Wenn  oft  in  Zeitungen  die  Arbeit  dea  Dozenten  mit  der  Bu- 
reau-Arbeit auf  gleiche  Stufe  gesetzt  wird,  wenn  es  heißt  der  Professor 
liest  tiiglich  höchstens  2—3  Stunden,  vielleicht  noch  weniger,  der 
Richter,  Hegierungsrat  u.  s.  w.  muß  bis  zu  8  Stunden  täglich  arbeiten, 
80  beweist  das  nur,  daB  die  Schreiber  keine  Ahnung  davon  haben, 
iras  dne  gewiaeenhafte  Vorbereitung  an  Zeit  kostet,  welche  Zeit  die 
stete  Verarbeitung  der  Literatur,  die  Umarbeitung,  die  Durcharbeitung 
kostet ;  solche  Schreiber  wissen  nicht,  daß  der  Professor  durchschnitt- 
lich viel  mehr  als  acht  Stunden  arbeitet,  daß  die  wisäenschaftliche  Thä- 
tigfcdt  abadot  nOtig  ist,  daß  der  Dozent  nicht  stille  stehe ,  aondem 
fortschreite.  Die  landläufige  Bedensart  von  dem  Vorleaen  ▼ergObter 
Hefte,  die  jahraus  jahrein  unverändert  bleiben ,  mag  auf  1  von  100 
passen.  Ist  es  denn  aber  relativ  anders  in  allen  Zweigen  des  Staats- 
dienstes? 

Ei  ist  wohl  llberflflasig,  an  diesem  Orte  den  Nachweis  sa  ftthren, 

daß  die  Abschafifung  der  Eoll^engelder  nur  zum  Nachteil  der  Wissen- 
schaft, der  Vorlesungen  und  ganz  beaonders  der  Staats  führen  wflrde. 
\Vir  kommen  nunmehr  zur 

vn. 

PrttfvDg  der  Ornndsätze  und  Praxis  besflglich  derGe- 

haltsaafbesserangen. 

22.  Wir  haben  gewÜ  mit  Recht  gefördert: 

1.    Jeder  Ordinarius  soll  mit  dem  Minimum  der 

IV.  Diätenklasse  angestellt  werden.  Daß  dem  nicht  so  ist, 
wurde  bewiesen  (§§  19.  20).  Für  diese  Forderung  bedarf  es  keines 
weitereu  Eingehens.  Selbst  der  Fall,  daß  jemand  Ordinarius  wird  in 
einem  Alter,  in  dem  regelmAßig  kefaMsr  Oberlandesgerichtsrat  u.  s.  w. 
wird,  ist,  wie  gezeigt,  Mlten  und  rechtfertigt  sich  bei  hervorragenden 
Leistungen  von  selbst.  kommt  ja  auch  im  Staatsdienst  vor,  daß 
man  jemand  selbst  ohne  hervorragendes  Verdienst  zum  Präsidenten 
macht,  der  nicht  das  Dienstalter  des  jüngsten  Rats  bat.  Und  im  aU- 
gemeinen  wird  die  Anstellung  des  Professors  mehr  zu  rechtfertigen 
sein,  weil  sie  erfolgt  auf  Grund  eines  Vorschlags  von  Fachmännern, 
vielleicht  der  Berufene  allein  zu  haben  ist,  jedenfalls  wenn  auch  zu- 
zugeben ist,  daß  Kameraderieen  bei  Berufungen  ab  und  zu  im  Spiele 
Bind,  nidit  derartige  hesondape  GrUide  wiriteo,  wie  im  sonstigen  Staats- 
dienste. Wir  enthalten  uns,  dies  Kapitel  weiter  za  apinnen,  dflifBii 
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aber  auf  Grund  lauger  Erfahrung  und  der  KeuntDifi  vieler  Berufungen 
sagen,  daß  verwandtschaftliche  oder  schwägerschaftiicbe  Rücksichten 
bei  den  joristischen  FakoltiUeD  kaum  vorkammeo,  bei  andmi  mir 
nicht  bekannt  geworden  sind. 

2.  Jeder  Ordinarius  soll  auf  das  Maximum  der  IV. 
Diäten  klasse  gebracht  werden.  Wie  traurig  es  in  dieser 
Hinsicht  aussieht,  ist  gezeigt  worden  (§§  19,  20 j.  Ob  der  Land-  oder 
Amtsrichter  u.  8.  w.  hervorrage,  oder  ein  Dntiendmann  ist,  wird  nicht 
beachtet ;  mit  der  Zeit  verbessert  sich  seine  Beeoldang.  Bei  den  Rich- 
tern läUt  sich  das  selbst  durch  Einschiebungen  nicht  verhindern.  Für 
die  Professoren  kommen  nur  zwei  Kategorieeu  in  Betracht:  diejenigen, 
welche  ab  Dosenten  und  Männer  der  Wissenschaft  sich  bewähren, 
jene,  welche  in  beiderlei  oder  in  der  letzteren  Beziehung  nichts  oder 
wenig  leisten.  ist  vollberechtigt  und  ratsam,  mit  der  Anstellung 
als  Ordinarius  vorsichtig  zu  sein.  Wenn  aber  der  Ordinarius  seiner 
Verpflichtung  als  Dozent  nachkommt,  sollte  der  Staat,  ohne  BUcksicht 
darauf,  ob  er  in  seinem  Fach  WissenadiafUiches  idstet  oder  nicht,  ihn 
durch  Gehaltsaufbeaaenmgen,  welche  wohl  mit  Recht  als  Quinquennal- 
zulagen  verliehen  werden,  auf  das  gesetzmäßige  Maximum  bringen. 
Der  Staat  hat  kein  Recht,  von  dem  Professor  mehr  zu  fordern,  als  daß 
er  seiner  Pflicht  als  Lehrer  genüge;  er  stellt  nicht  an,  damitje- 
mand  sehriftatellere,  sondern  damit  er  dosiere.  Vielleicht 
stoße  ich  mit  diraem  Ausspruche  bei  den  Kollegen  an,  halte  ihn  aber 
für  absolut  richtif^  und  darf  ihn  umsomehr  rücksichtslos  hinstellen, 
als  ich  selbst  vom  ersten  Tage  an,  wo  ich  mich  als  Dozent  habilitiert 
habe,  unausgesetzt  voll  und  ganz  meiner  Pflicht  als  Dozent  genügt 
habe  nnd  ununterbrochen  litterariach  thätig  geblieben  bin. 

Für  eine  das  gewöhnliche  —  gesetslich  festzusetzende  —  Höchst- 
gehalt überhaupt,  oder  die  geforderten  zeitweisen  Zulagen  früher  über- 
steigende Gehaltszulage  sollte  man  allerdings  ohne  Berufung  nur 
tüchtige  wissenschaftliche  Fachleistnngen ,  odor  hervorragende  Ldir- 
tbfttigkeit  entscheiden  lassen. 

In  der  Praxis  wurde  aber  bis  auf  die  neueste  Zeit  dergestalt  ver- 
fahren, daß  von  der  Handhabung  von  Grundsätzen  keine  Rede 
ist  Einige  Beispiele  von  Bonn  mögen  den  Beweis  liefern ;  sie  werden 
flberall  Ähnlich  sich  leicht  feststellen  lassen.  Christian  Friedrich  Dies, 
der  eigentliche  Begründer  der  romanischen  Philologie,  geb.  15.  März 
1794,  1821  Lector  in  Bonn,  1823  hier  a.o.  Professor,  wurde  i.  J.  1830 
ord.  Prof.,  hatte  bis  zur  allgemeinen  Erhöhung  der  Gehälter  unter 
Falk  ein  Gehalt  von  600  Thlr.,  zuletzt  5100  M.,  obwohl  kaum  ein  Dozent 
in  Bonn  so  viele  Zuhörer  aus  andern  Ländern  angezogen  Imtte,  der 
Mann  Mitglied  der  meisten  Akademieen  war,  den  Orden  pour  le  m6- 
rite  und  zahlreiche  andere  besaß,  unausgesetzt  thätig  als  Lehrer  bis 
1874  dozierte;  er  hinterließ  bei  seinem  Tode  29.  Mai  1876  so  wenig, 
dafi  sebie  Schwester  fan  Alter  von  73  Jalureii  —  er  war  unverheiratet 
—  seine  treue  Pflegerin,  hätte  Not  leiden  mflssen  nnd  nur  auf  drin- 
gende viermalige  Verwendung  des  Senats  -  es  dauerte  vom  11.  Juni 
1876  bis  12.  JuU  1877  —  eine  königliche  Gnadengabe  von  600  M. 
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erhielt.  Der  bescheidene  Mann  war  niemals  um  höheres  Gehalt  bitt- 
Uch  geworden  und  —  vergessen.  £iu  noch  dozierender,  als  Lehrer 
and  SchiiftBteUer  bedeate&der  OFdinarioB  wurde  naeh  SgährigerDok- 
tioD  als  a.0.  Prof.  mit  1800  M.  besoldet,  behielt  dieses  Gishalt  bei  als 
Ordinarius,  bekam  nach  Ablehnung  eines  Rufs  an  eine  5sterreichische 
Universität  (2  Jahre  nachdem  er  ord.  Prof.  war)  2700  M.,  dann  nach 
und  nach  3300,  3900,  4200,  zuletzt,  nachdem  er  18  Jahre  ord.  Prof. 
gewesen,  4600  M.  Ein  zweiter,  in  dersdben  Weise  Verdienter  wurde, 
nachdem  er  über  5  Jahre  doziert  hatte,  a.o.  Prof.  mit  1800  M.,  be- 
hielt diese  als  ord.  bei,  stieg  dann  auf  24a),  2700,  3500,  420<),  4800 
und  zuletzt  auf  5400  M.  nach  23jähriger  Anstellung  als  ord.  Professor. 
Ein  dritter  wurde  1878  ord.  Prof.  mit  9000  M.,  eiMelt  dann  3900,  4500, 
5000  und  1886  eine  Zulage  vun  400  M.  nach  Sljfthriger  Doktion. 
Ein  vierter  wurde  1869  ord.  Prof.  mit  1500  M.,  kam  dann  auf  2400, 
3000,  3600,  40U0  M.,  1883  auf  5000  M.  nach  14jähr.  Ordinariat  und 
26iahriger  Doktion.  Das  nach  Diez  grellste  Beispiel  bietet  der  noch 
dosieraDde  FtofBesor  der  Ptulosophie  Dr.  Peter  Knoodt,  geb.  6.  Nor. 
1811.  Nachdem  er  von  1837  bis  1841  Religionslehrer  am  Gymnasium 
in  Trier  gewesen,  studierte  er  1841  bis  1844  noch  in  Wien  unter 
A.  Günthers  Leitung,  dann  1  Jahr  in  Breslau,  wo  er  auch  zum  Dr. 
phil.  promovierte,  ^/^  Jahr  in  Berlin,  wurde  am  25.  Sept  1845  zum 
anBerofd.  Pm£  der  Adlosophie  in  Bonn  emamit  mit  1200  M.  (400 
Thlm.)  Gehalt  Im  Sommer  1847  kam  der  Kanzler  v.  Wächter  aus 
Tübingen  nach  Bonn  und  suchte  ihn  zu  bewegen,  als  Nachfolger  Dreyes 
nach  Tübingen  zu  gehen,  forderte  ihn  auf,  seine  Bedingungen  zu  stellen, 
indem  er  erklärte,  daß  die  Regierung  ihn  glänzend  stellen  werde.  Auf 
Knoodts  Mittheilung  erschien  der  Kurator  v.  Bethmantt-HoÜweg,  bat 
ihn  zu  bleiben  mit  der  Zusage,  daß  er  Ordinarius  werden  und,  und 
da  man  leider  jetzt  nicht  viel  habe,  rasch  und  ständig  Gehaltszulagen 
erhalten  werde.  Er  wurde  am  30.  Okt.  1847  zum  ord.  Prof.  ernannt 
mit  800  Thlm.  Zulage,  also  2100  M.  Gehalt,  erhielt  mit  1.  Okt.  1859 
ganze  100  Thlr.  Zulage,  auf  ein  Schreiben  vom  30.  Juli  1861,  das 
dem  Minister  jenes  Versprechen  ins  Gedächtnis  rief,  mit  I.Jan.  1^62 
wieder  100  Thlr.  Zulage,  am  1.  Juli  1868  nochmals  200  Thlr.,  am 
1.  Juli  1872  wieder  200,  und  am  1.  Juli  1873  nochmals  200,  so  daß 
er  heute  nach  iljährigem  Lehramte  4800  II.  hat  trots  seber  unaoa- 
gesetzten  Thiti|^t  aJs  Lehrer  und  Schrifkatdkr  im  Altar  you  75 
Jahren ! 

23.  Wie  kam  der  einzelne  zu  Gehaltszulagen  bis 
auf  die  neueste  Zeit  vom  Falle  der  Berufung  abgesehen? 

Ad  erster  Stdle  stand  das  besondere  Wohlwollen  des  Kurators 

oder  (bezw.  und)  vortragenden  Rats  im  Ministerium.  Wenn  der 
erstere  wiederholt  beantragte,  wurde  schließlich  gewährt,  gewöhnlich 
sofort,  geradtöo  wie  bezüghch  der  Orden  und  Titel.  Ks  war  also  er- 
forderlich, recht  aufinerksam  zu  sein  —  was  dazu  gehört,  braucht 
nicht  geschildert  su  werden  —  als  Dekan  u.  s.  w.  keine  jenen  genirende 
Selbständigkeit  zu  zeigen,  nur  mit  großer  Devotion  von  ihm  zu  reden 
—  die  Wände  haben  nach  dem  Sprichwort  Ohren  —  kurz  durch  Lie- 
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benswördigküit  sich  Verdienst  zu  erwerben.  Ein  Kurator  kann  zuwenden 
und  verhindern.  So  konnte  jemand  ohne  Ruf  in  9  Jahren  durch  dreima- 
lige Zulagen  auf  7200  M.  konimen,  trotz  der  glänzenden  Stellung  durch 
äUegiengeMfir  n.  8.  w.,  ein  anderer  innerhalb  nicht  ganE  7  Jahren 
Ton  6600  M.  auf  7200  und  7700  M.  Persönliche  pekoniire  Verhält- 
nisse, welche  eine  Zulage  wünschenswert  machten,  wurden  durch  das 
Mittel  des  Berichts  bekannt,  ohne  solchen  blieben  sie  dem  Minister 
verbürgen.  Bat  jemand  direkt,  so  konnte  der  Bericht  die  Motive  der 
Ahlehnnng  ans  dem  Standpunkte  geringer  wlsaentdiaftlicher  Leistung, 
der  Bflcksicht  auf  andere  u.  s.  w.  bieten.  Es  kam  auch  vor,  daß 
einem  alten  verdienten  Ordinarius  mit  4500  M.,  als  er  mündlich  um 
Zulage  bat,  gesagt  wurde:  „Sie  sind  ein  vermögender  Mann,  haben  keine 
Frau  und  ^uder*^,  so  daß  derselbe  steinalt  wurde  bei  4800  M.  Oe- 
lialt.  In  anderm  Falle  freilich  blieb  das  Vermögen  des  ProfesBors 
oder  der  Frau  ohne  Anschlag.  Wird  jemals  einem  andern  Staatsbe- 
amten die  Zulage,  oder  die  Versetzung  auf  eine  bessere  Stelle  vor- 
enthalten, weil  er  Privatvermögen  hat,  unverheiratet,  kinderlos  ist? 

Die  einsige  Universität  ohne  Karator  Ist  Berlin.  Und 
da  ist  das  Minimalgehalt  6000  M.,  4500  M.,  3600,  3000  (letzteres, 
weil  1  Extr.  „verwaltet"),  das  Maximalgehalt  12000,  10000  ,  9000, 
8400,  das  Durchschnittsgehalt  blbL),  6  872,  7  089,  7157  M.  (s.  oben 
Tabellen  III.  V.  VL).  Und  das  trotz  der  höheren  KoUegiengelder,  des 
höheren  Wohnungsgeldsaschosses  n.  s.  w. 

8(L  Die  Folge  der  hisher  hororgehobenen  Zustände  ist  eine 
wenig  würdige  Stellung  der  Professoren.  Es  ist  eines 
Mannes,  der  stets  seine  Pflicht  thut ,  unwürdig,  mit  dem  höheren 
Alter  im  Vergleiche  zu  jüngeren  Kollegen,  die  teilweise  auf  der  Schal- 
ban]£  saßen,  als  jener  schon  Ordinarius  war,  entweder  auf  ^er  uner- 
hört niedrigen  Gehaltsstufe  zu  bleiben,  oder  um  Zulage  zu  bitten. 
In  keinem  sonstigen  Staatsamte  hängt  es  vom  Wohlwollen  des  Vor- 
gesetzten ab,  daß  jemand  Gehaltszulagen  erhalte.  £&  ist  nicht 
richtig,  das  in  Bonn  iBr  6  evangelisch-tteoIogiBChe  Ordinarien  34600, 
für  6  kath.  theol.  nur  26000,  in  Breslau  für  6  ev.  th.  33600,  fttr  6 
k.  th.  24CXX)  M.  ausgeworfen  sind  in  der  „Übersicht";  daß  die  6  ev. 
th.  in  Königsberg,  Greifswald,  Kiel  so  enorm  gegenüber  den  andern 
zurückstehen;  daß  die  Unterschiede  zwischen  allen  übrigen  Fakultäten 
t^weise  ebenso  grelle  sind;  dafi  der  Aufwand  fOr  die  Gehilter  ?on 

5  Ord.  der  klassischen  Philologie  an  einer  Universität  den  der 
ev.  th.  Fak.  in  Königsberg  um  14  800  M.  bei  6  Ord.,  Greifswald  bei 

6  um  14600  M.,  Breslau  bei  6  um  7600  M.,  Kiel  bei  6  um  16100  M., 
Marburg  bei  6  um  10200  M.,  Göttingen  bei  6  um  5600  M.,  Bonn  bei 
6  um  6100  IL,  —  den  der  kath.  theol.  Fak.  in  Breslau  bei  6  um 
16600  IL,  Bonn  bei  6  um  14600  M.,  —  den  der  jurist  Fak.  m 
Königsberg  bei  6  um  7600,  in  Greifswald  bei  5  um  15500,  in  Halle 
bei  7  um  8200,  in  Kiel  bei  5  um  18500,  in  Marburg  bei  7  um  4979  M. 
ftbersteigt.  Wir  kritisieren,  nochmals  sei  es  gesagt,  nicht  die 
einzelne  Gehaltszulage,  wir  verwerfen  nur  die  prinzi* 
pienlose,  darum  willkürliche  Behandlung.  Wir  billigen  es 
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vollkommen,  daß  man  A.  B.  C.  u.  s.  w.  so  stellt,  daß  er  jedes  Ualb- 
jahr  Dur  eine  private  und  eine  öffentliche  Vorlesung  zu  halten  braucht, 
wir  mißbilligen  aber,  daß  man  Dutzenden  kein  auskömmliches 
Gehalt  giebt,  obwohl  sie  mehr  than.  Mit  Nenoang  yon  Namen 
könnten  wir  für  Bonn  hervorheben,  daß  manche  Zulagen  zu  Gehältern 
von  6000  M.  und  höher  gegeben  worden  sind  ohne  jeden  Ruf.  Wir 
haben  schon  früher  gesagt,  daß  wir  das  nicht  tadeln,  aber  was  dem 
oneD  gerecht  ist,  ist  hei  gleichen  YerhSltoissen  dem  andern  billig. 
Mit  der  einzigen  Ausnahme  der  anf  ein  fast  Null  betragendes  Kolle- 
giengeld angewiesenen  Dozenten,  welche  darum  bessere  Berücksich- 
tigung für  das  Gehalt  verdienen,  ist  das  Fach  nicht  entschei- 
dend. Ob  es  sich  um  ein  einzelnes  theologisches,  juristisches,  medi- 
amaehes,  m  der  philoaophiachen  Faknltät  gelehrtes  handelt,  ist  gleich- 
gültig. Der  Staat  macht  bei  den  andern  Beamten  —  der  Untersdiied 
bezüglich  der  Juristen  wird  wohl  auch  bald  gehoben  werden  —  auch 
keinen  Unterschied,  besoldet  vielmehr  Beamte  derselben  Klasse  gleich- 
mäßig, selbst  dann,  wenn  auch  eine  Kategorie  gar  keine  Universitäts- 
stodien  oOtig  hat 

Um  alle  diese  Ungleichheiten  zu  verdecken,  wird  amtlich,  wie 
schon  gesagt,  weder  der  Fakultät,  noch  dem  Senat  von  der  Höhe  des 
Gebalts  Mitteilung  gemacht  Daß  diese  leicht  zu  eriahren  ist  ohne 
jede  Plauderei  des  Rendanten,  ist  klar.  Die  Steuerlisten  stehen  zur 
Einsicht,  die  Spesialetats  mit  den  Minima  and  Maxima  sind  in  der 
Bibliothek;  man  erfahrt  ganz  genau,  wenn  jemand  einen  Ruf  abge- 
lehnt und  was  er  erhalten  hat.  Niemand  beneidet  solches;  worüber 
man  sich  aber  mit  Recht  wundert,  ist  die  nachgewiesene  Ungleichheit. 

Es  kann  nicht  hefriedigen,  wenn  A.  bä  viel  geringeren  Anforde- 
rungen an  seine  Lehrthätigkeit  doppelt,  bis  dreimal  so  viel  Gehalt  hat 
als  B.;  wenn  die  Nebenarbeiten  (Seminare,  Prüfungsarbeiten)  beson- 
ders honoriert  werden  und  darin  um  so  mehr  ein  Ersatz  liegt,  als  die 
hohen  Grehälter  dann  das  Mittel  bieten,  weniger  Stunden  auf  Vor- 
tangen  za  Yerwenden. 

Verhältnismäßig  am  geringsten  sind  die  Kliniker  besoldet  ES 
ist  nicht  möglich,  sie  so  zu  stellen,  daß  sie  keine  Privatpraxis  anzu- 
nehmen brauchen,  da  der  Staat  nicht  30—50—60—90000  M.  Gehalt 
einem  Professor  geben  kann;  es  wäre  auch  absurd,  die  Privatpraxis 
m  verbieten.  Aber  die  normale  Stellung  müßte  ganz  die  gleiche  sein. 
Wenn  der  Arzt  oder  Rechtsanwalt  viel  verdienen  kann ,  so  hat  nicht 
jeder  Beruf  und  Neigung  dazu,  und  jedenfalls  ist  jeder  andere  Pro- 
fessor viel  mehr  Herr  seiner  Zeit,  als  der  Kliniker.  Nur  Eins  ist  auch 
vom  Kliniker  zo  fordern,  daß  er  die  angesetzten  Stunden  regdmäßig 
hslte,  nicht  möglicherweise  wöchentiich  einmal,  oder  häufiger  ana- 
wärtige  lukrative  Konsultationen  u.  s.  w.  auf  Kosten  der  Vorlesung^ 
die  dann  dem  Assistenten  zufallt,  vornehme. 

S^.  Die  jetzige  Stellung  der  Professoren  trtat  eine  Hauptschuld 
in  der  Wandernngslast.  Im  Interesse  der  Wissenschaft  liegt  es 
lucfat,  daB  die  kleineren  Universitäten  verhältnismäßig  immer  mehr 
entvdlkert  werden,  alles  in  die  großen  Städte  drängt;  es  liegt  nicht 
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im  Interesse  d6r  Wissenschaft,  daß  sich  der  Kreis  der  Professoren 
eines  Fachs  zu  oft  erneuere,  weil  dies  keinerlei  Oleichmäßigkeit  auf- 
kommen läßt  und  verhindert,  daß  die  Fachgenossen  die  Fächer  in 
erschöpfender  und  dadurch  zweckmäßiger  Weise  vortragen ,  dali  sie 
sich  ergänzen.  Wenn  aber,  wie  die  obigen  Tabellen  zeigen,  nur  einige 
üniYWSitäten  zu  den  auserlesenen  gehören,  geht  das  Strebeü  leidet 
dahin,  an  sie  zu  gelangen.  Und  wenn  die  eine  oder  andere  Univer- 
sität  unverhältnisniäßi;,^  hulie  Gehälter  giebt,  das  Verbleiben  an  der- 
selben aber  vielen  nicht  wünschenswert  erscheint,  bildet  ein  Ruf  an 
eine  solche  das  Mittel,  entweder  durch  die  Ablehnung  des  Rufes  das 
angetragene  hohe  Gehalt  zu  gewinnen,  oder  mindestens  mit  demselbon 
hohen  Gehalte  an  eine  andre  zu  kommen.  Nehmen  wir  ^mal  Strafi- 
burg als  Beispiel.  Von  den  ordentlichen  Professoren  der  rechts- 
und  staatswissenschaftlichen  Fakultät,  die  1872  oder 
bald  darauf  angestellt  wurden,  sind  fortgegangen:  Rinding  (nach  Leip- 
zig), Brunner  (Berlin),  Schmoller  (Berlin),  Geffcken  (pensioniert),  von 
der  medizinischen:  Waldeyer,  Leyden,  Gusserow,  (nach  Berlin),  von 
der  philosophischen:  Studemund  (Breslau),  R.  Schöll  (München), 
O.  Uebmanu  (Jena),  Nissen  (Bonn),  Stahl  (Jena),  Springer  (Leipzig), 
Weizsäcker  (Güttingen,  Berlin),  Köhler,  Web6r,  Scherer.  Eänige  gingen 
uacb  einem  oder  einigen  Jahren  fort:  Brunner,  Springs,  Stahl,  Biu- 
ding,  Scherer,  von  der  mathematisch-naturwissenschaft- 
lichen: Groth  (München). 

Die  Besoldung  der  ord.  Professoren  der  jur.  Fakultät  daselbst 
steigt  bis  13500  M.,  beträgt  im  Minimum  9O0O  M.,  der  media.  Fak. 
im  Max.  13500  M.,  der  philos.  Fak.  im  Max.  105(X)  M.,  im  Min. 
GOOO  M.,  der  niatheni.-naturw.  im  Max.  12900,  im  Min.  7000  M. 
Diese  Zahlen  werden  das  Gesagte  genügend  beleuchten. 

Betrachten  wir  andre  Universitäten,  wobei  ich  niur  die  mir  be- 
kannteren Jurist,  bertlcksichtigen  kann.  Von  den  heutigen  10  ord. 
Prof.  in  Berlin  sind  nur  2  (Berner,  Gneist)  an  derselben  Fak.  bis 
zum  ord.  Prof.  vorgerückt,  8  als  ord.  berufen  worden ;  2  davon  waren 
allerdings  vorher  einmal  dort  a.  o.  Prof.  Von  den  7  o.  Prof.  in  Bonn 
sind  S  (HÜsehner,  Hfiffer,  LSrsdi)  stets  an  derselben  geweseo,  von 
den  6  in  Breslaul  (Gitzler),  von  den  5  in  Greifs  waldS  (HftberUa, 
Fischer),  von  den  7  in  Halle  einer,  von  den  8  in  Göttingen  2 
(Frensdorfif,  Ziebarth),  von  den  5  in  Kiel  keiner,  von  den  6  in  Mar- 
burg keiner. 

Die  Wanderungen  haben  teils  einen  ganz  bestimmten  Weg; 
vom  Privatdozenten  zum  ord.  Prof.  nach  Basel,  Bern,  Zürich, 

Rostock,  wohin  selten  jemand  als  a.  o.  Prof.  gerufen  wird,  auch  wohl 
nach  Kiel  und  Erlangen,  Greifswald,  seltener  vom  Privatdoz.  an  eine 
dieser  Universitäten  als  a.  o.  Prof.,  dann  vom  a.  o.  Prof.  zum  ord.  au 
eine  kleinere,  und  nun  nach  der  Bflcksicbt  des  Honorars  und  Gehalts 
weiter.  Einzelne  Beispiele  mögen  die  Sache  beleuchten.  Von  den 
Romanisten  in  Deutschland  kamen  folgende  an  die  ihnen  beige- 
setzten Universitäten.  Die  erste  ist  jene,  wo  sie  sich  als  Privat- 
dozenteu  habllitiertCD.    Windscheid:  Bonn,  Greifswald,  Halle, 
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MflDchai,  Heidelberg,  Leipzig;  .1  bering:  Berlin,  Gießen,  Wi^ 
Göttingen;  Brinz:  München,  Erlangen,  Prag,  Tübingen,  München; 
Ad.  Schmidt:  Jena,  Freiburj^,  Bonn,  Leipzig;  Dernburg:  Gießen, 
Halle,  Berlin;  Bechmanu:  Erlangen,  Basel,  Kiel,  Erlangen,  Bonn; 
Bekker:  Berlin,  Greifewald,  Heidelberg;  Zitelmann:  G5ttingen, 
Bestock,  Halle,  Bonn.  Andere  Beispiele  Ton  Juristen  sind  Schröder: 
Bonn,  Würzbmrg,  Straßburg,  Göttingen;  Fried berg:  1862  P.-D.  in 
Berlin,  1865  a.  o.  Prof.  in  Halle,  dann  ord.,  1869  in  Freiburg,  1873 
Leipzig;  Wach:  Königsberg  1868  P.-D.,  1869  ord.  in  Bostodc, 
Töbingen  1871,  Bonn  1873,  Leipxig  1875;  Merkel:  Gießen,  Prag, 
Wien,  Leipzig,  Straßburg;  Brunner:  Wien,  Lemberg,  Prag,  Straß- 
barg, Berlin.  Von  Historikern,  Philologen,  Philosophen  Vahlen: 
Bonn,  Breslaa,  Wien,  Berlin;  Weizsäcker:  Tübingen,  Göttingen, 
Beriiv;  Manrenbrecher:  Bonn,  Königsberg,  Bonn,  Leipzig. 

Die  Freizügigkeit  der  Gelehrten  ist  eine  Notwendig- 
keit, sie  zu  beschränken  wäre  für  die  Wissenschaft  das  größte  Un- 
glflck.   Aber  verkehrt  ist  es,  in  dem  öfteren  Gerufeuwerden  den  Haupt- 
beweis der  Tüchtigkeit  zu  sehen,  in  dem  einen  Falle  jemand,  der 
IteineD  Ruf  erhält,  aHaen  zn  laasen,  in  dem  andere  daraof  keine  Bflek- 
sicht  zu  nehmen.    Daß  bei  Berufungen  weder  die  Tüchtigkeit  als 
Dozent  oder  die  Gediegenheit  der  Vorlesungen  und  die  wissen- 
schaftlicbe  Bedeutung  stets  oder  doch  fast  stets  den  Ausschlag 
Ml,  wird  memand  behaupten,  der  die  Verhältnisse  genaa  kennt. 
W<r  an  einer  grOfiem  Universität  als  ord.  Prof.  sieb  befindet,  wird  im 
ganzen  selten  gefragt.    Es  ist  unfraglich,  daß  auch  andere  Gründe, 
als  die  wissenschaftliche  und  Lehr-Tüchtigkeit  in  Betracht  kommen, 
auch  neben  letzteren  und  politischen,  selbst  konfessionellen  das  Ge- 
Inlt  nnd  aneh  das  Fach.  Man  tat  wohl  bereit,  fär  einzehie  Fächer 
sehr  hohe  Gehälter  zu  bewilligen,  andre  glaubt  man  billiger  haben  zu 
können.    Wir  haben  nicht  die  Absicht,  irgend  welche  persönliche  Kritik 
zu  üben,  gehen  darum  nicht  weiter  ein.    Wo  Namen  angeführt  wurden, 
bandelte  es  sich  um  notorische  Thatsacheu  und  lediglich  um  Belege. 
DiB  aber  bleibt  onbeatreitbar  richtig:  die  kleineren  UniTereitätett  wer- 
dfltt  meist  nur  als  Darchgangspunkt  angesehen,  jeder  hervorragende 
Lehrer  pflegt  ihnen  entführt  zu  werden;  Die  Ausnahmen  haben  be- 
sondere, meist  persönliche  Gründe,  welche  den  Dozenten  fesseln.  Auch 
das  Fach  selbst  bietet  oft  die  Leichtigkeit  oder  Schwierigkeit  der  Be- 
nfiiBg.  lat  eins  überfüllt,  so  stockt  die  Laufbahn,  ist  Mangel,  so 
gehts  rasch  auch  ohne  joden  wirklichen  Grund.    Wenn  wir  nicht 
rein  sachlich  uns  verhalten  wollten,  könnten  wir  mit  Namen  belegen, 
^ai)  z.  B.  juristische  Privatdozenten  ohne  jede  literarische  Leistung 
Mler  der  DofctordisBertalion  and  ohne  jedes  besondere  Lehrtalent 
nach  wenigen  Jahrai  sofort  ordentliche  Professoren  wurden.   Wie  oft 
hat  ein  guter  Freund  oder  Gönner,  oder  die  gute  Absicht,  jemand 
fortzuhelfen,  auf  den  Ruf  Einfluß.    Und  nun  das  Fach.    Dem  katho- 
lischen Theologen  stehen  in  Deutschland  5  Universitäten  (Bonn,  Breslau, 
Mbnrg,  Manchen,  Wflnboig),  dem  evangeliadien  17  Olfen;  dem 
kathofischen  stehen  fSr  Kirchenrecht  wohl  mir  4  (Bonn,  Breslau, 
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München,  Würzburg)  ofifen,  dem  protestantischen  18,  und  auch  nach 
Würzburg  ist  zuletzt  ein  solcher  gerufen  worden.  Meines  Wissens  ist 
kein  katholischer  Historiker  an  andere  Universitftten ,  als  in  Bonn, 

Breslau,  München,  Würzburg,  Freiburg,  Straßburg  als  ord.  Professor 
ant^estellt  worden,  kein  katholischer  Philosoph  anders  als  in  Bonn, 
Breslau,  Freiburg,  Halle,  Heidelberg,  München,  Münster,  Würzburg, 
Brauusberg. 

Alle  diese  Dinge  sind  nur  angeführt  worden,  nm  ante  den  fttr 

alle  passenden  Gründen  die  aufgestellten  Forderungen  noch  mdir  zu 
stützen  und  zu  beweisen,  daß  es  unrichtig  ist,  für  Gehaltszulagen  kein 
festes  Prinzip  aufzustellen,  und,  abgesehen  von  Ausnahmen,  einen  Ruf 
als  den  regelmäßigen  Anlaß  anzusehen,  um  ein  anständiges  Ge- 
halt zu  geben.  Endlich  muß  auch  noch  hervorgehoben  werden,  daß 
ein  höheres  Lebensalter  ohnehin  Berufungen  ausschließt.  Ist  ein 
Professor  über  50 — 55  Jahre  alt,  so  wird  man  sich  bedenken,  ihn  zu 
rufen,  es  sei  denn  für  Naturwissenschaften,  Kliniken,  Philologie  und 
romisches  Recht  Ein  solcher  wird  auch  nicht  leidit  vorgeschlagen, 
weil  er  ein  hölieres  Dienstalter,  als  vielleicht  alle,  hat  und  ein  höheres 
Gehalt  bekommen  würde,  auch  sich  bei  mehrfacher  Besetzung  das 
günstigere  Seraester  wählen  kann.  Ist  es  aber  richtig,  den  verdienten 
alteu  Professor  mit  einem  au  sich  unpassenden  Gehalte  sitzen  zu 
lassen,  Kollegen,  welche  noch  nicht  geboren  waren,  oder  auf  der 
Schulbank  saßen,  als  jener  bereits  dozierte,  ungleich  höher  zu  besolden  ? 
Mag  er  noch  so  gut  seinem  Amte  vorstehen,  man  braucht  ihn  nicht 
za  berücksichtigen,  er  muß  bleiben,  mag  sich  allenfalls  vom  Halten 
der  Vorlesungen  entbinden  lassen. 

Anch  der  Ort  e n t s c b ei det  Berlin  vertauscht  wohl  im  gansen 
kaner  mit  einem  andern  Orte;  von  Bonn  wird  ein  Ordinarius  nach 
einer  andern  preußischen  Universität  als  Berlin,  irgend  einer  bairischen 
außer  München,  einer  andern  außerpreußischen  deutschen  außer  Leipzig 
nur  aus  ganz  besondem  Grflnden  gehen.  Straßbarg  hat  den  Reiz  der 
Neuheit  verloren. 

Das  Fach  hat  ebenso  Einfluß.  Der  Jurist  wird  in  Anbetracht 
der  größern  Thätigkeit  und  der  hohen  Honorare  München,  Leipzig, 
Berlin  regelmäßig  nicht  ausschlagen ,  der  evangelische  Theolog  nach 
seiner  Richtung  Erlangen  und  Leipzig ,  im  ganzen  Halle  und  Berlin 
vorziehen,  der  Mediziner  allen  Berlin,  danadi  Würzburg. 

Lediglich  zur  Illustration  der  Berufungen  sollen  noch  einige  Bei- 
spiele von  Verstorbenen  dienen.  L.  Arndts  geb.  1803,  habilitierte 
sich  in  Bonn  1826,  wurde  1837  a.  o.  Prof.,  1839  zum  ord.  Prof.  in 
Breslan  ernannt,  nahm  aber  den  gleichzeitigen  Ruf  nach  München  an, 
von  wo  er  1855  nach  Wien  ging.  Bluhma  geb.  1797,  als  Dozent 
weder  anregend  noch  behebt,  habilierte  sich  1820  in  Göttingeu,  wurde 
1823  Prof.  in  Halle,  1831  in  Göttingen,  1833  Rat  am  O.A.G  in  Lübeck, 
1843  Prot  in  Bonn.  Bdcking  geb.  1802,  habüftierte  dch  1820  In 
Berlin,  wurde  1829  dort  a.  o.  Prof.,  im  Sellien  Jahre  auf  seinen  Wunsch 
nach  I3onn  versetzt,  hier  1835  ord.  Prof.,  er  hat  nie  einen  Ruf  ge- 
habt. F.  Walter  bat  niemals  einen  Ruf  erhalten,  war  von  1819  an 
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in  BoDD.  Aem.  L.  Richter  geb.  1808,  habi).  iu  Leipzig  1829,  er- 
neuerte (lies  1835,  1836  a.  o.  Prof.,  1838  Prof.  in  Marburg,  1846  in 
Berlin.  H.  Thöl  ist  ununterbrochen  in  Göttingen  geblieben.  R.  Stint- 
zing  1852  P.-D.  in  Heidelberg,  1854  ord.  Prof.  in  Basel,  1857  in 
Erlangen,  schlug  Rufe  aus  nach  Kiel  1861,  Gießen  1868,  1870  in 
Bonn.  K.  A.  V.  Vangerow  kam  von  Marburg  nach  Heidelberg, 
wo  er  blieb.  —  Ohne  Zweifel  dürften  sich  leicht  solche  Beispiele  auch 
für  andere  Fächer  angeben  lassen. 

Wie  man  mit  einzelnen  Fächern  umging,  mögen  einige  Beispiele 
zeigen.  Als  Richter  1864  (8.  Mai)  starb,  machte  man  Hinschius 
zum  a.  0.  Prof.,  1868  H  übler  zum  a.  o.,  besetzte  erst  1872,  also  nach 
8  Jahren,  das  vakante  Ordinariat  mit  Hinschius,  der  1868  als  ord. 
nach  Kiel  gekommen  war.  Die  Bonner  Jurist.  Fakultät  hatte  1870, 
bevor  Stintzing  in  sie  eintrat,  Ordinarien:  Walter  alt  76  J.,  Bluhme 
73  J.,  Bauerband  70  J.,  Seil  60  J.,  Hälschner  53  J. 


VIIL 

Die  außerordentlichen  Professoren. 

26.   Aus  der  „Übersicht"  ergiebt  sich: 

a.  Zur  Zeit  sind  vorhanden  287  außerordentliche  Professoren,  da- 
von besoldet  198.  Da  die  Zahl  der  ord.  Prot.  534,  die  der  be- 
soldeten ord.  530  betrug,  so  gab  es  weniger  auß.  244,  weniger  be- 
soldete 332. 

b.  sie  verteilen  sich  auf  die  Fakultäten  also: 


ev.  theol. 


bes. 
16 


unb. 

2 


kath. 

bes.  I 
5 


theol. 

unb. 
1 


juristische 

bes.  unb. 
12  4 


medizin. 


bes. 
45 


unb. 
46 


p  h  i  1 0  s. 

bes.  j  unb. 
117  34 


Nach  Abzug  der  künftig  wegfallenden  bleiben  besoldete: 
ev.  th      kath.  th.      jur.      med.  philos. 

15  4  9         43  94 

c.  Minima  und  Maxima  der  Gebälter  in  Mark. 


Ort  der 
AnstMit 

evangelisch- 
theol.  Fiik 

Min    1  Max. 

kathulische 
Kak. 

Min.  1  Mnx. 

jurUt. 
Fak. 

Min    1  Max. 

mediz. 
Fak 

Min    1  Max 

philoa. 
Fak 

>Iiti  Max. 

Kütiigsberg 

2  400 

2  400 

? 

y 

(  800 

3  000 

2  000 

3000 

B«i  lin  .  . 

I  500 

4  800 

2  700 

2  700 

I  500 

3  600 

900 

4  800 

Greifswald 

2  000 

2  000 

3  800 

3  800 

I  800 

2  800 

1  740 

2  800 

liresUu      .  . 

2  400 

2  4CX> 

I  800 

2  400 

I  500 

3  000 

Il«llfl  .  .  . 

3  800 

2  800 

2  400 

4  800 

900 

3  300 

Kiel  

2  200 

2  200 

I  500 

3  000 

2  4(X> 

2  850 

2  000 

2  400 

OSUinjfen  . 

2  000 

3  000 

2  100 

2  100 

660 

3  000 

600 

3  600 

MArbars    .  . 

2  400 

2  800 

I  800 

2  800 

2  400 

2  800 

Bonn  .... 

3  000 

3  400 

2  200 

2  400 

I  800 

1  8cx> 

1  000 

3  000 

I  800 

3000 

Mliuter  .  . 

I  800 

2  400 

d.  Die  Minima  betragen:  600(lmal),  660(1),  900(2),  1000(1), 
1500(4),  1740(1),  1800(7),  2  000  (5),  2100(1),  2200(2),  2400(6), 
N.  F.  Bd.  XIV.  a 
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2500  (1),  2700  (1),  2800  (1),  3800  (1),  lassen  ilso  an  Mannigfaltig- 
keit —  14  Abstufungen  —  nichts  zu  wünschen  fibrig.  Die  Maxima 
—  13  Stück,  wobei  allerdings  hervorzuheben  ist,  daß  in  9  Fällen 
MinimniD  and  Maximum  zusaromenfallen ,  weil  keine  Abstnfung  be- 
steht —  bewegen  sich  also:  1800  (Inial),  2000  (1),  2100  (1),  2200 
(1),  2400  (7),  2  700  (1),  28()0  (6),  28Ö0  (1),  3000  (8),  3300  (l), 
3600  (2),  3800  (1),  4800  (3). 

£s  bedarf  keines  Wortes,  um  zu  zeigen,  daß  ebensowenig  System 
in  der  Sache  ist»  als  bei  den  ordentlicheD  Professoreo.  Wir  woUen 
zoDächst  über  die  Sache  selbst  einige  BemeriniBgeii  machen. 

Außerordentlich  besoldete  Professuren  sind  notwen- 
dig ans  mehrfachen  Gründen.  Ohne  solche  würde  selten,  für  einzelne 
Fächer  vielleicht  niemals  die  zur  Ausfüllung  vakanter  ordentlicher 
erfoiderKche  Anzahl  von  Dozenten  vorhanden  sein.  Das  wflrde 
ganz  besonders  eintreten,  wenn  eine  Anzahl  von  ordentlichen  eines 
Fachs  in  sehr  rüstigem  Alter  steht.  Gewiß  wird  im  allgemeinen 
nur  derjenige  sich  der  Privatdozentur  zuwenden,  welcher  dazu  beson- 
dere Neigung  hat  Aber  daneben  kommt  dodi  audi  die  Geldfrage  in 
Betracht  Mit  der  Aussicht,  10  Jahre  lang  auf  das  geringe  Kollegien- 
geld angewiesen  m  sein,  wird  regelmäßig  nur  ein  vermögender  junger 
Mann  imstande  sein,  die  Dozentenlaufbahn  einzuschlagen.  Will  man 
den  Katheder  nicht  dem  Talente  verschließen,  so  muß  mau  in  den 
außerordentlichen  Professuren  einen  Ersatz  schaffen.  Auch  ist  es  wohl 
an  sich  berechtigt,  durch  außerordentliche  Professoren  Teile  eines  Fachs 
vortragen  zu  lassen,  solchen  Gelegenheit  zu  geben,  sich  noch  gründ- 
licher einzuarbeiten.  Nicht  minder  stellt  sich  die  außerordentliche 
Professur  dar  als  Ersatz  und  Lohn  für  langjähriges  Dozieren,  wo  kein 
Grund  vorliegt  zur  mehrfachen  Besetzung,  eine  solche  vielleicbt  kaum 
möglich  ist.  Eine  Klinik,  ein  Institut  kann  nur  einen  eigentlichen  Di- 
rektor haben.  Mau  kann  auch  unmöglich  für  jedes  andre  Fach  2,  3, 
4  ordentliche  Professoren  und  mehr  haben  Nach  allen  Seiten  hilft 
die  aufierordentliche  Professur  aus. 

Wenn  es  bei  der  in  den  Statuten  festgestellten  Zahl  der  ordent- 
lichen Professoren  bewendete,  würde  das  Bedürfnis  außerordentlicher 
ein  unbedingtes  und  ständiges  sein,  fvine  Bezugnahme  auf  Bonn  — 
anderwärts  ist's  analog  —  wird  dies  lehren.  Wir  wollen  aber  gleich- 
seitig angeben,  inwiefern  fDr  das  Fach  aufierordentliche  und  Deaenten 
vorhanden  sind.  Nach  den  üniveiBitfttsstatnten  v.  10.  Sept  1827  §  37 
sollen  sein: 

1.  in  der  evangelisch-theologischen  sechs:  zwei  für  Exe- 
gese, zwei  für  Dogmatik  (Dogmatik,  Moral),  eine  für  Geschichte,  eine 
rar  den  praktischen  Teil  Sie  hat  6,  dazu  2  bes.  außer,  (alttest  Exe- 
gese, Gesch.),  2  P.  D; 

2.  in  der  katholisch-theologischen  dieselben  sechs.  Sie 
hat  jetzt  7  und  1  außer.; 

3.  in  der  juristischen  sieben,  mit  einer  Verteilang,  die  nir- 
gends mehr  zutrifft  Sie  hat  7,  nach  dem  Etat  8  (1  <wd.  vak.),  2  anß. 
(1  liest  nicht  seit  mehr  als  20  Jahren),  2  P.  D; 


Digitized  by  Google 


Di«  BMoMmgiTeiliiltiüaM  d«r  UiiiT«nttltoprofoaMr«i  in  (Mnltn. 


35 


4.  in  der  medizinischen  sechs.  Sie  bat  i.»  c tatsmäßige,  dazu 
4  besoldete  (1  künftig  wegfallend)  und  5  unbes.  auB.  und  12  P.  D.; 

5.  in  der  philosophischen  achtzehn  and  zwar: 

a)  zwei  für  Philosophie  (1  kath.,  1  evaogel.).  Es  sind  vorhanden 
3  ord.  (2  kath.  1  evangel.),  2  bes.  auß.,  1  unbes.  auß.,  1  P.  D.  Der 
eine  künftig  wegfallende  ord.  Prof.  gehört  wohl  hierher; 

b)  zwei  für  Mathematik,  darunter  1  zugleich  für  Astronomie.  Sie 
hat  zwei:  1  Mathem.,  1  Astronomen,  1  mathem.  bes.  außerord^  1  P.  D.; 

c)  zwei  für  klassische  Philologie.  Sie  hat  dafOr  vier,  1  nahes, 
außerord.,  1  P.  D. ; 

d)  eine  für  Archäologie  und  Kunstgeschichte.  Sie  hat  1  für  Archäo- 
logie, 1  für  neuere  Kunstgeschichte,  1  P.  D.; 

e)  eine  für  Wohlredenheit  und  neuere  Litteratur,  insonderheit  die 
deutsche  und  deren  Geschichte.  Sie  hat  1  ord.,  2  bes.  auß.,  1  unbes. 
außer,  für  deutsche  und  verwandte  Sprachen ,  2  ord.,  1  be&  auß.  für 
romanische,  2  P.  D.; 

f)  eine  fttr  morgenländ.  Sprache  und  Litteratur.  Sie  hat  1  ord., 
1  bes.  auß.,  dazu  1  ord.  für  vergleichende  Sprachwissenschaft  (Sanskrit). 

g)  zwei  für  Geschichte  und  deren  dlfewissenschaften.  Sie  hat 
daffir  4  ord.,  1  außer.,  1  P.  D.; 

h)  eine  Ar  Physik.   Sie  hat  1  ord.,  1  bes.  auß.; 

i)  eine  fttr  allg.  Naturgesch.  u.  Zoologie.  Die  ord.  Prof,  ist  ver- 
bunden mit  der  vergl.  Anatomie,  dazu  1  bes.  auß.; 

k)  eine  für  Botanik.    Sie  hat  1  ord.,  1  auß.; 
1)  eine  für  Mineralogie  u.  Bergbau.  Sie  hat  1  unbes.  ord.,  1  bes. 
ord.,  1  P.  D.; 

m)  eine  für  die  Staatswissenschaften.  Sie  hat  1  ord.,  1  bes.  auß. ; 

n)  eine  für  'Icchnologie  und  Ökonomie.  Fehlt,  weil  dielandwirt- 
iiche  Akademie  sie  enthalt  (23  Prof.,  bezw.  Lehrer). 

Die  unbesoldeten  außerordentlichen  Professoren  fallen  vorzugs- 
weise der  mediziniseheD  (6,  18,  1, 9, 8,  2, 2, 1, 4)  und  philosophischen 
Fakultät  (4,  13,  4,  1,  1,  7,  3,  6)  anheim.  In  der  ersteren  handelt  es 
sich  regelmäßig  zugleich  um  Assistenten  u.  dgl.,  die  zugleich  prak- 
tische Arzte  sind  und  für  welche  der  Professortitel  mehr  wert 
ist  als  2000  M.,  wdl  er  ihnen  eine  soziaia  SteUuog  und  Ruf  giebt, 
zumal  das  große  Publikum  den  Unterschied  nicht  kennt  und  es  keine 
Sitte  ist,  sich  außerordentlicher  Professor  zu  nnnren,  ja  es  vorkommt, 
daß  mit  den  üniversitiitsverhältnissen  unbehanntc  Personen  in  dem 
außerordentlichen  etwas  Besonderes  sehen.  Es  liegt  auf  der  Hand, 
daß  man  z.  B.  in  Bonn  nicht  18  ord.  Professoren  (so  viel  ord.  und 
außerord.  sind  gegenwärtig  vorhanden)  in  der  medizinischen  und  44 
ord.  (27  ord.  und  17  außerord.)  nötig  hat.  Da  bleibt  nichts  flbrig, 
als  einer  Anzahl  Besoldung,  andern  den  bloßen  Titel  zu  geben. 

Man  sollte  indessen  auch  dabei  nach  festen  Grundsätzen  ver- 
fahren, insbesondere  besoldete  E^traordinariate  für  Fächer  schafien, 
wo  zur  Heranbildung  und  zur  Ausfüllung  von  Lücken  solche  nötig 
sind,  dann  aber  auch  ein  Gehalt  geben,  das  wenigstens  den  Unterhalt 
für  eine  Person  zu  bieten  vermag.  Der  besoldete  außerordentliche 
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Professor  bat  denselben  WohnuDgsgeldztuehuß  wie  der  ordentliche  und 
wird  Mitglied  der  akademischen  Witwen-  und  Waisensozietät 

Im  Vorhergehenden  sind  verschiedene  Angaben  aber  Alter  u.  s.  w. 
gemacht  worden. 


Wir  erlauben  uns  nun  zum  Schlüsse,  unter  Bezugnahme  auf  die 
vorhergehenden  Auslührungen  di^enigen  Yorscltiägc  in  Gesetzesform 
zu  formoliereB,  wddie  wir  für  billig  und  sacbgemftß  halten.  Dabei 

gehen  wir  bezOglich  der  Ansätze  davon  aus,  daß  deren  Verschieden- 
heit das  Mittel  bietet,  besondere  Verdienste  (als  Dozent,  Schriftsteller, 
in  beiderlei  Hinsicht)  entsprechend  zu  berücksichtigen,  und  dadurch 
sowohl  dem  Bedürfnisse,  als  dem  vernünftigen  Ermessen  des  Ministers 
Redmung  trftgt 

§1.  Das  Anfangsgehalt  des  ordentlichen  Professors 
wird,  je  nachdem  er  nach  3,  6,  0  jähriger  Dozentur  als  solcher  ange- 
stellt wird,  außer  dem  gesetzlichen  Wohnungsgeldzuschuß  festgesetzt 
auf  4200,  4500,  4800  M . 

§  2.  Zu  demselben  erhftlt  derselbe  alle  5  Jahre  eine  Zulage  von 
900  M.  bis  zum  Maximalbetrage  von  6600  M.  •). 

§  3.  Es  ist  gestattet,  wegen  besonderer  Verdienste,  Ausschlagung 
eines  Rufes,  eine  oder  mehrere  Zulagen  früher  anzuweisen,  auch  das 
Höchstgehalt  frflher  za  geben,  oder  sa  flberscbreiteD. 

§  4,  Das  Aofangsgehalt  eines  besoldeten  außerordent- 
lichen Professors  wird,  je  nachdem  er  nach  3,  6,  9 jähriger  Dozentur 
angestellt  wird,  außer  dem  gesetzlichen  Wohnungsgeldzuschoß  fest- 
gesetzt auf  1800,  2100,  2400  M. 

§  5.  Zu  demselben  erlifilt  derselbe  alle  5  Jahre  eine  Zulage  von 
30<)  M.  bis  zum  HöcfaBtbeCrage  Ton  4800  M.  §  3  findet  analoge  An- 
wendung. 

§.  6.  Für  den  Fall  einer  Berufung  von  einer  auswärtigen  Uni- 
▼ersit&t  oder  der  Anssehlagung  eines  BofiB  an  eine  solche  lilabt  die 
Festsetzong  des  Gehalts  dem  Minister  überlassen.  Im  Falle  der  Be- 
rufung von  einer  inlAndischen  findet  §  3  statt. 


1)  In  Prenfteo  ited  die  üniwimuprofaMOfwi  nicht  pcmlomflhiir,  fU1«n  daimn 

nicht  unter  dma  Gesetz  vom  20.  Mai  1882.  E»  bentshen  an  jeder  bcsoiulore  :  der  ein- 
s«lue  macht  in  Bonn  450  M.  Einlage  ^beim  Tode  zurQckzablbar),  oder  legt  eiuen  mit 
6  tu  vcrsinsendtn  Weebid  «In,  sahlt  dun  jJUirlieh  7S  H.  Die  Witwe  erhftlt  (fes«n- 
Wlrtlc)  jXhrlich  1060  M.  (statutenmS^ip:  nur  720  M  ),  die  ehel.  Icibl.  Kinder  bis  zum 
voHendeten  Vil.  Jahre  (wenn  sie  vorbcr  nicht  selbst  den  Unterhalt  erwerben  bezw. 
[Töchter]  verbeinUet  &iud)  bei  8  und  mehr  sasammen  860  M.,  bei  2  nur  300,  bei  1  nur 
180  M.  mit  «inigwn  ModifikAttQoen.  ÄlwUob  ist's  anderwftrts.  Dm  iaatitot  bat  Vorteile 
and  NMlitell*.    Dantnf  kann  bl«r  nteht  nihcr  eingegangen  w«rd«n. 

2)  So  würde  die  erste  Klasse  mit  66  Alteri^ahren,  wenn  er  mit  28  Jahren  Ord. 
wurde,  die  »weite  mit  64,  wenn  er  es  mit  81  wurde,  die  dritte  mit  64,  wenn  er  es  mit 
84  wwde,  Mf  des  H««hatgebeh  komuea.  Dm  ist  wohl  niebt  ra  Mb.  Die  OreoMn 
treten  nrfldt  mit  Jedem  Jahin  ipitenr  Bmeanug. 
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Sie  neuere  wirUohaftlioiie  Qetetsgebuxig  FrankreiohB. 
▼oa  Frim.     Beits6Bst«iD,  BwIrk^iiiidMiln  s.  D. 
^tetMtmg      M. F.m, 8.489,  IV,  S. SM ■.Mif^.) 

0.  UmMnmIhMUb»  OttHurtuDg«). 
BrtUr  ArtlktL 

Inhalt.-  Einleitung.  Wachsen  dM  Interesses  (ür  die  landwirtschaftlichen  Reform- 
fitafan.  Orappitrong  d«r BaAmiM.  —  L  Reformen  formeller  Katar  (AdmlniatnUT« 
Orfaaiaation  md  Sepribeatatton  der  Landwirtschaft.)  —  A.  Organisation  der  landwfrt* 

schaftlichon  Verwaltung.  —  1)  Kxekutiva  Organe  a^i  OriindiKiK  'l'^  'Ministe- 
rinma  fir  Landwirtschaft.  OeschlfUiche  Organisation,  b)  dem  Ministerium  unterge- 
erdoete  Oifioe.  Genenl-lBepdttioii  der  Lendwlrteeluifl.  —  t)  Bernteade  Organe. 
VprMiche  der  Grflndnnp  eines  Zentralorgans  Chnmbros  consultatives  d'agricultnre  and 
Conseil  superieur  du  commerce.  Gesetzentwurf  von  1884.  —  B.  Ori^aue  des  Vereins- 
wesen s.  I)  Vereine  halbamtlicher  Natur.  8ecMt<  nationale  d'agricnltore.  S)  Freie 
Vereine.  SocMt^  des  agriculteurs  de  France.  8oci^t<  nationale  d'encoongenieat  4 
ragricnhnre.  —  Anbang:  Formen  gemeinsamer  Alition  und  Enqndten.  —  IL  Mate- 
ri  eil  e  Beformen.  —  A.  Technische  Spezi  alzweige.  —  I)  Cicstütwescn 
■nd  Pferdesveht.  8)  Tieraran  eiwesen  und  Veterinirpoliiei. 
i)  P«retTerweltaBg.  —  B.  Metaudnnen  betreffimd  die  Lendwirtsebeft  Im 
Allgemeinen.  —  l)  Landwirtschaftliches  U  n  t  er  r  i  c  h  t  s  w  es  e  n  Wirt- 
schaftliche Reformen  in  demselben.  2)  Code  rural.  Geschichte  des  Projeiites. 
Projekt  Tom  18.  Jnnl  1876  ParUmentarlaebe  Beliaadlnng  desselben.  —  Eretee 
Buch.  Regelung  der  Bodenbenntsung  Hanptsirhiichste  Reformen, 
a)  Anfbehnng  der  die  Freiheit  des  Eigentümers  beschränkenden  Rechte.  —  a)  Oe- 
meinweiden  droii  de  parcours  und  vaine  p&ture.  p)  Aufhebung  des  Verbot».  Ge- 
treide auf  dem  Halm  an  verkaafen  und  des  ban  des  Tendaogee.  —  Anbang:  Regelung 
d«e  VwMObäam  4m  IndwiilidMJBIehM  CMndM.  Uti«  «t  1  d*o«vrl«r  ~  b)  Bege. 
luf  der  Verbiltnim  dar  edbellBdic  betreibeadea  NntraagibMMhtIgln.  a)  Aw- 


1)  Mit  dieeem  Abachnitt  erfUio  ich  angleieh  die  in  meiner  Schrift  „die  Landwirt- 
■diafl  imd  Ibra  Lage  In  Fkmnkreleb*',  Behrlflen  dee  Yereins  f«r  SodaliiolHIk  Baad  XXVII 

(siehe  daselbst  die  Anmerkung  auf  Seite  1)  gemachte  ZusMge,  dio  dortigen  Mitteilungen 
&b«r  die  landwirtschaftliche  Gesetagehung  Frankreichs  an  verrollst&ndigen  und  weiter- 
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dthnoBg  de»  Scib&tbetrieb»  des  Eigeothfimen  und  der  Z«itpacht.  Ursacbea  diflMT 
Bntwieklung.  y)  Gegenatrömung.  Verteidiger  det  Teilbaaes.  8)  Beluuidlnng  des 
Teilbanes  (m^toyage)  im  Entwarf  di-»  Code  rurnl  c)  Enqueto  der  SoL'iete  des  agri- 
enlteor*.  (f)  OetticbUpookt«  einer  Beform  -  aa)  Eigeoscbafteo  de«  Pachtguts.  &ß)  Be- 
tttligang  des  MeUyera  bei  den  Laaton  yt>  GQnstigere  Befelnng  der  BatdHKniKs» 
qoote  de>  Mt  tHyers  an  den  Kosten.  —  r\)  Emphytense  (b«il  h  lonj;  terrae).  Urteil  über 
diese  Ueatimmungen  —  Zweites  Buch.  JlegelunK  der  W UAserbenutsang.  —  3)  Er- 
höhong  des  Zollschatses  (Ir  laadirlrtaehaftliche  i'rodukte  —  u>  Z  uc  k  e  r»  teuer 
und  Zackerzoll.  Zackerateaer  and  deren  Erhöhung  nach  dem  Kriege  1870 — 71. 
Gegenströmung.  Verlangen  nach  Zollschats.  Alternative  der  Saft-  und  R0beu5teuer. 
Geäets  vom  10  Juli  1884.  Wirkungen.  Umwälzung  in  den  Verhältniksen  der  Zucker- 
ladutrie  aad  des  B&benbaaes.  Steigeroag  der  protektiooiatischea  Aafordeningea.  Ge- 
aeti  vom  IS.  Joli  188S. 


SohoD  im  TorigeD  Absohnitt  habe  ich  bei  Bduukdlang  der  auf  die 

di»  undwirt  Kuralwege  bezüglichen  Reformen  das  Gebiet  der  laadwirtsohaftlichün  Ge- 
](l2|^^jn^°„  setzgebung  berührt.  Wio  in  den  meisten  Lündcrn  Europas,  so  wird  auch 
in  Frankreich  das  Hessort  der  Laudwirtschafi  (l  in  h  eine  in  neuerer  Zeit 
beträchtlich  gesteigerte  Thätigkeit  der  Gcüetzgebuuj^  und  Verwaltung  cha- 
MÜEtorinerl;  grafbeDteilB  enthidt  dieeo  Steigerang  den  Anednidr  fttr  die 
BeaktioD,  welche  gegenüber  der  RicbtUf ,  wie  «e  der  Wirtschaftspolitik 
der  letzten  Jahrzehnte  eigentümlich  gewesen  war,  sieh  Tollzieht.  Das 
Beseichnende  dieser  JEUohtung  hatte  in  dem  vorwiegenden  Interesse 
bemht,  welehes  der  Beförderung  des  Handels  und  der  indastriellen  Pro- 
duktion mgewaadt  wurde:  «oeh  in  dieser  Riohtong  bekundete  lieh  die 
Phase  eines  naturgemäfsen  Entwi<dcelnngfprose8se8 ;  dieselbe  entsprach  der 
Folgeordnung,  in  welcher  der  aus  der  Vervollkommnung  der  Technik, 
insbesondere  der  aasgedehuteren  Anwendung  der  Maschinen  und  der  Yer- 
TolletHndigang  der  Yerkehnwege  und  Yerkehnmittel  berrorgebende  Um- 
gestaltuDgsprozefs  die  Tersohiedenen  Zweige  der  Produlrtion  berührte. 
Die  früher  nicht  gekannte  Abkürzum:  der  Entfernungen,  wie  sie  insbe- 
sondere der  Ausbau  der  Eisenbahnen  brachte,  mufste  die  Gebiete  des 
Warenaustausches  unendlich  erweitem:  dadurch  wurde  nicht  nur  der 
Handel  in  neue  Bahnen  gelenkt,  eondem  ee  wozde  aaeh  im  Gebiete  der 
Industrie  den  Kombinatienen,  mittels  deren  im  Wege  anderweitiger  Zu- 
sammenlegung der  in  den  verschiedenen  Ländern  erzeugten  Eohstoffe  für 
die  betreffenden  Fabrikationsprozesse  eine  wachsende  Produktivität  erzielt 
WMtden  kennte,  ein  sieh  immer  yeigrtffsemder  Spielraum  eröffnet.  Weit 
langsamer  eneiehten  die  ans  diesaoi  Bntwiekelimgsgaage  ai<di  ergebenden 
Umwälzungen  die  landwirtschaftliche  Produktion :  da  die  in  dieser  Produktion 
verwendeten  Rohstoffe,  soweit  sie  durch  den  Handel  beschafft  wurden, 
ebenso  wie  die  zum  Absatz  gelangenden  landwirtschaftlichen  £rzeugniBse 
weit  ftberwiegend  Massengöter  waren,  so  trat  hier  der  aus  der  Yerrel]- 
kommung  dar  Verkehrsmittel  sich  ergebende  Effekt  der  Abkürzung  der 
Entfernungen  betrUchtlioh  später  in  Wirksamkeit;  anderseits  setzte  auf 
diesem  Gebiet  die  grölsere  Abhängigkeit  der  Produktion  von  den  Isatur- 
kräften  und  von  der  Verteilung  des  Eigentums  am  Boden  einer  Zusam- 
menlegung der  gtttenengenden  Faktoren  lediglieh  naeh  den  Geriehtspnnk> 
ten  der  Rentabilität  weit  gröfserc  Schranken  entgegen  :  dies  galt  namentlich 
auch  Ton  der  Verwendung  der  Kapitalien,  der  die  moderne  Oestaltnag  dea 
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groffteres  Gobiet  als  in  der  Landwirtochaft  eröffnete.  Erst  allmählich 
brach  der  durch  yermehrte  Arbeitsteilung,  durch  umfaBBoudere  Anwendung 
Ton  MaAchineo  und  um£angreiohere  Kapitalverweuduug  sich  charakteri- 
•ienade  modom«  OxofabeCrieb  auoh  in  dar  Iiandvirtaehaft  noh  Bahn; 
immerhin  bahaaptoton  die  herkömmlidhan  Produktionsweisen  hier  ein  be- 
trächtlich gröfseres  Gebiet.  Je  mehr  nun  aber  die  Industrie  in  der  Stei- 
gerung der  Produktivität  an  eine  gewisse  Grenze  gelangte ,  über  welche 
hinaua  entweder  die  Fortschritte  sich  nicht  mehr  mit  der  £rixheren  Hasch- 
hmt  ToUaogen  oder  der  Steigerung  der  Produktion  daa  Korrelat  einer 
eutsprechend  eich  ateigenidcu  Konaumtion  fehlte,  desto  mehr  ergab  sich 
die  Notwendigkeit,  der  Steigerung  der  landwirtschaftlichen  Produktion 
Interesse  zuzuweudeu.  Die  Forderuug,  diesen  Zweig  der  Produktion  zu 
heben,  ist  nun  aber  im  letzten  Jahrzehnt  durch  Hinzutritt  zweier  weite- 
rar  Momente  mne  baaondera  gelnetariaohe  geworden:  einmal  hatte  die 
Steigern  Ii:::  der  ArbeitalShne,  wie  aie  infolge  der  in  der  Indoatrie  im 
Laufe  der  Zeit  vollzogenen  Steigerung  und  in  Wechselwirknng  mit  der- 
selben auch  in  der  Landwirtschaft  eingetreten  war,  die  Kentabilitätsver- 
hiltniiae  betiftchtlioh  Teraohoben  und  dadurch  die  wirtaohaftliehe  Lage 
maneher  Kategorien  der  BerSlkemng  an  einer  oohirierigen  gemaoht:  eine 
noch  weitere  Yerschiebung  trat  dadurch  ein ,  dafs  die  überseeischen  Pro- 
fiuktionsläuder  in  einem  früher  nicht  gekannten  Verhältnisse  in  die  Kon- 
äurrenz  eintraten  und  hierdurch  der  Preis  der  wichtigsten  landwirtschaft- 
tidien  Braengnisae  gedrfidct  wurde.  Diese  Yersohiebnngen  aber  mnisteo 
auf  die  Prodaktion  selbst  nachteilig  zurückwirken.  Naohteile  für  die 
Gesamtproduktion  und  solche  sozialpolitischer  Natur  wai'en  es,  weLohe  Mne 
Abhülfe  durch  entsprechende  Reformen  dringend  erheischten. 

Auch  die  Begieruug  bezw.  die  gesetzgebenden  Faktoren  Frankreichs 
habon  dieaar  Saohlage  dnreh  ein  System  nmflwtender  BeforaunaCnr^aln» 
welche  eine  Hebung  der  laudwirtsohaftlicheu  Produktion  bezweckten» 
Rt-chnung  getragen.  Ihrem  Inhalte  nach  lassen  diese  Mafsregeln  sich  in 
zweierlei  Gruppen  scheiden.  Die  eine  Gruppe  umfafst  solche,  welche 
ftr  die  Landwirtschaft  eine  aweckentapreohendere  Verwaltung  und  eine 
biftigere  Vertretung  der  Interessen  hersnstellen  besweeken ;  man  kann  sie 
als  diejenigen  bezeichnen,  welche  der  wirkungsvollen  Bethätigung  der 
landwirtschaftlichen  Interessen  die  Form  zu  geben  suchen.  Der  zwei- 
ten Gruppe  gehören  die  Mai'snahmen  an,  welche  durch  Schaffung  positi- 
ver Veranstaltungen  od«v  Regelung  mateiiellar  Verhältnisse  PSrdemng  au 
bringen  suchen:  sie  werden  unter  der  Beseielmung  der  Reformen  sach- 
licher Natur  zusammen gefafst  werden  können.  Diese  Gliederung  liegt 
der  nachfolgenden  Darstellung  zum  Grunde,  ilen  vom  Staate  getroffenen 
Mafanahmeu  werden  die  in  einzelnen  Fällen  aus  der  privaten  Initiative 
borvorgegangenen  Reformen  angesehlossen  wardan. 

Die  der  erster en  Gruppe  ungehörigen  MafMiahnien  scheiden  sich  ' f^JJSSST 
zunächst  in  solche,   welche  auf  die  Organisation  der  landwirtschaftlichen 
Verwaltung  und  in  solche,  welche  auf  die  Organisation  des  die  Yer- 
tntang  dar  landwirtachaftliohen  Interessen  sioh  zur  Aufgabe  setzenden 
Vsreinaweseas  Beaug  haben. 
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unn  d!?*^.  Sondeniiig  der  ttMitKohen  Organe  in  eolehe  der  AnifUirang  nnd 

wirttchan  in  solche  der  Beraioog,  wie  sie  für  den  gesamten  Organismas  der  frM- 
"inütn^  zösiflchpn  Verwaltung  charakterifltiBch  ist,  beherrscht  den  amtlichen  Orga- 
nismus  auch  der  1  a  u  d  wi  r  te  c  h  a  f  1 1  i  c  h  o  n  Verwaltung:  wenn  der 
ntiooeUe  Auabau  beider  Systeme  von  Orgauüu  hier  später  als  auf  auderea 
adminiatwitiven  Gebieten  mr  Anaftthmnf  gekommen  ist,  eo  beraht  die« 
eben  darauf,  dafs  die  spezifischen  Intereiten  der  landwirUohaftlichen  Pro- 
duktion später  als  die  anderer  Produktionszweige  in  ihrer  Bedeutung  ge- 
würdigt wurden  und  dals  dementsprechend  erst  allmählich  die  Laudwirt- 
sohaft  tn  einem  telbständigen,  mit  einem  bestimmt  abgegrenzten  Aufgaben- 
kreise  md  einem  eignen  «ntlidimi  Orgmiemne  Tenehenen  Yerweltnngi^ 
zweige  licb  emporgearbeitet  hat.  Beeonders  spät  hat  dieser  ProseCi  der 
Absonderung  sich  in  der  obersten  Leitung  des  Ressorts  rollzogen;  ala 
Zentralsteile  der  landwirtaobaftUchen  Verwaltung  fungierte  regelmälsig  eine 
Abteilung  des  Hinisteriome,  deseen  Oeschilftikreis  mit  der  Luidwirtsohaflt 
zugleich  die  AngelegenheiCen  des  Handels  und  der  Industrie  nmfafste ; 
da  die  Minister  fast  immer  aus  der  Zahl  der  deu  Verhältnissen  des  Grofs- 
handels  und  der  Industrie  angehörigen  Persönlichkeiten  entnommen  wur- 
den und  bei  denselben  nur  selten  eine  Vertrautheit  mit  den  Bedürfnissen 
nnd  Interesion  der  Lnndwirtsehafl  TOfhanden  war,  ao  erldlrC  et  Mdi,  dnfs 
dieser  Zweig  det  Ressorts  meist  in  eine  gewiiaennftCMn  s weite  Btellnng 
zurücktrat:  wenn  dieser  Übelstand  zeitweise  ausgeglichen  wurde,  so  be- 
ruht dies  yor  allem  auf  der  hervorragenden  Sachkenntnis  einzelner  der- 
jeniger  Persönliohkeiten,  welche  nach  einander  die  Stelle  des  Direktors  der 
LandwirtaelMlIe-Abteilnng  beUeidoten :  rine  eolehe  FereSnliehkeit  war  vor 
allem  De  Honny  de  Momay,  der  langjährige  Direktor  jener  Abteilung  unter 
dem  zweiten  Kaiserreich  und  bekannte  Organisator  der  Enquete  von  1866, 
Die  Schafifung  eines  selbständigen  Zentralorgans  der  landwirtüchafl- 
liehen  Terwnltoug  war  eine  Thnt  Oambettas  nnd  des  Ton  ibm  geleiteten 
^Im^M»^  sogenannten  greisen  Ministeriums.  Sie  erfolgte  mittele  Dekrets  Tom 
riumsd«  H.  November  1881.  Die  Bearbeitung  der  Angelegenheiten  erfolgt  hier 
''JJ^lJjp'  in  vier  Abteilungen,  von  denen  die  erste  die  allgemeine  landwirt- 
g<«<*«ftudw  sohalUiche  Verwaltung  umfaXiBt;  diese  Abteilung  zerfällt  wieder  in  vier 
Bftrennt:  dem  ersten  derselben  dnd  die  Tersehiedenen  Zweige  dee  land- 
wirtsohnfUachen  Unterrichts  zugeteilt:  es  gehören  hierher  das  Institut  na- 
tional agronomiquo,  die  ^coles  nationales  d'agriculture,  die  ^coles  pratiqnes 
d'agrioulture,  die  fermes-^coles,  die  Musteranstalten  für  Rindviehzucht  und 
die  Musterschäfereien,  die  Oartenbausohule  in  Versailles,  die  landwirt- 
eehnftliehen  Kolonien  nnd  KTtieenkolonien,  die  Wanderknrie,  die  depnrto- 
mentalen  Lehrstühle  ftlr  Ackerbau ,  die  landwirtschaftlichen  Versuchssta- 
tionen, die  Versuchsstationen  für  Seidenbau,  Weinbau  und  Weiubereitung, 
Unterricht  und  £rmiiteluogen  in  der  Pisehzuoht.  In  naher  Beziehung  zu 
dem  OeeehXftakreiee  dieaee  Bfireaoi  atdit  der  dee  i weiten:  er  htti  nnter 
dem  Namen:  enoonragemonta  die  Mittel  der  podtiven  Beförderung 
der  Landwirtschaft  zusammen.  Unter  diese  werden  begriffen :  die  Lei- 
stung des  Dienstes  der  weiter  unten  zu  erwähnenden  luspektionsbeamteu, 
sowie  die  Bearbeitung  der  Augeiogenheitcn  der  Chambres  consultatives 
d'agriooltom  and  der  Tandwirti^aflliohen  Yereino,  die  Pnitbeworbnngeo 
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und  Primiierungeu  betreffend  M astyieh,  Zachtvieh,  landwirtsohafUiohe  Pro- 
dttkte,  Kaflohiaen,  die  Bewilligang  Ton  Btihilftii  «ad  AimdiMtniuigeQ,  die 
UfbermMhung  unbelwater  LindeieieD,  die  Dndnage,  die  Beföiderang  dee 
Weinbaus,  die  Mafsregeln  gegen  die  Verbreitung  der  Reblaus,  die  Be- 
förderung des  Seidenbaus,  die  Angelegenheiten  der  Kommission  für  das 
herdbook.  Diesem  Btireau  aohlieüst  sich  aU  drittee  das  bureau  des 
inbeietancea  et  de  atatietiqne  agrioole  aa:  in  der  Abgrenraog 
Moaea  Oesöhäftskreises  hat  die  Erinnerung  an  jene  ältere  Auffaasang  sich 
erlialten,  welche  die  landwirtschaftliche  Statistik  hauptsächlich  vom  6e- 
•idttapunkte  der  Versorgung  der  Bevölkerung  mit  der  nötigen  Zufuhr  von 
HahniDgamitleln  behandelte:  in  diesen  (iesuhäftskreis  gehört  daher  alles, 
vai  lieh  auf  die  Ermitteliuig  der  Smteeifebiiiaae,  den  AlMti  und  die 
Tenrertung  der  landwirtndiaftliohen  Produkte,  die  Ycrglcichang  der  Preise 
dieser  Produkte  bezieht:  namentlich  auch  werden  hier  die  auf  den  Ge- 
txeidehandel ,  die  Reglementierung  des  Bäcker-  und  Sohläohtergewerbes, 
der  Sohlaehthöfe  und  Markthallen  bezüglichen  Angelegenliaitoii  bebandelL 
Oes  Tierte  Bttrean  vereinigt  in  aeinem  Beaaert  das  geeamte  Tier> 
arineiwesen  und  die  MaXsnahmen,  welche  der  Schutz  gegen  Vieh- 
teachen  und  die  Beseitigung  derselben,  sowie  die  Festsetzung  der 
aas  Anlals  des  bezüglichen  Eingreifens  zu  zahlenden  Entschädigungen 
etCndert  —  Was  die  drei  anderen  AbteUongen  anlangt,  so  bt  Ittr  die 
Landwirtschaft  im  e.  S.  diejenige  Abteilnng  die  wiabtigate,  welche  daa 
landwirtschaftliche  Ent-  und  Bewässerungswesen  —  service  hy- 
draulique  agricole  —  bearbeitet;  in  einer  anderen  Abteilung  ist  die  Be- 
arbeitung der  Angelegenheiten  des  Eorstwesens,  in  einer  weiteren  die 
Lsitang  dea  Oeattttweaena  rereinigt.  Neben  dfieeen  dnrdi  die  aiato- 
nslle  Oliederong  des  Oesamtressorts  gegebenen  Abteilangen  steht  der  in 
den  anderen  Ministerien  getroffenen  Einrichtung  entsprechend  da«  Kabi- 
■  et  des  Ministers,  in  welches  die  die  Personalien  und  den  inneren  Dienst 
der  BebSrde  betreffenden  Angelegenheiten  ansammenlaafsn  *). 

Die  Geseblftsrertnlnng  ist  bier  anafftbrlieher  mitgeteilt  wordeu,  umi>)  r)«m  umi- 
xagleich  von  dem  materiellen  Inhalte  der  Aktion  der  Zentralverwaltung  gebeiM  Gr- 
eine Anschauung  zu  geben :  mit  der  Gliederung  dieser  Organe  steht  die  |SS«^riMiw 
der  mittleren  und  unteren  Organe  der  landwirtschaftlichen  Verwaltung  *«  Jjjjjj'''* 
aatnigemlft  in  engster  Weehselbesiehung.   Ben  für  die  einsebien  Zweige 
bestimmten  Zentralorgaucn  steht  hier  als  ein  Organ,  welches  der  Zentral- 
behörde  für  die  Erkenntnis  der  Zustände  der  Landwirtschaft  und  für  die 
örtliche  Behamllung  der  allgemeinen  landwirtschaftlichen  Angelegenheiten 
hauptsächlich  aU  Mittelglied  dient,  die  unter  dem  Namen  der  Qenernl- 
inapektien  der  Landwirtadbaft  beatebende  Einridbtnng  gegenflber.  Die- 
«Ibe  iet  Smnk  yeroidnnng  vom  1.  Desember  1988  ')  einer  Neuregelung 
nnterworfen  worden :  sie  gliedert  sich  in  eine  Inspektion  -    zwei  Gene- 
xalinspectoien,  zwei  Inspektoreu  —  für  das  landwirtschaftliche  Unterrichts- 
wsaan,  «ad  in  «Ine  laapektion  —  fBaf  GenenHaapektoven  nnd  fiinf  la« 


1)  Iflh  TurdsalM  verttakend«  NoHmii  Amt  OSts  das  Herrn  FlsShsy,  cbsf  da  baisaa 

te  »absfstances  im  landwirtschaftnchpr  Ministerium. 

i)  Uolietia  da  KioMUre  de  rsgricoltore  Jahrg.  1884,  &.  6  fg. 
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•pdktofftii  —  fOr  die  LindirntBoliifl  im  GL;  nntor  die  letotgennBUm 
sehn  InspektioDsbeamten  ist  das  Gebiet  des  ftansÖBiBohen  Staats  regioneU 

verteilt  dergestalt,  dafs  dorn  Geschäftskreise  eines  jeden  derselben  eine 
Aocahl  TOD  Depart«meDts  angehört.  Die  Qrense  zwischen  dem  Wirkuaga- 
botwoh  beid«r  Abteilaoi^en  der  Inspektion  iit  so  gezogen,  da£i  die  Fimk- 
tion  der  erstgenannten  sich  auf  die  Institute  des  Umdwirtaeliaftlicheu 
Unterrichts  im  f.  S.,  d.  h.  auf  das  Institut  national  agronomique,  auf  die 
Landwirtschaftsschulen  des  Staats,  sowie  die  Schulen  für  praklitjchen 
Landwirtsuhaftsunterricht,  endlich  auf  die  in  den  Departements  errichte- 
ten landwiftMdiafUiohen  Lehnttthle  berieht:  die  Beeofiriehtigung  der  lud- 
wirtschaftUohen  Yersuchastationen  erfolgt  durch  besondere  in  der  Regel 
den  Professoren  der  Universität  oder  technischen  Hochschulen  entnomme- 
nen Eommissarien.  Der  Wirkungskreis  der  der  zweiten  Abteilung  auge- 
hörigen  Inspektionabeamten  begreift  die  Abhaltung  der  landwirtsohaftUohen 
PfeiibewerbaBgen,  die  Beenftiolitigang  der  ZnehiTielieiittalten,  der  JSmnee- 
doole»  und  der  lendwirtschaftlichen  Waisenkolonien,  Mwie  die  Kontrole 
über  die  subventionierten  landwirtschaftlichen  Vereine,  vor  allem  aber  die 
fortlaufende  Kenntnisnahme  von  dem  Zustande  der  Laudwirtachaft  in  den 
Departementa  in  Meh. 

Noch  spater  ala  in  der  Binriehtong  der  yerwaltnngsbehörden  ist  in 
der  Gestaltung  und  Zusammensetzung  der  beratenden  Organe  der  Ge- 
danke einer  selbständigen  Vertretung  der  Interessen  der  Landwirtschaft 
zu  wirksaiuer  Geltung  gelangt.  Auch  hier  blieb  lange  Zeit  die  Wahr- 
nehmnng  ihrer  Litereaaen  denen  des  Handels  nnd  der  Industrie  nntergeordnet« 
^itapvadn^r  ersten  Versuche,   ein  beratendes  Zentralorgan  und  im  An- 

ttamZmMi-  schlufs  an  dasselbe  entsjjrechendo  Organe  in  den  Departements  und 
Arrondissements  zu  schuifen ,  reichen  in  die  Zeit  des  Direktoriums 
lind  des  Konsulats  zurück:  sie  sind  nach  umfassenderem  Mafsstabe  dem- 
nSohst  unter  dem  Etiserreioli  nnd  der  Bettnnration  wiederholt  wordeD. 
Keiner  dieser  Versuche  hat  zur  Begründung  einer  ständigen  Einrichtung 
geföhrt.  Am  bemerkenswertesten  unter  denselben  ist  der  vom  Minister 
Decazes  unternommene:  eine  Ordonnanz  vom  28.  Januar  1H19  rief  einen 
eonsdll  d'igienitnre  ins  Leben,  der  seinen  B«t  über  die  Prägen  der  Le- 
gislation and  Verwaltung  zu  geben  und  über  die  Ton  der  Regierung  ihm 
TOrgelegten  Projekte  sich  gutachtlich  zu  äufsern  haben  sollte:  er  bestand 
aus  dem  Minister  uls  Vorsitzenden,  zehn  residierenden  Mitgliedern  und  sodann 
korrespondierenden  Mitgliedern  (je  einem  pro  Departement) :  letztere  waren 
Ml  den  «n  meisten  nnterriehteten  und  einsiohUgsten  Landwirten  gewühlt, 
httten  jedoch  nur  konsultatives  Votum.  Die  Nachfolger  des  Hersogs  von 
Decazes  liefseu  jedoch  die  Einrichtung  verfallen:  ein  im  Jahre  1828 
unternommener  Versuch  der  Wiederbelebung  blieb  ohne  Erfolg.  Zu  einer 
Institution  Ton  gröfserer  Dauer  gestaltete  sioh  erst  das  aus  der  Initiative 
deo  Ministeis  Ossfon  Arg  out  herroigegsngene,  duroh  eine  Ordonnnns  Tom 
29.  September  1831  ins  Leben  gerufene  beratende  Zentralorgsn  der  nus 
drei  koordinierten  Körperschaften ,  den  conseils  da  commerce ,  des  mana- 
factures  und  de  ragriculture  bestand:  die  mehrere  Kessorts  betreffenden 
Fmgen  sollten  in  einer  genisditen  Konflussim  bdumdelt  werden:  der 
eonseU  d'egrionltutt  sollte  aas  dreifsig  lindliehen  Ornndbesitseni  beiw. 


Digitized  by  Google 


MAtionAlökooombcbe  Qeselzgebuug. 


43 


Ißt^ioden  Uuidiriftaoluiliaidwr  VtiMiie  bettabea,  wM»  yom  Minuter 
je  auf  drei  Jahre  ernannt  wurden.  Schon  hierin  lag  ein  Fehler  der  In- 
stitution ;  da  die  Mitglieder  der  drei  anderen  conseils  aus  der  Wahl  der 
betreffenden  Berulakreise  herrorgiogeD,  so  fehlte  es  diesen  Mitgliedern  gegen- 
Aber  denen  dea  oonaeU  dVigrienltore  an  der  erfordecllahen  ParitSt ;  bei  der 
beechxSnktan  Zahl  der  letatecan  blieb  die  Mehrheit  der  Departements  ohne 
Vertretung ;  vor  allem  aber  wurde  die  Bedeutung  des  conatil  d'agriculture 
dsdurch  herabgedrücict ,  dafs  alle  drei  couseils  einer  beratfioduu  Zeutral- 
iofltaius,  dem  conseil  »up^neur  du  commerce  outersteilt  waren,  iu  dem  die 
Laadwutaehaft  nur  eine  gSnslioh  ungenügende  Yotretang  hatte;  endlich 
febltoD  lokal«  OqjMie;  Yerhandlnngan,  welche  in  den  Jahren  1838/39  in 
den  Kammern  wegen  Errichtung  von  chambrcs  consultatives  in  den  De- 
partements stattfanden,  führten  zu  keinem  Ergebnis.  Erst  die  Geaetz- 
gebong  de«  zweiten  Kaiserreichs  brachte  Erfüllung  der  in  den  fuhmün- 
aiadimi  Kreiaan  gehegten  WOnaebe^  indem  eineateila  die  Organiaation  doroh 
Errichtung  TOn  chamlm«  ooBMlItetinria  vatrollständigt ,  andemteils  der 
conseil  snpdrieur  du  commerce  zu  einem  grundsätzlich  zur  Vertretung  i 
aach  der  Interessen  der  ludoatrie  und  der  Landwirtschaft  berufenen  Or- 
gane umgebild^  WQfde.  Dia  Brnelitang  der  chambrea  eonaaltatiTea*i 
erfolgte,  naehdem  ein  von  der  Nationalveraainnilnng  am  20.  März  1852 
beschloBsenes  desfallsiges  Gesetz  sich  als  unausführbar  erwiesen,  derge- 
stalt, dafs  die  Bildung  einer  chambrc  in  jedem  Arrondissement  erfolgen 
sollte :  die  Mitglieder  —  je  eines  pro  Kanton ,  jedoch  nicht  weniger  als 
iBoha  —  aoUten  ana  den  angeseheneten  Landwirten  Tom  Präfokten  ernannt 
wwden,  welcher  auch  Zeit  und  Tagesordnung  der  ordentlichen  Sil/ungen 
10  regeln  hatte;  der  Unterprüfekt,  in  dem  Bepartementshauptort  der  Prii- 
fekt,  führte  d^n  Vorsitz,  zu  den  Verhandlungen  sollten  die  Generali nspek- 
(erea der  Landwirtschaft  Zutritt  haben.  Die  Errichtung  des  conseil  su- 
p^rienr  dn  oonuneroe,  de  l'i^eultnre  et  de  Tindnatrie  erfolgte  dnroh  Kai- 
serliches Dekret  vom  2.  Februar  1853:  ein  späteres  Dekret  normierte  die 
Zahl  der  Mitglieder,  welche  die  Interessen  des  Handels,  der  Landwirt- 
schaft und  der  Industrie  vertreten  sollten,  auf  je  drei.  Alles  iu  allem  ist 
■adi  diese  Organisation  eine  auf  dem  Papior  ateheiid«  geblieben.  Bar 
durch  dieselbe  gehende  büreaukiatiaelia  Zag,  die  Anaaehliefaang  der  Wahl 
als  Modus  der  Berufung  lähmte  von  vornherein  das  Interesse  an  der  Ein- 
richtung:  kaum  ins  Leben  getreten,  hörten  die  chambres  consultatives 
auf  sich  zu  versammeln;  der  conseil  superiear,  in  weichem  auch  noch 
der  doreh  Dderet  Tom  1.  Oktober  1879  ToUsogenan  Reorganiaation  die 
Landwirtschaft  ungenügend  vertreten  blieb,  beaobXftigtc  sich  niemals  mit 
landwirtschaftlichen  Fragen;  infolge  der  Abtrennung  der  landwirtschaft- 
liehen Verwaltung  vom  Ministerium  für  Handel  und  Industrie  löste  er 
doh  Tollständig  auf;  lediglich  als  beratendes  Organ  für  das  Ressort  des 
lititevan  Ißniateirinma  wurde  er  dnroh  Dekret  ^om  18.  Oktober  1883  re- 
kenatmiert  Es  blieb  daher  al«  einzige  amtlioha  Bapräsentation  dar 
lAndwirtschaft  der  conseil  g^n^ral  d'agriculture  bestehen,  von 
dessen  Thütjgkeit  sich  indessen  in  den  öffentlichen  Dokumenten  nur  wenige 
Sporen  finden.  Brat  in  naneeter  Zeit  hat  dai  Beetreben,  die  offiaiella  Ra- 
piiientntion  dar  Landwirtaohaft  anf  breitere  Baaan  an  gründen,  aieh  mit 
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grBfbeier  Energie  gelteud  gemaeht.   NMhdem  «in  Tom  Boarm  LadonMlte 

gMlellter  Antrag  hiersa  Anregung  gegeben,  bemäohtigte  sich  die  Regie- 
rrung  selbst  der  Initiative;  der  Minister  der  Landwirtschaft  Meline  legte 
in  der  Sitzung  der  Deputiertenkammer  vom  26.  März  1884  einen 
Gesetzentwurf  vor,  weldier  die  Keorgauisation  der  ohambres  consuita- 
tivM  in  der  Weite  sn  regeb  Temiehte,  ddb  dieedban  feitaii  nie  der 
Wahl  der  selbständig  Lendwirtsoliaft  treibenden  BinweluMir  «ad  der  Be- 
sitzer landwirtschaftlich  genutzter  Qrandstücke,  denen  nooh  gewisse  Ka- 
tegorien des  landwirtschaftlichen  Lehr-  nnd  BeamtenpersonaU  hinxotraten, 
hervorgehen  sollten.  Den  erhebUohaten  Streitpunkt  bei  Feilalelliuig  dei 
OeeeAleiliwaria  bildete  die  Frage  der  tenitoiteleii  Zirknmtkription ,  auf 
welefae  noh  der  Wirkungskreis  der  Landwirtsohaftskammem  za  erstrecken 
haben  wftrde:  es  kommen  in  dieser  Hinsicht  der  Kanton,  das  Ärrondisse- 
ment  und  das  Departement  in  betraoht.  Von  der  Aasdehnung  des  Wir- 
kiingakreisea  auf  dat  llepaitemeni  wozde  Abstand  genommen,  weil  enge- 
nommen  wnrde,  dafs  bm  einer  solchen  AusdehnuDg  dee  rSumlichen  Ge- 
bietes das  Zusammeukomraen  der  Mitglieder  der  Kummern  allzusehr  er- 
schwert und  dafs  bei  der  Mannigfaltigkeit  der  Kulturarten,  wie  sie  ein 
Departement  nicht  selten  umfasse,  die  Besonderheit  der  einzelnen  dersel- 
ben in  Departementalkammein  nUbi  genügend  snr  Gdftuag  kommoi  werde: 
dagegen  wurde  die  Idee  der  Biniichtang  Ton  Eeotonalkaaunem  aas  dem 
Grande  fallen  gelassen,  weil  es  so  kleinen  Kammern  in  der  Kegel  an  der 
nötigen  Spannkraft  gebreche  und  weil  solche  zu  leicht  sich  isolierten.  Das 
Prinzip  des  Dekrets  Ton  1862,  wonach  jedes  Arrondissement  mit  einer 
ehambre  eanaaltatiTe  ▼eceehen  eein  loile^  wurde  datier  beibehalten,  nnter 
Vorbehalt  jedoch  fftr  den  Hinister,  in  geeigneten  Fällen  die  sämtlichen 
Kammern  eines  Departements  zu  einer  Generalversammlung  zu  berufen. 
Das  Bureau  soll  fortan  von  den  Mitgliedern  nach  Stimmenmehrheit  ge- 
wihlt  werden.  Die  Bitinngen  sollen  Tierteljähriieh  itattflnden;  die  Be- 
ratongen  können  neb  auf  alle  die  Landwirtschaft  interessierende  Gegen- 
(«tände  erstrecken,  in  gewissen  Angelegenheiten  hat  die  Regierung  das 
Gutachten  der  Kammüru  einzuholen.  Zur  Annahme  ist  bisher  der  i£nt- 
wurf  bei  den  gesetzgebenden  Körperbchaften  nicht  gelaugt. 
NSiSm^  Dieser  nnyollkommene  nnd anraekgebliebene  Znttand  der  amtliehen 
Bepräsentation  erklärt  es,  dafs  der  Schwerpunkt  der  Yertretang  der  luud- 
wirtschaftlichen  Interessen  bis  in  die  Gegenwart  in  der  Organisation  des  land- 
wirtschaftlichen Vereiuswesens  gesucht  worden  ist,  dessen  £ntwicke- 
Inng  eine  weit  grölsere  KontinniUtt  nnd  ausgedehntere  Dimonsionwii  an- 
weist. Zu  scheiden  ist  hierbei  swiadien  denjenigen  VereinsorganiBatienen, 
welche  mit  der  Regierung  in  gewissen  geregelten  Beziehungen  stehen  und 
einen  sozusagen  halbamtlichen  Charakter  haben ,  und  denen,  welche 
die  der  Begierung  gänzlich  unabhängig  gegenüberstehenden  Formatio- 
nen endialten.  Ter  allem  das  Tereineweaen  der  enteren  Art  bat  aieh 
reichhaltig  entwickelt. 
*^Jnumw'  ^^"^  Gliederung  dieses  Vereinftwesena  umfafst  in  der  soci^t^  nationale 
luibynüicbw  d'agricülture  ein  zentrales  und  in  den  comices  agricoles  lokale  Or- 
gane: die  Anfänge  von  beiden  reichen  in  das  vorige  Jahrhundert  zurück. 
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Die  •oeitfttf  nationale*)  verdankt  ihre  Snietehnng  der  gewalttganSedtu lutio 
Anregung,  welche  die  Förderung  der  landwirtacbafUichcn  Interosnon  dnroh  "^fff*" 

die  physiokratische  Theorie  erhielt;  es  waren  vor  allem  die  Bt-mühungen 
OonmayB,  welche  in  den  fünfziger  Jahren  eine  Anzahl  landwirtschaftlicher 
QoeelUchaften  mr  Entstehung  brachten:  mit  der  Errichtung  einer  solchen 
OeaeOachafl  i»  Ptiii,  wie  aie  im  Jahre  1861  dnreh  einen  ans  der  biitia- 
tive  des  General-Eontroleur  der  Finanzen  Bertin  hervorgegangenen  könig- 
lichen Erlofs  ins  Lohen  gerufen  wurde,  sollte  das  Gebäude  seine  Krönunf» 
erhalten :  dieselbe  umfaTstc  zwar  nur  die  Generalität  von  Paris  und  zerüel 
in  Tier  Bfireans,  nnter  denen  das  in  Paria  errichtete  nnr  dnea  war:  die 
Berufung  derjenigen  Persönlichkeiten ,  welche  sich  durch  Verbeasernngen 
und  wissenschaftliche  Arbeiten  im  Gebiete  der  Landwirtschaft  nra  meisten 
einen  Namen  gemacht  in  das  Bureau,  dessen  erste  Mitglieder  der  König 
aelbst  ernannte,  deutete  indessen  die  Absicht  an,  aus  diesem  Bureau  einen 
Mittelpunkt  ffir  die  Beetrebnngen  im  Bereioh  dea  landwirtachsftliehen  Yer^ 
rinsweBcna  SO  machen:  im  Jahre  1788  wnrde  zu  diesem  Zweck  die  Oe- 
sellBchaft  von  Ludwig  XVI,  auf  breiterer  Grundinge  reorganisiert  und 
ihr  Wirkongsgebiet  auf  die  ganze  Monarchie  ausgedehnt.  Sehr  bald  erlag 
jedoch  die  Geaellschaft  den  Stärmen  der  Bevolntion;  erst  im  Jahre  1798 
▼erainigten  frühere  Mitglieder  derselben,  welche  die  BcTolntion  fiberlebt 
hatten,  sich  von  neuem  zu  einer  freien  fießrllschaft;  mittels  Dekrets  vom 
7.  Fruktidor  XIT  stellte  Napoleon  I.  ihren  offiziellen  Charakter  wieder 
her.  Der  Gesellschaft  ist  seitdem  der  Charakter  einer  zentralen,  auf  Ver- 
trdnng  dm  landwirtadialUichen  Intereasen  von  gana  Frankxaidi  absielen- 
den  Organisation  geblieben  ;  die  seitdem  eingetretenen  Andemngen,  welche 
der  grofsen  Mehrheit  nach  äufHcrlicher  Natur  waren  und  vorzugsweise 
Namen  und  Auftrete  n  der  Gesellschaft  mit  den  jedesmaligen  Regierungs- 
Ibrmen  in  Einklang  zu  bringen  bezweckten,  haben  ihr  Wesen  und  Wirken 
nur  wenig  bertthrt  Die  letite  nmfhseende  Begelvng  hat  die  Organisation 
der  Gesellschaft  durch  Dekret  des  Präsidenten  der  Republik  vom  S8.  Aognst 
1878  erhalten').  Dasselbe  verleiht  ihr  die  offizielle  Bezeichnung  als  so- 
ci^ttf  nationale  d'agriculture.  Sie  hat  die  Aufgabe,  sowohl  auf  diu  Anfragen 
der  Regiemng  ra  entwerten  und  sie  Qber  alles,  was  tidi  anf  die  Fortschritte 
und  Entwickelung  der  Landwirlaehaft  bezieht,  zu  unterrichten,  als  auch 
aus  eigener  Initiative  alles,  was  sich  auf  die  Förderung  der  Landwirtschaft 
bezieht:  Erfindungen,  neue  Methoden,  Sdiutzmittel  u.  s.  w.  zum  Gegen- 
stande ihres  Studiums  zu  macheu.  Protektor  ist  der  Präsident  der  Re- 
publik, BhrenpiSaident  der  Minister  der  Landwirtschaft:  im  ftbrigen  «etat 
die  OesellBobaft  sieh  zusammen  aus  53  membres  titulaires,  denen  weitere  15 
auswärtige  und  40  inländische  Mitglieder,  sowie  150  Korrespondinten  für 
Frankreich,  Algerien  und  die  Kolonien  und  50  Korrespondenten  für  das 
Analand  hinintreten.    Mitglieder  nnd  Korrespondenten  werden  von  der  Ge- 


1)  Sielie  Über  die  ältere  Geschichte  derselben  Henri  Pigeonncau  et  Alfred  de  FotUIs, 
raiteiiiUtr»tioii  de  l'AgriciUture  »a  Contrdl«  giairal  dM  KioimcM,  Paris,  OaUIaa- 
alB  «I  Caasp.,  lolrodaetfoB  8.  VI  fg.  nnä  Ljones  de  LavaigM^  !•§  toommSutm  fraafda 
M  18"«  siicle,  Paris,  OaUUamin  et  Comp   1870  S   439  fg. 

1)  Siehe  dMselb«  wie  die  wichtigeren  früheren  Bestinunoagen  io  den  Aonoaire's  d«r 
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■ellMthaft  —  entere  «of  Gmnd  tos  Vonchlügcn  der  Sektionen  —  gewühlt« 
doch  unterliegen  diese  Wahlen  der  Genehmigung  der  Begienmg:  ellein 

die  Mitglieder  haben  dabei  entscheidendes  Votum,  die  Korrespondenten,  wenn 
sie  an  den  Beratungen  teilnehmen,  nur  beratende  Stimme.  Daß  Bureau 
besteht  aus  einem  Präsidenten,  Vizepräsidenten,  einem  ständigen  Sekretär, 
einem  atSndigen  Bchetimdstor :  der  itindige  Sekretär  nnd  der  Sohetnnei- 
•ter  werden  auf  Grund  einer  PriBOntatiomBÜste  vom  Minister  auf  Lebens- 
zeit ernannt:  in  diesem  Ernennunpfsrecht  vor  allem  kommt  eine  in  starkem 
Mafsc  durchgeführte  Unterordnung  der  Geeellschaft  unter  den  ötaata-JSin- 
flufs  cum  Ausdruck. 

i^Mi«  halbamtiiohe  Natur  der  lokalen  landwirtschaftlichen  Gesellschaf- 

ten —  comices  agricoles  —  äufsert  sich  vor  allem  darin,  dafs  ihrt'  Sta- 
tuten der  Genehmigung  des  Präfekten  unterworfen  eind  und  dufs  die  Ein- 
holung ihrer  gutachtlichen  Äulserung  bezw.  ihre  Zuziehung  in  bezug  auf 
manohe  Gegenstände  der  Verwaltung  flir  die  Regierung  obligatorisch  ist: 
in  der  Regel  beziehen  sie  Subvention  i  n  lus  dem  Budget  des  landwirt- 
schaftlichen Ministeriums  hezw.  der  Departements  und  selbst  der  Gemein- 
den. Ihrem  Urt<prungf  nach  ist  diese  gegenwärtige  Form  des  landwirt- 
schaftlichen Yereinswesens  auf  die  Initiative  der  societu  nationale  zurück- 
soflUiren,  welche  als  damalige  aooidt^  royale  mit  Oenehmigang  des  Inten- 
danten Berthit  r  und  Saviguy  im  Jahre  1785  mit  der  Errichtung  je  einea 
comicc  für  jede  der  22  elections,  in  welche  die  Generalität  von  Paris 
zerfiel,  vorging:  mit  der  societtf  royale  verschwinden  auch  die  comices 
während  dw  Berolation:  erst  unter  der  Reetanration  beginnen  die  An- 
filnge  einer  solehen  Organisation  sich  langsam  wieder  su  bilden:  erat  seit 
dem  Jahre  1830  nimmt  die  Entwickelunp  gröfserc  Dimensionen  an;  um  die 
Mitte  der  siebziger  Jahre  bestanden  etwa  5'J9  comices:  nur  in  wenigen 
Departements  fehlte  noch  eine  solche  Organisation.  Dagegen  bestanden 
in  besug  auf  das  drtliche  Gebiet,  das  die  eomioea  nmlkfiiten,  die  gröCsten 
Verschiedenheiten ;  während  im  Westen  Frankreichs  der  Bereich  des  co- 
mice  sich  meist  nur  auf  je  einen  Kanton  erstreckte,  kam  in  anderen  De- 
partements nur  auf  je  ein  Arrondissement  ein  comicc,  ja  in  der  Seine 
et  Oise  umfafste  der  örtllohe  Wirkungsbereich  des  comice  dos  ganze  De- 
partement. Die  Regiemng  hat  neuerdinga  den  Yersneh  der  Anfttellnng 
Ton  Kormal-Statuten  gemacht*),  die  vor  allem  für  den  FaU  der  Ifeube- 
gründung  von  pomiccs  als  Muster  dienen,  deren  Hestimmunfron  aber  auch 
den  Statuten  bereitä  bestehender  Gesellschaften  thunlichst  angenähert  wer- 
den aollcni.  Einiges  Interesae  verdient  in  denselben  die  Art,  wie  die 
Qualifikation  rar  Aufnahme  abgegrenat  ist :  Mitglieder  können  werden  alle 
Landwirte,  mögen  pie  Eigentiimor,  Pachtt  r  oder  Ziusbauern  sein,  sowie  alle, 
die  sich  in  Beziehung  zur  Landwirtschaft  stehenden  Wissonschaften,  Zwei- 
gen der  Industrie  und  des  Handels  oder  sonstigen  Arbeiten  widmen,  so- 
fern sie  Im  Beiirk  dee  oomice  wohnen  oder  Gmndbesiti  haben;  unter 
der  Bedingung,  daA  sie  innerhalb  des  letzteren  mit  Grundbesitz  angeses- 
aem  aind,  können  saoh  anlserhaU»  dea  Gebietes  des  oomioe  wohnende  Land- 


1)  Sieb*  Zirkular- VerTOgUDg  vom  11.  Not.  1882,  Buileüu  da  Minister«  de  l  agriciü- 
tars,  Jahrg.  18SS,  t.  10l||. 
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wirte  oder  den  anderen  yorgedaehten  Kategorien  augehörige  Penonen 
KHfKeder  sein,  doch  darf  die  Zahl  dieser  autwftrts  wohnenden  Mitglieder 
ein  F&oftel  der  Gesamtzahl  der  MitfrlicHer  des  comice  nicht  übersteigen; 
ea  können  ferner  Ehren nitglieder  und  Korrespondenten  anfgonommen 
werden,  die  jedoch  au  deu  Abstimmuugeu  mit  Stimmberechtiguug  nicht 
teilnehmen  dtofen.  EbzenprVeident  ist  der  PrSfekt  bezw.  Unterprlfiskt 
des  Departements  bezw.  Arrondi^sements ,  in  dem  das  comice  seinen  Sitt 
hat:  Ehren-Vizepräsident  ist  der  Maire  der  betr.  Gemeinde;  im  übrigen 
gebt  das  Büreau  aus  der  Wahl  hervor.  Unter  deu  £inuahmeu  des  comioe 
sieht  das  Schema  solche  aus  Subventionen  des  Staats,  der  Departements 
waA  der  Gemeinden  Tor.  Es  ist  daher  aneh  in  diesem  Sehem»  mm  Aoe- 
dmok  gebracht,  dafs  es  sich  um  eine  zur  staatlichen  Verwaltung  in  eng^ 
ster  WechBelbeziehung  stehende  VereiuBorganisation  handelt. 

Sehr  viel  jüngeren  Datums  sind  die  Versuche ,  neben  diesem  halb-  rme  vereine. 
•  atliehen  ein  freiet  Tereineweeen  so  begründen:  das  leteteie  iriid 
Tor  allem  durch  zwei  grofse,  ihre  Virkaamkeit  über  ganz  Vranlmneh 
entreckende  Vereinsorganisationen  vertreten  :  die  socidt^  des  agriculteurs 
de  France  und  die  societcJ  nationale  d'oncouragement  h  l'agriculture.  Die 
erstere  verdankt  ihre  Entütehung  der  Bewegung,  welche  in  den  laudwirt-  aoatu  de« 
■ehnfUiehen  Kreisen  die  nieht  genügende  Bertteksiohtignng  ihrer  Wünsche  sTFnuM! 
auf  der  Weltansstellang  von  1867  hervorrief;  es  war  unter  (km  Einflufs 
solcher  Gegenströmung,  dafs  aus  der  Inititiave  jener  Kreise  eine  landwirt- 
schaftliche Wettbewerbung  in  Petit-Bourg  hervorging;   diese   gab  An« 
lafs  zur  Gründung  der  ebengenannten  Gesellschaft  (1868).    Ihr  erster 
Mmdent  war  Dronyn  de  Lhnye.   Sie  Uhlt  anr  Zeit  ciroa  6000  Hitglie- 
dcr.    Ihre  Wirksamkeit  bethAtigt  sie  haaptsäohlich  in  einem  jährlich  in 
Paris  abgehaltenen  Kongresse,  auf  welchem  die  die  wiohtigereu  Interessen 
der  Landwirtschaft  berührenden  Fragen  erörtert  werden  und  während 
dauen  «mli  die  tw&f  Fadhsektionen  der  Gesellsehaft  tagen.  WIhrend 
in  der  eoeidtd  nationale  bis  in  die  neueste  Zeit  die  freihändlerisehe  Esch- 
tang  überwog,  gilt  die  socidtt'  des  agriculteurs  fiir  den  Hort  des  agrari- 
icheu  Protektionismus.     Im  Gegensatz  zur  letzteren  Gesellschaft,   in  der 
hauptsächlich  der  grölsere  landwirtschaftliche  Grundbesitz  vertreten  ist, 
hat  die  soeidtd  nationale  d'eneonragement  es  sieh  rar  Aufgabe  gemacht,  socmm  utio- 
in  erster  Linie  den  Interessen  des  landwirtschaftlichen  Kleinbetriebes  zu^^ementT 
dienen:  18  78  gegründet,  hat  sie  eine  betntohüioh  kürzere  Zeit  bisherigen 
BMtehens  zu  verzeichnen 

Wie  vielfach  nun  auch  die  erwähuten  Faktoren  selbständig  ihre  Wege  Anianc  uns 
TMrfolgten,  eo  tind  doch  die  PBQe  häufige  gewesen,  in  denen  rieh  die  'SS^ 
«tätlichen  Oigano  mit  don  der  freien  B^prleentatimi  Aei  Landwirtschaft  Jj^^SSi 
•ogehörigen  zu  gemeinsamer  Aktion  vereinigten:  insbesondere  lag 
es  für  die  Verwaltung  nahe,  jene  Vereinsorganismen  halbamtlicher  Natur 
nur  Mitwi^nng  heranznsiehen  *).   So  hat,  wo  es  rieh  nm  die  BrSrtemng 

1)  Siebe  Qber  dieselbe  die  Notiz  in  E.  Lecoatsu,  L«  l»M,  M  eoltor«  intensive  st 
extensive,  Pnris  .  Maison  rastiqne  1883,  S.  877. 

2)  Anderseits  wird  ein  poher  Teil  der  Oesellschafken,  nuaentlich  d«r  eomices 
■ad  d«r  QeMlIschsftsin  tir  siaaslas  spesislle  Aufgaben  aus  Staats*  bssw.  andi  aas  De- 
pMrtsBMntal-  fwi  KommtnalfeBds  salwsiitisaisrt. 
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wichtiger  nilgemeiner  Fragen  and  Projekte  aus  dem  Oebiete  der  landwirt- 
schaftlichen Gesetzgebung  und  Verwaltung  handelte,  die  Regierung  sich 
fast  jedeneii  des  Bates  der  sooi^t^  nationale  bedient  oder  ihr,  was  noch 
Mtor  geaehah,  di«  Leitung  der  beitfl^iidieii  Kmiittdoogen  ttbertnfen.  80 
ist  diese  Gesellschaft,  üachdem  sie  an  der  in  den  Jahren  1866  nnd  1870 
durchgeführten  grofsen  Enquote  über  die  Laj^e  der  Landwirtschaft  wirk- 
sam beteiligt  gewesen  war,  mit  der  Ausführung  der  neuesten  im  Jahre 
1879  eingeleiteten  geDerellco  Enqoete  >)  bataftragt  gewesen :  ihre  in  Brie- 
digong  des  Anllngi  gefiafsten  Beschlüsse  beseiohnen  einen  grofsen  T«l 
der  Gesichtspunkte,  welche  die  Regierung  demnächst  bei  ihrem  Vorgehen 
mit  Reformmaferogeln  sich  hat  zur  Richtschnur  dienen  lassen.  In  der- 
selben Weise  ist  auf  Anregung  des  Kinisters  für  Landwirtschaft  eine  £n- 
qnele  Uber  den  laodwirtaohafHieheB  Kredit  in  amuwler  ZtHt  von  der  Oe- 
•ellschaft  zur  Durch fühmng  gebracht  worden.  Neben  diesen  amtlichen 
and  halbamtlichen  Enqueten  allgemeiner  Natur  gehen  teils  gleichartige 
Ton  den  gröfseren  freien  Gesellschaften  —  so  hat  die  socict^  des  agri- 
cnlteurs  Enqueten  über  die  Lage  der  Landwirtschaft,  das  metayage  u.  s.  w. 
mir  DnrtthAhrnng  gebneht  —  Tenuietaltele  Enqueten,  tailaSperiel-Enqneten 
über  einzelne  Gegenitlnde  her;  die  letzteren  pflegen  ebenfidls  teils  von  den 
staatlichen  Fachorganen ,  teils  von  den  Vereinen  —  häufig  unter  Beteili- 
gung von  beiden  —  ausgeführt  zu  werden  und  greifen  in  der  Regel  über 
den  Kreis  der  Paehnlnaer  nieht  hinaos:  bei  dem  Zusammenhange ,  in 
den  dieae  Bnqneten  mit  den  saohliehen  Beformen  etehen,  leitet  ihre 
Erwähnung  in  den  letzteren  selbst  über. 
JjJ^JU"«  Es  kann  nicht  die  Aufgabe  sein,  an  dieser  Stelle  eine  Tollständige 
Darstellung  der  Bestrebungen  zu  liefern,  wie  sie  imBeformprogramm 
der  Begiemng  beaw.  anoh  in  der  eeitens  der  Yereinsorgane  ergriffenen 
Initiatiye  herrorgetreten  sind ;  es  mufs  genügen ,  dieselben ,  soweit  sie 
Spezialgebiete  betreffen,  hier  ihrer  allgemeinen  Richtung  nach  zu  charak- 
terisieren.   Eine  umfassende,  nicht  allein  Ton  landwirtschaftlichen,  Bondern 

 I  zugleich  von  militärischen  Gesichtspunkten  geleitete  Reorganisation  betraf 

"ToMMT^svolUhst  daa  Gestlltwesen.  Die  eehr  beachtenswerten  Anfinge,  welöha 
auf  diesem  Gebiet  das  ancien  r^giae  geschaffen  hatte,  waren  demnächlt 
der  Gesetzgebung  der  Revolution  zum  Opfer  gefallen ,  welche  im  Jahre 
1791  die  Gestüte  und  die  auf  die  Pferdeznoht  bezüglichen  Behörden  nn- 
texdr&ekte ;  obwohl  Napoleon  I.  im  Jahre  1806  die  Direktion  der  Oettftte 
wieder  hergestellt  nnd  der  Pferdezucht  ron  neuem  einen  krXftigen  Impuls 
gegeben  hatte,  blieb  doch  diese  Verwaltung  hei  dem  Wechsel  der  ihr 
günstigen  und  feindlichen  Strömungen  mannigfachen  Schwankungen  aus- 
gesetzt, welche  die  Ciewinnung  völlig  befriedigender  Ergebnisse  vereitel- 
ten: ent  die  im  Kriege  1870/71  herrorgetretene  InferioritSt  derKaTalle- 
rie  und  ihres  Bemontewesens  lieCi  daa  Bedürfnis  einer  Beform  als  unab- 
weisbar hervortreten.  Den  Ausgangspunkt  der  letzteren  bildet  das  unter 
der  Präsidentschaft  Mao  Mahons  erlastsene  Gesetz  vom  29.  Mai  1874  '). 
Dasselbe  stellte  zunächst  die  obere  Verwaltung  des  Oestütwesens  in  der 


1)  Die  yerbsadlaiigsB  denslb«ii  riad  pnbUshrt. 

f)  Die  AasfQh^t]ne^^'>l«timmatlgen  sowie  sonstige  Uitteilangen  über  dlssSB  Verwsl* 
taafssweig  im  Balletia  du  min.  de  ragric,  Jtüirg.  188S,  S.  538  flg. 
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Weise  wieder  her,  dal«  es  eine  aat  einem  Erigierenden  Generali ospektor 
nnd  sechs  weiteren  Generali nspektoren  sich  zusammensetzende  Oberbehörde 
errichtete,  welcher  die  22  Direktoren  der  Hengstdepots  und  die  diesen 
beiguorduuLou  Unterdirektoreu  nebst  dem  sonstigen  Aufsichlspersonol  un- 
toiitellt  waiMs;  der  ttbUohmn  Oliedomng  entepreehend  steht  der  Oeneral- 
inapelttiim  ein  adminiitxatiT  and  technisch  beratender  Körper  iu  dem  con- 
seil  sup^rieur  de«  haras  zur  Seite;  forner  bestimmt  das  Gesotz,  dafs  vom  1. 
Januar  1675  der  fiffektivbestand  an  Beschälern  um  jährlich  200  zu  erhöhen 
•ei,  bis  die  Zahl  2500  erreicht  würde ;  sodann  erhöht  es  betrSohtUoh  den 
Krcdit  for  PrSniiefiiDg  von  Privathengtlmi ,  der  ftbgesehan  von  den  für 
di«  Rennen  und  die  PferdedressnrMltnlen  sn  zahlenden  PrKmien  auf  jähr- 
lich 1,500,000  Fr.  gebracht  werden  soll;  endlich  ordnet  es  die  Wieder- 
errichtung der  Fferdeznoht-Sohule  in  Le  Pin  und  der  Staterei  von  Fom- 
P*door  nn;  in  dtr  enteren  irird  in  einem  sswei jährigen  Knne  die  Qneli- 
fiketion  ftir  den  Oestütsdienst  erworben;  die  Stuterei  in  Pompadour, 
welche  1851  gegründet,  1791  aufgehoben  und  seitdem  wiederholt  wieder- 
eröffnet  bezw.  geschlossen  worden  ist,  hat  ausschliefalich  die  Zucht  Ton 
arabischen  und  an gloarabi sehen  Pferden  zur  Aufgabe.  Der  Weiterentwioke- 
lang  dieser  Lislitate  iit  seitdem  ein  eingehenderei  Interefte  mgewendet 
worden;  am  1.  J§amt  1888  betrug  die  Zahl  der  Zuohthengste  bereits 
2530,  welche  über  22  Hengstdepots  verteilt  waren;  die  Zahl  der  im 
Jahre  1882  approbierten  Privathengste  betrog  1207  gegen  8ä9  im  Jahre 
1874.  Den  Henptregulator  der  Pferdetndht  bildet  das  grofse  Lendoe- 
geslftt  in  Le  Pin,  dae  1714  gegründet,  seitdem  abgesehen  von  einem 
kurzen  Stillstande  während  der  Bevolution  ununterbrochen  funktioniert 
hat  und  dessen  Bedeutung  durch  dio  Wiedereröflfnung  der  mit  demselben 
verbundenen  öoole  das  haras  erhöht  worden  ist;  dasselbe  besafs  1882  eine 
Ziihl  Ten  319  Heogeten.  Eine  Brglnrang  dieser  Mafsnahme  hat  dadueh 
■tallgefonden,  dafs  durch  Dekret  vom  14.  August  1885  die  VenreDdong 
W9n  nicht  mit  der  obrigkeitlichen  Approbation  oder  Autorisation  versehe- 
nen Privathengsten  zur  Deckung  von  nicht  im  Besitz  des  Eigentümers 
befindlichen  Stuten  an  die  Bedingung  der  vorherigen  Feststellung  ihres 
QeenndheitBWMtandee  geknüpft  wird «).  —  Eine  nieht  minder  nmfluigreieheDTtannnai» 
Umgestaltung  erfuhr  die  Y eterin8rpolisei  «ad  das  mit  derselben  in  jSm^ 
Verbindung  stehende  Tierarzneiwesen;  grundlegend  war  hier  dae  follsd. 
Oesetz  vom  21.  Juli  1881,  das  hauptsächlich  die  Bekämpfung  der 
Tiehsendhen  regelt  Dasselbe  stellt  zuniohst  die  als  ansteckend  gelten- 
den Yiehkiaiikheiten  fest,  regelt  die  BeAigniaee  der  Yerwaltnngsbehörde 
mr  Abwehr,  sowie  die  Entschädignngsbefugnisse,  welche  dem  Eigentümer 
des  zur  Verhütung  der  Weiterverbreitung  der  Rinderpest  und  der  Lungen- 
aeuohe  getöteten  Yiehs  zustehen  und  enthält  femer  Vorschriften  über 
die  bsi  der  fllnftihr  nnd  Anafhhr  tob  Viek  ansanfUirenden  Xeotndmab' 
regeln;  die  letsteren  Vorschriften  sind  demnächst  doreh  genanere  Anwei* 
«nngen  über  die  Behandlung  des  in  den  Hafenplätzen  zur  Ein-,  Aus-  oder 
Durchfuhr  gelangenden  Yiehs  *)  und  über  die  Desinfektion  der  zum  Yieh- 

1)  Siebe  das  Oes  v.  14   An;;   1885  nnd  die  zagebörige  VerordnaDg  vom  U.  8sp* 
Umber  Iö8ö  im  BallsUn  du  mioist^e  de  l  agricoltare  Jahrg.  18S5  8-  687  fg. 
t)  DskMt  vom  a.  April  IMt. 

K.  F.  Bd.  ZIV.  4 
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traosport  benutzten  Fahrzeuge  Terrollständigt  worden.  Das  tierärztliche 
üoterrichtswesen  hatte  sohon  früher  durch  Dekret  vom  21.  Oktober  1881 
«ine  Begelung  and  Erweiterung  erhalten:  zur  Zeit  wird  der  bezögliolie 
Untetridht  an  drei  Stutsemtalten:  denen  in  Alforfc,  Lyon  nnd  Tonlooee 
erteilt.  —  Einer  sehr  ausgedehnten  Umbildung  ist  auch  die  Organisation  der 
Q  Font»  F  0 rst  V e  r w alt  u n  er  unterworfen  worden.  Dieselbe,  früher  dem  Finanz- 
""""^^  miüiütenum  unterstellt,  wurde  durch  Dekret  vom  15.  Dezember  1877  dem 
Kiniiteiiam  fBr  Landwirteoliaft  nnd  Handel  zugeteilt;  in  dem  hentigen 
Landwirtachafts-Ministerium  bilden,  wie  bemerkt,  die  bezüglichen  Angele- 
genliüiti'n  den  Geschiiftskreis  einer  Abtt'ilunfr.  Die  weitere  Beorgauisation 
der  höheren  Verwaltung  erfolgte  durch  Dekret  vom  13,  Mai  1878;  da- 
nach ruht  die  obere  Leitung  in  der  iland  des  aus  den  sechs  Geneml- 
Inspektoren  sieh  loeaaunenselienden  eonaeil  d'adminiitratien ,  welehem 
der  Minit^tt'r  bezw.  ein  von  demselben  ernannter  Dulefz^iorter  präsidiert; 
zur  Zeit  ist  mit  der  Vertretung  des  Ministers  einer  der  Generalinspektoren 
beauftragt;  der  couseil  ist  eine  koliegialische  Behörde,  in  welcher  bei 
Sfcfanmengleiohheit  die  Stimme  des  Yorsitiendea  entsoheidet ;  die  Erledigung 
der  BttreangeeehAlle  im  liinifterinm  iat  nnter  vier  Vorstmeister  (oonaer^ 
vatenrs)  verteilt,  von  denen  einer  die  Obliegenheiten  dos  Direktors  hat; 
die  lokale  Bearbeitung  der  Forstangelegenheiten  erfolgt  durch  die  38 
Forstämter,  deren  jedes  ein  oder  mehrere  Departements  in  sich  begreift, 
mit  Hilfe  der  denielben  nntentellten  Inspektoren  nnd  Fofetsdhntibeamten. 
Weitere  Reformen  haben  sich  auf  die  Einreihung  der  Forstbeamten ,  die 
im  Kriege  zur  Disposition  der  Militärbehörden  stehen,  in  die  militärische 
Rangordnung  und  auf  die  Erweiterung  des  forstlichen  Unterrichtswenens 
bezogen:  dieser  Unterricht  wurde  bisher  an  der  Forstakademie  zn  Nancy 
nnd  in  den  für  die  Anslnldnng  der  nnteren  Foratbeamten  bestimmten 
Forstschulen  von  Villers-Cotterets,  Epinal,  Grenoblo  und  Toulouse  erteilt; 
diesen  Fontsehttlen  ist  die  Ten  fianes  (Departement  Loir^t)  hinsage 
treten. 
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Ute  Hanrindngtrl»  im  Deattdhmi  BaiidM*). 
Von  Carl  BtraaB. 

Die  am  ö.  Juni  1882  im  Deatachen  Keiche  tbgehaltoDe  BerufszabluDg, 
■ii  der  eine  AofiMhme  der  landwirtsohafüicheo ,  sowie  der  gewerbtieheil 
Betriebe  Terimaden  war,  erfeBte  aneh  in  siemlidi  umlSugreicheiD  Kaie 

die  VerhältniPBc  der  Hausindustrie.  Die  Erhebung  erfolgte  auf  Grund  des 
ZählbogeuB  A  und  der  Gewerbekarte  B.  Der  Zählbogen  A  verlangte  in 
8p.  8  die  genaue  Bezeichnung  dea  Uauptberufis,  in  Sp.  12  diejenige  dea 
Vebeobernii  aller  14  Jahr  nod  darüber  alten  Panonen,  sowie  der  Ar 
Lehn  arbeitenden  oder  dienenden  Kinder  unter  14  Jahr.  In  de  n  S])alten 
9  hezvr.  13  waren  forner  über  die  Stellung  im  Haupt-  bezw.  Nebenberuf 
Angaben  zu  machen  und  insbesondere  auch  Aufklärung  darüber  zu  ^(tbcn, 
ob  die  im  Zählbogeu  aufgeführten  aelbatändigeo  Personen  ihre  ge- 
verbUehe  Thitigk^t  in  der  eigenen  Wohnnaf  fttr  ein  fremdes 
Geschäft  (an  Hans  für  fremde  Rechnung)  ausübten  oder,  wie 
die  Erläuterungen  zu  8p.  9  genauer  aueführten,  „ob  in  der  eigenen  Woh- 
OQog  (xu  Haus)  für  Rechnung  eines  fremden  Uesch&fts  (für  einen  Unter- 
aehmer,  Fabrikanten,  Verleger,  Kaafmann,  für  ein  Magazin,  ein  Kleider-, 
Wäsche-  oder  anderee  Geschäft  n.  a.  w.)>"  Auf  diese  Weise  wurden  alle 
selb B lä n  d  ig e n  Gewerbetreibenden  ermittelt,  welche  im  Sinne  der  ge- 
nannten statistiBcben  Erhebung  Hausindustrielle  waren.  Auf  diesen  Er- 
mittelungen durch  den  Zählbogen  A  beruhen  die  Nachweisungen  der  B  e  - 
rnfsstatiatik  über  die  Zahl  der  aelbatlndig ea  Hawindnstriellen  am 
Jnai  1882.  Auch  für  die  gewerbeBtatistiaebe  Aufnahme  hatte 
ts  aut  den  Ergebnissen  des  Ziihlbogens  A  für  Personen ,  welche  ihr  Ge- 
sabift  ohne  Unterstützung  von  Menschen  oder  Motoren  betrieben,  sein  Be- 
VMden.  Die  Mitinhaber-,  Gehilfen-  oder  Motorenbetriebe  hingegen  hat- 
tm  «ah  Moh  einer  wnitewn  Btfragnag  daroh  die  Gewerbekarte  B  aa 


*)  In  den  folgenden  Tabellen  bedeutet  V.  v.  =  Verfertifoog  TOn.  Die  Abkürzuugea 
hin  Taballan  sfaid  oft  ao  bsdaatsnd,  daB  dia  BeseicbDangaa  Ar  dis  siaaalnan  Qs- 
swfcssrtM  wsistldPkii  tSuL  Bs  wbd  gebeten ,  alsdsBB  die  boIvsitadSB  Oewsrtbe» 
tiiMiBlinsmsa  ia  Dbsnkht  I  n  vwghlsbsa. 
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unterwerfen.  Dieselbo  übersohritt  mit  Frage  9  den  ümiuig  dm  im  Zähl- 
bogen  A  angestellten  Erhubung,  indem  sie  Erkundigungen  einzog  über 
das  a)  am  Tage  der  Zählung  b)  im  Jahresdurchschnitt  im  Betriebe  be- 
schäftigte Personal,  giebt  demnnoh  speziell  für  die  hausindustriellen  Be- 
triebe deren  Umfiuig  nach  den  Angaben  dee  aelbetandigen  Hanaindnstriel- 
Icn  (A  r  h  e  i  t  uehmert)  an,  durch  Frage  II  endlich  wurde  für  alle  Be- 
triebe  ermittelt,  ob  —  außer  den  zu  9  nngcfjobtnen  Personen  —  für 
Kechnung  des  Üeschäfts  (A  r  b  e  i  t  g  e  b  u  r  a)  auch  u)  Personen  in  deren 
eigener  Wohnung  (in  Hantindnetrie)  oder  b)  Gefimgene  in  Straf-  nnd 
Besserungsanstalten  beschäftigt  \verden  nnd  wie  viel  im  Jahresdurchschnitt. 
Dabei  wann  für  die  Haubiudus^trie  zu  unterscheiden  1)  die  in  eigener 
Wohnung  unmittelbar  beschäftigten  Pereonen,  2)  deren  Gehilfen  oder 
Mitarbeiter,  die,  wenn  nötig,  nach  Schätzuug  eiuzusetsen  waren.  Die 
ttbrigen  Mehrfragen  der  Gewerbekarte  B^lcommen  Ar  die  Hanwndnatrie 
nieht  in  Betracht. 

Die  RtatistiHche  Erhebiing  Tom  5.  Juni  1882  gab  also  in  mehrfacher 
Weise  Auskunft  über  die  Zahl  der  Hausindustriellen  in  Deutschland: 

L  Sie  Bernfaatatiitik 
Uber  die  Zahl  der  aelbatündige n^Hanaiadnatriillen  am  6.  Jnm 
1882. 

II.  Die  ü e w er be Statistik 

über  die  Zahl  aller  in  der  Hausindustrie  beschäftigten  Personen 

1.  nach  den  Angaben  der  Arbeitnehmer  a)  am  6.  Inni  1888, 

b)  im  Jahresdarohschnitt 

2.  „       „         ,,        „    Arbeitgeber  im  Jahresdurchschnitt. 
Die  Ergebnisse  der  gewerbestatistischen  Erhebung  sind  bekannt 

gegeben  in  dw  „Statistik  des  Deutschen  Beiehes"  N.  F.  Bd.  6  und  7 
nnd  Bwar  enthalten  Bd.  6  Teil  1  die  Naohriohten  Ittrdaa  Beieh,  Teil  2 
für  die  GroSstädte  nnd  endlich  die  beiden  Teile  des  Bd.  7  für  die 
Staaten  und  Verwnltunf^sbezirke.    Für  die  in  Gruppen,  Klassen  nnd  Ord* 
nungen  zerlegten  hausindustriellen  Gewerbe  wird  nachgewiesen: 
t  ZaU  der  Betriebe  a)  überhaupt,  b)  Haupt-,  c)  Nebenbelrielw. 
Zahl  der  in  den  Hauptbetrieben  am  6.  Jnni  188S  beaohllligteik 
Personen  mit  Geachleehtannteraoheidung. 
II.  Zahl  der 

1.  Alleinbetriebe  ohne  Motoren  a)  Haupt-,  b)  Nebenbetriebe. 
In  den  Hauptbetrieben  beaohftfligtea  Peraonal  mit  Oeeehlediti- 

uuterscheidung. 

2.  Mitinliaber-,  Gehilfen-  nnd  ICotorenbetiiebe  a)  Haupt-»  b)  Ne- 
benbetriebe. 

Li  dmi  Hanpä»etrieben  a)  am  6.  Jnni  nnd  b)  im  Jahrea- 
durdhaehnitt  beaehUftigte  Pereonen,  entere  mit  Geschlechta- 

Unterscheidung  und  Trennung  der  Selbständigen  und  Gehilfen 
für  das  Reich,  nur  mit  Geschlechteuntersoheidung  für  die 
sonstigen  Nachweisungen ;  letztere  gleichfalls  nur  für  die 
Beiehaangaben  mit  Äennnng  der  Selbstilndige&  nnd  Ge- 
hilfen ,  sowie  der  Geeohleohter ,  fttr  die  Staaten  n.a.w. 
ohne  SpezialiBiLTung. 
HL  Gesamtzahl  der  Betriebe,  Ton  welchen  aus  Personen  in  der  Hans- 
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indostrie  (anmittclbar  und  ala  Gehilfen  oder  Arbeiter)  oder  Insassen 
TOD  Straf-  und  Besserungsanstalten  beschäftigt  werden;  für  das 

Reich  werden  diejenigen,  die  1)  10  oder  weniger,  2)  11 — 50, 
S)  51  200,  4)  201—1000»  6)  Über  1000  Pmonen  beMdUUtigeii, 
besonders  uuchgewiesen. 

Gesamtzahl  der  im  Jahresdorohschnitt  beschäftigten  PersoDeu, 
a)  HauliidiutrieUe,  b)  Asataltainauaen;  Ittr  das  Beieh  OeaoUeohta- 
nntancheidung  und  binsiohtlich  der  Hausindns  tri  eilen  Tren- 
nung der  a)  unmittelbar  beschäftigten  Personen,  b)  Ton  diaiOB  ab- 
hängigen Gehilfen  oder  Mitarbeiter. 
Dai  der  violdeatige  Begriff  „HaosiadQatrie"  bei  hioaiobilieh 
seiner  gewerblichen  Thätigkeit  so  hoch  entwickelten  Lande,  wie  dem  Beat- 
Bcht  n  Reiche,  für  eine  so  eingehende  berufs-  und  gcwerbestatistisohe  Erhebung 
genau  bestimmt  werden  mußte,  ist  klar.    Man  legte  das  Hauptgewicht  auf 
die  A.rt  des  Vertriebes,  wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  während 
man  keine  BSckaicht  nahm  auf  die  Besehaffnng  der  Bohprodnkte. 
Haasindustrielle  im  Sinne  der  Zählnng  vom  5.  Juni  1882  sind  daher  die- 
jenigen Personen,  welche  in  einem  Betriebe  thätig  dnd,  in  dem  nicht  für 
iiechnung  des  Geschäftsinhabers  gearbeitet  wird.    Ob  aber  der  Verleger 
o.  s.  w.  auier  dem  Vertrieb  der  Fabrikate  anoh  nooh  die  Liaftsrung  der 
B«dipiodnkta  an  beaorfen  haf^  kam  nieht  in  Frage. 

Es  iMttm  sich,  wie  oben  schon  erwähnt  wurde,  ans  den  Ergebnissen 
doir  ttatistischen  Erhebung  vom  5.  Juni  1882  vier  Zahlen  Uber  den  Bc- 
alaad  des  in  der  Hausindustrie  beschäftigten  Personals  feststellen,  von 
denen  die  drei  der  Gewerbeetatiitik  die  OeBamtsabl  aller  Hanaindnalri«Uan 
mit  Unterscheidung  der  Selbständigen  nad  dar  Qehilfen  erkennen  laman, 
während  die  der  Berufsstatistik  eich  nur  auf  erstere  bezieht.  Von  diesen 
vier  Zahlen  bringen  zwei  den  Personalbestiind  am  Zählungstage,  zwei  den- 
jenigen im  Jahresdurchschnitt  zum  Ausdruck.  Es  betrug  nämlich  die  Zahl 
dar  Hannndnetriellen: 


Madk  dar  BsrufiMUtütik 

Nach 

der  OewerbesUtistik 

▲ogabsn  dar  ArbsitnaluMr 

Arb«itg«b«r 

5.  Joai  1S82 

5.  Jmi  188S 

Jnlircxclurch- 
M-Iiiiitt 

Jaliresdurch* 

»fhnitt 

MbsOndig«  . 

ethiuiw  .  . 

339  ^6 

• 

348008 
131  Ss6 

348009 
1*8071 

394  457 
1505*3 

ZsssimiMB 

1     479  534 

476080 

544  980 

Die  Zahl  der  Selbständigen  am  5.  Juni  1882  stimmt  bei  der 
Berufs-  und  Gewerbestatietik  nicht  überein.  Die  Differenz  läßt  eich  viel- 
leicht dadurch  erklären,  daß  zwar  die  Erhebung  sich  zeitlich  deckte,  nicht 
aber  die  Bearbeitnng  deo  Materials.  Daa  viel  apiter  anfbereitate  Material 
der  Gewerbestatistik  dürfte  durch  angestellte  Kachfragen  nicht  nnerheblieh 
verbessert  und  vervollständigt  worden  sein.  Die  Zahl  der  nach  den  An- 
gaben der  Arbeitnehmer  im  Jahresdurchschnitt  hausindostriell  thätigen 
Selbständigen  weist  nur  einen  Unterschied  von  einer  Fenon  gegenttbar 
dem  Beatwide  am  ZSUnagstaga  aaf ,  dia  Zahl  dar  naeh  den  EüüiraagBa 
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der  Arbeitgeber  darehsdmtttlieh  beeehÜltigteB  8<dbelftndigen  hingegen 
fluien  nicht  unerheblichen  Unterachied.  Eine  Erklärung  för  diese  Diffe- 
renz dürfte  darin  liegen,  daß  ein  Hausindustrielltr ,  der  für  mehrere  Ge- 
schäfte arbeitet,  vou  allen  Geschäftsinhabern,  also  in  den  Angaben  der 
Arbeitgeber  luehrfuch  gezühit  wurde,  während  er  selbst  sieh  nur  bei 
•ejaem  Hanptgewerb«  sildea  durfte.  Aaderaeits  ist  eneh  nieht  einge- 
schlossen, deB  insbesondere  bei  Oewerbeeiten ,  deren  Saison  in  den  Win- 
ter lallt,  von  vielen  Personen  die  hausindastrielle  Thätigkeit  verschwiegen 
oder  bei  der  Ausfüllung  der  Zählpapiere  vergessen  wurde.  Dasu  kommt, 
daft  die  Angaben  der  Arbei%eber  n,  T.  enf  Sehitsung  beruhen. 

Die  Zahl  der  in  hMuindnstriellen  Betrieben  beschäftigten  Gehilfen 
läßt  sich  nur  nach  gcwcrbustatistischen  Angaben  vergleichen.  Die  Arbeit- 
nehmer  geben  Jür  den  Jahresdurchsehuitt  eine  um  fast  S*/^  Taus«nd 
kleinere  Zahl  von  Gehilfen  gegenüber  den  Ergebnissen  des  Zälilungstages 
en.  Die  Arbeitgeber  weisen  eine  Penoneniehl  von  heniindai^eUen 
Gehilfen  nach,  welche  die  beiden  Angaben  der  Arbeitnehmer  tibertrifft. 
Auch  in  diesem  Falle  dürfte  der  Grund  dieser  letzteren  Veieohicdenbelt 
in  den  oben  angegebenen  Erklärungen  2u  suchen  sein. 

Da  nicht  jedes  Gewerbe  neoh  seiner  Natur  für  den  haunndaetrieUen 
Betrieb  geeignet  tot,  ee  riad  in  der  nechetehenden  Überdeht  1,  irelehe  din 
Verteilung  der  Hattllndllllliellen  auf  die  einzelnen  Gewerbegruppen  zur 
Anschauung  bringen  soll,  nieht  alle  20  Gewerbegruppen  der  Gewerbesta- 
tistik vertreten.  Hausindnetrie  fehlt  zum  Beispiel  gänzlich  in  den  Ge- 
werbegruppen  ZVII-^ZX  (Handels-,  Veniehemngegewerbe ,  Land-  und 
Wasserverkehr,  Beherbergung  und  Brquiokung)  und  tritt  nur  im  beschei- 
densten Maße  iu  Gruppe  I  (Kunst-  und  Handelsgärtnerei,  Baumschulen) 
auf.  Aber  auch  auf  die  Gruppen  III — XVI,  welche  die  gewerbliche  Thä- 
tigkeit im  engeren  Sinne  umfassen ,  verteilt  sie  sich  sehr  ungieichmäiiig, 
inibeeondere  sind  die  Gruppen  III  (Bergbau,  Hutten-  und  Salinenweeen, 
Torfgräberei) ,  sowie  XIV  (Baugewerbe)  in  so  geringem  Maße  beteiligt, 
daß  sie  in  der  folgenden  Übersieht  I  mit  Gruppe  I  (Kunst-  und  Hendnla- 
gärtncrei)  unter  „Sonstige  Gewerbe"  nachgewiesen  werden. 


Überaioht  1.  Zahl  der  üausindustriellen  im  Jahresdurobsohnitt  für 
 die  einzelnen  Gewerbegnippen. 


GewwrbegrappMi. 

Nach  deo  Angaben  der 

Arbeitnehmer  |  Arboit^ri  hcr 

VI.    Maschinen,  Instrument«  ond  AppatStS  .... 

VIII    Forst  wir  ucbftl.  MabenpffoAdit«,  Lseehtsteft  «.  s.  w. 

XI.    Holz-  und  Scbnitzstoffc  

3  «TO 
i6  930 

4489 

«7» 
56 

285  102 

5  293 
19  III 
8346 
131  861 

739 
785 

7661 

1  18555 

5  939 

2567 
260 

350665 

8  210 

26883 

15420 

107  846 

845 

94 
3S 

476080    1  544980 
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nicht  2.    Zahl  der  Arbeitgeber  v.  HauBindustriellcn  oder  Insaesen  v.  Straf-  u.  Besserun gs- 
anatalten  und  der  von  denselben  beschäftigten  Personen;  nebst  Verhältniszahlen. 

(Nach  den  Angaben  der  Arbeitgeber.) 


0«werbearten. 

'rjeniKen   Qewerbearten  sind  aufgenom 
^  ...  denen  miodssteos  600  Hausindustrielle 
I  Ins&SACJi  u.  9.  w.  (Sp.  3)  beschäftigt  sind 


Zahl  der 


O  Ol 
< 


*  a  2 

j=  i:  ■=» 

b  n 

f  3 


V.dics. 
(Sp.  3) 


Per» 

sind 


V.  100  Arbtgbrn  (Sp.  2)  j 
Oew.-O.  beschfit.  Hausind 
bzw.  Ins.  V.  Straf- u.  Bes»  • 
An<«t.  in  fulg  Per^ioncnzahl 


2  St 


o 


o 
o 


o 
o 
o 


o 


o 

o 
o 


Ein  Arbeitgeber 
i^Sp.  2)  beschäfl. 
darchscbo. 


SS  in 
~«  S 

s 


1. 

».  2  Sthieferbr.  u.  V.  v.  grob.  Schieferw. 
4    PorzellaofabrikatioD  u.  Veredelung   .  . 

(tlasful'rikation  n.  Veredelung  

Gla^bläterei  vor  der  Lampe  

.  V.  V.  Gold- ,  8ilb.-  u.  Bijonteriewar. 
.i.  GId.  a  Silbdrahttieh.  n.  V.  v.  leon.  War. 
V.  T.  feinen  Blei-  und  Zinnwaren  etc.  . 
Eracug  u  Verarb.  v.  Metallleg.  aller  Art 
V.  Ei?enblechw.  ausacbl.  Klempnerei 
V.  ei».  8ti(t ,  Nig.,  Schrauben  u.  ».  w. 
EflOg-,  Senaen-  u.  Messerschmiederei  etc. 
V.  V.  Nmdler-  und  Drahtwaren  etc.  .  .  • 
S.  Itüih9eumacherei,  Gewehrfabriltai.  . 

ZeiimeHinstrnmente  (Uhrmacherei)  . 
t.  V  V.  Uusikinstr  ausschl.  Pianofort 
1,  V  V.  malli.,  phys.  etc.  Instr.  u  App. 
tt.  1.  V  T.  bleisliften.  Pastellstia.,  Kreid. 
9.  Züiidwareuverfertigung  

3.  W(jllen»pinuerei  

4.  Mango-  u.  Sboddjherst.  n.  Spinnerei 

5.  Flachs-  n  Hanfhechelei  a  -Spinnerei 
6  baatnwolleDspiuDerei  

e    1.  gei'ienweberei,  einschl.  Sammetverf. 

J  Wollenweberei  

3.  I^ineoweberei  

5  Uaamwollenweberei  

6  Weberei  r.  gemischt,  u.  and  War. 
4.  Oummi-  u.  HaarBechterei  u.  -Web. 
«       Strickerei  u.  Wirkerei  (Strumpfwfbr.) 

1    Häkelei  und  Stickerei  

2.  SpitzenTerfertig.  a.  WeiBxeagstick- 
5.  Appretur  f.   Strumpf-  u.  Strickwar 

Pusamentenfabrikalion  

t.  V.      Netien,  Segeln,  Säcken  u.  dgl. 

1.  Suinpappe-  n  Papiermach^fabrikat. 
4.  Pkbrikat.  v.  Hunt-  u.  Luxuspapier  . 

EBocbbinderei  u  Kartounagefabrikat. 
I.  Sattlerei  und  Uiemerei  
S.  V.  groben  Holz  waren  
3.  Tl»cblerei  and  Parketfabrikation  .  . 
Korbmacherei  
Weberei  u  Flecbterei  von  Uolx,  Stroh  etc. 
1-  Drechslerei  a.  V.  t.  Schnitzwaren  . 

3.  Korkschneiderei  

f  l.  V.  ▼.  Kimm.,  BÜrst.,  Pins  ,  Federpos. 

2.  Stock-  und  Schinnfabrikntion  .  .  .  . 
.  k  Veredelung  etc.  von  Holz-  u.  Schnitawwren 

K  d.  Tababfabrikation   ... 

Ii.        2.  Schneiderei  

r         8  V.  ▼  fert.  Kleid  0.  Wasch.  (Konfkt.) 

4.  PuUmacherei,  V.  v.  klinstl  Hlumen 

5.  Hutmacherei,  V.  v.  Filswaren  .  . 

7.  Kürschnerei  

8.  V.     HostrXg.,  Krav.  u.  Handsch. 

9.  V.  T.  Kor«et.'»  

•i  Schuhmacherei  


2, 


7. 


8. 


in. 


11. 


12. 


19 
82 
28 

31 
74 
39 
31 
134 

34 
86 

520 

54 

68 

78 
88 

78 
29 

33 

44 
16 

24 
80 

335 
828 
1069 
905 
811 

35 
1281 

245 
178 
176 

677 
38 
78 
40 

371 

195 
82 

244 

77 
196 

265 
43 
88 

116 

43 
1125 

1832 

2423 

23« 

162 
130 
702 
108 
1612 


640 
4926 
712 

1  096 
576 

2  420 

512 
I  796 

617 
I  697 
10  942 
652 

965 
1  054 
2482 
864 
588 

2299 
960 
908 
612 

I  240 
65  442 

35  47« 
54  062 

32  129 
62  836 
856 
47  136 
«7  78« 
5781 
5801 
23018 
I  672 

«  739 

1  071 
4863 

3  647 
2979 

4  288 

2  127 

12  632 

5784 

«  590 
I  768 

I  233 

1  545 

19898 

9  028 
64338 

2  599 

3  206 
2  165 

13  662 

3384 
17  709 


640 
4888 
712 

1  096 

576 

2  420 
279 

«  565 
387 

I  61 1 
10673 
468 
965 

I  027 

2482 

591 
588 

I  743 

939 
693 

«53 
I  200 
65  192 
34  059 
53  446 
3'  904 
62  360 
788 

45  950 
17308 

5  75» 
5  801 

23  694 
871 

1  737 
553 

3309 

2  961 
2635 
2  280 
I  251 

1 1  291 
5068 
1438 
«  053 
I  126 

409 


1 5  068  4830 


8  892 
62  479 
I  781 

1489 
1816 

12359 

3085 
15363 


38 


233 

23' 
230 

86 

269 

184 

27 

273 

556 
21 

215 

459 
40  60 

250 
1412 

616 

225 

476 
68 
1186 

473 
30 

324 
801 
2 

518 

2554 

686 

344 

2008 
876 

«34' 
716  65 

«52 

715 
106 

1136 


«36 
1859 
818 

717 
349 
303 
299 
2346 


3«  c 
40  le 

60  7 
41.9 
83  s 
69.2 

61  3 
64,« 
50  0 
50.0 

53  « 
83  3 

735 
74* 

50  0 
82.1 
62.1 
42.4 
59  « 

37  ö 

62.. 

0 

17.3 
52  9 
5'  2 

45  6 
28  1 

57  « 
56  8 

38  0 

5>« 

62  b 

50.8 
47  4 
615 
40.0 
587 
68  7 

73  8 
71.3 
57-1 
40.  s 

3 

39-5 
67  0 

73  3 

44-8 

68.0 
92  1 

60.7 
83.6 
76.5 

75-* 

62  0 

80  8 


42 1 

37  ft 
32  » 
32.3 
12.S 

15  4 

35  & 
32  i 

44  1 

39  f» 
37-9 
14.8 
22. 1 

19  2 
364 

128 
27  6 
36.4 

31  « 

37  5 

20  8 

35  0 

23  0 
39  1 
30  2 
381 
39  & 
37  « 

32  « 
40.0 
36.0 
26.2 
350 

23-7 
26  9 

45  0 

33« 

24  6 
12.2 

20.5 
26.0 

35* 
23  0 
41.9 

21. K 

23  3 

27.» 

24  5 
7.5 

29  5 
14.3 

16  7 
17.7 

3«  « 

30.  ß 

14.7 


26  3 
18  3 

25.8 

4  0 

10  3 

3* 

37 
59 

10.5 

7.3 

2.9 
6.4 
12  & 

5  « 
69 
61 

6.8 

18.8 
16.7 

5.0 
349 
133 

«3  * 
14.3 
24.4 
2.9 
8.4 

«3  & 
10.7 
8.5 
11.7 
23.7 

10  3 
15.0 
7.0 

57 
12  2 

7  » 
16.9 
20.9 
10.6 
16.3 
10.« 

3* 

27  9 
67 
O  9 

8  0 
0.9 
6.2 

54 
5-« 
7  * 
4  « 


2  5 
71 


2.6 


l.O 
19 
l.h 

II 

3* 

15.1 
2.S 
62 


23.7 
4.6 

4  9 

1.8 
7.4 
2  9 
2.1 
7-3 
2.2 
2.8 

2  4 
5a 
19 

0  7 
1.0 
l.t 
0.4 

3  Ii 
I.l 
3  3 

1  S 


0.8 
O  1 
1.6 
1.9 

0.  6 

1.  ft 
I.l 
0.9 
0.4 


33  ' 
59  G 
25  4 

35  * 
7.8 
62.1 
90 
1 1.7 
II  4 
18.7 
20.5 

8.7 

142 

13-2 
28-2 

7  6 
20  3 
52-8 
213 

43-3 

6-4 
15.0 

194-6 

41. 1 

50.0 

35-3 
76-9 

35-9 

70  7 

32.3 
330 

33-5 

22-9 
22-3 
13.8 

8  5 
15.2 

321 
9.3 
l6-2 

57'« 
191 

33* 

I20 
9.7 
9.5 

13.4 
4.8 

25.8 
77 

9« 
14.0 

I7fi 
28.6 
9.', 


o  .'. 


7.6 
1.7 

6.8 
1.0 
O  5 

3  * 

0.3 
3-5 
]6  M 

0.5 

13 « 

19 1 

O  f. 
0.7 
1.7 
O  4] 
O  2 
0.6 
1.9 
0.9 
1.9 
0.2 

0.5 
2I.I 
0.0 

13  0 
9* 
3-5 
4.2 
8.2 

II  4 

6.8 
2.7 
3  & 

8.1 
0.9 
26.4 

43 

O  1 
0.8 
ib 

4* 

2.7 

O  4 

2.8 
16 


Digitizcd  by  Google 


Mitiallen. 


Es  itt  MihoD  oben  uat  die  Tenchiedene  Bedeatoof  hingewiMen  wor> 

den,  welche  den  Angaben  der  Arbeit  n  e  h  m  e  r  gegenüber  denen  der  Ar- 
beit geb  er  zukommt.  Obwohl  die  vorliegende  Arbeit  Bich  vornehmlich 
mit  den  seitens  der  Arbeitnehmer  für  den  JahroBdurchschnitt 
gelieferten  Daten  beBchültigen  soll ,  seien  doch  die  wesentlichsten  Ergeb- 
nisse der  Ziblnng  nseh  den  Angeben  der  Arbeitgeber  bOTtteksiebtigt 
"Die  vorstehende  Übersicht  2  enthält  die  Zahl  der  am  5.  Jiani  1882  vor- 
handenen Arbeitgeber  von  HauBindustriellen  und  Insassen  von  Straf-  und 
Besserungsanstalten,  euwic  die  von  ihnen  im  Jahresdurchschnitt  beschäf- 
tigten Personen  für  diejenigen  Gewerbearten,  in  denen  mindestras  500 
Personen  (HausinduBtrielle  und  Insassen  snsanniengerechnet)  ihätig  sind. 
Die  bcigefüf^ten  Relativzahlen  gobtn  Aufschluß  über  die  Größe  der  Ver- 
lagsgeschäfte  und  den  durchschnittlichen  Personalbestand  eines  Betriebes. 

(Siebe  Übersicht  2  aui  Seite  65). 

Bei  einer  Trennung  der  56  in  der  vorstehenden  Übers.  2  aufgeführten 
Oewerbearten  nach  der  Größe  des  beschäftigten  hausindustriel- 
len besw.  Oefangenenpersonels  ergiebt  sieh,  ds0  14  Gewerbearten 
Yerlagsgeschäfte  mit  einem  Personal  von  über  1000  Personen  nachweisen. 
Von  den  Arbeitgebern  der  Gold-  und  Silberdrnhtzieherei,  V.  v.  1(  oiuHclu  n 
Waren  (Y.  a.  3)  beschäftigen  2,6  ^Iq  über  lOüü  Personen,  von  denen  der 
Seidenweberei  n.  s.  w.  ^X.  o.  1)  3,i  ^/g ,  der  Porsellanfabrikstion  nnd 
Yeredelnng  (lY.  d.  4)  lj*/o>  der  Hlkelei  nnd  Stiekerei  (IX.  f.  1)  l,t  «/o, 
der  Verfertigung  grober  Holzwaren  (XI.  b.  2)  l,a  ^f^  ,  der  Weberei  und 
Flechterei  von  Holz,  Stroh  u.  s.  w.  aosschl.  Korbmacherei  (XI.  e.)  l,o  "/q. 
OröBer  ist  die  Zahl  der  Gewerbeordnungen,  welche  Arbeitgeber  mit 
901  — 1000  Besehftf ti gte n  nschweisen,  anoh  beuupnichen  innerhalb 
der  cinidnen  Gewerbeordnungen  Arbeitgeber  mit  dem  angegebenen  klm- 
neren  Personalbestand  eine  höhere  Prozentzahl  unter  den  betr.  Verlags- 
geschäften.  So  machen  sie  z.  H.  aus  in  den  Gewerbeordnungen  der  Sei- 
denweberei (IX.  c.  1)  22,7  ^Iq  ,  der  Ziind  waren  Verfertigung  (VII.  e.  2) 
16»!  Vs  >  ^  Weberei  Ton  gemisehtsn  n.  s.  w.  Waren  (IX.  o.  6)  7,4 
der  Häkelei  und  Stickerei  (DL  f.  1)  7,8  ^j^,  der  Glas&brikation  nnd  Yer- 
edelnng (IV.  c.  1)  7,1  "/o  ^-  8-  ^-  Gewerbearten  hingegen,  hei  denen  die 
Yerlagsgeschäfte  zumeist  mit  geringem  Pcrsonalauf wände  —  mit  10  oder 
weniger  Personen  arbeiten  —  sind  insbesondere  die  V.  t.  Gold-, 
Silber-  nnd  Byonteriewaren  (Y.  a.  1),  wo  B8,t*/«>  der  Yerleger  mit  die- 
sem Personalbestände  arbeiteten,  die  Pntsmacherei  (XIII.  n.  4)  mit  83,6  •/(,, 
die  V.  V.  Nadler-  und  Drahtwaren  u.  s.  w.  (V,  c.  II)  83,3  *Vo»  ^'  ^' 
mathematischen,  physikalischen  und  chemischen  Instrumenten  und  Appa- 
nten  (TL  f.  1)  89,i  <*/o ,  die  Sohnhmacherei  (XIII.  b)  80,8  berrorsn« 
Man. 

Auf  eine  Erörterung  der  Zahlen,  welche  sich  bei  der  Berechnung  des 
Durohschnittspersonals  für  je  1  Gewerbebetrieb  der  einzelnen  Gewerbeord- 
nungen ergeben,  sowie  bei  der  Ermittelung  der  durchschittlich  von  1  üe- 
weibebelriebe  beaohlftigtfln  Hnnaindnstriellea  beiw.  OeluigfliwB,  soll  hier 
aidit  alhar  eii^mgangen  werden. 
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Übaniolit  8.   Zahl  der  bauBinduBtriellen  Botriebe  und  Personen  j  nobst  Frosentiftlüein. 

(Nach  den  Angaben  der  Arbeitoehmer). 


Ocwwbeartai». 

Zahl  der  Haiisindastriellen 

Unter  100 

(Vir  di^j«DiKen  Gewerbaarten  sind 

0  0. 

J3  3 

Dar  sind  | 

a  o. 

Darantar  aind 

2  lO 

B«tr. 

Pen. 

i>  « 

1 

■ 

s  a 

.a  .=  ö. 
"  T 

iiil|Mmiiiiiiiii.  in  deoen  miDdest<'ri> 
MO  HMttbdwtriall«  tbäüg  üad.) 

■£-S 
^« 

Nebel 
betr. 

Uehlf 
Betr 

Per8( 

Qberl 

mlnnl.  |  weibl. 

r»  K  - 
T3  •= 

iiberh.  sind 
hauaind. 

Betr. 
durchi 

1. 

f>. 

G, 

s 

M    !  :n 

1  1 

IV.  0.  4.  rorziaor.  ano  >  eredeig 

«51 

13.3 

1  245 

894 

35« 

28.  s 

57  7 

5-* 

IS 

t.  1.  uiMiaonk«  n*  vcrea«ig. 

5'5 

2. " 

40  «i 

793 

589 

204 

25.7 

35' 

2.7 

1.6 

T.  t.  1.  V.  T.  uUi.*,ailD.*1l  BIJW. 

3'3 

0  7 

33 

707 

548 

159 

22. .'1 

5  « 

3-2 

2.4 

S.  O.-  u-8drz,  u.  > .  V.  leon.  W 

9'"3 

20. 1 

6  3 

938 

185 

753 

80  3 

26.0 

1.2 

D.  9.  x>r>.  Q.  Vor.  V.  JaetUg.  a.  A. 

301 

46.8 

862 

747 

»«5 

13.3 

o  t 

2.6 

e.  0.  V  T.  eu.  oiilteD,  Nageln  etc. 

I  227 

5  ^ 

22.0 

I  566 

I  551 

15 

I.O 

12.7 

6,6 

t.4 

8  AE.-,  >ii5  -  ..'1 M  nm.,  V  .  e.  ivw 

0  502 

OH 

58.6 

II  719 

n  552 

167 

14 

31.6 

2 1  0 

1.8 

TL  c.  t.  Buihseiiinacti  ,  bewiabr. 

343 

0  3 

58.15 

749 

746 

3 

0.4 

19  8 

12.5 

2.2 

0.     seitlDeBiostr.  (Ubrmacn.) 

ff« 

34  * 

763 

718 

45 

59 

3  * 

29 

1.7 

S*  V*    luaatr.,  «aaMiil.  Pf. 

t    4  Jl  Jt 

»  344 

2.9 

12  i 

»735 

I  382 

353 

30  8 

20  0 

15  5 

I  8 

£1.  v,T.n.,pb.  v.eB.Iiit 

219 

4.1 

50» 

911 

881 

30 

3-9 

7  2 

9  3 

43 

IL     z.  seid.-  u.  SeideDSbo(Uy4|i. 

3  279 

0.9 

18  6 

4  722 

568 

4  154 

88.0 

95  2 

50  2 

1.5 

S.  Wolleupinoerei  *  .  ■  . 

1 915 

I  I.l 

3» 

I  990 

418 

>  572 

79.0 

32  7 

1.2 

9.  Ftefe»*,  a.  HiBeeD.  ii.BpiB. 

3054 

10  8 

0  7 

«749 

337 

2  412 

87.7 

34  » 

tl  0 

1.0 

6   BinmwnllenspiDnerei  .  . 

5  499 

14.^ 

2.0 

4  937 

820 

4  117 

834 

0 1  :> 

A  1 

I.l 

c.  1.  SeideDweberei  u.  a.  w.  . 

35430 

3.* 

306 

53  135 

40474 

12  661 

238 

oy.  4 

1.5 

19  I" 

0  s 

22  1 

23603 

19897 

3706 

15T 

21.9 

1.8 

35  23' 

17.» 

25» 

40925 

26  584 

'4341 

350 

34  ' 

t(\  A 

1.4 

A.  BMmrallMiwcberd  .  .  . 

40  42  j 

12  0 

19  9 

52  162 

38652 

«3  5'o 

25  9 

A  \  \ 

IS 

9.  Web.  T.  fMB.       a.  W. 

17  4~8 

9  * 

26  H 

22  051 

17  93  .S 

4  1 16 

18  7 

09  * 

29  9 

1.4 

T.  WetMTM  M&e  etonang. 

582 

23  * 

8  9 

5'3 

497 
28  469 

16 

3« 

20. 7 

32. 1 

I.l 

t.     8tnw.  a.  stick.  (Strpfwf. ) 

30  983 

8." 

18.5 

40  100 

II  631 

29.0 

65  2 

54-3 

1.4 

L  I.  Hakelei  n.  Stickerei  •  . 

7  '45 

19  ^ 

2  4 

6  434 

233 

6  201 

96  4 

Rn  >. 

I.l 

X.  opttvf.  a.  WeiBzgstck.  . 

7  29* 

lO.O 

10.8 

8  774 

1957 

6817 

77'' 

35  3 

34  2 

I  8 

f.  ».  Apfr.  1.  Btrpf.-  a.  Strckw. 

5  »'5 

ff  V 

13  * 

2  3 

104 

4  59« 

97  8 

92.0 

59  2 

I.l 

reeunenteDfabrikation  . 

13  ÖO7 

10  2> 

62 

,4628 

3748 

10880 

74* 

R')  . 
02  1 

47'» 

1.2 

X  1.  1  Steinp  -  n.  Papmacbfabr. 

739 

5-» 

47  1 

I  508 

875 

633 

42  0 

40. 4 

20  u 

2.9 

<L      Bthbd   n.  Korbwfabr.  . 

948 

II* 

30  7 

I  863 

I  186 

677 

36..» 

7  "i 

A 

4  3 

2.2 

A     C        k?.Aaat.A«2    s                     -  jl 

c  1.  oattlerai  a.  Jumerei  •  . 

976 

12.8 

26.7 

I  446 

973 

473 

32  • 

33 

2.7 

1.7 

H-  b  1.  Y.  V.  grobm  BolswarM 

I  483 

30.* 

«7  « 

I  526 

9«3 

543 

35« 

7-1 

65 

t.8 

I  655 

2  8 

55  » 

3  995 

3  V"" 

29 

0  " 

13 

I  8 

d.  liorbMaciMrei  

I  68^ 

6.7 

3«  0 

2361 

I  683 

678 

38.7 

6.3 

7.3 

1.6 

Co.  W .  B.  Fl.  T.  Us.,  st.|  n.  0.  Iis 

6418 

»5-& 

I  .^ 

4976 

635 

4341 

87.» 

39  3 

26.7 

1.0 

I.  1  l/recD9l.  n.  V  .  r.scbutzw. 

I  726 

6.7 

43  2 

3  148 

2938 

210 

6  7 

7  6 

6.9 

2.0 

950 

23.8 

8.6 

800 

670 

130 

16.3 

69.8 

3I-8 

Ii 

1  I  >  .     ivam  ,  orst ,  rsLifarp. 

463 

6  9 

153 

651 

472 

«79 

'9*1  h 

27.0 

71 

42 

I.& 

k.  Vgd.  a.  %.  Vdg.  T.     n.  Sdww. 

285 

0.7 

33  '» 

843 

668 

«75 

20  8 

6.7 

7.5 

3.0 

HL  4.  TtkbtkfkbrikatloD  

6330 

81 

14.9 

8313 

5  795 

2  518 

30  3 

38.7 

73 

1.4 

48  122 

41 

2  9 

49  828 

153 

49675 

99  ' 

17  8 

18  6 

I.l 

25315 

18 

235 

39325 

19  172 

20153 

51 1 

1  1.2 

12.4 

1.6 

I.  V.v.f;Kl.K.W.(Kfltt.) 

5350 

5 

7  « 

6035 

806 

5229 

86  6 

56  7 

16  0 

t.t 

4.  Patzmacherei  u.  a  w. 

2  588 

5  " 

7  7 

3  079 

191 

2  8S8 

93  « 

12.6 

9  » 

1.8 

5.  Hotmacherei,  V.  r.  Flzw. 

309 

6.6 

16  ö 

55" 

363 

194 

34-8 

79 

3.8 

1.9 

900 

21.0 

14  1 

I  046 

522 

524 

501 

121 

7.8 

I.ft 

8.  V.  Y.  HtTn  Knr.  a.  Hdtch. 

9  241 

10.4 

2  8 

9056 

580 

8476 

93  « 

75-9 

40.8 

I.l 

9.        T.  KOTMti  .... 

I  281 

14.4 

41 

I  444 

475 

969 

67.1 

72.5 

24.4 

1.8 

b.       Schuhmacherei  .... 

14594 

3.8 

17  5 

18453 

17  280 

6.4 

55 

4.6 

IS 

2  295 

5  * 

53 

2527 

84 

1  2443 

967 

2.3 

2.5 

1.2 

389 

a.6 

38.8 

785 

742 

1  43 

5  ö 

4.6 

51 
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Die  im  folgenden  btigebraohteo  Zahlen  bexiehen  sich  aoBschließlich 
Mf  die  Angaben  der  Arbeitnehmer  für  den  Jahreednruh* 
seh  ni  tt. 

Bei  der  großen  Zahl  von  Gewerbcartfn  indcBsen,  welclie  Haubindu- 
strielle  verwenden ,  war  es  notwendig  für  die  vorstehende  übert^icht  3, 
welche  K^achweiBuugen  über  die  Zahl  der  hauainduBtriellen  Betriebe  und 
Personen  entfaMlt,  eine  Bsschrinknng  eintreten  ni  lassen,  so  swar,  dsB 
nur  diejenigen  Qewerbeorten  AnAuhme  fanden,  in  denen  mindestens  $00 
hansindostrieU  thStige  Pereonen  snr  Aufnahme  gelangten. 

(«•he  ÜiMnlvkt  S  aof  Seite  67.) 

Die  hansinduBinellen  Betriebe  erreichen  sonaoh  im  Yerhaltnis  la 
allen  Gewerbebetrieben  der  betreflFenden  Gewerbearten  die  größte  Bedeu- 
tung in  den  nachätehenden  GewerbeUf  in  denen  Ton  100  Betrieben  über- 
haupt hausinduBtrielle  Bind: 

IX.  h.  PouunenteofabrikmtieB  <  .  .  82.1 
IX.  b.  6.  Bumwolieocpianani  .  .  81.6 
IX.  f.  1.  RlkeM  u.  Stiokmi  .  .  to.s 
XIII.  a.  8.  Hos«Dtrig.,  Kisr.,  Hdseh.  TS-S 

XIII.  a.  9.  Kors«ts  72  & 

In  der  Kegel  sind  die  meisten  der  hauainduBtriellen  Betriebe  Haupt- 
betriebe. Als  Hauptbetriebe  gelten  diejenigen,  in  denen  irgend  welche 
Personen  —  oder  endi  nur  eine  Person  — >  mit  ihrer  Haaptbesehifftigung 
thütig  sind.  Betriebe  dagegen,  in  welchen  dies  nicht  der  Fall  i&t,  gelten 
als  Nebenbetriebe.  Die  iu  der  Minderheit  vorhundeneu  Nebenbetriebe 
treten  in  einzelnen  Gewerbearten  doch  nicht  unbedeutend  hervor.  So 
waren  s.  B.  Yon  100  haoriadnatriellan  Betrieben  tberhanpt  Nebenbeteiebe  s 

ia  den  Ctwib—rtea 


IX.  b.  S.  Seidenspinnerei   95. s 

IX.  g.  6,  Appr.  L  Stnunpf-  a  Btrekw.  9a.« 

CL.  e.  1.  Beldenweberri   86  S 

IX.  C.  6.  Haumwollfniwohfirui  .  82.6 

V.«.  3.  üld  -  u.  Slbrdrhcxieher.,  leon  W.  82.5 


IX.  e.  7.  Weberei  ohne  Stoffiuigebe  .  tyt 

XUI.  a.  V.  RBrschiMrel  ai.o 

V.  *.  8.  Ckdd-a.  flUndrlttrih.,  lara.  W.  ao.i 


XI.  b.  8.  Grobe  Holswaren  .  .  .  30.4 
XL  •.  Ficht  T.  Str.,  Bis.  eto.  axcL  Krbo».  »S-i 
XL  t  8.  KeriEMhaeidsisi   ....  S3.S 

Die  Beiehsstafistik  hat  fSBmeihin  die  Gewerbebetriebe  in  Allein- 

nnd  Gehilfenbetriebe  zerlegt,  wobei  unter  jenen  die  von  einem  ein- 
zelnen Geschäftsleiter  ohne  Motorenbenutzung,  unter  den  Gehilfenbetrieben 
die  von  mehreren  Personen  (Mitinhaber  oder  Hilfepersonen)  oder  auch 
nur  mit  Benntsnng  ron  Motoren  n.  s.w.  geführten  Betriebe  in  Terstehen sind. 

Bei  weitem  die  meisten  aller  hauaindnstricUen  Betriebe  sind  Allein- 
betriebe.  Die  Gehilfenbetriebe  bilden  indessen  in  einzelnen  Gewerbearten 
mehr  als  50  '^j^  aller  hausindustriellen  Betriebe  überhaupt.  Diea  ist  x.  B. 
der  Fall 

ia  dea  Oewsibisilaa 


V.  c.  8.  Ztag-,  Sens  -,  Messerschm.  etc.  58.6 

VI.  c.  S.  Büchsenmocherei  etc.     .    .  58.6 


XI  b.  8.  Tisclilerei  etc  55.9 

VI.  f.  1.  Math.,  phys.  etc.  Instr.  etc.  50.» 


Bei  einer  Betrachtung  des  hausindustriellen  PersonaU  er- 
giebt  sish,  dai  die  HansindnstrieUiB  In  TeiUlltnis  snm  gewerbliohaa 
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Getamtpenonal  am  meiBten  in  den  Gewerbearten  der  Textilindustrie  und 
fi^lddiiDg  wkI  Beinignng,  inibMoadera  in  dMi  iitfllittdHSiid  bfwmdfln 
•ollpfahrten  Qewerbearten  hervortreten.    Ton   100  Gewerbetreibendeo 
Bboluiiipt  nnd  nSmlieh  Hausindnetriclle : 

in  dw  GewflrbMrt«! 


ÜL.  e.  1.  BcidtowaW«!  69.7 

IX.  f.  1  Häkelei  und  Stickerei  .  .  62.3 
IX.  g.  5.  Appr.  f.  Strumpf-  u  Strickw.  59.8 


IX.  StruvAraMBMurlkatii»  .  .  $4.» 
IX.  b.  t.  SddMMpiaaeNl    ....  Jat 


HioBicbtlich  der  Beteiligung  der  Geschlechter  nn  hauHindustrieller 
Thätigkeit  ist  selbstverständlich  zu  konstatieren ,  daß  die  Männer  im  all» 
gan^MB  T<»rwiegen  bai  d«ig«Dig«ii  Oewwben,  weldM  «Im  grittw«  kir- 
perliche  Kraft  erfordern,  ifritturend  bei  anderen  Industriezweigen,  insbeaen- 
dere  hei  solchen ,  welche  wegen  geringeren  Kraftaufwandes  weniger  gut 
beiahlt  werden,  oder  zu  deren  Ausübung  eine  leichte  Hand  erforderlich 
ist,  oder  die  schon  bei  Teilung  der  Arbeit  im  Haushalt  dem  weiblichen 
Oeiehledit  ni&Ueii,  die  Pnaenarbdt  in  den  TozdefKnind  tritt  BelatiT 
die  einidnen  Geeehleehter  henror 

In  den  OewerbMilso 

Weiber  •/• 

Xlll   a.  1.  Näherei   99.7 

IX.  g.  5.  Appr.  r  Strumpf-  o.  Strickw.  97  s 

XUi.  d.  i.  Wiaebsrai  o.  s.  w.    .    .  96.7 


Männer 

VI.  c.  S.  BQcbseumacherei  ....  99.*; 

XL  b  3.  Tischlerei   99.3 

T.  ft.  6.  Eiserne  Migel,  Stift«  B.  S.  V.  99.O 

T.  c  t.  Ztrxg-,  Seos.-,  Mwiarsahm.  ale.  98  6 


IX.  f.  1.  BSOM  and  Stfekersi  .    .  96.4 


Die  dorohaohnittlieh  in  den  hausandustriellen  Betrieben  beschüf- 
tigle  bSehete  Pereonensahl  findet  atoh  someiat  in  denjenigen  Oe» 

Werbearten ,  die  ihrer  ganzen  Organisation  nach  zum  Fabrikbetriebe  hin- 
neigen. Am  meisten  treten  die  Gewerbe  der  Gruppen  V  (Metallverarbei- 
taog)  und  VI  (Maschinen,  Instrumente  und  Apparate)  in  den  Vordergrund, 
Ii  kemmen  nitanlidi  dnrohadinittiieh  auf  einen  haiudadaatrieUen  Betrieb 
die  nieiatan  Penonai 

in  dao  Gewerbsartaa 


n.  c  1.  naaoCwtsfiibrikalion  .  .  .  s.i 
n.  »  T.  Weht  •pw.BMeh.,  FIrb.  «te.  5.1 


VI.  f.  1.  Maib.,  pbjs.  «to.  Iastnm.«to.  4.1 
Y,  e.  7.  Sddosswti  a.  a.  w  4.» 


Jede  gewerbliehe  Thätigkcit  zeigt  das  Bestreben,  da  fioaten  Fnl 
«n  fassen,  wo  eich  ihr  die  günstigsten  E.Ti8t»'nzbt(linp:ungen  bieten.  Die 
besten  Aussichten  zum  Gedeihen  hat  aber  jedes  Gewerbe  da,  wo  durch 
dia  reiobliobe  Vorkommen  der  erforderlichen  Rohprodukte  oder  dnndi 
bOHge  Arbeildtfllfta  die  Pfewlnktba  die  geriBgrten  Aoagaben  erfordert 
und  anderseits  der  Absatz  der  betreffenden  Produkte  möglichst  rasch, 
sicher  und  leicht  vor  sich  geht.  Es  kann  demnach  nicht  Wunder  neh- 
nan,  dai  die  hausindustrielle  Thätigkeit  im  Deutschen  Keiohe  territorial 
Mkr  nngleieh  verteilt  iat.  Die  naebatehende  Überdeht  4  enthSlt  Ar  die 
einzelnen  Staaten  bezw.  Verwaltnngs-Bezirke  eine  Nachweisung  der  Hana- 
industriellen  ,  ihr  Verhältnis ,  sowie  das  der  Industriellen  überhaupt  zur 
Bevölkerung,  sowie  über  die  Relation  zwischen  Hauainduatrielien  und  Xn- 
dnatriellen  überhaupt. 
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Übertldht  4.  Zahl  der  Hauaindiutrielleii  naoh  griMtotwn  Y«rwtItiiBg«- 
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lf«lir  ab  18  Hanriiidottriene  aaf  1000  EinwohiMr  kommoii  imoIi 

Übersicht  4  in  folgenden  Staaten  besw.  gröBeren  Verwaltungs-Besirken 
(die  Zahlen  iu  Klammern  besagen,  wieviel  Industrielle  überliaapt  in  doni 
belrt'lftjadeu  Territorium  auf  1000  Einwohner  entfalleu) : 


Zwiekaa 

D6»«ddorf 
BmI  i.  L. 

Berlin    .  . 
Oberfnak«a 


8o  (306) 
73  (260) 
45  (253) 

30  (3071 
«3  («*>) 


Breslau  . 
Saebs.- 
Keui  j.  h. 
Ldpxlg         .  . 
SchwTzb.-Rndolst. 
S«clw.*  Weimar 
Li«C^    .    .  . 


19  (174^ 
19  (213) 
19  (239^ 
t8  (a37> 
17  (187^ 
«7  (»S7) 


Schwzb  -Sondxtk.  17  (163) 

Aachen  .    .    .    .  |6  (233) 

LothriDg«o     .    .  14  (167) 

8aehs.-Kob.'>Gofba  14  ^187) 

Schwanwaldkreia  14  (I44) 

UatefElsat   .   .  13  hi») 
IS  (18$) 


Unter  denjenigen  Staaten,  welche  swar  reieh  an  iDidnatriebeTölkening 
Vbeiliattpt  sind,  jadodi  wenig  haoeindutridle  BevSlkernng  beritsen,  treten 

inibesondere  Hamburg,  Lübeck,  Ober-Eleaß,  Arnabe^,  Saohien-Altenbnrg, 
Aabalt,  Braunechwcig,  Köln  und  Magdeburg  hervor. 

Die  geringste  Anzahl  von  Hauaindustriellen  befindet  aich  hingegen 
im  Yerhiltttia  inr  Berdlkerung  in  den  folgenden  GebietttotteB : 


KiederbajWB  . 
lAoebarg  .  . 
Stade  .  .  . 
Meklb -Schwer. 
Martoa«erd«r  . 
ObctpAila 


0.b  (  98  b) 
0.7  (III  7) 
09  (lai.g) 
0.9  (120  3I 
0.9  (  69  8) 
i.i  (  99.4) 


Osnabrflck  .  . 
Anrieh        .  . 
Gambinnen 
Fürstt.  Lab«ck 
HUdMhaiin .  . 


I,S  (XO8.9) 
18  (1245) 
1.3  (  63  0) 

1.5  (r32.i) 

1.6  (165.6} 


UoterfraidMB  . 

Bromberg  .  . 
KSslin  . 
Biannschweig  ■ 
MMklbg.-8trd. 


14  (IOS.S) 

X.7  (  79  0) 
1.7  (  771) 

1.7  (191  7) 

1.8  (119  s} 


Der  Uauptsitz  der  hausindustriellen  Thätigkeit  im  Deutschen  Reiche 
befindet  neb  demnach  in  denjenigen  Gebieten,  welehe  an  B6hmeni  Oet- 
nad  Nordgrense  atoBen,  auBaohl.  Beg.-Bez.  Oppeln,  d.h.  in  dem  Territe- 
riura  vom  Glatzor  Gebirgskepsol  bis  zum  Fichtelgebirge.  Hieran  Bchließen 
eich  unmittelbar  im  Südwesten  der  sächsischen  Kreishauptmannschaft 
Zwickau  der  bayerische  liegierungsbczirk  Oberfraukeu,  im  Westen  und 
Nordwesten  die  tfaftringiaelien  Staaten  nebet  dem  Biehafelde.  Einen  wei- 
teren Heerd  der  Haosindnatrie  bildet  B^erungsberirk  Düsseldorf,  an  den 
rieh  im  Süden  Aachen  anschließt,  sowie  im  Südwesten  Deutschlands  TJn- 
ter-Elsaß  und  Lothringen.  Einen  mehr  iuselartigen  Charakter  tragen  die 
hanaindaatrieUen  Gebiete  Sehwarawaldkreis  und  Sebanmburg-Lippe ,  nnd 
Tomehmlieh  das- Stadtgebiet  von  Berlin.  IKe  geringste  Zahl  Ton  Hant- 
indostriellen  im  Ycrhältnis  zur  Bevölkerung  ündct  sich  hingegen  in  den 
an  Böhmens  "Westgrenzo  belegenen  bayerischen  Regierungsbezirken  Nieder- 
bayern und  Oberpfak,  sowie  in  den  weiten  Gebieten  der  groBen  nord- 
devtMsben  Tiefobene,  wo  die  lliniata  einwieita  in  den  reehts  und  linka 
der  Unterelbe  befindlichen  Teritorien,  andeneita  im  Begiernngsbeiirk 
Xarienwerder  anzutreffen  »ind. 

In  der  folgenden  Übersicht  6  haben  diejenigen  größeren  Verwftltungs- 
Baiirke  bezw.  Staaten  Aufnahme  gefunden,  bei  denen  mindestens  12  Haua- 
iadaetrielle  anf  1000  Bin  wohner  k<»nmen.  Für  diese  Gebiete  werden, 
Ol  deren  hausindustriellen  CSuiakter  nachzuweisen,  alle  diejenigen  Oe- 
werbcarten  besonders  namhaft  gemacht,  welche  bezüglich  der  Stärke  des 
haosinduatnellen  Peraonala  imstande  sind,  2  Hauainduatrielle  auf  1000  Ein- 
vohner  sn  Mkm,  IHe  Besdiiliikttng  teuf  Staaten  ndt  mAt  als  13  Hant- 
pio  niiUe  dar  BerSUcflning  erfolgte  ana  dem  Gnmdo^  weil  bei 
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dm  übrigen  GL'biütou  sich  bc1U-u  Gewerbearten  nit  M  vial  Hsoriiidttstriel- 

len  findt  n  ,  daß  sie  2  pro  Mille  der  Bevölkerung  ausmachen.  Eine  Aub- 
dehauog  auf  die  übrigeo  tiewerbMurten  verbot  iodeMen  der  BaammaDgeL 


Tsrw  al  taogsbesir  ke 

C,  i:'werLoai  tei) 


1.  Kreithauptmanntcluift  Zwickau 
IX.  «.  ütrick.  a.  Wirk.  (Htnunpfwf  > 
U.  h.  PiossinenteaftiMkalloB  .  .  . 

IX.  c.  6.  W.  b  V  u  and  W. 
IX.  c.  6.  bnumwoll«nweberai .  .  . 
IX.  c.  f.  WollsnirsiMrrf  

IX.   f.  X.  Rpitzvf  u,  Weifixcup-tirk 
IX.  g.  6.  Appr.  f.  Strpf- u.  Stril  kw. 
XIII.  »  3.  V.  ▼  f.  Kl.  u.  Wiwh.  Kfkt. 
XIlLa.  8. V.v.  Hostr ,  Krav.  n.  Hdsch. 

5.  XraUbaoptmaansohaft  Bantssn 

IX.  f.  3   Leinen weborei  

IX.  c.  A.  UaumwoUenwi-berd  .  .  . 
tX.  e.  6.  W«b.     K01II.  Q.  and.  W 

8.  Begiernngs-Betirk  Dftiieldorf 

IX.  c  l .  Svulwel».,  inkl.  8«mmetverf. 

V  c  8.  Zk.-.S -u.M»chm..V.v.e  Kw. 

IX.  b.  2  Seid.-  n.  Seidensho  ldy-8p. 
4.  Fftrstantuin  BaoTa  &.  L  

IX.  c.  2.  Wollenweberei  

IX.  e.  Strick,  a  Wirk.  (Strpfwfabr.) 

IX.  K.  6.  Appr.  f.  8»rpr-  u.  Strickw. 
6  Btadt  Bsrlia  

XIK   a.  f.  Schneiderei  

XUl  a.  1.  Nftherei  

6.  Bsgienuigs-Bai.  Obsrfraakaa  . 
IX.  c.  &.  Baumwolleiiweberei .  .  . 

XI.  d.  Korbmacbcrei  

IX.  c.  6.  Web  T.  fem.  b.  «.  W. 

T.  Bsgienmgs-BsdA  Mittat  .  .  . 

IX.  c.  8.  Leiiieiiwfberei  , 

IX.  c.  8.  Wollenweberei  ..... 
IX  e.  6.  BanmwollanwalMrrf .  .  . 

XIII,  a.  2.  Schneiderei  

8.  Begienmgs-BexiTk  Breslau.  .  . 
IX.  c.  5.  Baumwolleowebarei .  .  . 
IX.  c  S.  Lstnsowsbsrai  


90  124 

26  250 
12  498 

10  133 
9S«o 

7723 

5424 

4  337 
4  »30 

3  H9 
S5  28U 

11  487 
10848 

I  304 

73  3L'U 

43  881 
9387 

4  334 

1  621 

880 

393 
117 
34  238 
II  764 
9680 
IS  047 
7096 

1 310 

•  183 

2  041 

I  740 
I  233 

845 
29  802 

II  893 

336ii 


Barn- 
tndstr. 


9.  Harsogtom  Sachs. -Meiningen  . 

X.  a.  S.  Stsiop.»  a.  Papiia.*Fabr. 
XI  f  1.  Drsebsl.  n.T  ▼.fWndlmr 

10.  Färitentim  B«nh  j.  L. .  .  •  . 

IX.  c.  8.  WoUeowebsrei  

IX.  c.  6.  W«b.      fsm.  n.  a.  W. 

IX  f.  Strick   11   Wirk  fStrpfwfHbr  ) 

11.  Kreistutaptmannsch.  Leipzig 
IX.  e.  Strick  a.  Wirk.  1  Strpfwfabr.) 
IX.  c  6.  Baamwullaoirebarat.  . 

t«  FBrttsnt  Mhwanb.-Mfliftait 
IV   d   4    I'or/iIlfHbr.  u.  Vcredel« 
IV.  c.  8.  GlaablAserei  v.  d.  Lampe 

XI.  f.  I.  Drsebsl.  ti  V.  v.  Sehiilsw 

15.  Ororiiherzogt.  Sachi. -Weimar  . 
IX.  e  Strick  ii.  Wii  k  (Strpfwfabr.) 

14  Bsgiemngs-Besirk  tisgrtti  . 

IX.  c.  3.  Leineuweh(>rei  .... 

16.  FOrstsiit  Behwrxbg  -Sondsrsh. 
XIII  «  8.  V.  V  HoM  .  Krav.  u  Hdsch 
IV.  d.  4.  Porsellfabr.  o.  Versdslg. 
XIII.  b.  Behobmaeherri  

18.  Begierangt-Besirk  Aachen  . 
IX  c  1.  Scidenweb.  inkl.  Sammetvft. 
IX  c.  2  Wollenwebarsi  

17  Besirk  LsthringtB  

XI.  e.   Web.  u.  Flecht.  v.  Holt, 

Stroh,  Bast  etc.  exkl  Korbmacb. 
IX.  f  1.  Htkelei  u.  Stickerei  .  . 

18  Hefsoft.  •eelw.-ltb.ogstta.  . 
VI.  o.  8.  BfichseBtiiach.,.  Gewehr&br. 

19.  Kreis  Sehwanwaldkrsis .  .  .  . 
XIII.  b  Scliuhmacherei  

20  Besirk  ünter-EIsatS  

I  IX.  c.  5.  Baumwollenweberei.  .  . 
i21.  Fflrstentwn  SchMunhingiiXlns 
I  IX.  e.  8.  Leinenweberei  .  .  •  . 


S9I0 
I  222 
487 

1  939 
824 

377 

223 

15  109 

2  961 
1480 
1411 

427 

187 

5  342 

2323 
17  Ö60 

10  178 

1  «18 

364 
214 

»55 

8  525 

3996 

a»s 
8884 

2  216 
1019 

8  70t 

404 

6  358 
I  657 

7  484 
1845 

448 


Bei  den  meisten  der  aufgefUhrteD  Gebiete  tritt  die  Teztilindaetrie 
in  den  Vordergrund,  und  svar  inebesondere  in  Zwiekeii,  Laipsig  und  Seoh- 

sen- Weimar  die  Strumpfwarenfabrikation,  in  Bautzen,  Erfurt,  Liegnitz  und 
Schaumburg- Lippe  die  Leinen  weherei,  in  DüBseldorf  und  Aacbon  die  Sei- 
denweberei, in  den  beiden  Keuti  die  Wollen weborei,  in  Obertraukuu,  Bres- 
lan  und  ünter^Blaat  endlieh  die  Baumwollenweberei.  In  den  ttbrigen  Ge- 
bieten hingegen  stehen  andere  Qewerbe  im  Vordergrund,  so  namentlich 
in  Seehaea-Meiningen  die  Steinpappe-  nnd  Pepiermachd-FabEikatiMi,  i» 
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dm  idiwantbiurgiMbeii  Ukndmn  die  Ponellaii'FabrilEiition  and  Teredelnng 

(bezw.  Verfertigung  yon  Hosenträgern,  Kravatten  und  HandMihiihen) ,  in 
Sachson-Koburp  Gotha  die  Bücheenmacherci ,  in  Lothringen  die  Weberei 
and  Plechterei  von  Holz,  Stroh,  Bast  u.  s.  w.  ausschl.  Korbmacher«!,  iu 
B«rUn  die  Schneiderei  (richtiger  Konfektion),  im  Schwarzwaldkreiie  die 
Befcnhaeehetai. 

Bs  soll  im  folgenden  noch  die  geographisohe  Verieilang  derjenigen 
Gewerbearten  erörtert  werden ,  welche  so  viele  hausindustrielle  Personen 
bescliäfügen ,  daß  mindestens  1  Person  auf  1000  Einwohner  des  Keichea 
entftUt  Aach  hier  oattSte  hinuohüieh  der  Angebe  der  Staaten,  in  denen 
ein  solches  Gewerbe  betrieben  wird,  eine  Beschränkung  eintreten.  Somit 
führt  Übersicht  6  diejenigen  Gebiete  besonders  auf,  in  deneu  je  mehr  als  der 
zehnte  Teil  der  iiausindustriellen  dos  bctreffendeu  Gewerbes  sitzen ;  sollte 
•ich  hingegen  eine  so  arge  territoriale  Zersplitterung  zeigen,  daB  diese  Staa- 
ten suaammen  nieht  mindetiens  ^j.^  ulier  HanaindnatrieUen  dea  betreflfenden 
6everbea  beaitzen,  io  trat  «ne  entaprediend«  Brginaong  ein. 

Übendtiht  6. 


Oswerbeartan  bow.  VarwaltnogiibasIrlM. 

T  ■HalhrerarMtnag 

c  R.  Zi-ne-,  Sens  -  u.  Mssserschm.  a.  T.T.  «la.  Krsw. 

Keg.-B«z.  DUsMldorf  

„  An»\mg  

IX.  Textilisdastrie. 

b  2.  Seiden-   u.   Seideushoddy-Spiunerei      .    .  . 

Kcg.  Bez  Dttsseldorf  

6.  BaaiDwollaaspiBD«rel  .......... 

1t«9.>B«s.  I^Ian  

Dii>st;ldorf  

e.  1.  Sflideowebereio.*.  w  •  . 

Bsf  .-Bes.  DtesMorr  

1.  Wol  !  f  I!  w  ehe  r  ei  

Kr«ish*uptm&nu  Schaft  Zwickau  

Reg.-BflB.  Aachen 
9.  Laiata Weber«!  

Krebhüptmaanacbaft  Baotsaa  

K<-g.-I!i:£  Liegniti  

6.  Baum  wolleaweberei 

Bsg.-Baa.  Bnslaa  

Wm,U\ MWk«i»  Bautzen  

Zwickau  

Keg.-Bei.  Obarftaakeu  

e.  Weberei  von  gemiscbten  n.  and.  Waren   .  . 

Kreishauptmannschaft  Zwickau  

Beg.-Bez.  Düsseldorf  

a.     Striekerei  u.  Wirker«!  (Skrampf waraafabr.) 

KrabbaapteaaasAafl  Cwlekaa  

t  1.  Jlnkelai  und  8tiek«r«l  

Beairk  Lothriogea  

M  Unter-läsal  

Schwarxwaldkreis  

I.  SpitsenTerfertigBDg  u.  W  eifiseagstiekerei 


Uaiuinduslr. 


11  719 
9387 
ISH 

4  722 

4  334 
4  987 

2951 

683 

43881 

18  608 

7723 
2  125 

40  9S6 

II  487 

10  178 
6S  16S 

11  893 

10848 

7096 
S2  051 

»0  133 
2  303 
40  100 
»6250 
6  434 
I  019 
69s 
637 
8  774 

$4H 
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Gewerbearten  bezw.  VerwHltuiigsbczirke 


Bsoaladiiftr. 
PenoBM 


f.  5.  A  ppr«tur  f.  S  t  r  u  IM  I  t    u.  StriekwartB   .   .  • 

Kraisbaaptmuiiuch&ft  Zwickau  

b.  Posam«Bt«Bfftbrlkfttlos  

KreishnuptiDannschan  ZwIdUM  •  

XI  Holt-  and  Sehnitutoff«. 
t.      Weberei  b.  Plecbterei  t.  Holl,  Strob,  Baet 
n.  Binsen,  aasschl.  Korbmaoherei     .    .    .  . 

Bcsirk  Lothringen  

„  Unter-Elsal  

Kfri»h>aphB>Bii»ch»ft  Dnedea  

HL  ValmagB-  imA  GcBnOnnltllL 

d.       Tabakfabrikati  OB  • 

Reg.-B«z.  i^bleswig  •  

KreisbaaptauuDBsdiefl  Leiprff  

Xm.  Bekleidong  und  Beinigang. 

a.  1.  Näherei  

Stadt  Berlin  

B^.-fiei.  Dfiaaeldoif  

„  Breslaa  

K51n  

S.  Scbneiderei  

Btadt  BertiB  

Reg.-Bes.  Brealau  .... 
8.  V.      fert.  Kleid,  u.  Wäsche  (Konfektion)  .  . 

IMthMplaMaaMbaft  Zwickaa  

n  Dresdta  

8.  V.  ▼.  Hotaatr.,  KraT.  a.  HaadathahaB  .  .  . 

KnbhavptaitBBMhaft  Zwickau  

„  Leipiig  

b.  Sebabnaebarei  

Beg  -Bez.  Pfalz  

Scbwarawaldkreia  

BeK.*Be8.  Düaaeldoff  

»  Oppabi  


4  695 
4337 


4  976 

898 
604 

8  318 

1  726 
1398 

49  8S8 

9680 
3137 

1 611 

89  885 
II  764 

2  560 
6  0SÖ 

4130 
94a 
f  OM 

3  "9 

»3«9 
1845S 

1657 
1350 
1 118 


Bei  den  meisten  der  angegebenen  Gewerbearten  etellt  die  Ereishaapt» 
maimaehaft  Zwickau  das  gröftte  Personal,  so  in  der  Wollenweberoi,  der 
Wober^  gmäsehter  WaiVD,  der  Stniin|>fw»refi-Fabrikation »  der  Spitien* 
imd  Weitseugstickerei,  der  Appretur  u.  b.  w.  yon  Strumpfrtren,  der  Pe- 

aatncnten-Fabrikation ,  der  Konfektion  und  der  Verfertigung  von  Hosen- 
trägern, Kruvatten  und  Handschulion.  Düsseldorf  beschäftigt  insbesondtre 
die  Hausindustriollen  der  Zeug-,  Sensen-  und  Messcrschmiederei,  der  Sei- 
den- Spinnerei  und  -Weberei,  Breelm  diejenigen  der  BaumwoDen-Spinnerei 
und  -Weberei,  Bautzen  die  fler  Leinen  Weberei,  Lothriogen  die  der  Häkelei 
und  Stickerei,  sowie  der  Weberei  und  Flechterei  von  Holz,  Stroh  u.  b,  w. 
nuaachl.  Korbmaoherei,  Berlin  die  der  Näherei  und  Schneiderei  (vielmehr 
Konfektion),  Schleswig-Holstein  die  der  Tabakfabrikation  nnd  endlich  die 
Pfalz  die  der  BehnhnMeberei. 

Es  bliebe  nunmehr  noch  übrig,  die  allmähliche  Entwickelang 
flor  Hausindustrio  in  Deutschland  statistisch  zu  verfolgen.  Leider  fehlen 
iudcssen  für  das  iieich  die  dazu  erforderlichen  Grundlagen  für  die  Vor- 
seit  £■  Warden  zwar  dnreb  die  Oewerbeetatiitik  Ton  1679  alle  üt 
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Hausindastrielle  arbeitenden  Gewerbetreibenden  erreicht,  da  die  betrefifen- 
i«ig0ir«bMtetiftiMli«ii  Fnigm  an  alle^  «lio  auch  ui  lolohe  Gewwbetreibend« 
liriditet  vnrden,  welche  „in  ihrer  Behaosnng  für  fremde  Keohniing  arbeiten'*, 
tUein  die  entsprechenden  Daten  wurden  für  die  Hausindastrie  nicht  be- 
londezB  nachgewiesen.  So  war  es  erst  der  gewerbestatistLschen  Erhebung  vom 
5.  Juni  1882  voibehalten,  ein  klare«  Bild  ttber  die  Yerti&ltniaee  der  Hans- 
iadwtrie  n  MitaAn»  einer  geverUidieii  Viiteniehiiraiigefomiy  die^  abge- 
sehen Ton  ihrer  eseentialen  Bedeatwug  f&r  «nzelne  Distrikte,  auch  ftr 
das  ganxe  Reich  von  Bedeutung  ist,  da  die  durch  sie  beschäftigten  Per- 
Bonen  6,48^/0  aller  Qewerbsthätigen  in  Deutsohland  bilden. 


a 

Um  ▼•rbaiid  dw  ArMtairXHiiikflin,-  und  fiivaUdMip 

Beifioehaa  t.  Karl  KSg  1er. 

Die  Allgemeine  Arbeiter-Kranken-  und  Invalidenkasse  in  Wien  hat 
Hi  Aalii  dir  iiileitiuitioiialfln  ArbeitenmiitoUiuig  in  Paiia  rina  elMiiio  tw- 
fiaöaflieha  ala  lehireiebe  ZaMmmanstellung  daa  Staadee,  sowie  der  wieh- 

tigsten,  der  Art  der  Einzahlungen  und  XJnterBtützungen  geltenden  Statuten- 
bestimmungen der  Arbeiter-Kranken-  und  Invaliden-UnterBtülzungB- Vereine 
in  Österreich  zur  Kenntnis  eines  engeren  Kreises  gebracht  Sie  erhielt  hier- 
ftr,  wie  nabanbci  baaBeikt  werden  mag,  die  idlbema  Medailla.  INa  arwihnta 
Krsnkenkasse  ist  im  Jahre  1868  begründet  worden  und  hat  alle  schweren 
Stürme  der  ersten  Zeit  ihres  Bestandes ,  sowie  die  Krisen  überstanden, 
welche  seit  dem  Jahre  1873  über  Handel  und  Industrie  hereingebrochen 
und  und  durch  den  Arbeitsmangel  einerseits  die  Einnahmen  des  Institutes 
wwentlieh  aahidigton ,  andeneitB  dueh  die  grata  Znnalinia  dar  Brkran- 
koQgen  unter  den  darbenden  Mitgliedern  hohe  Anforderungen  stellten. 
Ein  Beweis  hierfür  liegt  in  der  Thatsache,  daß  in  den  beiden  ersten  Mo- 
nsteo  des  Jahres  1874  behufs  Aufreohthaltung  der  Unterstützungen  fl.  8000 
leai  StammTerm<^;en  entnommen  werden  mnitan.  Aueh  daa  Jabr  1886 
kann  diaabasngliek  ab  Baiapial  dienen,  da  Tom  1.  /annar  1^  anm  80.  Jnni 
nm  fl.  16  008.46  mehr  verausgabt  als  eingenommen  worden  sindy  waron 
tris  »um  Oktober  die  Hälfte  wieder  erspart  werden  konnte. 

Der  Yerband  der  Krankenkassen  wurde  im  Jahre  1873  mit  dem  Zwecke 
Hm  Leben  gerafen,  da8  der  Arbeiter  bei  einem  DomiaihreebBel  nnd  Über- 
tritt in  einen  anderen  Verein  seine  bereits  erworbenen  Rechte  nicht  verliert. 

Der  aus  bescheidenen  Anfängen  her\^orgegangene  Verband  zählte  am 
Schlüsse  des  Jahres  1 885  bereits  36  Verbandskassen  mit  237  Filialen  und 
Tororten,  sowie  1 02  546  Mitglieder,  welche  ein  Gesamtvereinsvermögen  von 
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MifitlUa. 


fl.  446  694.16  beritMB;  M  «ntlUlt  dibar  «nf  «in  MÜsliad  fl.  4.S6.  Di«  Ge- 
•amteionahmen  betragan  bis  zu  dem  erwähntes  Zeitpnnkta  IL  7  06S  686.89|^ 

welchen  die  Geeamtausgaben  in  der  Höhe  von  fl.  6  616  842.28-^  gegenüber- 
Btehen,  aus  welchen  Zahlen  eich  der  obige  V^ermögenastand  ergibt.  Von 
den  Ausgaben  galten  den  Unterstützungen  iL  6  647  0ö6.1tf^,  welche  im 
Jalu»  1886  fl.  796  808.50 j  betrogen. 

Um  einen  Einblick  in  die  Lage  and  Gebahnmg  «inzeluer  hervorra^ 
gender  Vereine,  welche  dem  Verbände  angehören,  zu  ermöglichen,  seien 
die  Torstehenden  Angaben  betiefis  der  vier  gröAten  Kassen  mitgeteilt: 

Vennöfns» 
tUnd  Ende 
1886 


Zabl 

der  Q«MUDteiBiuüiiii«o,  •Aasg»b«ji,  -Untust&Uan* 
Mit-  gu  Salt  B«i^  dss  Bsstaadss 


Allgemeine  Arbeiter- 
Kranken-  und  Inra- 
lidenkHse  in  Wien  . 

Allgemeine  BtelermSr- 
kiscbe  Arbeiter-Kran- 
ken- and  InTaliden- 
katss  la  Oras .... 


Kranken-  und  Unter- 
stütionp  •  Verein  in 
Wlener-Neiutadt  .  . 
AUgameine  Arbeiter- 
Knnken-  und  Inra- 


dttDgS- 

Jahr 


IMS     S7    37.oti  i.  s  49t  313.1t  fl.  •  369  64S.et  fl-  s  169  578.11  fl.  iti66$.ta 


1868     20    I3.SS5  „  93a46o.ss  „  872439.18»   87s  439.1s w  6ooai.1T 


1888     37    laus  (I  ao90  660.S«  i»  <  00a  70s.st ,» 1 450  739^1 »  67  958.01 


1870 


58      8.708      348  698  u  „    33S  »38-88,,    265637.5«,,  13559*81 


dabir  la  SaBina     142     69.488  n  5  864  132.88  „  5  $79  928.8«  »  4  758  394.84  „  284  204.19 


BoMb  dw  Mitgliedanahl  an  nooh  benaxkt,  da  dieMlben  bia  80 

bei  dem  Erankenvereine  der  Manufakturvereiuo  zu  Unterwaltersdorf  (Nieder* 
Österreich)  herabgeht,  welche  Kasse  1880  begründet  wurde,  eine  Gesamt- 
einnähme  von  fl.  3  931.19,  eine  Ausgabe  von  fl.  '2'JöbA2,  eine  Höhe  der 
0atefatttteungan  Tonfl.  9  019.88,  dahar  tüam  Yarmfiganaataad  tob  fl.  675.77 
adar  fl.  8.44  per  Kopf  ausweist. 

Hinsichtlich  der  wichtigsten,  dem  Untorstützungswesen  geltenden  8tar 
tutenbestimroungen  der  einzelnen  Kassen  ist  folgendes  zu  erwähnen. 

Die  Aufnahme  erfolgt  in  den  meisten  Fällen  nur  innerhalb  gewisser 
Altaragienian  und  swar»  wo  aina  nntaia,  fibiigana  anek  adiOB  dweh  dia 
dar  Tanmidaiig  Ton  ffiadam  gaUndan  gasetzliohen  Verfügungen  ga- 
aogcno  Grenze  angegeben  ist,  zumeist  vom  14.,  15.  oder  16.  bis  zum 
50.,  65.  oder  und  besonders  häufig  60.  Jahre.  Es  besteht  manchmal  ein 
ITntersohiad  iwisohen  den  beiden  Geschleohtern,  indem  die  Aufnahme  dar 
nianliahaik  Arbaitar  Boeh  in  mun  hShetan  Alter  mSflieh  lat  ala  Jana 
der  Frauen,  da  sie  fttr  dia  latiteren  nur  bia  sn  45  oder  50  Jahren  an- 
li&tsig  erscheint  und  hiervon  nur  der  Verein  zu  Wels  in  Oberösterreich 
mit  55  Jahren  eine  Ausnahme  macht  Manchmal  wurde  auf  jede  He- 
iohilakung  hinaiohtliali  dar  KcaakMikaaaa  Taruohtat,  wMluwnd  lia  baMb 
dar  InTaUdaaabtaavng  in  Baalit  haataht.  Li  aiaan  VaUa  (bai  dar  Kaaao 
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ru  Mauthausen  in  Oberösterreich)  ist  die  unVioschränkte  Aufnahmsfähigkeit 
hinsichtlich  einer  Kategorie  der  Arbeiterschatt ,  der  Gewerke  festgesetzt, 
vdimid  MMWt  das  60.  Jahr  ale  ChmiBaHer  gilt  M  dem  Tereme  in 
Wiener-Neostadt  wurde  auf  das  50.  Jahr  als  Grenzalter  hinsichtlich  jener 
rerzichtet ,  welche  nur  ein  wöchentliches  Krankengeld  von  einem  Galdea 
oder  die  Gewährung  der  freien  ärztlichen  BehandÜong  und  der  Medikap 
mente  beanspruchen. 

Ea  TBidieiit  harrorgahobea  sa  werdaa,  dai  die  erwihnteii  grSBaren 
Tawan  entweder  die  unbeschränkte  Aufnahmsföhigkeit  aagaatehan,  wie 
der  Wiener  und  Beiohenberger  Verein  beweisen,  oder  dies  wenigstens  teil- 
weise thun,  wie  daa  angeführte  Beispiel  von  Wiener-Neustadt  darlegt,  be- 
MoBgawaiaa  die  Ovanaa,  wie  ia.  Orai  bia  nun  60.  Lebensjahre,  also 
wesentißeh  imrttekaii*  So  adir  die  Begrensimg  betreffs  der  Alter  vom 
Fachmanne  begrttfit  werden  mag,  ebenso  muß  anderseits  die  thunlichate 
Ausdehnung  der  Aufnahmsföhigkeit  vom  sozialpolitisohen  und  humanitären 
Standpunkte  aus  gutgeheiüen  werden.  Auch  waren  die  Vereine  durch  den 
Oesamtabadilai  mit  änselneii  Bfeabliaaemeata  geiwongen,  aUe  Arbeiter  anf- 
lunehmen,  mochte  deren  Alter  und  Gesundheitszustand  welcher  immtr 
sein,  daher  aie  aaeh  auf  die  intliehe  üntertnehang  in  diaaan  7äUan  ver- 
nohten. 

Mit  dem  Bestreben,  die  Vereine  vor  Ausgaben  lüanohtlioh  solcher 
MH^ieder  naah  MSg^olikeit  m  bawahimi,  weldia  beitratmi,  um  die  Mittal 
der  Kasse  sofort  in  Anspruch  su  nehmen,  hängt  die  Einführung  einer 
Wartezeit  nach  dem  Beitritte  zusammen,  innerhalb  deren  die  Erkrankung 
kein  Becht  auf  Unterstützung  involviert  Diese  Frist  beträgt  zumeist 
10  Woahen  0n  SO  tob  86  Fallen),  manehmal  8  (bei  7  Kaaaen)  und  28 
(in  4  imien),  noeli  aeitener  18  Wooben  (bei  8  Vereinen)  und  nor  in  ja 
einem  FaUe  18,  aimlieli  in  Odran  (Sohlaaian)  vnd  Bialit»-Bialn  (Sohlo- 
nen-Galizien). 

In  ähnlicher  Art  ist  auch  die  Frist  bestimmt,  innerhalb  deren  der 
libaiter  aeino  Zahfamg  ohne  Vaclnat  der  MitgUedaohaffc  naehtragen  kann, 
Mwia  jono,  um  welche  nodi  eine  Verlängerung  dieser  Zeit  einzutreten 
vermag,  wenn  das  Zahlung:eunvermögen  berechtigt  und  andauernd  ist  Diese 
Zeitdauer  betragt  bei  19  Vereinen  10  Wochen  und  zwar  mit  Ausnahme 
von  ganz  wenigen  Fällen  sowohl  hinsichtlich  des  Bespiros  für  die  Zah- 
hmg,  ab  «nb  betraft  dar  mSglieben  Yariingonuig.  ffla  baliaft  aiob  bei 
10  Kassen  auf  je  8,  bei  deren  2  auf  je  6  Wochen.  Hinsichtlich  der 
Ungleichheit  in  der  Bemessung  beider  Fristen  muß  auf  den  Wiener-Neu- 
städter Verein  hingewiesen  werden,  welcher,  während  sonst  die  großen 
Kamen  je  10  Wochen  zugestehen,  eine  Einzahlungsfiriat  Ton  8  und  eine 
Vaittagemng  derselben  um  13  Wochen  baaltit,  ao  da8  der  Oaaamt- 
effekt  auch  hier  20  Wochen  beträgt  Diese  Zahlen  sind,  um  weitere  Ab- 
weichungen zu  erwähnen,  in  Bielitz-Biala  sehr  gering,  indem  sie  sich  nur 
auf  4  und  8  Wochen  belaufen.  In  zwei  Fällen,  zu  Mauthausen  und  Inns- 
btnek,  beatalit  neben  der  Bimahbugafriat  Ton  8,  besidinngawelae  10  Woeben 
Mne  Verlängerung  von  unbMtimmter  Dauer,  die  daher  fallweise  von  dem 
Vorstände  fixiert  werden  kann,  was  seinen  Vor-  und  Nachteil  hat,  da 
kierdorcb  einerseits  eine  griUtore  Berüokaiohtigung  der  persönlichen  Ver- 
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htttniiw,  aadeneitB  abw  null  nuundlM  Willkür  mSgliofa  iat»  in  w«1cli  leti^ 
torar  Hiniiobt  aUerdings  die  Miljglieder  einM  Arbeitervereines  miAtnnuMdi 
gMIttg  sind,  um  ein  nicht  unwesentlichos  Gegengewicht  zu  bilden. 

Es  verdient  hier  noch  eine  Krwähnung ,  daß  bei  dem  großen  Wiener 
Vereine  die  Möglichkeit  der  Fristung  der  Einzahlung  noch  für  weitere 
10  Weehen,  alao  im  gusen  iür  dereo  80  geboten  ist»  de  die  Beitrtge 
Ar  diese  Zeit  aus  dem  Unterstützungsfonds  beieUt  werden  können. 

Von  hervorragenderem  Interesse  ist  die  Bemesaung  der  Einzahlungen 
der  Mitglieder,  sowie  die  Gröie  der  Unterstützung  im  Krankheitsfalle.  Beide 
serfUlen  flwt  aneneliimlee  in  vmaluedeiie  Tliwiiwi,  welehe  sieh  teils  aeoh 
der  GröBe  des  Krenkengeldea,  teile  neeh  dem  Beitrittaelter  oder  dem  Ge- 
■ohleohte  abstufen. 

Hinsichtlich  der  Beziehung,  in  welcher  die  Höhe  der  Einlagen  zu 
jener  der  Unterstützungen  steht,  ist  daraui  hinzuweisen,  daü  entweder 
denelben  Efauehlung  stets  des  gkiobe  Kenkeogeld  entspriolit  oder  dieies 
neeh  dem  Bcitrittsalter  verschieden  bemessen  wird.  Das  Snterwähnte  gilt 
in  18  Fällen  und  ist  in  8  hiervon  der  Beitritt  nur  bis  zum  50.  Jahre, 
in  einem  für  Fraaen  lediglich  bis  zum  45.  Jahre  gestattet f  hierher  gehört 
auch  der  Wiener-Neustädter  Yerein  mit  Ausnahme  der  böeitB  erw&hnten 
Beotimmnng  Mnaiolitlioh  dee  nnbeaolurlnktMi  PwtrittM  lu  den  niedrigiten 
üntersttitzungen.  In  5  der  obigen  Falle  gilt  das  60.  Jahr  als  Grenze 
der  Beitrittsfähigkeit,  in  je  2  das  55.,  beziehungsweise  die  unbeschränkte 
Anfnahmsltthigkeit.  Daraus  geht  hervor,  dafi  mau  hier  zumeist  gegenüber 
der  eonstigen  Niohtberttekeiohtigung  dee  Alten  wenigstens  doreh  den  thnn- 
liohsten  Aussohlui  der  Älteren  und  daher  den  Krankheiten  in  hShmen 
Qrede  Ausgesetzten  die  Kasse  vor  Schaden  zu  bewahren  bestrebt  war. 

Die  zweite,  ebenfalls  in  18  Fällen  vorkommende  Art  der  Einzahlung 
ist  nach  dem  Alter  bemessen  und  ündet  die  Abstufung,  soweit  sie  in  der, 
diesen  Zeilen  m  Qmnde  liegenden  Znaammemtellnng  oonstetiert  werden 
kann,  zumeiet  bei  dem  45.  oder  50.  Lebensjahre  statt.  Manehmal,  nimlioh 
in  4  Fällen  vermag  eine  dreifache  Scheidung,  in  deren  14  eine  doppelte 
bemerkt  zu  werden.  Sie  Uegt  entweder  in  der  Höhe  der  Eiuzshlungen 
oder  in  jener  des  Krankengeldes  oder  endlich  in  der  Veränderlichkeit 
beider.  Bei  7  Vereinen  entq»rieht  deneUien  Einlege  eine  Torsohiedene 
Höhe  des  KrankengeldeOf  bei  deren  5  findet  das  nmgekehrte  Verhältnie 
statt,  während  in  eben&lls  5  Fällen  die  Einzahlungen  und  die  Unter- 
stützuugssummen  in  den  einzelnen  Abteilungen  verschieden  sind;  bei  einem 
Yenlne  ist  die  Art  dee  Beitragee  nnd  der  AnanUnng  nidit  eniditiieh 
gemacht  Ei  sei  noch  bemerkt,  dafi  bei  den  drei  grofseu  Vereinen  lU 
Wien,  Graz  und  Keichenberg  gleichen  Einlagen  verschiedene  Unterstüt- 
zungen entsprechen  und  die  Wiener  und  fieiohenberger  Kasse  3,  die  Qraier 
2  Abteilungen  besitzt. 

Mit  der  AoMoUnng  von  Unterettttinngsbetrigen  geht  die  GewUmog 
der  freien  ärztlichen  Behandlung,  sowie  die  Beisohafifung  der  Medikamente 
Hand  in  Hand.  Die  Kosten  derselben  werden  entweder  und  zwar  in  6 
Fällen,  worunter  sich  die  Wiener-Neustädter  Kasse  befindet,  durch  die  oben- 
ervihnte  Binsahlung  oder  doroh  besondere  wöchentliche  Einlegen  be* 
elritim,  welohe  9  kr.  0n  8  nUm)»  4  kr.  (bei  10  Vereinen»  hieranter  d«r 
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Wiener  Kasse)  und  6  kr.  0n  8  Fällen,  wobei  auch  der  Gnuer  Verein  in 
Betraeht  kommt)  betiigt;     einem  Falle,  bei  dem  Yeraiae  m  Wamedeif 

in  Böhmen,  findet  eine  Zweiteilang  nach  den  betreffs  der  sonstigoD  Ein» 
lagen  bestehenden  Abteilungen  statt,  indem  die  Mitglieder  der  beiden 
ersten  Grade  3,  jene  des  letzten  5  kr.  bezahlen.  Der  Beitritt  biusiohtUoh 
dieeea  Teilee  der  Vecsorgung  ist  entweder  freiwillig  (bei  19  Kassen,  dai^ 
vnter  jenen  in  Wien  nnd  Graz)  oder  obligatorisch  (bei  9  YereineD,  wor- 
unter sich  auch  jener  zu  Wiener  -  Neustadt  befindet)  oder  ist  in  dieser 
Kichtung  überhaupt  nioht  Vorsorge  getroffen,  wie  in  8  Fällen,  so  auch 
XU  Beicheuberg. 

Yon  Bedeutung  Ar  die  Aktion  der  Kaisen  ist  natflrlieh  «leh  die 
Oner  der  üntentfizung;  diese  wird  zumeist  (in  30  Fällen)  durch  eine  ge- 
wisse Zeit  ganz  und  dann  zur  HSIfte  geboten.  Bei  der  fiberwiegenden 
Zahl  von  Vereinen  gelangt  das  volle  Krankengeld  dnroh  26  Wochen  und 
hierauf  der  halbe  Cnterstütsungsbetrag  durch  dieselbe  Zeit  zur  Auszahlung, 
indem  dies  yon  94  Kaaaen  ^It,  worontnr  eieh  wuk  Jen«  sn  Wien  und 
Graz  befinden.  Diese  Unterstützungsdauem  betragen  in  anderen  Fällen 
je  15,  13,  und  12  Wochen,  sodann  26  und  13,  beziehungswciae  20  und 
10  Wochen.  £in  ToUes  Jahr,  also  Ö2  Woohen  werden  die  ganzen  Unter- 
•tatsnngtbetrige  in  8  FäUffiD,  so  aueh  in  Wienor-ITeaatadt  geboten;  wäh- 
rend eines  halben  Jahres  werden  die  ToUen  Beträge  ohne  eine  weitere 
Verbindlichkeit  für  den  Verein  bei  deren  zwei  gezsdilt.  In  Itcichenberg 
endlich  gelangt  das  Krankengeld  durch  26  Woohen  per  Jahr  in  drei  auf- 
einanderfolgenden Jahren  zur  Auszahlung.  In  den  meisten  Fällen,  nämlich 
ia  36  ist  dalwr  der  Kranke  dureh  ein  ToUee  Jahr,  also  Miarei4diend  go* 
mehert. 

Ee  erübrigt  nun  noch  betreffs  der  Unterstützungsbeträge  auf  die  stctfl 
geltende  Üepfiogenheit  hinzuweisen,  dafs  ein  Beerdigungsbeitrag  verabfolgt 
wird.  Dieser  kommt  fast  ausnahmslos  nach  Ablauf  der  bereits  besprochenen 
Wartoaeit  «ad  nur  in  swei  Fitten  naeh  einer  Ton  dieser  yersohiedenen 
Mit^iedaehaftsdauer  und  zwar  das  einemal  nach  18  (in  Bielitz-Biala),  das 
•nderemal  nach  26  Wochen  (zu  Mauthausen)  zur  Auszahlung,  Die  Höhe 
des  Beerdigungsbeitrages  ist  zumeist  (bei  21  Vereinen)  nach  den  £in- 
«ahlnngskltinn  abgeataft.  fljMcnntar  befinden  liob  aneh  die  Kassen 
zu  Wien  nnd  Wienef^Neuetadt,  wihnnd  die  beiden  anderen  gröfiMrai 
Vereinigungen  sn  jenen  gehören,  die  nur  einen  Betrag  des  Bcerdigungs- 
geldes  kennen.  Bei  der  ersten  Berechnungsart  schwankt  die  Grü£se  dieser 
Untersthtzungssume  zwischen  fl.  4  und  fl.  4U,  während  die  mittleren  Bei» 
triige  am  hinfigaten  yorkommen;  im  sweiten  Vallo  pebt  et  Bmtriigo  Ton 
fl.  8  bis  fl.  20  und  zwar  überwiegen  rektlT  die  letitecmi,  weil  ne  bei  6 
TOn  15  Vereinen  eingeführt  sind. 

Eine  wesentlich  geringere  Bedeutung  besitzen  die  Invalidenonterstüt- 
zungen,  da  in  17  Fällen  keine  besonderen  Abteilungen  hierfür  beitolwa 
(via  in  Btiehonberg)  nnd  in  deien  6  diese  aal|Belöst  oder  in  AnflKsong 
begriftn  sind  (wie  in  Wien).  Das  letzero  ist  auf  die  Aktion  der  Re- 
gierung zurückzuführen,  die  der  Yersichorungstechnisoh  richtigen  Abstufung 
und  Bemessung  der  Einzahlungen  der  Mitglieder,  sowie  der  Forderung 
nach  dem  Yorhandensmn  der  notwendigen  Bedeckung  dar  eingegangenen 
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yerUndliclikeiten  gilt»  welches  geradittetigte  Verlangen  bei  dem  hjbifigea 

Unvermögen ,  dasselbe  zu  erfüllen ,  zur  AuflaBsunp  dieeer  Abteilungen 
führte.  Dort,  wo  die  Kassen  auch  in  dieser  Kichtung  noch  funktionieren, 
ist  die  Höhe  der  Einzahlung  manchmal  nach  dem  Alter  abgestuft,  wie 
s.  B.  in  Orat,  od«r  ti»  gdtagt  von  dien  MitgliedmrB  in  dendben  H0Im 
mr  Abfahr  oder  cf>  wird  endlich  keine  besondere  Einlage  eingehobon* 
Auch  ist  manchmal  die  Zeitdauer  festgesetzt,  nach  deren  Ablauf  erst  die 
Unterstützung  beginnt,  wodurch  die  Kasse  vor  Kisbrauch  geschützt  er- 
•cheint  und  uberhuipt  weniger  in  Anspruch  geniMnmen  werden  kann.  In 
Wiener -Keoitadt  wird  ein  üntenefaied  iwiielien  dmerad  nnd  seltwnlif 
Invaliden  gemacht,  da  die  ersteren  eine  wöchentliche  Untentttmng  von 
fl.  2.50,  die  zweiterwähnteu  eine  solche  von  fl.  2  erhalten. 

Von  höhcrem  Interesse  sind  jene  Zusammen8tellunp:en  welche  der 
durchschnittlichen  jährlichen  Zahl  und  Dauer  der  Erkrankungen,  der  jähr> 
Beben  &bl  der  TodeiflQle  nnd  dem  datoliaduiittilieh  errtiebten  Lebtnt- 
alter  der  Mitglieder  gelten,  wobei  allerdings  bedacht  werden,  moTs,  dad 
diese  Beobachtung  an  einem  durch  den  Ein-  und  Austritt  der  in  Betrncht 
Kommenden  ständig  wechselnden  Materiale  gemacht  wurden.  Die  durch- 
schnittliche Zahl  der  jährlichen  Erkrankungen  beträgt  fOr  je  1000  Mit- 
fBeder  861  nnd  sebvtnkt  swisoben  910  (in  Odmn)  nnd  600  (in  Slmko- 
nits  in  Böhmen).  Die  durchschnittliche  Krankheitadauer  beträgt  21  (20.8) 
Tage  und  bewegt  sich  zwischen  10 — -11  (zu  Neutitschein  in  Mähren)  und 
29  Tagen  (in  Beichenberg).  Die  dnrohsohnittliche  jährliche  Zahl  der 
ToderfUle  bdlnft  rieb  Ar  1000  Mitglieder  raf  16  nnd  enehrint  die  g»- 
ringste  mit  6  zu  Aussig  (Böhmen),  Temits  (Niederösterrrieb)  nnd  Wig- 
Stadt  (Schlesien),  die  höchste  mit  23  in  Gloggnitz  (Niederösterreich).  Das 
erreichte  Durchschnittsalter  betrügt  40  Jahre  und  bewegt  sich  zwischen 
der  Besorgnis  erregenden  Zahl  von  deren  30  (zu  Ereudenthal  in  ISchlesien) 
nnd  Jener  Ton  45  (in  Nennkireben  in  MinderBstetreidi).  Be  seien  wwb- 
stehend  die  den  vier  grölsten  Vereinen  g^tendsn  nnd  dsher  wertroUsten 
diesbesögliohen  Zahlen  mitgeieill: 


Erkrankungru  p«r 
Mlt«Hedw 


Verein  zu  Wien  380 

„     „  Wiener-Neustadt  400 

ff     ff  Om  668 

ff    ff  Briebtnbtiy  420 


daher  im  Dniobsobnitte  440 


Knakheltodutr 

TodMflUe  p«  « 

in  T*c«& 

1000  MltcUad« 

■ItMT 

19—20 

15 

41*26 

20 

16 

44 

16 

12 

48 

29 

SO 

87 

ai(so*o) 

16 

41*81 

Hierin  fällt  Oraz  durch  seine  sahireichen,  aber  kürseren  Erankheiteii 
nnd  anderseits  Aeiohenberg  dorob  die  dort  hemebenden  nngflnstigen  Ver> 

hältnisse  aul 

Die  von  der  Wiener  Kasse  verfaiste  Tabelle  gibt  in  ihren  „Anmer- 
kungen** an  drai  StaUen  aneb  Andeotangeo  ftbar  di«  an  den  beMEBndaa  Orten 
^•nttlsebain,  Odian  nnd  Bieliti-BialiS  FiaTurtriliThliiiii  TerkomModan  Knak» 
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Wt0ii,  uu  w»lo]i«ii  hervorgeht,  dafe  die  Lnngenkrnnkhrftoti  die  mdeten 

Opfer  fordern  und  in  dem  er8tcr\^'Shnten  Orte  der  RheumatiBmus  be- 
trcflfB  der  Häufigkeit  Peines  Vorkommens  hinzutritt.  Hierdurch  werden 
iedoeh  nur  bekannte  Thatsachen  bestätigt,  daher  diesen  vereinzelten  und 
obtoMa  nicht  mit  Zahlen  belegten  Notisea  kein  grofeer  Wert  ineifauint 
weiden  kann. 

Die  verdienstliche  Arbeit  des  Wiener  Vereines  muTs  doppelt  freudig 
begriilst  werden,  weil  sie  einem  Bchöncn  Erfolge  der  Selbsthilfe  und  einer 
bemerkenswerten  Erscheinung  aal'  sozialem  Gebiete  gilt.  In  dieser  £r- 
vigang,  aowie  in  dem  Umetande,  dafr  die  erwühnto  Taballe  nicht  im 
Buchhandel  erschien,  sondern  nur  in  hundert  Abzügen  zur  VartaUnng 
gelangte,  werde  auch  die  Veranlassung  der  vorstehenden  Zeilen  gemoh^ 
welche  das  Material  mitteikn,  aber  nicht  verarbeitet  geben  wollen. 
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Amerika.   Dar  beatme Slaadponkt  dar  Kallar  ia  dea  Yardaigtaa  Blaataa.  Meao- 

P4>hien  aas  der  Feder  hervorragender  deutsch-amerikanischer  Schriftsteller.  Oesammelt 
aad  hrsg.  von  A.  Tann  er.  2.  Anfl.  Berlin,  Stahr,  1866.  gT.-6.  XII— 464— 116  SS. 
Ii.  5.—.  (Entbaltead:  SerBafan  vonNewTork,  von  B.  O&tarboek.  —  Das  Sehahreeaa 
ia  den  Vaieinigteo  Staaten,  von  L.  R  Klemm.  —  Die  Bähne  in  den  Vereinigten  Staaten, 
von  W.  MflUer.  —  D!«  Lage  der  Lohnarbeiter  in  Amerika,  von  K.  D.  A.  Douai.  — 
Dia  deatscbe  Presse  in  den  V.-8t.,  von  U.  Brachvogel.  —  Das  deutsche  Element  in  Arne- 
dta.  Tan  B.  Botbe.  —  Di«  laadwirtaekafUickea  iadaatrlallan  Verhiltniaae  in  dea  V.-SL, 
Toa  W.  Jflngst  —  Dar  amertkaalaeba  Soantag  aad  die  Temperensfk'age ,  von  H.  Lleb> 
hart  —  Da»  Steaerweaen  in  den  V.-St.,  von  Ch  RQmelin  —  Das  Eisenbahnwesen  und 
das  Poatweaen  in  daa  V.-St,  von  Cb.  B&melin.  —  Tenner'a  deatacb-amarikaniscbea  Vade< 
■Mem:  KarageftJta  Brliatanuigea  amrikaatsdiar  BigentSadMikeiteB  In  OpradM  «ad 
Üben.) 

V.  Bncbwald,  G.,  Zar  deutschen  WirtschaAsgeschichte  im  endenden  Mittelalter. 
15  Vortrige.  Kiel,  Homaan,  1687.  6.  XIII— 808  88.  M.  4,80.  (A.  «.  i.  T.:  Deat* 
•aha»  Gesellschaftsleben  in  endenden  Mittelalter  Baad  IL) 

Eberty,  E,  Die  Hatuwirtachaft  and  der  Markt  Hamborg,  Rfditer,  1886.  8. 
48  SS     M.  1.—     (Deutsche  Zeit-  und  StreitfVagen.    Nene  Folge,  I.  Jabrg   Heft  I.) 

Fiack,  E.,  Barbara  Uttmann,  dio  B^rfinderia  dar  SpÜseiiiBdastrie  im  Env^tirg«. 
AaaaWg,  Badolpli  A  DIetertd,  1880.   lt.   80  88.  «H  8  AbUldaegea.  M.  0,0a 

Grimm  (Mini^terialprKsident  a.  D.),  AbriB  der  Knltargeschichto  OstafHkas.  Karls- 
reb«,  Mackiot,  1886.  8.  LVI  SS.  mit  8  Karten.  M.  0,Ö0.  (Sondarabdmok  aas  den 
TirtMaJlmnB  dir  inriMwhwi  faopivUMkaB  flmlliufcift   bhutt  fTifuriliMitntiln  Ko> 
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loniMtion  bu  S3t  vor  Christus  —  Bomitch-griecdische  Kolonisatiou  bis  641  nach  C9iri- 
Stu.  —  Arabische  Kuluui'iution  641 — 1498.  —  Portugies.  Kolouisation  1498—1698.  — 
Wiaderboit«  arabiacbe  KuluniMtion  1698  bis  xur  6«fMiwmrt,  b«iw.  1840.) 

Kir«lihoff,  Tb.,  JUUfornia«tia  KoltvbUdwr.  KmmI,  Fisdur,  1886.  B«y.-8. 
Vm— 878  SB.   IL  8.—. 

Schoen,  J.  G.,  Über  StraSen-  und  Waaserbau  der  Alten.  Bede  gehalteu  bei  der 
InMgaraÜon  dea  fllr  daa  Stadieiyabr  1885/88  g«wUüt«a  Baktor»  dar  k.  k.  tachniaehen 
Hochsdial«  In  Wlra  am  10.  Oktober  1885.  Als  Ihaufa^  «admokt  Wlao,  Ihmck  von 
Kiaiael  &  Qräge,  1885.    gt.-B.    37  SS.    M  1.—. 

Fournier,  A.,  La  verrerie  de  Porlieux.  Origine;  biitoire.  Paris,  Berger-LeTraoU« 
1886.  8.  81  pag.  et  plancba  obl.  in-fol.  Fr.  3.  —  (Table  de«  mati&res:  AotiqoM 
lladuatria  ▼arrilra.  —  La  Terraria  ao  Lorraiaa.  —  Am  ▼Ulaga  da  Portteax.  —  La  rme- 
nrie  da  1706  k  1781.  Lw  moines  da  Belvat  «t  la  vwraii«.  La  rerrarie  propri((t4  do- 
maniale.  —  La  verrerie  de  P  irticuz  vendue  comme  bieo  national  (1796).  —  Droits 
d'aatrae  impoa^  par  la  Franc«  aax  varraa  lorraina  La  vanaria  paadant  la  B^volutioii. 
Ttatethnaa  pov  obtenir  la  mahitiaB  dea  andans  priymgw.  —  La  Terraria  de  Porttau 
«n  180S  et  en  1886.  — ) 

La  Bon,  O.,  Les  ciTilisation«  de  l'lnde.  Paris,  F.  Didot,  1886.  4.  700  pag.,  7 
ehroBoIittograpbiea  et  860  gravnraa  ai  bWofravores.    fr.  80. — . 

Mareellin,  A.,  Lea  travanz  da  centenaire  da  la  R^volation :  oonuaeroe,  iadnatriat, 
arte.    Oisors  (£are)  impr.  de  l'„Ecbo  r^pablicaio'*  da  Oiaora,  1886.   8.    81  pag. 

B  u  s  c  b  ,  G.  G.,  Harvard :  the  first  Amerioan  UniTcnUr.  Boiloa,  Ciwtef  Dpkt»  4 
C*,  1886.    16.   lUoatratad.    oioth.   $  1,16. 

PoTartj  of  Waalth;  or,  Om  Daagsr  wU«di  dvaalni  fha  StabUIly  «ad  Happla— 
of  this  couDtry  by  the  Money  Monopolics  of  the  present  daj,  ■■glaod^  daagW,  Indand'a 
ezperieuc«.  London,  Haywood,  1886.  18.  18  pp.  /.0,8. 

Todbuatar,  J.,  A  WHbatj  «f  th«  Theory  of  Elastloitj  and  of  the  Strengtb  of 
Materials  froro  Galilei  to  the  pre»ent  tlme.  Edited  and  completed  for  the  Syadics  of 
tbe  University  Preas  by  K.  Fearaou.  Volume  I:  Galilei  to  äaint-Veuant ,  1639—1854. 
OMBbiidia  1186.   8.  »10  pp.  16/.—. 

t.  lavOlnvagddM  «d  BOT«lnra^mall^ 

Nadaillac,  Marquis  de,  AfTaiblissement  de  la  natAlitd  an  fruoat  ■■•  MiMMI 
et  aea  eona^qaencea.   Paria  1886.   Q.  Maaaon.   VI  u.  149  SS. 

flflit  einer  Anaabl  Ton  Jaliren,  wohl  nanenäleh  aalt  dem  Eintritt  der  aogenannten 

schlechten  Zeiten ,  wird  das  von  Haltbas  aufgestellte  BevöIkerunKsgeset/.  vielfich  ,  frei- 
lich mit  allerlei  Clausaliemngen  in  philosophischer  Beziehaog  wieder  al»  ErkUrungjk- 
grand  dea  wirtaeliaftUchen  Elends  angegeben.  Vor  die  Franzosen  nehmen  fast  durch- 
wag  in  dar  Literatar  eine  ablabnand«  Stellung  gegen  die  Halthua'sche  Lehre  ein,  dem 
praktisches  Ideal  tin«  langsame  Bevfilkemngsannahma  bei  gleiebaeitigem  starken  An- 
wachsen  des  nationalen  Kuicbtums  sie  an  sich  erprobt  haben,  ohne  die  .soziale  Zufrieden- 
heit aa  erreichen,  welche  aas  dieaen  Tliatiaehen  folgen  aolt  Die  vorliageode  kleine 
Arbeit  Twtritt  denadben  Standpunkt  md  vardiant  beaonden  Ton  denen  geleaen  an  wer- 
den,  welchen  die  amfan^eithe  z.  T.  in  Zeitschriften  zerftreute,  französische  Literatar 
über  dieiies  Thema  nicht  su  Gebote  steht,  da  sie  die  wesentlichen  Ke^tultate  der  neueren 
Forschung  in  Qbersichtl icher  Weise  ausammenstellt  Wir  erfahren  ,  daB  sich  in  Frank- 
reich der  Wert  des  Bodens  in  den  letzten  Jahrsehnten  bedeutend  erhöht  hat,  dai  die 
Sparkasseneinlagen  von  Jahr  zu  Jahr  erheblich  annehmen ,  dai  die  reellen  Arbeitslöhne 
in  diesem  Jahrhundert  gestiegen  sind,  daS  die  durchschnittliche  Lebensdauer  sich  ver- 
llngert  hat.  Aber  ea  iat  kein  ftiachea  Leben  in  der  Nation,  dar  Egoiamoa  in  der  Form 
mft'ir**?"*  Btrebeni  naeb  Laxvi  aaraetat  die  Cfaaaüaebaft  Er  Terhlndert  die  Bheaehlial- 
nngen  vieler,  weil  die  Ehe  so  oft  die  EiDschrftnkung  der  Luzusbedürfnisse  vorlangt,  er 
besebllakt  die  Kinderxabl  in  der  Ehe  aus  demselben  Grunde.  Der  Verf.  hat  übrigena 
die  lleiauig,  daS  die  obea  genanntan  wirtschaftlichen  Fortaehritte  in  allen  Knltarliadam 
vnd  SWar  noch  in  höhcrem  Mafie  zu  bemerken  seien,  da  sie  hauptaSchlich  auf  die  moderne 
Teehldk  der  Güterproduktion  zurückgeführt  werden  miifiton  ;  ja  er  glaubt,  daU  eine  starke 
Bevölkarangsiunahme  in  Frankreich  diesem  Lande  die  wirtsohaftliehe  Prosperitit  erat 
laeht  ermdglichen  wftrde.  Seiner  Anüaht  nach  bat  die  BeTdlkamngahmehrinkwng  aiahta 
alt  aina  «altgeliende  Democalisatira  harTorgebfaeht 

Ab«  mädh  «toa  mUn  Bon»  ariUtt  dän  aatkail  dwVwdiii  Fraaaoeea.  Dia  palt 
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titch»  M«cht  ibt  abhängig  von  den  Anneen  und  diese  bei  dor  heutigen  allgcinoinen 
WeiurpOiciit  von  der  äUrke  der  B«TAlk«nuig.  Welche  UeereAkraft  wird  Frankreich  mit 
Mber  fiut  atatioiiiMB  BcrSlkanag  la  100  Jalttw  Mifbriiig«ii  kSnnen,  and  welche  dAi 
deatsehe  Reich  ,  da.s  in  einem  Jahre  einen  Überschuß  der  Geburten  Qber  die  Todesfälle 
vtneichnet,  der  eine  halbe  Million  beträgt?  Dergleichen  Betrachiuugen  sind  auch  theo- 
retisch nicht  onintereMant.  Sie  Ml|tn,  daB  man  dl«  BwOlkerungsfrage  nicht  blors  wirt- 
MhaAlMk,  «i«  «•  dl«  Ankingtr  ron  lUlÜiii»  tiunii  andini  Mwh  natioiial|Mlitia«b  b«- 
tnAHm  ttviL  bt  die  NationalSkonomle  «In«  ethbeh«  WltMOsehaft,  d.  h.  habaa  stell 
ihn  Ziel«  der  allgemeiDen  Ordnung  meDüchlicher  Zwecke  einzufügen  ,  so  maB  ^e  auch, 
kU»  ai«  du  Mjütkiu'ach«  B«rölk«niog«g«e«ta  b«w«U«a  MUt«,  mit  dies«m  di«  nationalen 
Umb  bi  KInkhBif  vatsatMi  kfoiMo.  8>  W. 

Baumgarten,  J.,  Die  deutschen  Kolodaa  ttttd  dl«  BaHOMlie  lnt«r««l«n«  KSlll| 
Du  Hont,  1887.    8.    XI— 114  SS.    M.  2,40. 

0««bler's  Tascheuatlas  des  Deatsehen  Reichee  and  der  deuteehsn  Kolonialbe«!* 
lnaf«B  in  19  Haupt-  and  80  Wtlrtnfcnr*tn  mit  b«tiaitMid«a  T«xL  Ldipaigt  ^^86. 
hecb-8.   Eleg.  geb.    M.  8.—. 

Jählke,  K,  Die  Erwerbung  des  Kilima-Udscbaro  GebicU.  Köln,  Druck  ron  Du 
Moat  8ck«Bb«rg,  1886.  8.  88  SS.  U.  0,60.  (Bondarabdnuk  »im  d«r  Kfilniscban 
Idtaag.) 

Vogel,  M,  Da!«  britische  Kolonialreich.  Geographisch,  ge<ichichtlich  and  statistisch. 
Berlin,  F.  Schneider,  1887.  gr.-8.  148  SS.  mit  Obarsicbtskart«  der  britiMbea  and  deaU 
»Am  Xoleatea.  M.  S,M. 

4b  IniiffeM*  IabA»  wmA  VttntwlilMluift>  MidMiiiwtMB. 

Berghoff-Isiug,  F.,  Di«  Entwicklung  4«t  iMHdwirtaeliafUichen  Pachtweseus  in 
ftoalaa.  Eis«  hiatoriadH6koooiDiadi«  fttadi«.  Ldafllgt  Winter,  1M7.  gr.-S.  104  SS. 
X.  130. 

Ergebnisse  der  Erhebuti^^on  über  die  Lage  der  blaerlichen  Landwirtschaft  in  den 
Geneinden  Will«b«oh  O.-A.  Weins  berg,  Öacbelbronn  0.*A.  Herrenberg .  Oberholl wangen 
0..A.  Calw,  Wieeenbaeb  O.-A.  Oerobrom,  Iag«rklreb«n  O.-A.  Biberach  and  ChilatM- 

kofeo  O.-A.  WHnRen.    Stutfpart,  KuhlhaTninpr,  1886    gr.  8.    LIX— S92  SS.  M.  «.— . 

Festschrift  zur  äOJahrigcu  Jubelfeier  dos  ProTinzial-Laudwirtschaftsver«ia8  M 
Bramerrörde  (Reg.-Bea.  Stade).  Band  U.  Stade,  Pockwits,  1886.  R07.-8.  X^M  88* 
■it  atatiatiMb«r  (8parkM««n>yiab«ll«,  1  Titelbild  and  80  graphischen  K«rt«a. 

T.  Oi««e,  O.,  B«8Nr«  ▼«rw«rton|r  der  Natarkrilte  and  Katarpradnkt«  faa  Klaiif- 
Oebiet  des  GroBherzogtums  Kaden  ah  Beispiel  für  alle  FlaBgaU«!*.  KadsnlMt  BlMHf 
1887.   6.    198  SS.  mit  fi  FigarenUfeln  in  qa«r-foL    U.  4,50. 

Hnati ,  O. ,  ▼«cflat  aad  B«e«itigaog  dar  lahldiidMB  BodtaaliM  aad  da«  Onad- 
Wassers  durch  kulturtechnische  Anlagen.  (Hit  einschlKg.  Bestimoinngon  der  neuen  pcaal. 
Torfiatge*eUgebuDg.)  etc.   Striegau,  Selbstverlag,  1886.    8.    SO  SS.    M.  2.—. 

Kalender  für  die  landwirtschaftlichen  Gewerbe:  Brenn«r«i,  PreBhefe-,  Essig-  aad 
gthkaftbrikation  fBr  das  Jahr  1887.  Jahrgang  V  Hrsg.  ▼on  dem  Verein  für  die  Spi- 
litnlblnlkanteo  in  Deutschland.  8  Teile.  Berlin,  Parey,  1888.  18.  (Teil  I  gebunden.) 
105  o.  212  SS.    M.  3.—. 

Agricaltaral  retaras  on  Gr«at  Britaia,  with  abstract  r«tam«  for  tbe  United 
liaidaa,  Britfah  PaaacarioM,  «ad  IbnigB  «oaatri««,  1886.  Loadon,  priatad  by  Eyr«  k 
!*pott!^woode  ,  1886.  8.  X — 226  pp.  1/.8.  (Parliam.  papcr  )>y  command.  Contents: 
Acreage  uudei  Gröps,  «tc  and  number  of  Live  Stock  in  1886  and  1885;  also  in  eacb 
7w,  from  1877  to  1886.  —  AUotmenU  and  Agricaltaral  Holdlaga.  —  Valne  per  b«ad 
of  tb«  Population  of  Imports  of  Agricultural  Food  Products  —  Imports  from  Ireland.  — 
Priese  in  «ach  year  from  1866  to  1885.  —  ToUl  quautitie»  and  values  of  Imports  into 
tk«  United  Kingdom  from  1866  to  1885.  —  Agricaltaral  statistics  relating  to  Colonial 
Pftssesiions  fron  1874  to  1886.  —  Agrioaltaiml  «tatbtiefl  relating  to  Foralga  Coantrie« : 
laMria,  Balgiam,  l>«nBMrk,  Fvaae«,  OenMoy,  HoUaad,  Italy,  Norway,  Baada  la  Barop«, 
faeden,  United  Sutes  of  America.) 

Brown,  J.  C,  School  of  Forest  £ngin««r8  in  Spain,  indieatir«  of  a  typ«  for  • 
MHA  Scbaal  of  Foreslry.  Bdlabargb,  OlNar  tt  Boyd,  1886.  8.  181  p^  5/.~. 

Stuart,  H.  Villiers,  Prices  of  Farm  Products  in  Ireland  (er  36  ycars  ,  with 
Aawvations  on  the  prospects  of  Irish  Agriooltore,  «tc  London,  King  St  Son,  1886.  8. 
^8|6« 
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Comtnissäo  central  anti-phylloxeric«  du  sul  do  Reino.  N'  4:  anno  de  1885. 
LUboA,  imprensa  nacioDftl,  1886.  4.  S19  pp.  •  8  eartu  grftf.  (IV.  Koauniuiouberiebt 
über  Vertilgung  der  Phylloswa  in  SQd-Poctiifa.  PaUlkatloa  lOBlUiiiiini  fir  Mini- 
liebe  ArbflttM,  Band«!  and  ladmtito.) 

S.   6tw«rb«  imd  Indwtri«. 

Httber,  K.  H.  S.,  Die  MlnrtinriadM  Indutri«  vnd  ibn  B«ii«lniiic«n  m  Dwitsch- 
laiid.   Stnttgmrt,  Grflninger,  IMf.    8.    8S  88.    H.  1,90. 

Damont,  O.  et  E.  Jonrdan,  Technologie  commerciale  et  indastrielle :  les  com- 
bnatiblee,  SIS  pag.  av.  gruv.  —  Im  pienrM  pr^deaicti  80  peg.  ar.  gntv.  Peris,  Larouu«, 
188«.   8.   fr.  8  «t  fr. 

Jeans,  La  snpr^matie  de  l'Angleterre ,  ses  canses ,  ses  organea  et  ses  dangers, 
traduit  par  Baille.  Paris,  Qaülanmin  &  C,  1887.  8.  XI— 498  pag.  fr.  10- —  (Tabl« 
des  matiires:  DiKtribution  industrielle  da  Ift  pofpolation.  —  ^tat  agricole  de  TAngletam. 

—  Ddprauioo  de  ragricolture.  —  PayauM  propri^tairea.  —  ApprarialoDmaMBt  alimen- 
taira  «•  PAsgleterre.  —  Systime  to>noiBiq«i«  de  TAnglalaiT«.  —  Oommere«  de  VAug 
letsrra.  • —  Applications  m^caniquet  et  proc^dis  noaveaaz.  —  Remun^nitioD   dn  travnil 

—  Codt  da  Uavail  daaa  las  diffi^oU  pajs.  —  ladnstriaa  textile«  de  l'Angiaterra.  h* 
eotoB.  — >  L«a  Msafsa.  Soi.  Jota,  etc.  —  Coit  d«  la  via  daaa  las  dlTan  paya.  — 
Impnts.  —  Pacilitös  de  tmnsport  —  Emigration.  —  Empire  coloiiial  do  l'Angleterre.  — 
Profits  de  l'industrie.  —  Kichesse  nationale.  —  Emploi  des  femmes  daua  Tindastrie.  — 
Bessoareee  bouill^res  de  l'Angleterre.  —  Efficaeitd  du  travail.  —  Prodnction  en  graud. 
Ses  effeta.  —  De  l'aTaoir  da  rAafklem  et  laa  Etata-Uaia.  —  La  taloa  d'AchiUa  da 
l'Angleterre,  etc.) 

Educational  Ezhibits  and  Conventions  at  the  World's  Indostrial  and  CaltoB 
Caatannial  EzpoaitioD,  New  Orleans,  1884—86.  8  parta.  (Bpadal  raport  bjr  tha  Baraam 
af  BdtteartoD.)  Wasbington,  OoTeranaot  Printfaif  Offiea,  1888.  8.  140,  BT8  aad  148  pp. 
with  woodcut.s  and  5  plates  obl.  in-4  (Contents:  Part  I.  Catalogue  of  Exhibits.  — 
Part  II.  Proceedings  of  Üie  latamatiooal  Congreas  of  Edoeatora.  —  Part  III.  Procaediogs 
af  dia  Departnaat  af  SaparlntndaMa  af  tlM  Hatfonal  BdaaatloMl  AMoaialiaB,  ata.) 

Baar.  C,  Die  Batwf^hug  dar  Fani^iaahkraat  Tartraff.  Baad,  B^waba,  18Sf. 
8.   S7  88.   M.  0,80. 

Hamb vr 8a  Haodd  aad  Tatkdir.  B^Mthaadtedb  dar  BSiaaaballa.  Baaborg, 
Verlag  der  „Neuen  Börsenhall*^"  ,  1888.  gr.-8.  411  and  108  88.  Bit  OIulmtlODao, 
Karte  und  Sitoationsplaa.    geb.    M.  4.—. 

Laaabardt,  Thaoria  dea  Traaelarsiu.  Haft  I:  Dia  kamnaralalla  Tlmalanug. 
8.  And.  BanaoTar,  8dteoil  4  vaa  8aafUd,  188T.  8r.-8.  IV— 11t  88.  mit  18  Hafai- 
schnittan.    M.  8. — . 

Loewe,  F.,  Der  Schienenweg  der  ELsenbahnen.  Wien,  Harttabaa,  1887.  8.  XI — 
580  SS.    gab.   M.  8.—.   (A.  a.  d.  T. :  Bibliotbek  des  Eiseobabnwesaiw,  Band  VIIL) 

Panl,  E.,  XMe  Zakonft  nnsaras  Handels.  Hamborg,  Bichter.  1886.  8.  44  88. 
M.  1.—.    (A.  u  d.  T. :  Deutsche  ZtiU  und  Streitfragen.  Neue  Folpe.  I   Jahrp.  lieft  2.) 

da  Harren,  £.,  IDssion  conuoareiala  an  NoavaUa-Z41ande.  Rapport  g^i^ral.  Paris, 
▼lawag,  1888.  gr.  la-8.  4t7  pag.  arae  da  nombraoz  taUaaax  hara  taiia  et  1  earta. 
fr.  10.—. 

Brassey,  Th.,  The  Naval  Annnal,  1886.  London,  Griffin  &  C«,  1886.  Boy.-8. 
lllustrated  witb  diagmns  and  plana  (Contents:  General  policy  of  recent  Naral  Adai» 
nlstration.  —  Comparison  of  the  strength  of  the  Navies  of  the  Maritime  Power*.  — 
Compariaon  of  the  British  and  Prench  Navy  Estimate«.  —  EfBciency  of  British*  Naral 
Administration.  —  Saggestions  for  reforms  at  the  Admiralty  and  Dodcyarda.  —  Propoaed 
rerision  of  oor  foraign  sqaadrona.  —  Tjpaa  of  Iroaclada  lidd  down,  1880—88.  ^  Oar 
uaimoarad  vataaU.  —  Tba  Torpedo  FlolDla.  —  Oar  fMare  BMpbvIlding  Policy.  —  Orl- 
gin  apd  eOMlilaÜOB  of  Royal  Corps  of  Nayal  Constructors.  —  Naval  preparnttons  in  the 
Ooloniaa.  —  Daftnea  of  Coaling  aUtions.  —  Mercantila  Auiliarias.  —  Maooiug  the  Nary. 
— >  Naral  InddanU  in  188S.  —  Appendk,  aonlalaiBf  aoptoaa  ataHslloa  ralatfaig  lo  Bri- 
tish and  foroign  naries  — ^ 

Inland  Transport  and  tlie  Mancheater  Ship  Canal.  London,  King  &  Son,  1886. 
8.  1/.—.  (OoBlaitti  OanparatlTa  Oaat  of  Ttatta  an  Baawajt  and  Ouals.) 
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Bttndot  wohn  o  pbuto  4«  nwUioraBMatw  do  porto  d«  LIsboa,  «Ubortdo  p«l« 
Commlssäo  nomeada  p«la  portaria  de  16  de  mar^o  de  1883.  Lisboa,  impren»a  nacioual, 
1886.  So/,  ia-8.  88  pp.  e  2  cartaa  bjrdrograpb.  max.  io>foUo  e  aUa«  de  6  cartas  • 
rIniM  oU.  UM.  ltt*fM.  (bimaie  d«r  uf  Bdlibl  m  I«.  Min  IMS  nwuMafito^ 
IMO  K— iadoB  Ibtr  dw  Batwotf  sw  Virimiwmig  di8  HaftM  iroD  Ltortm.) 


Kramar,  Dr.  Karel,  Das  PapiMvald in Oestamidi  aait  1S48.  Ijeipsig,  Donokar  4 

Hunblot,  1886,  188  88.,  Anhang  ISS  88. 

Die  Adolf  Wagner  gewidmete  Sehrifc  »tollt  sich  die  Aufgabe,  die  Ur:>achen  des 
A^'i  und  seinen  Einflafl  auf  die  Volkswirtschaft  auf  dem  W^e  indaktiTer  Forschung 
n  fliMrtaii.  Ihir  Verf.  itt       «rar  bewalt,  dal  tleh  «tf  dloM  WdM  nleht  «Im  rSIOf 

Lösung  des  Prolilems  barbdfDhrcn  läßt,  glaabt  »hn  doch,  etwas  mehr  Licht  auf  dassetba 
fillen  Jissen  zu  können.  Wir  pflichten  ihm  darin  roUkommen  bei  und  sind  der  Ansicht, 
dal  er  durch  seine  eingehenden,  gründUdien  and  besonnenen  Untersuchungen  die  Arbei- 
tw  aiiner  Vorginger  auf  diesem  Gebiete,  namentlich  die  Uertxka's  und  Földes  weit  über- 
tnflba  hat.  Mach  einer  kurxen  Darleguug  der  Xu8eren  Geschichte  des  Papiergeldes  in 
Österreich  geht  der  Verf.  dazu  Uber ,  die  liestimmungsgrfiude  der  Höhe  des  Agio's  auf- 

wmehen.  Kaeh  Widarlegung  der  von  anderen  äckriftalellem  gegebenen  Erklimngen  . 
loBBt  ar  nnf  Grand  aeher  dataUllartan  UDtarsMfamg  m  dam  Sddal,  dal  „dia  Jkiw-  I 

gungcn  des  Ag^io's  von  d«r  Spekulation  der  Börse  abh&ngen ,  die  in  ruhigen  Zeiten 
Toikswirtscbaftlich  nicht  ohne  Nutaen  ist,  aber  in  bewegten  Zeiten  regelmlLfiig  in  ein 
Spiel  aasartet  nnd  das  Agio  höher  treibt,  als  es  die  Verhiltnlss«  raebtfartigan."  In 

einem  dritten  Kapitel  wird  der  EinfluB  des  Agio's  auf  die  Preise  festsusteUen  gesucht, 
wobei  besonders  wichtig  das  Faktum  erscheint,  daB  der  Arbeitslohn  deijenige  Preis  ist, 

welcher  gegenQber  den  anderen  Preisschwankungen  allein  «In«  gewisa«  Konatana  bewahrt.  i 
Da  die  Erlithoog  daa  Agio'»  aalbatTarstiodlich  dia  Praiaa  ataigart,  ao  irardaa  gand«  di« 
AiMlar  mm  wdkmwnitm  ^<m  danalbaB  gairoilbi.  Im  vlartaa  Kapital  wird  di«  Wirkung 

des  Agio's  auf  Industrie  and  Handel  beobachtet.  Der  Verf.  glaubt  »ich  nach  den  vor« 
pAhrten  Daten  an  dem  Schlui  berechtigt,  dal  das  steigende  Agio  einen  geannden  Auf» 

silvnaff  nkiift  baifwinfcn  ItanB ,  «lliraiid  daa  etakaBde  ia  dar  Seit  daa  ttaBemiiahaa  1 

RSckschlsf^es  die  Leiden  nur  noch  nuertrüglichrr  macht.  Da<>  fUnfte  und  letzte  Kapitel  ist 

der  Darlegung  des  Zusanunenhanges  des  Agio's  mit  dem  ätande  der  Staatsfinanaen  ge-  ' 

widnet    Es  wird  dargethan,  daß  der  Sstarelchische  Staat  nur  die  SchattaMoito  der  Pa- 

fiargeldwirtschaft  an  aieh  erfahren  hat ,  indem  sie  seinen  Kredit  erachfitterte ,  seine  An- 

IsQmo  nnergiebiger  maelite,  seine  BedBrfnIsse  steigerte,  wihrend  die  Bank  die  Vorteile 

—  die  UnTerzinsIichkeit   —   einheimste.     Die  Emission  des  Papiergeldes  durch  eine 

Itaatabank  wflrde  den  Wert  desselben  nicht  beeintriebtigt  nod  dem  Staate  wenigstana 

aha  «nemM  Siaaenlaat  «rapart  lialmi.  Die  Baaaltata,  sa  danan  dar  Yarf.  gelangt,  laaaaa 

ill  snm  Schiaß  einen  warmen  Appell  an  die  maßgebenden  Kreise  richten ,  sich  nicht 

teth  die  jetzige  Scheinruhe  einschläfern  an  lassen,  sondern  mit  der  Papiergeldwirtsciiaft 

liladlidi  aafaarlamen.    Im  Anhanga  wardaa  wvrtvcUe  alalialiaalM  Tabellen  gegeben, 

die  AusfQhmngen  im  Texte  wirksam  nnterstfltsen.  R.  F 

Hslldorff- Baumersrode,  v.  C,  Verstaatlichung  des  Grund  und  Üoüeiis  oder 
Sehitszölle  f&r  die  LandwirUchait?    Berlin,  Elwin  SUudo  1885.    42  SS. 

DmaUM.  Daa  fiacbt  auf  Arbeit  oad  di«  Laadfrage,    iün  offener  Briaf  aa  daa 
VttwgalabaBitaar  B«rni  ««ndorff-Raaila.  BerOn,  Blwla  8lMid«  1881.   8«  88. 

Rodbertus  hat  einen  Nachfolger  gefanden  ;  ein  deutscher  Oialgi  undbesitzer  tritt  für 
«insn  Haaptteii  daa  aoiiaiiatiaoben  Programms,  fär  die  Verataattiabnng  des  Qmnd  und 

Bedena,  da.  Br  l«gt  a«la«  atgaaaa  BalrisIwraelmaBgaa  wa  Oraad«,  am  daa  B«waia  aa  I 

^ngeo,  daß  aaf  d«r  einen  Seite  der  Krtra^swert  seiner  Gfiter  hinter  dem  jetzigen  Kauf« 
werte  zarfickblei1)«|  daß  er  aber  auf  der  andern  Seite  immer  noch  mehr  verdiene,  als  ihm 
wirklich  gehöre.  Daa  tot  eine  Selbstlosigkeit,  die  aaaib  der  Gegner  achten  muß.  Sieh 
^  daa  Aaechaanngen  seiner  Standes-  und  Berafsgenoaaaa  ia  «ia«a  offenen  Gegensata 
m  stetUn,  die  „agrarischen"  Bestrebungen  derselben  einer  wernlehtenden  Kritik  su  unter- 
werfen, die  Eigentumsart,  welche  mau  bisher  als  die  sicherste,  Familie,  Stand  und  Staat 
•rhaltende  an  betrachten  gewohnt  war,  einer  wissenschaftlichen  Überaengung,  einer  ideai«a 
OsBlaanag  tarn  Opfer  bringen  sa  wollen,  einer  agitatorisdien  Vereinigung ,  deren  Namen 
Linilllga"  schon  wnen  recht  ominösen  Beigeschmack  hat,  das  Wort  zu  reden  und  sich 
\iä»a  m  den  Anachannngen  eines  Henry  George  ao  bekommen,  —  daaa  gehört  ein« 
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Balbstverleagnonir  und  ÜbenAagvogttrvae ,  die  aneh  derf«iil|;e  «ebltsen  wird,  der  sieh 
Bidbt  za  den  fieniiiiiuti;;;en  <le->  Hrn.  Verfas-^ers  bekennt. 

Die  erste  Broschüre  hat  den  Zweck,  sa  beweUeo,  wie  wenig  der  Lendwirtschnft  mit 
BebatnMlMi  gehoUto  werden  kann,  uid  wir  mlaseo  geetehea,  dal  «•  Bteht  gat  nSglkh 
ist,  in  einer  solchen  Be^renrunfj  des  Raumes  eine  krKftigere  und  klarere  Widerlegung  der 
sogen,  agrarischen  Tendeoxen  sa  geben,  als  es  hier  geschehen  ist  Es  ist  gewiB  richtig, 
dal,  wenn  man  die  landwirtschaftlichen  Schntxsölle  als  eine  dauernde  Institatlon  Im> 
trachtet,  sie  vielleicht  Torfibergehend  —  and  hanptalchUeli  dem  Groflgrandbesttzer  — 
einigen  Nutzen  bringen ,  aaf  die  Dauer  aber  die  Kaaf-  nnd  Pachtpreise  entsprechend 
steigern  nnd  für  spätere  Zeiten  das  Übel  der  Preishinaufschraubang  vergrößern  niOasen. 
Es  ist  wobl  ansaaetamen,  daS  dadureh  dar  Besitaweduel  in  rielen  FAUen  gefSrdert  wird, 
dal  d«  gegmwlrtige  Beeltaer  fm  glmtlgatMi  Mtponkt  sela  Ovt  ▼erlolert,  der  Klnfkr 
im  Kaal]pMU  bereits  mit  dem  kapitalisierten  Schntxzoll  hrlastet  ist  und  deshalb  ebenfallt 
wiedw  oadl  Erhöhung  der  Schutzzölle  rufen  mofi  —  eine  Schraube  ohne  Ende.  Der  so 
oft  la  lalfMaeakreii—  bestrittene  Satz ,  dafk  der  Schatxsoll  doch  nur  dem  Grafligmd'* 
besits  KU  gute  komme  und  sich  die  Wohlthaten  desselben  bei  kleinen  Besitztümern  aaf 
ein  Minimum  reduzieren,  wird  in  der  Schrift  ebenfalls  beleuchtet,  gleichwie  es  in  Zweifel 
gezogen  wird,  ob  der  Lohnarbeiter  wirklich  auch  seinen  Teil  rom  Segen  des  Schutzzolls 
arbalte.  Im  gaoMii  aehd^at  tu»  die  Behaadlang  dar  Frag»  doch  etwas  an  aabr  theoraCi- 
scber  Katar  ta  saln.  8ia  kaaasflleliaeft  tM  vrahr  dsa  pria«lplall«B  Staadponlct  dea  Rra. 
Vfrfasvcrs  gegenüber  den  Schutzzöllen ,  als  daft  sie  auf  die  behaupteten  rrsaclien  der 
aktuellen  Rrisis  eingeht;  sonst  httten  so  wichtige  Fragen  —  wie  die  ausländische  Kon- 
karraas  ~  afdit  arft  Mlbchwtfgea  fibargangea  werden  dOrfta.  Dia  Not  dar  Laadwlrt» 
Schaft  Hegt  nach  der  Meinung  des  H  Autors  in  zwei  Umstünden;  1)  In  der  Thatsadia, 
daS  der  Ertragswert  der  Grundstücke  hinter  dem  jetzigen  Kaufpreise  weit  zurfickbleilM; 
2)  in  dem  Umstände,  daB  im  moderem  Betriebe  das  GroBkapital  hervorragend  zur  Geltung 
komme  Der  letzte  Punkt  soll  gleiehaeitig  eine  Erklümng  des  ersten  abgeben.  Zum 
Zweck  der  Beweisführung  werden  die  ErtragnaekaaBgen  dea  eigenen  Gutes  aus  den  Jahren 
1860|68  nnd  1881/84  mitgeteilt.  Auf  sie  wird  (]ntni  auch  in  der  zweiten  Schrift,  welche 
daa  Yerstaatliebangsplan  viel  schirter  nnd  ansf&hrlicher  babaadalt,  rieUach  Besag  ganom- 
men.  Gegen  dleae  Bawebflkraaf  llftt  stak  IMHek  YarseUadeaea  einweadan.  Der  Sta- 
tistiker  wird  bedenklich  den  Kopf  schütteln ,  wenn  aus  den  Ergebnissen  einer  einzelnen 
PriTatwirtschaft  so  bedeutende  Schlüsse  auf  die  Lage  des  ganzen  Gewerbes ,  ja  weiterhin 
dar  ganzen  Volkswirtschaft  gezogen  werden  Diese  Methode  m&Bte  ,  selbst  wenn  sie  im 
gegebenen  Falle  fUr  eine  Reihe  von  Besitztümern  das  Richtige  trife,  zu  den  a)lery>cdenk- 
liebsten  Konsequenzen  fBhren.  Übrigens  dürfte  für  die  Periode  1881/84  der  Zin^fufs  zu 
^'/t*/o  Kapitalisierung  des  Ertrags  viel  zu  hoch  sein.    Sicher  angelegte  Kapita» 

Uta  dBrfteo  kanm  bdher  als  an  S^/g*/«  angenommen  werden;  dann  steigt  aber  dar  Sr^ 
tragswart  aofert  Toa  f  T,T<0  M.  aar  81,700  M koomt  abo  dam  Jetsigen  Kaafprels  aekoa 
viel  nÄher.  —  Den  ganzen  Reinertrag  als  Grundrente  zu  behandeln,  widerspricht  ebenso 
den  thatslchlichen  VerhlUtnissen,  als  dem  wissenschaftlichen  Begriff  derselben.  Ffir  den 
Unternehmer  in  dar  Beebnang  keinen  Untemefamergewinn  In  Anaata  sa  brkigaa ,  wtU 
dieselben  nach  ,, gemeingewöhnlicher  Art"  wirtschaften,  ist  su  bescheiden,  der  angegebene 
Grund  hierfür  auch  nicht  stichhaltig.  Es  ist  eben  falsch  ,  den  ganzen  Reinertrag  als 
Grundrente  zu  behandein,  wie  es  hier  geschieht.  Wenn  es  bei  der  jetsigen  Lage  dar 
liaadwirtseliaft  Ikaiaa  aigeatUcha  Qmadraata  mekr  glabt  —  nnd  diaa  aimat  dar  Herr 
Terfasaer  wakl  aack  an  —  daaa  Wit  tbarkaapt  der  Oraad  weg.  den  Bodao  alle! n  aa 

vrrhtfuitlit  lieii  ;  diiiin  ninPs  sich  die  Verstaatlli hunp  auf  dRs  ^kuzpi  Volk«kapital  beziehen, 
eine  Konsequenz,  die  der  Sosialismos  schon  iiogat  gesogen  bat.  DaB  der  Herr  Var£asser 
ia  diaaa  Baka  —  vlalhMit  aawUlklrilek  —  gadrtegt  «M,  goke  koroite  am  dar  awaMoa 
Broschüre  hervor,  wo  er  sich  nicht  mehr  allein  mit  der  Verstaatlichnnf^  des  Bodens  be» 
gnfigt,  sondern  k  la  Stöpel  auch  die  Abschaffung  der  verzinslichen  Schulddokumente,  der 
Aktien  nnd  Börsen  verlangt  Damit  hört  aber  die  ganae  Frage  auf,  eine  Bodenfirage 
aa  aala;  aia  erweitert  aieh  viehnabr  aa  ainam  Kampf  gegen  das  Privatkapital  überhaupt. 
Cad  das  kann  auch  gar  nicht  anders  sein.  Weoa  keate  die  Yerstaatlichung  des  Bodens 
durchgeführt  wire,  würde  mun  morgen  finden,  daB  das  bewegliche  Kapital  dem  Arbeiter 
einen  Teil  seines  Einkommens  wegnihme,  daB  das  Fabrikprolatariat  immer  BOCk  axiatierta 
aad  elek  vermehrte  ete.   8o  kllte  dla  ▼anlaatliekaag  kaia  Bade,  Ms  ObakaapC  aldli 

mehr  zu  verstaaflichon  wÄre.  Was  die  Herren  ftar  nicht  Iwrflck -^if  hti^ren  und  was  doch 
in  erster  Linie  in  Betracht  sa  kommen  hat,  ist  der  Znsaamianhang  swisokaa  Yolkt- 
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v«m«hrnng  und  Sobsistenzmittelwiichytain.  Selbst  wenn  der  Grand  und  Boden  in 
i»  Mtoi  das  Staates  and  iu  irgend  welcher  Form  in  Pacht  gegeben  ist,  wird  die  nach- 
dilBfndt  BerSlkeniiig  bei  der  natarlichaii  BMchriakoog  de«  BaBmcs  deh  von  dem 
Bühl  am  6raiidstlck«n  «ii|ie*eMo8««D  telien  vad  der  Staat  wird  —  selbst  ohne  setnea 

WUliB  —  «ur  Steigeranp  di  r  Pnrht}jrpise  gedrängt  werden.  Der  H  Vorfa.ssor  will  eine 
frladlialie  Löeoiig  der  Frage  uod  das  neue  KolonisierungageMts  Hir  WestpreuSen  and 
Tmm  M  Ihm  ha  kMMa  «fai  Vvrguig,  wie  «r  akli  allniblieh  auf  das  Ganse  arwailera 
mnB.  Nun  ist  ihm  ja  die  poUtijchc  T^^ndonz  dieses  Geselies  bekannt,  »ber  er  meint,  die 
ökenomische  werde  unfreiwillig  %ur  ÜHuptsactie  werden.  Es  ist  aber  doch  eine  gana 
udere  Sache,  im  einselnen  Falle  aus  ZweckmißigkeitSgrBadan  die  Staatsmacht  as  ar» 
««itani,  als  sie  priBaiptaU  an  die  Stelle  der  Privatkonlnirrens  in  setzen.  Schon  dia  Tom 
Bn.  Verfasser  antrlianBte  BotsehSdigungspflicht  des  Staates  wBrde  diesem  eine  er- 
drtckende  Last  aufbürden  und  außerdem  ein  neuer  Ui-ntru  r^tand  ßoschaffen,  der  die  Zahl 
tear  bedeutend  vermehrt,  welche  man  gerade  beseitigen  will.  Dieser  Widerspruch  io  dar 
TmlaaffiekaagstlMorla  aeliafart  ans  abaalUla  noeli  nogalSat  Ba  lat  dabar  vnd  naah  aaa 
vidan  anderen  OrQuden  kanm  7.U  erwarten  und  am  allerwenigsten  zu  wUnschen,  daB  die 
tababa  Laodliga  bei  uns  Boden  fait,  salbst  wenn  sie  so  nneigeoDtttsige  and  sittlich* 
«Mia  YavtaMigar  flndal,  wia  aa  in  dan  Tariiafandan  AtMtan  dar  FaU  iat 

Dr.  Adler. 

BoIsaeTain,  O.  M.,  Oewonean  halten  gavone  nitgaven.  8*.  90  SS.  Amsterdam. 
P.  K.  van  Kampen  &.  Joon.  1886, 

Der  Verf.  gebt  davon  aos,  da£  die  Einfahmog  dar  Unterscheidung  swischeo  „ga- 
«AnH^an**  «id  „aaBargawWmUdian**  Avagabaa  iasofbm  TerhlagBlavoll  fewerdan  wti, 
•b  sie  zur  Aufnahme  von  Anleihen  für  solche  Aii>i:abcn  filhrto,  die  durch  Steuern  bKtten 
l^cdackt  werden  müssen,  nnd  weiter  manche  Au:>gabeu  veranlaBte,  die  sehr  wohl  htttten 
betcbrinkt,  oder  gans  unterlassen  werden  können.  Diese  Unterseheidang  ist  auch  seit 
«iaiger  Zeit  in  den  Miederlanden  im  Qebranch  und  findet  eine  Auslegung,  die  dem  Vtrt. 
verderblich  erscheint.  Deshalb  will  der  Verf.  die  Frage  im  ZusammentiAnge  behandeln 
ud  bespricht  so  dem  Zwecke  1)  die  einschligige  Geschichte  der  letzten  Jahre  nnd  8) 
die  Varhaadlnngan  dar  Jflngstan  Seasian  dar  Qanaralataatan  Er  gelangt  dabei  an  dam 
iMltat,  dal  aar  iftr  wirfcUeh  prodvktiTa  Anlagan  von  Sffan^dien  Ifntaaa  afeh  dIa 
AafnaVitne  von  Anleihen  rechtfertigen  ISßt. 

Hit  diesen  Hauptgedanken,  die  in  der  bei  NiederlKndem  oft  so  findenden  behaglich 
breiten  and  von  Abaahwalftegan  nialit  fraten  Datatellnngswaisa  iMkandalt  stad ,  kat  dar 
Vfrf  gewiß  eine  Frage  von  weittragender  Bedeutung  berührt.  Umsomehr  ist  es  sn  be- 
dtaero ,  daB  der  Verf.  sich  bei  den  einleitenden  und  vorbereitenden  Erörterungen  an 
Itage  aufgehalten  bat  and  dasiialb  nur  zu  einer  oberfiicblichen  und  keineswegs  er- 
ickdpfenden  Behandlang  adnaa  aigantUchan  Themaa  gelangt  iat.  Dia  Bagrttndnng  ist 
lieht  genOgend  dnrehgeailiaitat  nnd  van  Bnaal^ikailaB  niaht  Arai.  Maagal  an  adiwiln- 
diger  Arbeit  macht  rfcli  Dihrfhah  raaht  flIUbar.  IHa  Aoadmakawaisa  iat  liinfff  nleht 
priais  gaong. 

Wann  dla  BraaeMra  nor  baatinnnt  war.  In  dia  TagaadialnaaloB  dar  Partalan  alaa»* 
gnifiM,  so  mag  sie  ihrer  Anffrabe  geaUffan;  da  iHisanaehaftllclia  Untersnchtmg  aber 
Hit  sie  sehr  viel  su  wünschen  übrig.  Dr.  S.  van  der  Borght. 

Zander,  C.,  Handbuch,  eathaitand  slmtUdia  Qewerbesteuergeaetze  im  preuBiscban 
fliMta,  nebst  AnsfOhrangsbestimmangen,  Erlttntarangen  und  Entachaidangen  der  höchstan 
Isidis  and  Staatsbehörden.    Paderborn,  Jnnfermann,  1886.    8.    48t  SS.    M.  4. — . 

Besson,  Trait^  pratique  de  la  taxe  de  .3  °  „  snr  le  revenu  dt»  valmr^  mobili^res, 
des  iod^tdSf  eonuBones,  dipartemeots,  Etablissements  pabllaa  at  coagr^atioos.  Paria, 
MMta,  1886.   8.   fr.  8.-. 

Stourm,  Ren^,  L'impöt  snr  l'alcool  dans  principanz  pays.  Paris,  Berger- 
I<evnalt,  1886  8.  211  pag.  fr.  8. — .  (Table  des  matteres:  L'imposition  des  spiri- 
taw  an  France.  —  L'imposition  des  spirituenx  en  Angleterre.  —  L'imposition  des  spi- 
tkaeoz  aux  ^tats-Unis.  —  L'imposition  des  spiritueuz  en  Italie.  —  L'imposition  des  spi- 
rilscnx  en  Russie.  —  L'imposition  des  spiritueuz  en  Allemagne.  —  L'imposition  des  spi- 
ritaeaz  eu  Belgique.  —  Comparsison  des  qnotitös  de  perception  par  t§(e  dans  Ics  diff(i< 
nati  paja.  —  Prt^jats  da  monopola  daa  alcoola.  —  Impöt  aaaia  aar  l'aleool  fabii^d. 
^  ale.) 

Ammi  nistraaione  dell'  asse  ecclesiastieo,  dnrnnte  i  dne  eserciai  finani^iarii  dal 
1,  L   al  80.    VI.    1884  a  1884—88.    XVi.  Balaaione  daUa  Conuniaaione  cantraia  dl 


gO      Übanieht  fibar  di«  n«aMUn  PaUik«tion«n  DwtMhUMnd«  md  dM  ABthadM. 

•faidMiito.  (PNMvtate  dd  WaMn  d«ll«  iaMMi.)  Ben»,  tipogr.  ddla  Cmmm  M  d«- 

putati.  1886.  4.  247  pp.  (Atti  parlamenUri,  hflstatWS  ZV,  pitaa  MmIom  IMt— 
86,  Camera  dei  depuUti,  docnmenti  57.) 

ClemeDtini,  P..  Lsgge  sali' impotU  di  riccheixa  mobile  (24  agosto  1877),  MMIO* 
UU  dair  (avvocatoj  P.  ClontBtiaL  VobuM  III.  Torino,  UaioM  ttpogr.-«ditriM,  1M6. 
8.    676  pp    1  11.—  . 

Contas  da  gerencia  do  anno  econonleD  de  1884 — 1886  e  do  exercicio  de  1888  — 
1888  •  1888—1884.  8  roll.  Lisboa,  impTMM  nadoiul,  1884—1886.  4.  108  e  108 
pp.  (ÜMbaangslegung  de*  purtugie*.  FisaimlBiitMriuM  fllr  die  Fiiuui^ahre  1888/88 
wd  188^.) 

tb  Mi-»  Buk-  vaA  WnUttnmm*  TmUkanmgvmmnm 

Jahrboch  der  Berliner  Börse  1886/87,  herausgegeben  von  der  Redaktion  des 
„Berliner  Aktionllr",  J.  Meumann  und  £.  Frejrstadt.  8«  XVIII  u.  481  SS.  Berlin,  Ernst 
flitgMtd,  Mittler  &  Sohn.  1886. 

Der  neue  (achte)  Jahrgang  dieses  BSrsenbandbnches  ist  in  dt^r^clben  Weise  angelegt 
und  eingeteilt,  wie  die  früboren  Jahrgänge.  An  Vollstindigkeit  und  Ueberaichttichkeit 
des  Inhalts  hat  das  Werk  nichts  eing«bll8t  nod  «mpAehlt  sieh  andern,  wie  fr&her, 
durch  grol«  GewiaMshaftigkeit  bei  der  Revision  der  eiaielnen  Angaben  Als  besonderer 
Vonng  ist  raeh  dlMmal  die  ThAtsache  sa  aenoen,  daB  die  Vorginge  aaf  dem  Kapitel- 
markt  Us  HB  Ti«t  dw  Aiifiibt  (4.  Jill  1888)  aoah  BwMÜilchligMff  gtAudM 
beben. 

Ober  die  fklberaa  Jebrgloge  «nd  fbir  di»  WSuA«,  dlt  wir  besfiglieb  der  Anlage 
noch  immer  hegen,  vergl.  dltM  JtM.  V.  F.  M.  VL,  S.  181,  Bd.  VII,  8.  446,  Bd.  X, 
8.  S88,  Bd.  XU,  8.  186.  B.  t.  d.  B. 

AtMknrsDiJfthrbveli,  bng;  von  A.  Bhnaawitf.  VUL  Jahffaaf.  Wien, 
Selbstverlag  d«  HmHi*b«rt,  1887.  gr.  8.  ZU>44t  88.  «.  XLIV  88.  Aurffw. 
geb.  B.  IS.—. 

C  o  a  p  o  D  ,  der.  Hilfs-  and  Nachschlagebach  für  österreichisch-nngarische  Wer^Mi- 
pier«  and  deren  Coupons.  Mit  Berficksichtignng  der  in  Österreich-Ungarn  notierten  oder 
•ahlbaren  fremden  Werte.  Hrsg.  von  E.  von  Ouns  und  Fr.  Marschall.  Jahrg  IIL 
1887.   Wien,  Bfana,  1887.   gr.  8.   660  SS.    M.  6.—. 

L«beatT«rtieb«r«Bg«g«teUscbaft«n,  die  dentsdien,  im  Jabr«  1886. 
(SeparatebdrMk  dir  Bttrlfaiar  BtMnaitug  800  «wi  N.  OkMtr  1888.)  Bar- 
lin, Verlag  dw  B«iia«r  BSnanMltang,  1888.  8.  81  88.  «.  8  TMOm  la  qMt4blio. 
M.  1,60. 

L811,  L.^  Bin«  Wibraagmde  dal  BeidwtagiabfeordmlMi  L.  Baabwger  te  Liebte 

der  That»acheD.  Eine  ErgKnsuog  der  beiden  Schriften:  Die  OoldwXhrnng  von  L.  Löll  ; 
die  Nachteile  der  Goldwährung  von  (FVh.)  v.  Thttngen-Bolibaeb.  Worms,  Reifl,  1886. 
gr.  8.   97  88.   M.  1.—. 

Siegfried,  R  ,  Die  Bör^e  und  die  Börsengeschäfte.  Ein  Handbuch  für  Banliierfl, 
Jurislen  und  Kapitalisten.  Berlin,  Weidling,  1887.  8.  VUl— 396  8Ü.  M.  6.  geb. 
M.  8.—.  (A.  «.  d.  T.:  8dlng'»  BOnanpagiin.  I.  (allgWB.)  TeiL  8.  Anfl.) 

8.  8«U*  Trage. 

StSpel,  Franz ,  Die  freie  Gesellschaft.  Versach  einer  Schlichtung  de.«  Strelu^s 
Kwisohea  Individualismus  und  Soaialismos.  Cbemoiu,  1881.  Verlag  von  Emst  Schmeitanv. 

Derielbe,  fkwiale  Befenn.  Beftrige  rar  ft^edUcben  Ün^eetnitung  der  Geeellidiaft 
Lciptig  1884/85.    Verlag  von  Otto  Wit,'and. 

Der  Herr  Verfasser  bat  schon  früher  verschiedene  lüeinere  Arbeiten  ertcbeinen  lassen, 
TM  wddicn  nai  leiae  Schriften  vom  Jabre  1876  Iber  „die  BandelikrUa  in  Dentaebfautd" 
und  „Freihandel  und  Schutizoll"  vom  J.  1876  nur  Hand  sind.  In  beiden  Schriften 
fuhrt  er  die  Handelskrisis  in  Deutschland  auf  die  Handelsfreiheit  snrflek  und  redet  dem 
Scbata  der  nationalen  Arbeit  doreb  Zölle  kräftig  dai  Wort  8aiB0  balbsoaialisti»chen 
An<«cbftiinn^en .  wio  <«ie  sich  später  in  den  oben  genannten  grSSeren  Arbeiten  finden, 
kommen  in  jenen  kleineren  Schriften  nur  wenig  zum  Ausdruck.  Diese  sind  auch  im 
Vori^oleh  an  Jenen,  in  welchen  sich  die  gante  St.'sche  Wirtschaftstheorie  offenbart,  mir 
▼OB  vatergeordnetir  Bedentong.  Nanentlicb  in  der  leUtea  griiBeren  Arbeit  „Dio  Mibli 
BeCnrm'*  bihandolt  der  VerCMMr  In  elaor  IbrllMdbadm  Balbe  tob  AbtaidfaMgia  dli 
toibli  Fngo  und  iiicbnot  naib  mImt  KiiDaBg  d«a  wMidlMwMi"  Weg  nr  Biirtlgiini 
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der  Ornndübel  der  Gesellscliaft  In  der  Ilauptanche  sind  seine  Ideen  schon  ,.in  d^r  freien 
0«s«]lscbjtft"  entwickelt;  viel  Neues  enthält  das  sp&tere  Werk  nicht;  aber  es  druckt  die 
Udamug  des  Verfassers  noch  Mhirfer  aas,  zeigt  im  gansen  noch  eiae  gröftere  Hinneigung 
n  aociaUstisclMn  Aoseli«oiiBg«n.  In  s«inea  Primimm  ist  nan  8t.  Ton  einem  Sosialistea 
T9m  rdnstem  Wuser  ksmn  mehr  sa  nntersdieiden.  Aach  er  legt  seiner  Arbdt  die  Grund» 
fsdnnlien  unter,  da8  unsere  Wirtschaftsverfassung  ToUstindig  verfelüt  sei,  daB  der 
Aibdier  vom  Kapital  and  Besitstnm  aosgebentat  werde,  dal  nur  die  Arbeit  Wert 
«neog«,  dai  mit  dem  Monopol  der  Orandboaitser  und  Kapitslisten  grBodHch  aafjs«- 
räumt  werden  müsse  etc.  etc.  Man  sieht,  theoretisch  ist  diese  Lehre  von  derjetii^on  der 
meisten  soaialistiachen  Schriftsteller  in  nielits  Teracliieden.  Aber  in  der  Art,  wie  St. 
eine  praktlsebe  SoalalrolbnB  darehtalMB  «III,  «gäben  rieh  nm  TeO  wiehüg«  UnterteUodo. 
In  dieser  Hinsicht  ist  er  nur  halber  SoxiaHst.  In  gewissen  Grensen  gesteht  er  der  i  n  - 
diTidaalistischen  Produktionsweise  ihre  Berechtigung  xu  und  will  nur  das  m o - 
nopolistisebe  Element,  weiches  hentsatsge  in  derselben  n.  s.  M.  liegen  soll,  durch 
den  Staat  entfernen  lassen.  Zwei  Umstinde  sollen  es  hauptsichiich  sein  ,  welche  diese 
anhaltbsren  Verbtltnisse  verscbuldet  haben:  1)  die  heutig  Gestaltung  des  PriTateigen- 
tums  an  Grand  und  Boden,  insbesondere  der  Hypothekarlcredit  und  2)  das  Vorhanden- 
s«in  Ton  rerainsUehoB  SobaldTerpfliehtaogeii  In  der  Form  tob  Staatsseholdscheinen, 
Weehselu,  Aktion  «te. 

Dem  Grundbesitz  hat  8t.  zwei  Abhandlungen  gewidmet ;  <lio  Kefonn  der  Afjrargesetz- 
gebnng  scheint  ihm  in  erster  Beibe  wichtig  sa  sein  and  wir  wollen  Tersucben ,  seine 
Godaakoa  io  tfooar  Bladdit  Imrs  s«  ahlnlarMi.  Da  nadk  teinor  Lehre  Arbeh  der 
•  int  ige  natürliche  Rechtsgrnnd  für  das  Privateigentum  ist,  so  ist  nach  ihm  die  Eigen- 
tumsbildong  an  Grund  and  Boden  nicht  sa  rechtfertigen  and  die  Umwandlung  dieses 
Eigentanisreebts  in  tin  biolos  Besitsreeht  an  orriraben.  Die  ÜberfDhrang  der  Grundrente 
b  die  Hand  des  Staates  mQsse  sonach  die  erste  Aufgabe  einer  gerechten  Sozialpolitik 
•ein.  Dieser  Gedanke  ist  bekanntlich  nicht  nea  und  von  sozialistischen  Schriftstellern 
wiederholt  behandelt  worden.  Ganz  besonders  hat  ihn  in  neuester  Zeit  wieder  der  Arno» 
rikaner  Henrj  George  sn  beliandeln  gewuBt  und  mit  dem  Vonehlag,  dio  Omadraoto 
doreh  Besteaerung  dem  Staate  snzofQhren,  riel  SUab  aufgewirbelt.  Koo  Ist  aber  ram 
Teil  auch  hier,  wie  sieh  St.  die  Durchführung  seiner  Reform  denkt  Er  lüBt  zunächst 
den  Preis  des  Bodens  in  d«r  Baaptsache  mit  der  kapitalisiorton  Grundrente  zusammen- 
fdlen  (sie!)  nad  bilt  das  Pfhndreeht  an  Orand  «nd  Bodos  —  den  Hypotbekarkrodit  — 
fSr  die  künstliche,  höchst  nnp;prt>i  hte  Einrichtung  dnroh  woldie  die  Rente  gehalten  und 
möglichst  hinanligeeehiaabt  werde.  Die  meisten  Ormadsohnldeo  rflhren  nach  Uun  von 
ftbsehnil— imlnandomotsmig—  ud  yerkanftflOlon  bor  ud  worden  nar  sotlen  «i  MolkK 
rationsiwecken  verwendet.  Hört  zunichst  das  Anorbenrecht  auf  und  wird  gesetz- 
lich das  Recht  gleicher  Erbteilung  stipuliert,  so  sei  schon  eine  Ursache  der  Grundver« 
schnldung  beseitigt.  Der  nicbste  and  viel  wichtigere  Schritt  aber  müsse  sodann  dIo 
Abscbaftung  des  Hypothekarkredits  sein.  In  dieser  Beziehung  geht  also 
der  H.  Verf.  viel  weiter  als  s.  Z.  Bodbertiu,  welcher  nur  die  Hypothekenkapiulien  in 
Kenten  Verpflichtungen  amwsndeln  wollte.  Lag  dem  Plane  Bodbertus  der  Gedanke  zu 
Grande,  dal  der  Wert  der  Onmdsdraldoa  von  den  Schwaakoagoa  dos  Zinsfales  onab- 
hlagig  gemaebt  werden  nBss«,  so  will  8t.  den  nadi  s.  M.  parasMaebMi  Flaktor  „Kapital** 
aas  seiner  Po.-sition  bei  der  Verteilung  de»  Hodenertrags  fiborhanpt  ganz  heratudrfingen. 
Anders  sind  die  Aaslassnngeo  auf  B.  188  kaum  so  verstebos*  Aber  als  ob  er  gleichsam 
^  don  Xonsoqoonaen  soinor  Tboorio  solbet  MvMsdroiko,  fügt  or  blnm,  dal  aooh 
nach  Abschaffung  des  Ilypothekarkredits  dem  Landwirte  das  Leihkapital  nicht  fehlen 
werde,  namentlich  wenn  der  Staat  vorher  durch  Aufhebung  alles  verzinslichen  Kredits 
dem  nnprodnktiven  Kredit  die  Thür  verscMlolo.  Dies  ist  eine  der  Inkonsequenzen  der 
St'scben  Theorie.  Während  offenbar  die  ganze  Tendenz  seiner  T^ohre  ist,  dafi  der  Kre- 
dit in  der  Landwirtschaft  höclutens  mit  Au.'^nahme  de^sjenigcii  zu  Meliorationszwecken 
ganz  achwinden  müsse,  wird  die  Sache  nan  so  darge.itcllt,  daB  nur  die  Bevorzugung  des 
Olinbigers  dnrch  Pfandrecht  anfhSre,  im  übrigen  aber  der  Kredit  fortbostohon  könno» 
Folglieh  Wirde  doreh  die  8t.'sche  Befom  nichts  weiter  erreicht,  als  dal  —  wfo  hol 
Jeder  Scliwachung  des  Kreditrechts  —  dem  Landwirt  das  Kreditnehmen  erschwert  wird 
oad  er  im  Zinsfnl  eine  hohe  Primie  für  die  Verlns^fahr  mithesahien  mal  —  also  das 
Qogontott  TOB  dons,  was  dgontHeb  errddit  werden  soll.  Ist  Iberhanpt  sobwor,  aaa 
diesem  Labyrinth  sich  widersprechender  Gedanken  heraossukommen.  Die  Aasfnbmngen 
St 's  richten  sich  mehr  gegen  den  Kspitalsins  als  gegen  die  Grundrente.   Denn  man 

N.  F.  Bd.  Jüy.  0 


Digitized  by  Google 


kaiia  aieh  di«  AKflitbong  d«r  Onmdwluildaa  Twnrirklieht  deak«n,  ohne  dali  djuiurcb  der 
Bwtnd  «ad  die  Wlrkiag  der  Chnudrente  Im  nlndeetaa  befttnrt  wM.  Mimt  WSp^ 
fto,  daS  durch  die  RaTorsngDrig  der  HypothekenglXubiger  die  Grundrente  k&ostlieh  ge- 
steigert werde,  so  mal  ee  die  von  iliin  verUngte  gleiclie  Erbtet  lang  in  noch  vi«l 
h8)itr«B  Onde  tiraa.  Und  was  eoll  äse  den  Kapitaliilan  trarinn,  denen  ee  dnreb  Anf- 
bebung  der  SlIlNltlichen  Zinsvcrpflichtangen  nnmSglich  Konftcht  werden  soll,  von  ihren 
Zinsen  sa  leben?  8ie  müülen  doch  »icher  dann  entweder  mit  den  Unternehmern  oder  den 
Lobnnrbeitem  in  Koniiarrens  treten,  würden  in  dem  einen  Felle  die  Bodenpreis«  nnd 
Grundrenten  noch  mehr  steigern  ,  im  anderen  Felle  die  Lage  der  lobnarbeitenden  Be- 
völlierung  noch  prelt&rer  muchen  helfen.  —  AU  ein  weiterea  Mittel,  die  Orondreote  sa 
treffen,  sieht  St,  wie  erwähnt,  die  Besteuerung  des  Grund  und  Bodens  an,  welche  sich 
Mnb  nach  Abschaffung  des  Hypotbekarluredita  noch  »dtig  mnchen  wttrde  (1).  Wihrend 
eir  aber  die  letitere  Malregef  Ar  leicht  dardiflUirbar  hiH  nad  aaf  die  Art  der  Orvad« 
lastenablösuiig  veiinillel>t  Ablösungskas^cii  (Kcntenhanltcnl  Torwcist,  giebt  er  su ,  dsA 
die  Trennung  der  Kente  als  des  vom  Staate  einsuaiehenden  Betrags  ron  dem  Krtrage 
der  Arbeit  |n«ktis«h  iln«  Sehwierigkallea  hat.  Ab  daa  eiaAMhala  Mittel«  die  raiB« 
Grundrente  zu  berechnen,  erscheint  ihm  die  Feststellung  des  mittleren  Pachtwertes 
des  bewirtschafteten  Ik>dens.  £r  rechnet  oberflichlicli  für  Deutschland  1886  Hill.  Mark 
heraus,  wovon  man  '/^  als  den  Pachtwert  der  Bodenverbessemngea  ansdlen  könne,  so 
daB  1370  Hill  M  Obrig  blieben,  die  in  die  Taschen  der  Qrandbesitzer  und  Pfandglftn- 
biger  „Uber  den  Lohn  der  Arbeit  und  den  billigen  Gewinn  der  aufgewendeten  Kapitalien" 
flieBen.  Doch  will  St.  durchaus  nicht  damit  gesagt  haben  ,  daB  dieee  Baauae  wirklich 
TOB  Staat  konfissiert  werden  müsse ;  er  will  Ihm  TorlAafig  aar  —  aiaa  veneilia  d«A 
Aasdroek  —  den  Maad  wisscrig  machen.    „Eine  richtige  Baeteaeraag  der  Graadreat« 

bat  die  Beseitigung  des  Ilyputhekenkredits  und  die  Ablösung  der  Pfand.schulden  zur 
Vormossetsong."  Wir  werden  deshalb  auf  dieselbe  noch  eine  seitlang  warten  und  una 
„mit  priaaiploaea  Fliekeralaa**  behaltai  mBsaea.   Wie  M  Heaij  Oaorga,  io  riehlaa 

sich  auch  die  St  '«chen  Angriffe  heftiger  gegen  das  städtiric-be  Grundeigentum  als  gegen 
den  Boden  im  allgemeinen.  Überhaupt  findet  eine  groÜe  Übereinstimmung  der  Gmnd- 
gadaakaa  mit  genanntem  Autor  statt.  DaB  der  Staat  die  Bildung  von  Gütern  über  eine 
gewisse  Ausdehnung  hindern  müsse,  hat  nuch  George  in  seinem  KratlingKWcrke  „Our  land 
and  land  policy"  ausgesprochen.  In  seinem  ilauptwt-rk  ,,Progress  aod  Poverty"  ist  dann 
aar  die  Forderung  der  Besteuerung  ia  4m  Höhe  der  Grundrente  beibabalten.  In  seinen 
liBoaialea  Problenea'*  endlich,  einem  neueren  Werke,  Tcrlangt  George  ebenfalls  die  Auf* 
liahaag  der  StaMaschalden,  weil  eine  Generation  nicht  fDr  die  SBnden  ihrer  Vorgänger 
verantwortlich  gemacht  werden  könne  —  Scliliißlitli  .->oi  noch  der  Mangel  wissenschaft- 
licher Begrenzung  der  Begriffe  konstatiert,  wodurch  es  St  möglich  wird,  alle  wünschens- 
werten Polgerungea  aa  erhalteia  aad  wodardi  sich  dla  WMarsprteha  dieser  Sehrift  kaopt* 
sichlich  erklXren.  Bald  ist  ihm  die  Grundrente  gMshbedeutcnd  mit  Kodenerträgnis, 
Preis  des  Bodens  oder  Paehtpreis  mit  „kapitalisiertsr  Kante";  bald  ist  letztere  eine 
Folge  des  Bodenmonopols,  des  Agrarkredits,  bald  ÜBt  «r  sio  aiM  der  Koakarreas  der 
Hausbesitzer  in  den  Mietpreisen,  bald  nus  dem  Umstände  hervorgehen,  ,,da8  der  Arbeita- 
]phn  auf  einem  möglichst  niedrigen  Niveau  gehalteu  wird."  —  So  viel  über  das  Grund- 
•igentum. 

Wir  wollen  nnn  zu  dem  andern  Lieblingsthema  dee  Herrn  Stöpel,  „der  KnthUllnng 
der  Mittel  snr  Beseitigung  der  Geldherrschaft  und  Befreiung  der  Arbeit",  übergehen. 
Kapital  ist  nach  St.  dns  Werkzeug  der  Produktion,  Geld  aber  daa  Werkseng  des  Tan- 
achea.  Es  aei  nur  snfillig  (1),  dafi  das  Geld  gleichseitig  aas  siao«  Bobstoff  bestehe, 
dar  grolea  iaaerea  Wert  ia  ridi  trigt.  Rreditgeld  Icilnne  geaa«  dteeelhen  Diaaats  leisteB. 
An  und  für  sich  sei  die  Kapitalbildnug  von  der  Kxi»tenz  des  Geldes  ganz  unabhängig. 
Die  notwendige  Schranke  der  Produktion  werde  allerdings  durch  das  Kapital,  als 
da  sfaid  Unterhalumittel,  Bohstoff»  ole.,  besHamt,  aieh«  aber  dar^  das  OiM,  waldios 
nur  in  dem  bestehenden  Wirtschhafts7.ustande  eine  thatsächlicbe  und  zuHUlige  Schranke 
bilde.  Da  aber  ILapital  im  ersteren  Sinne  im  ÜberlluB  vorhanden  sei,  so  sei  die  Grenze 
dar  FrodaktlOB  gana  «o  anders  als  in  dem  Mangel  an  Kapital  an  suchen,  nämlich  in 
der  aaaaffsmssssasa  Verteilung  des  A  rbei  tser  trage.  An  diesem  Grnnd- 
flbel  sei  aber  wieder  daa  Geld  und  seine  Vertreter,  mögen  sie  Banknoten,  Wechsel, 
Hypotheken  oder  Pfandbriefe  heiSeo,  schuld.  Die  künstliche  Zucht  eines  Verschnldungs- 
ajateau  ia  der  Form  dee  öffentliehea  Kredits  eowis  des  durch  beaoadero  Vorraehts 
•aftaeht  «hatloBia  Prlvalkiadltsseliaflk  joaa  SOasvsipilditaagen,  walsh«  «taisa  so  grol» 
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Teil  des  V^olkseinkommrai  absorbieren  und  der  produktiven  Arbeit  nar  einen  verh&lteil> 
Bilig  geringen  Anteil  en  denselben  Abrig  Imen  Der  erste  Sobritt,  der  staetlichendts 
nr  LSenag  der  8oslelAr«ge  getben  werden  uBase,  bestehe  In  der  Abaebaffang  des 

öffentlichen  Kred  its  Der  Staat  brauche  keine  vcrzinslii^hen  Anleihen  zumachen, 
ooeh  bedfixfe  er  des  Met*ligeldes  (l!),  dessen  Notwendigkeit  nur  für  den  Privetverkebr 
•inigennalea  sogealaiiden  wird.  Ibt  ktene  seine  Ansgaben  iroHstlndig  In  Papier- 
geld bestreiten,  das  er  nur  zum  Nennwert  wieder  in  Zahlung;  zu  nehmen  hrauctit, 
um  dessen  Vollwertigkeit  aufrecht  zu  erhalten  (!!).  Diese  MaÜregel  könne  dann  auch 
auf  die  kleineren  sozialen  Gemeinschaften,  wie  die  Kommunen  ausgedehnt  werden ,  wie 
aneh  das  Anlage-  und  Betriebskapital  für  alle  öfTentlichen  Unternehmungen  durch  ein 
solches  uuyersinsliches  Papiergeld  beschafft  werden  könne.  —  Wir  wollen  dem  Ideen- 
gsng  der  Schrift  nicht  writar  folgen.  Es  liegt  ihr  offenbar  der  Gedanke  zu  Grunde, 
dai  das  ZineeinkflMBDMa  ate  umehtBlBigaa  ist  («nd  dal  die  „Kapitalwirtschaft**  in  dea 
beatigen  POtmen  nfebt  wefterbestalien  dlMb.  Anstatt  aber  konsequent  in  sein  nnd  mit 
dem  Suzialismiis  die  Aufhebung  des  Kapital:«  zu  verlan^^eii,  welche  Fol^^erung  vom  Stand- 
punkte öc's  aus  die  allein  logische  wire,  sucht  er  auf  Grund  einer  höchst  kfinstlichen 
Tbeori«  ttber  das  Wasen  dea  Oeldes  nnd  Kredits  sn  der  Medliehea  LSanag  der  Frage 
tu  gelangen,  daS  der  Staat  die  gesellschaftlichen  Übel  durch  Ausgabe  Ton  unverzins- 
lichem Papiergeld  heilen  könne.  Das  ist  allerdings  originell,  weil  u.  W.  die  frbheren 
Pai^ergeidoTlMOretiker  ihrem  Heilmittel  nicht  die  8t.'eeha  Wnnderluraft  svgetrant  «nd 
dasselbe  auch  nicht  zum  Regulator  der  Giiterverteilung  Rostempelt  haben  ;  es  ist  aber 
weder  logisch  noch  historisch  richtig.  Man  muB  das  Wc^en  und  die  Bedeutung  des 
Oeldes  und  des  Kredits  in  der  Wirtschaft  nicht  verstehen,  wenn  man  glaubt,  daß  man 
sie  durch  das  St. 'sehe  Betept  wirksam  ersetsen  könne.  Als  ob  der  Kredit  des  Staates 
nicht  selbst  auf  den  gleichen  Grundlagen  und  Voraussetzungen  beruhe,  wie  der  Privat- 
kredit, und  als  ob  der  Entwertung  eines  StaatspapierKeldes  lediglicii  durch  die  Be- 
stiminnag  l>egegnet  werden  könne,  dat  der  Staat  selbst  wieder  dieses  Papiergeld  «nn 
Vonlaalwert  in  BeMwig  nehme  f  Es  Ist  dann  niebt  begreiflich,  wie  sieh  In  vielen  Staaten 
in  der  neuesten  Zeit  noch  das  Papiergeld  entwerten  konnte  Diese  Staaten  nehmen  doch 
alle  ihr  Papiergeld  in  Zahlung  an,  und  ihre  Emission  ist  im  Vergleich  au  der  von 
Bt  forgnsehlagwitB  dock  anr  dn  Tropfen  Im  MeaMt  Jede  gesand«  FfauHttpolMk,  jed« 
solide  Privatwirtschaft  ist  bestrebt,  ihrem  Kredit  durch  genügende  Metalldeckuug  die 
Unterlage  zu  geben;  jede  Abweichung  von  dieser  einsig  richtigen  Regel  hat  sich,  wie 
die  Geschichte  beweist,  fa-st  immer  an  den  Staaten  und  Privatwirtschaften  furchtbar  g»> 
riebe  Es  klingt  geradezu  komisch,  wenn  St.  sich  selber  scbligt  durch  die  Bemerkung: 
„  Unbestreitbare  geschichtliche  Thatsachen  sprechen  laut  fQr  die  Wohlthaten  eines  Papier- 
geldes, solange  dessen  Ausgabe  In  den  von  der  Natur  der  Sache  vor- 
geeehriebeaaa  Grenzen  verbleibt  (II),  nnd  wenn  er  gleich  darauf  die  Periode 
der  napoleontseben  Kriege,  in  welcher  England  fhst  altee  Gold  ans  seinem  Umlanfe  ver* 
dringt  und  sich  beinahe  aus.ichließlich  auf  die  Noten  der  Rank  angewiesen  sah,  als  die 
Olansperiode  Qroibritanniens  bezeichnet,  und  es  nur  mit  Trauer  sehen  kann, 
dal  Imttaa  Jetat  „aater  dem  oflbaen  oder  gabdnMO  Blaflnsea  der  grolea  Geidailehte** 
dnrrk  Wiederaufnahme  der  Ooldvaluta  seiner  FaplMTgeldwirtschaft  ein  Ende  bereitet 
Diese  Beispiele  dQrften  genügen,  um  die  An!>ichten  des  H.  Verfassers  Uber  Geld  und 
Kredit  genügend  sn  eharaicterisieren. 

Damit  stehen  noch  einige  andere  Ideen  des  Hrn.  Autors  in  Verbindung ,  die  wir 
auch  kurz  berühren  wollen.  Die  Abschaffung  des  Wechselroch  ts  will  St. 
dsarit  rechtfertigen,  daß  bei  der  großen  Ausdehnung  des  modernen  Transportwe^tens  eine 
bavwaagte  KreditgeaeUgebnng  ffir  den  Handel  entbehrlich  sei,  daB  der  Wechsel  dem 
msoUdan  Borgsjstem  Vorscbnb  leiste  and  dal  er  dem  Aekerban  nnd  dem  Handwerk 
die  Kapitalien  entzieht'  Kino  solche  Auffa^4sung  ist  nur  möglich  ,  wenn  man  ,  wie  St. 
et  naverblämt  thut,  von  den  Segnungen  des  Kredits  überhaupt  nicht  viel  hilt,  wenn 
mea  aa  Stelle  deeselbea  «la  navertinsllehes  Papiergeld  »  also  an  Stelle  dea  IMwUHgea 
den  gezwungenen  Kredit  —  setzen  will,  wenn  man  endlich  den  ganzen  Handel  ent- 
behrlich glaubt.  Diese  Ansicht  ist  theoretisch  vielleicht  beim  Sozialismiu  gerechtfertigt, 
wekfear  aa  Stelle  dea  Haadeb  die  Olltarvertellnng  dnreh  den  Staat  treten  li0t ;  sie  iat 
aber  völlig  inkonsequent  und  hniflos.  wenn  man  —  wie  Stöpel  es  thnt  und  als  einen 
Vorzug  »einer  Theorie  betrachtet  —  die  individualistische  Produktions-  und  Vcrteilungs- 
wei.%e  beibehalten  will.  Außerdem  sind  aber  seine  Einwinde  von  der  Wirkung  dea 
Haadal— cht»  gar  aioht  nofMEmd  and  adt  aaiaar  Ansieht  vom  BodeakreiUt  im  Wider- 
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qpraoh.  Dann  nach  l«tatertr  mflSto  «r  ttoh  fir«ii«i,  w«iin  der  laBdwirtMilMftUche  Kredit 
dnreb  dm  Waebadkredlt  Sfnlnile  «rlftt«;  meh  Abseliaffung  das  Wadmlraelita  mOlta 

sich  doch  der  Kredit  in  noch  liolieretn  Muße  der  Landwirtschaft  zuwenden  und  die 
Leichtigkeit  der  Überacbtüdung  des  Graodbesitses  mit  allen  von  8t.  so  drastisch  geschiU 
dartan  Naehtdlan  rial  grSBer  wardaa.  Dai  femar  dar  Waehsalkradtt  adndd  aafai  aoU, 
d&B  dem  Handwerker  das  Kreditnehmen  so  erschwert  ist,  ist  eine  so  wenig  logische 
Aaffassung,  dafi  wir  von  einer  Widerlegung  füglich  abseben  können.  —  Ebenso  einseitig 
ist  die  St 'sehe  Meinoog  Aber  den  Unwert  der  Aktiengesellschaften,  die  8t. 
einfach  abgeschafft  wissen  will.  Oernde  vom  Standpunkt  der  ausgleichenden  ßerechtig- 
keit  l&it  sieb  diese  (»eschäftsfonn  recht  gut  verteidigen,  ihre  Mängel,  deren  sie  ja  uo- 
streitlg  wia  alle  menschlichen  Einrichtungen  manche  besitat,  lassen  sich  durch  eine  guta 
Aktiengasetsgebang  teils  mildern,  teils  beseitigan.  Dia  rniiehitabarau  Vardianata  dieser 
Geselkchaften  in  Besag  snf  Entwicklung  des  Elsanhabn-,  Varslabaniiigswasaiia  ete.  damit 
wagleognen  wollen,  dnß  man  ^:\f;t.  der  Ht&at  hätte  diese  Einrichtungen  ebenso  gut  und 
noch  bassar  haschsiffen  können,  ist  eine  sehr  wenig  wissenschaftliche  ISaweisführong.  Dar 
Statt  wollte  aban  vrsprflnglieh  das  Bzparlmant  nicht  wagao)  die  Aktiengesellsehaflan 
haben  es  gethnn,  und  sie  konnten  es  infolge  der  beschrftnkten  Haftbarkeit  ihrer  Mit- 
glieder, gegen  welche  gerade  St.  eifert,  die  aber  das  Wesen  dieser  Geseliscbaltsform  ana- 
maeht 

Die  Ahhandlung  St 's  Über  das  Recht  auf  Arbeit  ist  insofern  weniger  ntoplscb, 
als  sie  äich  an  thats&chlicho  Verhältnisse  anlehnt  und  dieses  Recht  nur  unter  bestimmten 
Voranssetaangea  praktisch  bethätigcn  will  Freilich  sollen  auch  hier  die  Mittel  wieder 
durch  ein  nnversinsliches  Papiergeld  aofgabracht  werden,  das  aber  nach  and  nach 
amortisabol  (!)  sein  soll.  Wenn  der  Varf.  Mar  die  Gelegenheit  wahrnimmt,  die  ba- 
▼ormugte  Stellung  des  Beamten^tandrü  zu  tadeln,  der  sich  gegenüber  andern  Arbeitern 
ainar  fasten  AustaUaag  erfrane  and  infolge  davon  sich  dem  Sdüaadrian  UbarJassa  (ain 
gawil  abanso  sebwerar  ab  «agarechtrcrttgtcr  Tadal  das  Baanteatons),  wann  fbmar  naf 
die  Beamten  der  Schweiz  und  der  Verainigten  Staaten  (sie!)  exemplifiziert  wird,  um  die 
TOehtiffkait  der  Beamten  aach  ohne  faata  Stellung  in  beweisen,  so  ist  dies  lum  min- 
desten aabr  bafrandand. 

In  Bezug  auf  Besteuerung  hält  der  H.  Verf.  selbst  die  progressive  Einkom- 
menssteuer für  unsere  Verbältnisse  nicht  gerecht.  Die  Steaer  dGrfe  nicht  das  Arbeits- 
einkommen, sondani  nfisse  lediglich  die  Rente  tralÜMI.  Deshalb  passe  nar  eine  Er- 
trag s  b  e  s  te  nernng,  welche  die  Höhe  der  Staoar  nach  den  Qaellan  des  Ein« 
kommens  bemiftt.  Dal  bei  dieser  AnfTassung  die  indirekten  Stenern  vollends  ver- 
werflich erscheinen,  ist  selbstredend.  St.  tritt  aosdrOcklich  der  sogen.  Abwälsungstheoria 
aatgagan  und  bamarkt  gana  richtig,  daA  die  WidarataadaflÜiigkait  ainar  Bamfiklaata- 
sieh  ^ar  Abwilamg  arfblgrateh  sn  widanetaen,  von  den  engüsehtn  vad  anderen  öko, 
nomisten,  welche  die«e  Theorie  vertreten,  {t>)er^io)len  worden  sei»  Er  kommt  zu  dem 
Schlosse,  dafl  dar  Staat  die  bestinunte  Aufgabe  habe,  Einriehtoagan  S«  treffen,  durch 
walaba  dna  Abwilaong  dar  anf  Grand-  und  Kapitalbaatta  golagfan  Staaam  aaf  daa  Ar- 
beitseinkommen unmöglich  gemacht  werde ,  was  wiederum  mit  seinem  Verlangen,  daa 
Grundeigentam  und  die  verzin.Hlicheu  Schuldtitel  ganz  abzuschaffen,  susammenflllt. 

DnB  die  Wirt. scliiift^t  -  und  Sozialpolitik  des  FiirstenBlsmarck, 
welche  im  letzten  Hefte  zur  Besprechung  gelangt,  dem  Herrn  Autor  nicht  recht  gefallen 
kann,  ist  bei  seinem  sozialpolitischen  Standpunkte  fast  selbstverständlich.  Unser  Reichs- 
kansler  ist  bei  aller  Aufrichtigkeit  der  Gesinnungen  fttr  das  Wohl  der  Arbeiter  noch  sa 
aahr  Anhingar  das  AlthaKabrachtan,  als  dai  er  saiaa  Hand  au  Umwilanngan  bieten 
kSnnta,  wia  «te  dia  StXpaiVeha  Safonn  verlangt.  Was  badentan  ICrankankaasan,  Unfall- 
versidierunp ,  Invalidenversorgvag  gegenüber  den  Roformplnnen  unseres  Autors?  Die 
Agrarpolitik  des  Fürsten,  seiaa  Aiiaicht  von  der  Güte  der  indirekten  Steuern  ond  man- 
ohaa  andara  kollidiert  mit  daa  St'sehaa  Lahrea.  Wird  doch  sogar  bafaauptet,  daA  „der 
Grundsatz  des  Arbeiterschutzes  mit  dem  Systeme  der  T.,ohnarl>eit  an  und  fllr  sich  in 
einem  unheilbaren  Widerspruch  steht."  Der  Charakter  der  Lohnarbeit  als  Ware  spreche 
dafür,  daB  deren  Preis  durch  Angebot  und  Naehfiraga  aas  awaekmiBigsten  geregelt  warda. 
Ein  Sats,  der  —  auf  die  St.'schen  Theoricen  angewandt  —  ebenfalls  deren  Haltlosig- 
keit beweisen  mUlite,  da  seine  Konsequenz  entweder  unentwegtes  Festbalten  an  den  be- 
stehenden Einrichtungen  oder  rücksichtslose  Durchführang  des  Sosialismns  ist  Bei 
diesem  Satze  und  vielen  ihnlichen  Auslasaaagen  des  gansan  Werkes  kommt  man  bluäg 
In  Zweifel,  ob  Stöpel  sieb  seibat  traa  gebiiabaa  ist  und  ob  aioht  doch  im  Hintergrund« 
4fr  t«iM  SlaatHMaiaiiaaiaa  a^anaMit, 


Übtnkht  ftbw  dk  MMrtan  PablikatioiMB  I>MlMhhadi  and  dM  Awkad«.  85 


BMfiiOMren  wir!  Wir  haben  di«M  Beiträge  lur  friedlichen  UmseaUltoog  der  Ge- 
erfltcbaft  deehalb  lo  ansfUirlleh  beeproehao,  wM  sl«  «In«  gans«  Speries  von  moderaen 

Weltverbcsspfprn  darstellt  und  koiiinicii  zu  dem  ScIiIu-jsc  ,  d;iB  sie  oioe  unfruchtliHrc 
Halbheit  ausniacben.  \\'enu  unsere  goMill»cbaftliche  Verfa&auog  wirklich  so  schlecht  i»t, 
vie  sl«  hi«r  dargeatellt  wird ,  daoB  nOg«  man  ea  doch  Uabar  nit  dam  «nvariUadrtMi 
Soxi*ii>mus  ver!>achen,  der  wenigsten»  riel  mehr  theoreti»cho  Begröndunp  für  sich  hat, 
ala  dieser  in  der  Loft  »chwebende  DrGiviertel»»osialismus.  Wenn  »o  weitgehende  Um- 
fettaltungen,  wla  afo  hier  verlangt  werden,  auf  friedlichem  Wege  möglich  sind,  dann  ist 
■icht  einsasehen.  weshalb  nicht  auch  etwa  der  kommoniatiaelia  Sosialiamu  ebenso  fried» 
lieh  darehgeführt  werden  könnte.  Ein  allingroBer  Schritt  sa  diesem  ist  Ton  der  St.'- 
aekan  Staatseinricbtung  wahrlidi  nicht  Oinckliciierweise  iüt  die  VerwfrUlallvaig  dtr 
Uaan  weder  dar  einen  noch  der  andern  Bichtang  in  naher  Ausiebt. 
Leipaig.  Dr.  Adlar. 
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ttolipia«,  D.,  Essais  de  phllosopbie  des  scieoces.  Programme  du  prix  de  philo- 
aepMe  sociale  proposd  por  rOoivaroild  da  Gaatoa.  Genfcra,  Cbarbaliaa.  1888.  8.  X 
—41  pag.    fr  0,60. 

Baz,  E.  Beifort,  The  Religion  of  Socialism ;  being  easaxs  in  modern  socialist 
«idaiam.  London,  SonnaDSchein,  1888.  8.  XI— 177  pp.  doth.  4/.6.  (Contaata:  Uni- 
TMial  Hiatory  from  a  aaeialbt  standpolnt  —  A  Fraadi  Beeaontat  (Leroy.BaaoHaa)  ea 
OaBactivism.  —  Socialism  and  Religion  —  Sucialism  and  tbe  Sundny  Question.  —  The 
Hadem  Bavolntioa.  —  Ooaadattce  and  Commerce.  —  Unaeientific  Socialism.  —  The  Cri- 
■iaal  Ooorl  Jadg«.  —  8oma  Boorgaola  Idobf  or  Idaab,  Baals,  aad  Sbama.  ~  bspaite* 
lisme  T.  Socialism.  —  The  two  Enthusiasms.  (An  answer  to  Mr.  K.  Pearson  )  —  Tbe 
Capitalistic  „Hearth".  —  Ciril  Law  ander  Socialism.  Contract  and  Libel.  —  Address 
to  Trades'  üniona,  Issnad  hy  tha  Ooaaell  of  Cba  Sodallst  League.) 

British  and  colonial  Temperanco  Congress ,  Londaa,  Jaly^  1888.  8.  188  pp. 
London,  National  Temperance  Depot,  1886.    8.    3/  6. 

Labor  Problem,  the.  Plain  questious  and  practica!  answers,  edlted  by  W.  B. 
Barns.  With  an  introdaction  by  K.  T.  Ely  and  special  coatritMttloas  bj  J.  A.  W«tar> 
Worth  and  Frod  Woodrow.  New  York,  Harper  &  brothers,  1888.  8.  880  pp.  dodl. 
^  1  — .  (Contents:  Co-operation  in  Literature  and  the  State,  by  R.  T.  Ely.  —  The  con- 
ftict  historicallj  eonaidarad,  bj  J.  A.  Waterwortb.  —  A  s/mposiam  of  aavarol  phaaos  of 
ftaLskor  OmHod:  MMt?«  aftlM  laquiry.  Viaiftof PMÜlHJBMMiBbli.  ▼!•«»  of  Ito- 
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facUtrera.  Views  of  Workiag-men.  Vi«w8  of  DirioM.  Views  of  Labor  Commiasioners. 
▼i«wa  of  Joaniallsto  aad  oUm».  —  A  fim  fer  Proftt'SlMring.  —  Ti«dM-üaIoM  ud 

Arbitmtion.  —  Side-H(;hts  on  the  La^mr  ProMpin,  by  Fred  Woodrow.  — ) 

M  a  r  8  h  8  1 1 ,  W.  V. ,  Unfair  Distribution  of  Eamings.  The  evU  «ffects  and  tbe  re- 
BM^.  Oawego  (Kansas)  1S86  8.  IV— S80  pp.  cioth.  7/.tf  (Contents :  IntrodwtOiy: 
Orar-prodoction.  Industrial  Depression  and  „hard  times".  —  Mau 's  mi»i<iiou  on  earth. 
Agenciea  ur  ineaus  Lacks  aud  teudencies.  —  Methods  of  Wealth  GettiuK-  Eamings. 
Erroiieousness  of  Man.  FIllM  Mid  Penalties,  etc.  —  Division  of  Labor.  PowerleasnaM 
to  discover  Valaes  of  KrnlBg».  Baluice  betwMn  CapiUd  «od  Deed  of  it.  FalUoioM 
Cftoa«  for  B«rd  Tfanet.  —  ConpetMon  Bsward  with  Barningt.  Supply  aod  DenunA. 
Overproduction,  etc.  —  Monopoly.  Irresistible  divestment  of  Properties  and  Privileges,  ete. 
—  Wars  and  rumors  of  Wan.  Staadpoint  of  Bevolt  Pinaoca  of  War.  BegiUaliog  tlM 
Camney.  —  OomUDatioiM  of  Capital,  jiistlflable  and  nqjnstUbtblo.  —  Bon  aonof  mm- 
kisrs.  Le^ritiinate  fortunes.  Labor  Combinations.  Strikes  and  revengeful  violence.  — 
Who  wonld  pay  the  tazes?  The  Metbod  of  Levy.  Rate  of  Tax  Increase.  Incomes.  — 
Bight  of  Tax  Begnlatioa.   Tariff.   Labor  aad  O^ital,  etc.  — ) 

Newcomb,  Simon,  A  piain  man's  talk  on  the  Labor  Qaesiion  New  York, 
Barper,  1886  16  clotb.  3—196  pp.  $  0,60.  (Divided  into  the  3  parte:  Society 
and  its  wants.       Capital  and  its  ases.  —  The  Laborer  and  bis  Wages. 

Ifiebols,  T.  L,  Marriage  in  all  Ages  and  Mations,  aa  it  has  betn,  as  it  migbt 
ba:  iti  History,  Pbysiology,  Morals  and  Laws.  London,  Poulsfaam,  1886.  lt.  S64  pp. 
S/.6. 

Alongi,  G.,  La  maffia  nei  auoi  fattori  a  nalle  sne  mauifeataaioni:  atadio  solle 
«lassi  perieolooa  dolla  MdHa.  TMriao,  fratolU  Boeea,  168«.   8.    188  pp.   l.  8,50.  (Cob> 

tinne  :  I  fattori  delta  maftia:  Fattori  storici.  Fattnri  economic!.  Fattori  politlco-ammini- 
straiivi.  Fattori  fiaici  ed  antropologicL  —  La  maffia  e  le  sne  maaifestaaiooi :  Maffia, 
ooMrtk,  inaaatangollsmo    Brfgaata^o.   Abigeoto.    Aasodaiioni  di  naUkttori  —  etc.) 

Marescotti,  A.,  Ij»  le^islaxione  sociale  e  le  qoestioni  economiche:  stadio.  Mi- 
lano,  L.  Vallardi,  1886.  16  Xlli— 270  pp.  (Contiene:  I.  I  rapporti  della  legislasioue 
sociale  cogli  ordinamenti  civili  delle  nazioni  :  1.  La  legiblaaione  sociale  di  fronte  ai  tra 
alamanti  aoeiali.  8.  La  logislaaione  sociale  di  fronte  al  mio  o  al  tao.  9.  La  legislaaiooa 
■oftate  dt  fronte  ancli  ideallsti.  4.  La  Iegi»laxione  sociale  dl  front«  agli  evolusioniatL 
5  La  Ie^i^]Hzi()ne  sucinle  di  fronte  al  popolo.  —  II.  I  rapporti  della  legislasione  sociale 
cogli  ordinamenti  economici  delle  oaaiooi:  1.  La  lagislaaioo«  sociale  di  froata  all»  pro* 
dvalono  ddla  riaehaaae.  t.  La  leglalaiione  sodala  dl  fronte  ai  daque  flutori  della  pro> 
duztone  3-  La  laglslasione  sociale  di  frimtr'  all'  operaio.  4.  La  lecistazionc  sociale  di 
fronte  al  capitaUlto.  6.  La  legislasiooe  sociale  di  fronte  al  propriMario  territoriale.  6. 
La  legtilaaloDa  aoeiala  dl  fronte  alle  atato.  T.  La  lagbla^one  aoeiale  dt  froste  alla  na- 
sione.  —  etc.t 

Stoppato,  A.  (prof.),  Infanticidio  e  procurato  aborto.  Padova,  Drucker  ^  T^ 
daschi,  1886  16.  XI— S92  pp.  I.  3.  (Contiene:  Delle  cause  morali  e  soolaU  dal 
raato  di  infanticidio.  —  Carattere  giuridico  del  reato  di  infanticidio.  —  Delle  peraone 
cooeorrenti  nell'  infanticidio.  —  Dell'  infanticidio  oolposo.  —  II  procurato  aborto  h  reato 
eontro  la  vita.  —  Della  colpa  e  del  tentatiTo  in  rapporto  al  reato  di  aborto.  —  etc.) 

Nielsen,  F.,  Hofpraast  Ötöekar  og  dao  kristalig  aoeiala  BaTaagalaa  i  Barlia.  Ko- 
penhagen, 8cb8nberg,  1888.   8.   kr.  l.fO. 

Verslagen  van  den  Koning  botrckkelijk  den  dienst  der  postcrijcn,  der  rijkspost- 
apaarbank  eo  der  telegrafen  In  Nederland  1886.  IL  EijksposUpaarbank.  'a  Oraveobaga, 
gebr.  rvo  CleeT.  1888.  4.  80  88.  a.  11  grapbiaaba  Tteblaanz  In-lbl.  —  Kstralt  dnrap- 
port  .nii  Roi,  concernant  le  service  de  la  cais<ie  d'dpaiglM  poatala  daa  PaytiAaai  «O  1888w 
Amsterd..  Faddegon,  1886.    gr.  in-8.    IS  pag. 

10  Oesetsgebting. 

Beeck,  C.  W.  A.  Die  eingeschriebenen  (freien)  Hiifskaasen ,  systematisch  darge- 
stellt. 80.  60  BS.  KoBudaalona-Varlac  dar  Hinatoffffaehan  Hofboabhaadlwag  a«  Wla- 
mar,  1886. 

Der  Verf.  gfebt  In  dteaer  Sebrift  In  80  ParaRrapben  eine  ayttematladia,  tberatebt» 

liehe  und  vollsfiiiMlit;e  Diustcllung  de.-»  Jttzii^cn  Zu>tun<U'>  d<^r  >:-\samten  Oesets^cbung 
ilber  die  freien  Hüfskasseu ,  die  sugleich  einen  klaren  Einblick  in  die  Organiaatioo  der 
latstoroB  gaatattat  Daa  serrtramta  Malaiial  iai  geiriaaanbaft  amaiBMaBfetragaa  mad  tm 
ivter  Waiaa  m  da«r  »«aammanhiiig— den  Oaiatalluf  Tonahaiolaaa. 
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Koaot«  di«  Schrift  aogaueliU  der  mehrfachen  iatereaeuiUii  EiffmtflaUelilidtoii  der 
Mw  BIlbluMMB  aOnm  aa  md  Ar  sldi  aaf  gflostiga  AaftaahiM  raebnaa,  so  beaaepmebt 

»ie  jetzt,  wo  infolRo  rfor  Diükassionen  ülier  die  SimulHtion  bei  den  Krankenkassen  in  der 
Pre»»e  und  in  Vensaniinlungen  häufiger  die  freien  UilfakaMen  in  Parallele  au  den  &bri< 
pm  Tann  gestellt  werden,  ein  besoodaraa  lataraaaa  bal  all  daaan,  dia  an  dam  KranlHn- 
kia$enweMn  irgendwie  beteiligt  sind.  R.  v.  d.  B. 

Engelmanu,  Dr.  jur.  Julius:  Daa  Ueichsgesetz ,  betr.  die  Krankenversicherung 
der  Arbeiter  vom  16.  Juni  1888,  nebst  den  Erginsnogsgeteixen.  »<>.  153  S.S. 

i>crsalba:  Das  UBfiülvarriebeniogBgaaata  tobi  6.  Jali  1884  uebst  dem  Geaata  über 
fia  Aasdahnac  dar  Uafbll-  und  Krankenverrieherang  Tom  S8.  Mai  1885.  8«.  169  SS. 

Derselbe:  Das  Rcichspesctz.  betr.  die  Unfall-  und  Krankenversicherung  der  in  land- 
aad  forstwirtsdufkliehea  itetriebeu  beachiftigtan  Peraonaa  vom  6.  Mai  1886.  8«.  118^8. 
Mngn  1888.  Variag  von  Pfeln  Bnka. 

Die  vorstehend  genannten  drei  Kommentare  so  den  bisher  auf  dem  Gebial«  dar 
Arlieitcrversicherung  erlassenen  Oesetxen  stehen  in  so  engem  Konnex  su  eiuandar,  dal 
»ie  nur  als  Teile  eines  grdBeren  Oasamtwerlies  aaaaaaben  sind ,  welche»  je  nach  dflu 
Fortschreiten  der  bezQglichen  Gesetigebnng  weiter  711  fiÜirtTi  ist  D«ß  der  Verf.  die»e 
Fortsetaang  des  begonnenen  Werkes  nicht  ontei  la>!.eu  uiüge  ,  tut  angesichts  des  VN'ertes 
der  Torliegenden  drei  Kommentare  nar  in  wünsi  han.  IMaaalbaB  aaldUMn  sich  dnrrh 
äaa  grata  Selbatiadigfceit  und  Originalitit  der  AufliMaaog  ao«,  dia  awar  vom  Standpunkt 
dtf  Praiii  idcht  in  Jadem  ainaalneo  Pnnkta  als  antralhnd  ao  baaaicbnan  ist,  aber  das 
Inuresses  für  jedan,  dir  Bit  dan  ArbattarvanldMnugvgaaatMB  n  thon  h^i,  diirdUM» 
nicht  entbebrt. 

Baaondara  Bnrlhavag  ▼ardlant  dia  In  dam  Konmantar  anm  KraakankaasangaaatBa 

eothsitene  ausführliche  Gesamteinloituni^  über  die  soxialpoliti-chen,  volkawirt.situittlicben 
and  rechtlichen  tiesichtsponkta ,  die  l'iir  die  lieurteiloag  des  sosialpolitiacbeu  Gesetsaa- 
«eritaa,  wla  aa  wou  dar  Paiwhsiaglawwg  in  dia  Baad  ganoaman  ist,  wadgahand  alnd. 

R.  V.  d.  B. 

Bödiker,  T.,  Die  Gewerba-  und  Versieherungsgesetagebang  des  Deutschen  Reichs. 
2  Auflage  des  „Bödikai'aohaB  OowaibaKaalU»*.  Boritn,  ▼.  Daakar,  18«e.  gr.  8.  ZIV— 
668  &&  gab.   M.  7.—. 

Bahbain,  U.,  Die  Entseheidangeo  des  vormaligen  proBliaehaa  OI»artribiuiala  «af 
dem  Gebiete  des  Zivilrechts.  Für  das  Studium  und  dia  Pnudl  baarbolM.  Baad  IL 
Berlm,  B.  W.  MftUar,  1887.   gr.  8.    817  88.    M.  17.—. 

Taraaa,  W.,  Da«  Bakbabaairtangaasta  vom  81.  Min  187$  mU  daa  aar  Abdada- 
rang  und  ErgUnsung  desselben  (bis  sum  I.  Juli  1886)  erlassenen  Gesetzen  und  Verord- 
Bangen.  Nebst  einer  Zosammaostellang  der  besouderao  Voncbriltao  fUr  eiosalna  Ba* 
MBiiBklaaaaB.  Taitaaigrta  aüt  Aanarkk.  aad  Saehngitlar.  S.  And.  BarUa,  Oattaotag, 
1886.   lt.   XVm-^00  88.   M.  8,40. 

11.    Btmata-  und  Verwalttingsrecbt 

Arndt,  A.,  Die  Verfassangsarkande  für  dan  preoBiscben  Staat  nabat  Eiglnsangt* 
•ad  Aasrabrnngsgesetxen.  Mit  Einldtnag,  Anmerkk.  und  Sachregister.  Barllo,  Gnttentag, 
1886.    8.    VI— 267  88.    M.  1,60. 

Bejacblag,  W.,  Das  praoAiaoba  ParitAtapriasip.  lune  lurchaopolttiscbe  Zeitfraga. 
Balle,  8triaB,  1888.   8.   68  BS.   M  0.80. 

Bc/.  irksta»;  des  Unterelsafl.  Sitzung  von  1888.  Verwaltnngsbericht  und  Vor- 
iHcn  des  üeairksprftsidentan.  Straübnrg,  Druck  von  Fischbach,  1886.  4.  SSO  88. 
-  Haashaltsotat  des  Besirka  UntaralsaS  fbr  1887/88.    Ebd.    1886.   4.   8f  88. 

Jahrbuch,  politisches,  der  .schweizerischen  Eidgenossenschaft,  herausgegeben  von 
C.  Billy  (1.  Jalirg  )  Bern,  Wyü,  1886.  8.  IV— 670  SS  M.  6.  (Enthaltend:  Mo- 
dante  Grundlinien  fUr  die  Politik,  von  Ililty.  —  Eidgeuöss.  Geschichten  (bis  zur  Kapi- 
talation  von  Basal),  von  Uilty.  —  La  r4action  de  1843  en  Valais  et  le  Sonderband,  1» 
fartie,  par  L.  Bibwdj.  —  Eidgenöss.  Politik,  Gesetzgebung  u.  politische  Litteratar,  von 
flUtj.  —  Schweizerisches  Wehrwe^en  der  Gegenwart,  von  (Major)  Affolter.) 

WaiB,  J.  0.,  Dia  Wirkiugan  dar  Olakbbailsidaa  and  der  Lebra  vom  Vartragattaat 
•tf  das  aiodama  Staatslabaa.  Haabarg,  Blditar,  1888.  8.  40  88  M.  1.— .  (A.  a.  d. 
X. :  Deut.«>chc  Zeit-  und  Streitfragen     Neue  Folge,  I.  ^Jahrg.  Heft  8  ") 

Laferri^re,  E.  (Vice-pr^ideot  du  CoDSaii  d'Etat),  Tratte  de  1*  juridictioo  admi- 
O  d6»  lacanw  oonHallwMi    Cowa  da  droit  «dnitBitlTirtif  da  do«mat  pgolaasd 
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k  1»  AtealU  de  droit  d«  Pari»  «d  1889-1894.  Tobm  JU  Piris,  Bai|«r-L«TTMÜt,  1886. 
gr.  io^.  700  pRR.  fr.  lt. — .  (Contonuit!  NotI«ns  ffolralw  «t  MglslatfoB  oonparte.  — 

BiStoin.  - —  Orjjaüisntion.  —  CompcleiKO  de  Ift  juridktion  »dministmtive  ] 

Partridge,  J.  A.,  The  Makiiig  of  tbe  Irüb  MaÜou  aud  Ute  fint  firoito  of  Fed«- 
nlloD.  Londom  FtelMr  Uvwla,  1888.  gr.  la*8.  XXVI~190  pp.  cl«db  .  (Coa- 
teots:  The  Argarnnt  —  IfdMid  •  Hatiiiii.  —  Ireknd  Bttnyad.  —  Naltoaal  Btnir- 

rectioD.  —  ) 

Raleigh,  Tb.,  ElemenUry  PoUlIcs:  an  elementary  treatise  on  tli«  BttiM  of  Pto- 

lltical  Scicucc     London,  Frowde,  1886.    8.    163  pp.    bd».    1/. — . 

Thompson,  J.  P. ,  American  commeuts  on  European  Questions,  lotemational  aod 
Religioas  Boston,  Boaghton,  Mifflin  &  C ,  1886.  8.  |  8  — .  (Contents:  Tbe  Drift 
of  Europ«,  Chriatian  and  Social.  —  Papareby  and  Mationality.  —  Tb«  AnnaBMnt  of 
Oennany.  —  The  intoreoime  of  Christian  with  non  Ohriitiao  people«.  —  Omeamtiiy 
treatiet  as  matter  of  the  Law  of  Nation.s.  —  On  Intematftatl  Copyright.  —  The  Right 
of  War  IndoDitity.  —  Shall  EogUnd  aide  with  Baaaia?  Whnt  ie  Science  '/  Chriat ,  tho 
CIrareb ,  «ad  Um  Cread.  —  Ftnnl  cmm  :  a  erMqM  of  tho  Faitai«  of  Paloy  and  tbo 
Fallacy  of  Hame.  —  elc ) 

Wooleey,  Th.  D. ,  Poiitical  Science  or  tbe  SUte  tbeoretically  and  practicaliy 
•oaaMorad.  t  Tolmnaa.  Now  Tork,  Oh.  Seribner's  Sona,  1886.  gr.  ln-8.  elotb.  X — 
585  «nd  VI— 626  pp.  25/. —  (Contents  :  Part  I.  Dootrine  of  Rights  as  the  foundation 
of  a  Jost  SUte :  General  explanation  of  Rights.  —  Parliiular  Rights :  (Rights  ot  Life. 
Limb.  Property.  Contracts.  Association.  Family  Rights  Free  Speech.  Reputation« 
Worship,  etc.)  —  8om«  opiuions  on  Joatice,  Natural  Law,  and  Rights.  —  Part  IL  Theory 
of  the  State :  Opinioni  on  its  Natnre  and  Origin.  —  Theoriea  toocfaing  the  State  exa- 
mined.  -  Land,  SoTcreigiity  and  People.  —  Sphere  and  Ends  of  the  State  —  Limits 
of  State  Power.  Bamboldt  and  J.  S.  Hill  on  ÜMao  linuts,  ote.  —  Liberty  and  Eqnaiity 
in  eondfet,  or  Comiminbni  and  Sodalbn.  —  Tho  Panllifo  Power  of  flra  State.  —  Soue 
pointa  of  Poiitical  Ethics  examined  —  Part  III.  Practic«!  Poiitics :  Earliest  Institu- 
tions.  —  Forma  of  GoverDDient  —  Monarchie* :  (Aneient  City-Kiog».  Abaolate  Mooarchy 
h  aevera]  fbnia.  Imperial  Despotfam  fraaded  on  Popnlar  8ovan(gnty*  Oraak  and 
Italien  Tyranniea  .  .  .  etc.  .  .  .  Constitntional  Monarchy/)  Aristoeracy  (iti  Oreece  ;  in 
Roroe ;  in  Carlhage ;  in  Venice.)  ~  Constitution»  of  Florence.  —  Democracy  and  Demo- 
cracies.  —  Coraposite  Statea.  —  Confederationa  (Aneient  Confedaiationa«  Oennanle, 
Swiss,  and  Dutch  Confederations.  United  States  of  America )  —  Departments  of  Oorem- 
ment.  —  Local  and  Seif- Government.  —  Relation»  of  the  State  to  Public  Safety.  ( I^evyiog 
of  Money.  Protection  of  Indnstry.  Edocation.  Morals ,  etc.)  —  Relation  of  the  State 
to  ReUfion.  —  Inflaeacea  of  Pbyaioal  Caaaea  on  Politiea.  laflaeneea  of  PoUtiee  on  lUm- 
tfonal  Charaeler,  Art  and  Laantng.  —  Polftfeal  Partfee.  —  Caniea  of  Changea  in  Po» 
litie.H     Kevolutiotis.    National  Decline  and  Docay.  —  etc ) 

fi  r  a  T  o ,  E.,  Deracbo  internacional  priTado,  vigente  en  Eipana.  Totnoi  U.  Madrid, 
Mdias,  1888.  8.  r.  8.— >. 

IS.  Btatiatik. 

StatUtleebes  Jahrbaeb  der  Stadt  Wien  fltr  daa  Jahr  1888  ud  fir  dna 

Jahr  1884.    Wien  1886.    2  Bd.    341  ii   »72  SS. 

Statistisches  Jahrbuch  der  :SUdt  Berlin.  11.  Jahrg.  für  d.  Jahr  1888. 
Herausgegeben  Ton  Rieh.  Boeckh.    Berlin  1886. 

Verwaitnagabericbt  de»  Bataa  der  Stadt  Leipaig  f&r  da>  Jahr  1884.  I«oip- 
alg  1888.   T80  88. 

Erfreulicherweise  nimmt  das  Interesse  und  Verständnis  für  Statistik  auch  in  der 
atidtiaeben  Verwaltang  inuner  mehr  au,  ao  da8  wir  in  wacbaender  Zahl  Verwaltvnga- 
berlebte  dar  griMaran  Stidte  mit  Torwiegaad  ataHatfaehem  Inhalt  erhaltan ,  «nd  diaaa 
Berichte  Ton  Jahr  an  Jahr  an  Umfang  gewinnen. 

In  Wien  war  bisher  solcher  Bericht  fOr  ein  Trienniom  herausgegeben,  nach  einem 
BeMblnf  von  1888  soll  derselbe  fortan  aiyiUirlleh  ersebetnea.  lüm  baachteS  ahnr  aa> 
gleich  diesen  Publikationen  eine  andere  Gestalt  au  geben  ,  wie  sie  andere  St&dte.  na- 
mentlich Herlin  seit  einer  Reihe  von  Jahren  erscheinen  lassen ,  und  sie  dem  Pabiikom 
anm  praktischen  Oabtmdl,  wie  sur  Balahmug  an  Bbatgaban.  Ewal  wartv^  Bind«  pm 
1888  and  84  liegen  ans  nun  bereits  ror. 

Die  Stadt  Leipaig  hatte  bereits  fr&her  mit  Verwaltnogeberiohten  begonnen,  dodi 
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«ins  nur  Toa  186^77  4  s.  Th.  allerdings  sdur  «mfiwfMieb«  H«(t«  enchieiM»,  die 
rieb  mU  im  PliHiitiiriteii,  der  Walsen  pflege  und  »tlMMben  fltraf-  und  Venorgang«» 

UiUlt,  der  ang;rni('incn  Statistik  und  Topographie  Leipzigs  und  sclilipßlich  mit  dpr  Oas- 
Uftalt  beschäftigten.  Jetst  ist  nan  die  Ausgabe  jibrlicher  Berichte  beschlossen  and  ein 
Mir  odhagraieher  nnd  releUialtigvr  «niar  And,  dar  daa  Jahr  1884  balriflk,  arNhianaa. 
Dem  Chiirdkter  eines  VerwaltungsberichU  entsprechend  besteht  derselbe  aus  einer  groBen 
Zahl  (gegen  öO)  größerer  aad  kleinerer  selbständiger  Abbandlungen  von  den  verschie- 
itmm  Of^ganaB,  welche  die  Leltong  dar  sa  erörternden  Institute  and  sonstigen  Verwal» 
tnogssweige  in  der  Hand  haben  oder  sonst  denselben  fachlich  näher  »tehen  Die  beiden 
B&rgermei»ter ,  verschiedene  Stadtrite,  besonders  der  Direktor  des  stidti^cheD  atatisti- 
•cben  Boraans  treten  wiadarhoU  als  Referenten  auf.  —  WKhrend  sonst  du  betrefTcndc 
Jahr  allein  ia  Batraaht  fasofan  ist  gehen  die  statistischen  Übersicbtan  fiberall  auf  eine 
pilwu  Beiha  tob  Jahren  aarflek.  Oberall  bilden  die  statistisehen  Zahlen  nnr  AosKangs- 
yaakt  oder  Ergänzung  zum  Texte- 
lm Oegansatie  hieran  bietet  daa  Wiener  Jahrbuch  nur  taballaiisehe  Übersichten  ohne 
JidM  «rilrtanidaa  «od  daa  Matarial  TanrattaBdaB  Taxt.  Dia  Aunhnmg  iat  aiaa  dn- 
Iriffiaht  in  der  Hand  des  Leiters  daa  MagistratsdepartementH  für  Sutistik  gewesen  mit 
BHCi  selaar  Assistenten  Dr.  Sedlacaafc  «nd  Dr.  Lowy.  Wir  diirfen  wohl  hoffen,  daü 
Buui  sllmihlich  aadi  la  Wleo  daan  Sbargahan  wird,  aaiA  den  Voiliilda  daa  Berliner 
JshrlMicha  die  Zahlen  mil  aaafBhrlichen  Resprcchangen  sn  b^leiten.  Nur  so  kann  das 
Weik  liah  lau  grABaraa  Publikam  Freunde  erwerben  und  anf  allgemeine  Verwertung 
Wehnen,  wl«  daa  mn  dan  BariSaar  W««k  uswaifalbaft  m  aaffaa  iat 

Daataebaa  Balah. 

Bericht,  statistischer,  über  den  Betrieb  der  anter  käoiglich  sächsischer  Staatsvcr- 
viltaug  stehenden  Staata-  and  Privataiaanbahoan  mit  Machriehtan  fiber  Kisaabahnneabau 
lai  Jahre  ft88.   Hrsg.  Tom  kgl.  ildM.  Finanrarfatstariam.   Draeden,  Halnriah,  IM«. 

4  348  8S  mit  2  Karten.  —  Reilsge  dazu:  Nschweisung  der  am  Schlosse  des  Jahres 
1M5  bei  den  nnter  hgl.  sichs.  Staatsverwaltung  atahandaa  Eisenbahnen  Torhandenen 
Tteatportmittal.  Kbd.  lldd.   4.   TY  8& 

BrOdaralmanach.  Statistisches  Jahrbuch  der  evangeHschen  Brflderkirche  und 
ihrer  Warka.  Jahrg.  II.  Hrsg.  von  Job  Oysin  und  E.  Wiek.  Uuadau,  1887.  18. 
181  88.   M.  0,40. 

Jahresbericht  fiber  die  Verwaltung  des  Medizin  alwesens ,  die  Krankenanstalten 
aal  tfa  Sffentlichen  Geeundheitsrerhältnisse  der  Stadt  Frankhirt  a.  M.  Hrsg.  Ton  dem 
iMfiehen  Verein.    XXIX.  Jahrg:  (1885).    Frankfurt  a./M.    1886.    lY— S72  SS. 

Kraaaar,  Die  k.  Beil-  ond  Päegeanstalt  Wiaaanihal  (IrraahaUanatalt)  SOJihr. 
AMlahibarieht.  TBbingen,  Fues,  1885.  gr.  8.  101  88.  ndt  81taationapIaB  und  var- 
ttUedenen  Morbiditäts-  und  MorUlitätstahellpii     M.  2,60. 

Mitteilungen  aus  dem  statistischen  Bttreao  das  haraogl.  Staataminiatariums  au 
8e(ha  thar  Laadas-  «ad  yolhakvBda  dar  HaraogtSmer  Kebaorir  oad  CMha.  Jahrg.  1888, 
Teil  I.  Gotha,  Thienemann,  1886  Roy. -4.  163  SS.  (Inhalt:  Resolute  der  Einkom- 
nten-  und  Klassensteuerveranlagung  im  Heraogt.  Koburg  pro  1865/86.  —  Veranlagung 
der  Bakomman-  und  Klassensteuer  im  Bmogt  Gotha  alt  Daaamhar  1885.  —  Staliatik 
^•r  MartUehen  Armenpflege  in  den  HcrzogHlmern  Koburg  n  Gotha  1885.  —  Zasammen- 
Mathng  der  in  den  Jahren  1879  bis  mit  188Ö  ermittelten  Aubauflächen  und  Ernteerträge 
!d  den  HerzogtOmern  Koburg  und  Gotha.  Aussog  aas  der  Forst^tatiAtik  der  herzogl. 
■MhMBfothaiaeheo  Oonanialwaldaagaa.  Baehaoagvafar  1.  JoU  1884  Wa  80.  Jani  1886. 
—  ete.) 

Nachrichten,  statistische,  über  die  Erkrankungsverhiltnisse  der  (deutschen  F'isen- 
fceha)-Beamfan  ron  80  Vareinararwaltangen  im  Jahre  1886.  Hrsg,  von  der  Direktion 
dm  TariiBa  daalachat  Etaeohahavartrattoagaa.  BarBa,  1888.   Bej.'d.   88  88. 

Orts  -  und  Wohnplatzverzeichnis  für  das  Oroßherzogtum  Sachsen,  das  Herzogtum 
84ch8en-Altenbaq(,  die  FOratentfimer  Schwaraburg-Sondershaosen,  Sohwarzburg'Badolstadt, 
B«al  tlterer  aad  Baal  Jlagorar  Idnia  «It  Aagaha  dar  attaoawaiandaa  BavSUtamag  aaA 
i*T  Volkszählung  vom  1.  Deaember  1885.  Hrsg.  vom  statistischen  BQraan  Vereinigter 
Tkaringischer  Staaten.  Weimar,  Hofbucbdruckerei,  1886.  4  (Separatabdrack  aus  „Sta- 
tistik Tbflringens",  Band  IV).    88  SS. 

Preu6ische  Statistik.  (Amtliches  Quellenwerk.)  Hrsg.  in  iwanglosen  Heften 
nm  kgL  atatiatiachen  Bdraaa  in  Berlin.   Heft  LXZXVIlIt  Dia  Ergebniasa  in  Ermitta- 
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lang  des  Erntoertnga*  im  praaftUchen  Staate  für  das  Jabr  18S6,  nebst  S  be»oadereo 
BaUsflM«  eathaltond  die  Eifebalsse  der  von  de*  landwfrtsebaltllelua  Vereinen  1,  Ende 

Jnli  1886  kreiswei^e  bewirkten  Schitsong  der  Ernteaa.ssichten  der  wicbtigsten  feldmiBig 
Aii^'oÜHuten  Früchte  in  Preuüen,  in  Prozenten  einer  Mittelernte  ausgedrückt,  und  S.  im 
Oktober  1886  krei&wcise  bewirkten  Ermittelung  des  Ernteertrages  der  wicbtigsten  feld- 
nlBig  angebanten  Frfiehte  in  Jahre  1886.  Berlin,  Veriag  das  kgL  Statist  A.,  ISM. 
B07.4.    XXXVU— 118  o.  IB  a.  8t  SS.    M.  5,20. 

Schilling,  N.  H.,  SUtistische  Mitteilungen  Bber  die  OasantUlten  Deutschlands, 
Östarraicbs  aad  dar  ScbwaiB,  sawia  aioiga  Gasaastaltea  aodarar  Lkadar.   fiaarbeitat  von 
L.  IMabL   4.  Aall.   Mftndiao,  Oldanbovrg,  1965.   Rof.-%.   yiU—MT  «.  X  88. 
M.  15  ~ 

Statistik  der  ti Uterbewegung  auf  daotscban  £iseababnen  uaeb  Verkehrsbeairkea 
gMrdMl.   Hrsg.  In  hgl.  fwaol.  MniitMriaiii  Ar  MsallialM  ArbaHaa.  Baod  XVIU  ad. 

IV.  Jahre  (1886)  Quartal  2.    Berlin,  HeyniKnii.  188G    Roy. -4.    868  SS.    geb   M.  11.— 
Statistik  der  deutschen  Reiclis-,  Post-  und  Tcle^raphenverwaltung   tür  da»  Ka- 

lendeijabr  1885.    Berlin,  gedruckt  in  der  Rdehadrackerei ,   1886     Foliu.    »0  SS.  a.  10 

Tafeln  graphischer  Darstellungen  der  statistischen  Ergebnisite  des  Baiebs-,  PMt-  and  Ta- 

legraphenwesens  in  den  Jahren  1874 — 1885  mit  Erliuterungen. 

Statistische  Mitteilungen  aus  den   deutschen  cvangeliücbaa  Laaiwlllreb—  V 

Jahra  1884.  Stuttgart,  Grftaiagar,  1886.    8.   88  88.   M.  0,60. 

Frankreich. 

Simon,  J.,  L'^cole.  11«  Edition,  contanant  nn  r^umä  de  la  derni^re  ata- 
tlsttqia  offielalla.   Pula,  Baobalta  4  O,  ISM.  ZXVn— 455  pag.   fr.  S,50. 

Eng  land. 

Statistieal  abatraat  fer  tba  savaral  Colonial  and  other  possessions  of  the  UaÜad 
Kingdom  in  each  year  from  1871  to  1885.  XXIII.  Nnmber  of  the  Pablication.  Loa« 
don,  printed  by  Ejrra  &  Bpottiswoode,  18b6.  8.  178  pp.  (Parliam.  paper  bj  com- 
aaad).  /.O^ll. 

Öatarraleh-Uagarn. 

Osterreichi<4i-hc  Stntiittik,  hrsg.  Ton  der  k.  k.  !«tAti»tischen  Zentrulkommission. 
Band  XUl  Heft  1 :  Bewegung  fan  Basita-  aad  Laatanstande  der  Bealitftteo  in  dao  iaa 
Baiehsrala  Tarlralanaii  KOaigrrielMa  «ad  Llndani  Im  Jahra  1884.  X-66  88.  8.  I.— . 
Fand  XIV  Heft  2  :  Wareneinfuhr  in  das  allgemeine  Österreich. -ungarische  Zollgebiet  im 
Jahre  1885.  89  88.  fl.  1,40.  Band  XIV  Heft  3:  Warenansfubr  aas  dem  allgem. 
«sterreieb.-angariaehaa  Eollgebieta  hu  Jabra  1885.  58  88.  fl.  0,80.  Wlaa,  k.  k.  HaT- 
and  Staatsdmdtard,  1886.  Boy.-4. 

Statistische  Nachrichten  Uber  die  Eisenbahnen  der  österreichisch-ungarischen 
Mmarehie  (tir  das  Betriebsjahr  1884.  Bearbeitet  und  hrsg.  vom  statistischen  Departe- 
aMOt  im  k.  k.  Haadals-Ministeriam  in  Wien  und  vom  kgl.  ungarischen  Laadasbäraaa  in 
Budapest.  (Statistikal  köslemönjrek  aa  oetrik-magyar  monarcbia  vasntairdl  §M  1884  ale.) 
Wia^  k.  k.  Hof-  «ad  fliMtodnwkani,  1888.  FtoUo.  488  86. 

Italian. 

Belazione  mcdteo>statistica  snlle  crjiiilizi  hi  sHuitnrie  iloll'  esercito  italiano  nell' 
aaao  1884.  Borna,  1886.  gr.  in>8.  808  pp  ^Medisinalstatistik  der  italienisebea  Annaa 
Ar  das  Jahr  1884,  hrsg.  voa  dar  ndlltlrlidMB  SaallilifaNBarfMiaii.) 

Sta  ti  sti  ea  gindisiaria.  Proapetti  sommari  degli  affari  civil!  e  penali  TVattati 
DoU'  anno  1885.   Borna,  tipogr.  della  Gaczctu  ufficiale,  1886.    Polio.    101  pp. 

liclgien  und  Holland. 

BxposA  de  la  Situation  administrative  dee  provinces  beiges  d^Anrars,  de  Brabaot, 
Flandro  occideotale,  Flaadre  Orientale,  Hainaut,  Li4ge,  Limbonrg,  Namur.  Session  de 
1886.  8  voU.  Anvara,  Brazalka,  Bmgas,  Gand,  FkaiDariea,  lii^o,  Haiaalt,  Manur 
1888.  8. 

G  er  <' c  Ii  C  e  1  ij  k  e  ^tntistiek  van  het  koninkrijk  der  Nederlanden  1885.  's  UraTen- 
bage  1886.  4.  LI- 876  pp.  (Niedarltodiscbe  CirU-  und  Kriminalgariobtsstatistik ,  ein- 
MkWrflfcih  MniMulHifcaakwi  Ar  da8  Mr  1688.) 
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B»|pport  Uit  M  CobmU  caaw— mI  (d«  Bnizelles),  en  ateoM  da  4  octobr«  1886, 
fu  U  ««Uig«  d«t  bouigmwtre  «1  dchevfai«.  Bnizelles,  impr.  Ve  J.  BatvtMMO,  1888.  8. 
116  pag.  incl.  d^s  tnblenux  sUtistiques. 

Statistiek  van  deoio-ait-co  doorvoer  ov«r  het  jaar  1886.  Uitg«geTen  door  het 
Biyrtwant  tui  finudwi.  1.  gadMito.  AraMduigo,  gedr.  by  gtbroadm  Oinsla 
d'Aibani.  1886.  Fulio.  XV-  380  ea  10  bU.  (BtMblik  d«r  nMwUndiiciiMi  In-  Aw- 
aiwi  Dorcbtuhr  fUr  das  Jalir  188Ö.) 

18.  Versehiedensi. 

Carne((ie,  Andrew,  Amerika,  ein  Triumph  der  Demokrati«,  oder  die  Dordameri» 
kaabcbe  Kcpnblik  Tor  (lofcig  Jahren  und  heute.  Attorfaiarto  da»ttch>  Amgth^  I^P- 
Og,  Verlag  Ton  Otto  Wigmnd,  1886.    X  a.  458  88. 

Der  lange  Htd  dfeeea  Bachea  ▼erspricbt  viel  mehr  als  der  Inhalt  desselben  bilt. 
Man  erwnrtet  den  Naebwels,  da8  der  nngebeaere  Knitarfortsehritt,  welchen  die  Vereiuig- 
tea  Staaten  wibresd  4w  letilMi  ffinfsig  Jabr«  am  TefMiebutn  gebabt  brnbeo,  sieb  baapt- 
•iebHcb  mwt  <U«  dort  bastebenden  polltfaebea  EfnrfchtOBgMi  BorflekfVbreo  buae.  8«lb»t 
das  \>rkobrte  kann  ein  Interesse  beanspruchen  und  dio  kritisfJie  Forschung  beleben, 
wenn  alle«  angefahrt  and  mit  öcbarfainn  bearbeitet  wird,  was  zu  »einen  Qunsteo  spricht. 
Der  Leeer  wfrd  aber  die  Begrlsdinii;  de«  oben  gmaanten  KMsalmsaiitmeBhugw  vw> 
pfl  Urb  -uchen.  Referent  ist  der  Mciniinir.  daß  ein  solcher  Oberhaupt  nicht  besteht ,  da 
der  l>ei»piello»e  wirt»rhafilictie  und  geiMigu  Aufschwung  Nordamerika'»  auf  dem  glück- 
lichen ZoHiBnientrefren  der  so  aofierardentlich  reichen  and  biUlgni  Nataitoalt  mit  einer 
intelligenten  und  kraftvollen,  mit  den  tausendjährigen  Erfahrnngen  Europa's  atugeatattateo 
Einwandernng  beruht,  womit  nicht  in  Abrede  gestellt  so  werden  braucht,  daB  der  Li- 
beralismus ßr  die  vergangenen  amerikanischen  ZasUndf  <  in.  höchst  f^ünstige  so- 
aiale  Ordnang  geweM«  ist.  ladet— |  wIrde  daa  rorliegeude  Bacb  bei  «oer  grOnd- 
Ikbea  Brhasang  des  gesMIteii  Problema  bniDerblB  noeb  ein  grSBeree  Pnblikvai  aaia^bea 
rermoj;«!!,  womit  dann  der  im  Vorwort  mitf^etcilten  Tendenz,  „dem  demokratischen  Prin 
Up'*  auch  in  den  monarchischen  Staaten  der  alten  Welt  tum  Siege  an  verhelfen,  wenlg- 
die  MlklMlkail  «taea  Brfolgas  gabolea  wir«.  la  dem  letstea  Kapttol  wwrden  ab 
iMaHat  dar  Datanachnng  siebsehn  sogenannte  Errungenschaften  der  amerikanischen 
Denokratie  aollgetlblt.  Za  denselben  gehört,  daft  in  den  Vereinigten  Staaten  eine  Nation 
kbt,  welche  am  wenigsten  auf  den  Krieg  ?«t wandet ,  welebe  die  rdehate  von  allen  auf 
der  Erde  ist ;  dafi  dort  das  größte  Agriknlturvolk  ,  Industrievolk  und  bergbantreibende 
Volk  der  Erde  wohnt  DabinbesBglicfae  Tbatsachen  werden  in  den  veischiedenea  Ab- 
Khoitten  des  Haches  anf  Orandiafa  «midender  sutistischer  IlrMte  dargestellt  Aber 
ah  Ursacbea  dieeer  Encbeinaagea  erfbbren  wir,  s.  B.  auf  8.  11  u.  12,  dafl  Nordamarlka 
•ine  phrsikale  VStkergrenae  niebt  biete ,  wohl  aber  alle  Bedingungen  fflr 'die  Bit- 
dniip  eil  er  f  inziijoii ,  großen  Nation  ,  dither  denn  der  Satz  ,,§1  vis  pacem,  pnra  bellum" 
den  eine  bedeatong  nicht  beben  könne  |  feraer  aaf  S.  9  heÜt  es :  „Die  Umstiode,  wel- 
•hea  dia  nerdaaMrlkaalKbe  BapabUk  Ihr«  aa8klleod«  B«i>8ik«niBg«aaBabm«  and  Ibra 
ripide  Entwickelung  der  wirtschafklieben  Verhältnisse  verdankt ,  bilden  den  Gegenstand 
eines  interessanten  sosialen  Problena.  Die  wichtigsten  Paktoren  sind  drei :  der  ethnolo- 
gische Charakter  da«  Volke« ,  di«  MaaalgÄlltlgkele  dar  kllaiatisebeB  and  der  Bodenver- 
klllnisse  und  die  republikanischen,  anf  (Gleichheit  der  BOrger  basierenden  Institutionen." 

Demnach  scheint  die  Demokratie  doch  nicht  alles  bewirkt  zu  haben  und  mit  der 
VerpflansoDg  des  amerikanischen  Bdebtaae  a.  «.  w.  Bach  Enrop«  möi  bte  es  so  leicht 
aieht  geben.  Zudem  weiß  der  Verfaaser,  wi«  sobon  oben  angedeutet,  swiscben  der  poU- 
tlsdien  Demokratie  und  dem  liberalen  Oesellscbaftsrecht  keinen  Unterschied  sa  naeban. 

AuBer  durch  die  angedeuteten  WidersprQche  zeichnet  sieb  das  Buch  durch  eine  ua* 
glaobliebe  Verberrlicbaag  «oterikaBiscber  Zastiod«  aas.    Nack  ibm  giebt  es  Jenseits  de« 
Osaaaa  k«ia«  «oalat«  Frage,  k«ln«  poHtfsob«  Korraptfoo,  kota«  Monopolwlrtsdiaft,  aaek 
Jim  -st  dort  ein  Volk,  dessen  Gruud^'esetzc  vollkommen  sind  (S  432  i.  ut  1  da*  das  Ideal 
tiucr  zweiten  Kammer  besitxt,  die  erhabenste  Körperschaft  der  Erde  —  den  amerikani- 
MbsD  Senat  (8.  448).   B«  bl  aa  «rwikBCB.  4«i  la  ^  «odl«««B,  liebarHebaa  Bahncatira- 
itn  iw*i  interessante  Episoden    eingeschaltet  sind  :    ein  Brief  von  J.  D.  Weeks  ,  einem 
tichllgen  Kenner  der   uordamerikanischen   ArbeiterverbaKnisse ,   Uber  Arbeitslöhne  und 
Lebensmittelpreis«,  iOiri«  eine  Darstellung  der  nichtpolitischen  Thfttigkett  dar  am«iikanl> 
UBi«osr«gi«nui(  tob  Harm  Bridga»  dam  8«kr«tir  d««  V«riiu««n.        B.  W. 
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HaDcelon,  L4oo,  Le  bagae  et  1*  colonisation  p^aiteotUire  k  1»  Nouvelle  Ca.U 
deaie.    Paris,  CInriM  Bajl«,  18B7,  6.  140         1  voL,  fr.  ttM. 

Es  liegt  in  unserer  Zeitströman^^,  die  nefatif^RDen  nach  GrundsKtien  dr-r  Ilutnanitlt 
uud  Menschenliebe  bu  behandeln  ,  die  übertrieben  eracheinen  könnten  Mit  der  Verfei- 
nerung der  sittlichen  Anschauungen  hat  die  Strafe  ihren  harten  und  abschreckenden 
Charakter  verloren:  die  Leiter  der  Gefängniaae  and  die  kompetenten  Behörden  beschif» 
tigen  slell  mit  Psychiatrie,  betrachten  die  Übelthiter  als  irregeleitete  Unglückliche,  die 
man  wieder  auf  bessere  Bahnen  leiten  muB.  Ich  glaube,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  für 
•ia«o  JBeaktionibr  la  gelten ,  dai  das  ii«itiiB«bnte  Jahrhondert  tob  «inwr  bedeokliehea 
SrntfnMutalltlt  bafallaa  bt 

Um  sich  ein  Bild  davon  an  machen,  bis  zu  welchen  Ungoreimtbeiten  die  Schwäche 
der  mit  der  AuaHihrang  dar  b&rteaten  Repreaaivatrafen  beaafiragten  Organe  fOhrea  kann, 
kM  man  6a»  WaA  MoneelOD*«  Bber  dl«  Stnfkolonbatioa  in  Vaa-Caiaäaaiam.  Bin 
Augenzenge  redet  zu  uns  und  protestiert  foppen  die  Ver^ünstigunßi-n,  welche  die  franst 
aiache  Kolouittlverwaltung  den  äträflingcn  zu  teil  werden  läÜt,  während  sie  den  freien 
Auiedlem  gegenüber,  die  niemal»  mit  den  Gerichten  in  Konflikt  geraten  sind,  als  selnr 
wenig  edelmütig  aich  erweist  Moncelon's  Huch  hnl  uns  das  Verständnis  dafür  eröffnet, 
warun  die  Verbrecherwelt  der  HauptaUdt  »ich  nach  der  Überführung  nach  Nen-Cale- 
4onien  sehnt :  die  la  Zwaagaarboit  Varorteilten  leben  dort  anendlich  glücklicher  als  zahl- 
rdcbe  ehrenwerte  Arlieiter,  welche  in  Franlureich  Itttnunerlleh  Uir  Leben  friaten.  Die 
Vervrteilten  aoUten  eigentlieh  bei  den  Sflbntliehen  AriM^n  der  beediwerfidnten  Art, 

bei  den  Wege-  und  II&feubHuten  Verwenduiii^  ändeii,  —  doch  werden  kaum  einige  Ilun 
dert  SU  dieeen  mühaeligea  Leistungen  berangeaogen.  Die  anderen  treiben  Ackerbau, 
oder  Mien  Ihr  frAfaerea  Handwerk  ans.  In  Men^Oaledonien  leben  aehntansend  Vernrtellte, 
die  jährlich  zehn  h\s  zwölf  Millionen  Franks  kosten.  Die  Verwaltung  der  Strafkolonie 
hat  llOOüu  HektHr  de^  fruchtbarsten  Landes  zur  Kolonisation  durch  die  Strlflinge  be- 
atimmt  Dasselbe  ist  auf  recht  kostspielige  Weise  aar  Gemflseaocbt  angebaut  worden. 
Die  Disziplin  des  Kaguo  ist  aufs  äußerste  gelockert.  Den  Kolonislbehörden ,  welche 
ihrerseits  die  Str&Hinge  zuvorkommend  behandeln,  sind  die  Aufsicbt>tbeamten  verdächtig 
Die  freien  Anaiedler  zittern  vor  Angriffen  gegen  das  Leben  und  das  Eigentum  durch 
die  entlaaeenen  Strifliage.  „Man  fragt  aiob,  wie  es  noch  Unglückliche  geben  kann,  die 
«m  den  Prefi  Ton  eo  viel  Mühe  und  Elend  ehrenwert  bleiben  wollen,  wihrend  man  rieb 
docli  nur  zu  B»Kno  schicken  zu  lassen  braucht,  um  ein  Anrecht  auf  die  staatlichen 
Gunatbeaeigungen  au  haben  und  in  den  Beaita  deaaen  an  gelangen,  waa  die  Verwaltang 
«Ihread  der  StrafVerhUang  den  ▼erhreehem  gowihrt**  Die  geflthrllehea  Bteatente  in 
Buwpn  werden  dweh  ihre  Deporlatfon  naeh  den  ^etipoden  nicht  umgewandelt. 

Arthur  Baffalovich. 

Anetalten,  die,  der  Stadt  Berlin,  Ar  Hit  Utelliche  Oeanndhebqiieite  «■<  Ar 
den  nÄturwis?pnsrhRftlich'>n  Unterricht.    Festschrift  dargeboten   den  Mitgliedern   der  59. 
Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  von  den  städtischen  Behörden.  Berlin, 
Stuhr,  1886.    Roy.  ia*8.    400  SS.   mit  5  geognost.,  klimatolog    u   and.  graphisch. 
fein,  8  Blatt  Abbildangen  n.  vielen  in  den  Text  gedr.  Bolaschnitten  Originaiband. 

Onttstadt,  A.,  Die  naturwiasenschaftlichen  und  medizinischen  Staatsanstalten  Ber- 
lins. Peetsehrift  dir  die  59.  Versammlung  deut.^'chor  Naturforscher  und  Ante.  Im  Auf- 
trage dei  Ministers  der  geistlichen,  Unterrichts-  and  MedisinaUngelegcnheiten  bearbeitet 
Beriln,  Biieehwald,  188«.  gr.  Lez.-8.  YIT— 5T0  88.  mit  Titelbild ,  eingedr.  BHaatfonf 
pllnen,  Gnindri<i<icn.  Durchschnitten  etc.  und  einem  Anhang  von  10  Tabellen;  Btati* 
stik  der  königl.  Friedrich- Wilhelms- Uni versitftt. 


IMe  p«Eiodis€]ie  FMMe  des  AmlaiidM. 

A.  Frankreich. 

Bnllelltt  de  ttatitliqne  et  de  liglafaiHon  eomparde.  Xe  Aande,  Oetobre  188«. 

A.  France.  Colonies  etc. :  Le  mouvement  des  impöts  —  Lc  commerce  ext^rieur,  mois  de 
Septembre  1886.  —  Achats  et  Tentes  de  rentea  effectute  ponr  le  oompte  des  ddparte- 
mats.  —  U  eouMNe  esIMevr  en  1888^  Bdsalürti  dtfaltlft.  —  La  bodget  tmWM 
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(1886—87.)  -  I.c  projel  de  budget  du  Tonkin  (1887.)  —  B.  Pnys  itranKcra.  Alle- 
■■(m:  La  bifere  (Prodactioo,  conaommattoo,  impöt).  Angleterre:  L«s  banqo««  »ogUiMS. 
La  com  d«a  coMoUdii.  Ls  statittiqm  6a»  «sploitetfoiis  ranüM.  La  Jonraal  du  Board 
of  Trtde.  —  Pays-Bas  :  Le  disconrs  du  Tröiie  et  le  buflpet  de  1887.  —  BelgJque:  L'^va- 
loAtion  des  immeabies  poor  r«pplic«tioD  des  droits  de  succcsvion.  —  Suisse:  L'imp<*>t  sur 
U  fortane  mobilite«  daas  la  aaatOB  da  Vaud.  —  lulie:  Les  budgets  provincUux.  — 
lade  anglaUe:  Le  commarca  astdritw.  —  Jätate-UDis:  L'£aqaAta-»iur  Im  crisaa.  —  China: 
Le  commerce  ext^riear.  — 

Journal  du  droit  international  priv^  et  de  1«  jurispmdenea  comparia.  Ann^  18* 
(1886)  No*  9  at  10:  Da  eonflit  des  lois  ea  matiira  da  fiUation,  par  L.  Dnguit.  —  Da 
h  propridt^  fanmoblllkra  et  da  droit  pour  las  ^trangan  d'acqo^rir  ao  Turquio  (fin),  par 
K.  Roogon.  —  Instructions  tliplomatiqiios  du  gouvcrnement  de»  Etats-Unis  sur  la  natio- 
aaiit^  le  domicile  et  le  mariage,  par  F.  Wbarton.  —  Noavalla  tantative  poor  riotrodoe- 
daa  d*flii  aeaaaiaaamant  «iriferaia  ao  aulMra  da  fenaMporta  maritfna»,  par  Oataabaw.  — 
Da  rcpime  matrimonial  de?  Suisscs  m;iries  cn  France,  etc.  (fin\  par  E.  Koguin.  —  üsa- 
|M  da  Stock -Exchange  de  Loudres  et  jorisprudence  aoglaise  en  mauöre  da  titraa  aa 
lartaar.  —  Revision  da  trait^  franco-balga  du  Sl  octobra  IMl  an  aa  qvl  aoMama  la 
VMta  des  Obligation»^  k  lots,  par  F.  T^aurens.  —  etc. 

Joarnal  des  Economistes.  Deccmbre  1886:  ,Le  raleutis»ement  de  la  popalation 
M  Praoce.  par  G.  da  Molinari.  —  L'individu  et  TEtst,  par  E.  Vigoes.  <—  Da  la  pffO> 
fäki  de»  mioes  Jt  propoa  de  faits  rteents  (saite  et  fin),  par  £.  Lamd-Flenry.  —  Baroa 
4a  TAead^mle  dea  sdeoees  moralaa  at  politiqaes  (da  l«r  aoftt  an  16  noTembra  1886),  par 
J.  Lefort  —  L'appropriation  des  ports  k  la  grande  navigation,  par  E.  Foornier  de  Flaix. 

—  La  ehaaain  de  fer  mtovpoUtaln  da  Paria,  par  U.  da  BaaoinoDt.  —  Le  loganaat  da* 
aa?ilara  k  N«w*Tork,  par  A.  BaflUlovIcli.  —  T.ia8  ehemlns  da  fer  da  rojaoma  da  Proaaa, 
p»r  P.  Mull»  r.  —  Coup  d'oeil  sur  la  Situation  flnan(■i^re  dos  prindpaax  J^tats  Kuropf'en?, 
par  Q.  Dafour.  —  L'amortiaaament  automatiqae,  par  U.  Pellegrin.  —  Une  caiaae  d'^pargna 
leoaoaalqaa  aa  Toakln,  par  J.  Ckallay.  Connaat  l'Wat  aatratlaaC  aas  ■MMoaMBla.  — 
Societ«^  d'^conomie  politique.  R^union  du  6  d^rembre  1886.  Communications:  L'enseig- 
Demeot  de  l'^oomie  politiqae.  Fondation  d  un  Institut  des  assarances.  Discossioo: 
De  l'otilit^  et  da  l'epportanitd  das  dubliasements  da  Jaoz.  ~  SeaMid  da  ilatiatiqna  da 
Paris.  —  Comptes  rendas.  —  Chroniqne  ^conomique.  —  etc. 

Berne  g^n^rale  d'administration.  IXi^m«  Anni^e,  Novcmbre  1886:  Application  aaz 
Tille«  da  decret  du  26  mars  1852  sar  les  rues  de  Paris,  par  J.  D^amme.  —  De  l'assl- 
Maaca  pabiiqaa  k  Paris  (saita),  par  P.  FaiUat.  »  Kaspoasabilitd  das  eonaptablas  dea 
Man  pabHca.  Interpr^tatfon  de  l'artiela  81  da  ta  lol  da  80  join  1888  aar  les  alMnds, 
par  Phellipon.  —  Caisses  d'tpar^'nc  Projet  de  reforme.  —  Conseil  il'Etnt  hu  contaa- 
Utax:  Travaox  public«.  Dommages  caos^  aoz  personnes.  Conp^teuce,  par  Le  Vavaa- 
BW  da  Prdeoort.  —  Cbraalqaa  da  radnialatratfan  fraa^lse:  Consells  de  prod'  hoomiea. 
Slatistiqac  des  travanx  en  1885.    Balletin  de  instrnction  publique,  etc.  — 

Revue  maritime  et  coloniale.  Tome  XCI,  livraison  303,  DAcembre  1886:  Le  bod* 
Cct  de  la  marioe  aoglalae  (1868—1887.)  Chambro  des  communes.  Sdaoee  da  16  man 
118«  (pof.  619—676.)  ~  Camntrea  g^ndral  da  lila  da  la  Bdoaiaa  aa  1666.  —  «la. 

B.  England. 

CoBtempornrj  Sariew«  Iba.  Dacember  1886:  The  Army.  —  Walsb  Disestab- 
MouBt,  hj  Staart  Baadat.  —  8aa  Phrase«,  by  W.  Clark  Rnssell.  —  Tenant  RIgbt 
tnd  A^rrarian  Oatrage  in  France,  by  R.  E  Prothero.  —  Ten  ycars  of  National  Growtb, 
^7  It*  O.  Malhall.  —  Mobammedaalsm  in  Central  Africa,  bj  J.  Thomas.  —  Domaaday 
iarfNais,  hj  (Canon)  J.  Taylor.  ata. 

Fortnightly  Review     Deccmber  1886:  Science  and  Moral.«*,  by  (Prof.)  Hnzley. 

—  Tbe  State  Parebaae  of  liish  liailways,  by  Ch.  Waring.  —  Oatcast  London,  by  O.  8. 
Etaoey.  Mobs  and  Bavolntlon»,  by  W.  W.  Knollya.  —  Parliamentary  Procedora,  by 
8.  Plimsoll  —  American  Jottings,  by  Groat  Allao.  —  Boibi  Bay,  Qofdoa'a  Ualanaat 
iwith  map)  by  J.  T.  Wills.  —  etc 

Hacmillan'a  Magasine.         326,  for  December  1886:  Life  in  Iba  AUaghaidaa. 
Engliah  Litaratai«  at  tbe  Unveraitiea.  —  The  Britiab  Scbool  at  Atbens.  —  etc. 
national  Berlew,  the.    Deeember  1886:  An  Empire  lastitate,  by  O.  Baden-Po- 
vell  —  Tbe  Representation  of  the  Laity,  by  the  Bishop  of  Sydney.  —  France  at  it  ia 
Md  waa,  by  a  Paiiaiaa.  —  Tbe  Britlab  Marcbaat  Sarrioe,  by  W.  B.  Wball.  —  A  frao* 


ticAble  ezpflrimtot  in  Horn»  Bai«,  bj  flUroy.  —  Whj  bnak  ap  tb«  MftrmjE«  CM«t 
by  Percy  Gra«.  —  Uf«  •«  ^  Baotish  ünlvcrritf««,  b]r  J.  Lty.  —  Ptaaut  Proi>ri«lfln 

in  Oennany,  by  (Lady)  Paget   —  Corporation  Reform,  by  J.  R«ynold».  —  etc. 

Min«t««ntb  C«atiury,  the  M«  118,  D«eemb«r  1886:  On  tb«  Soppression  of  Boj- 
«ottiBf,  bf  JmI.  8to|rtMii.  —  Mov»  Scetf»*«  ery  fbr  Hon«  Rai«,  bj  (Mra.)  Falk»««.  — 

The  Classe5.  the  Musses,  Mid  tSbm  OlASSes,  by  W.  Law^on.  —  Buyin^r  NiM;,'Hra,  by  J 
Hampden  Robb.  —  Massag«,  hj  (Lkij)  J.  Manners.  —  liural  Enclosures  mid  AllotmeDtt, 
by  (Lord)  Edm.  Pitsmaarice  and  H.  U.  Smitb.  —  A  Thoagbt>Beader'8  experiencea,  bj 
St.  C.  Camberland.  —  The  Loyalty  of  the  Indian  MobammedaM,  bj  W.  H.  0Nf«l7. 
^  A  Flyiog  tUH  to  tbe  United  Sutes,  by  (Lord)  Brassey. 

Ötterreich-UogarD. 

Davtteha  Wort«.   MoBattliafl«  hnff.  von  B.  l*TD«r«toTfar.   Jalntr-  VI  (1686)  Ok> 

tobcr-  und  Novemberheft:   Ernst  Leas'  litterar.  Nachlaß  uii'l   cintjeleitet  von  B 

Kttrj.  (Fortsetiuog  and  ScbloA.)  —  LaadUg«  and  Bodeorefonn ,  von  U.  Bahr.  —  Ua- 
«an  Abg«iHrtaelMfl«lan,  von  Mor.  Wirtb.  —  8«bwarg«ridil  nnd  SdriMbngorlebt  vor  im 

dOBtSchen  Juristeiitag.  L  —  etc. 

Nachrichten  Über  Industrie,  Handel  and  Verkehr  aus  d«ni  Statistischen  Depirt«- 
ment  im  k.  k.  llandelsministeriam.    Band  XXXIIl  Heft  1  nnd  S:  Statistik  des  önter-  | 
reichi>chen  Post-  nnd  Telegraphenwesens  im  Jahre  1885.    Mit  einer  statistischen  Über*  i 
sieht  über  das  Post-  and  Telegraphenwesen  in  Europa.     (Wien,   1886.    Lflx.-8.  V— 

aoa  88  ) 

öaterraichisch«  Monataacbrift  Ar  ehrütUeb«  Sosialreform,  0«a«lIschaftswinM- 
•ebaft  de.,  von  (Frh.)  C.      Vogelsang.    Nov«niberb«ft  lt86:  Ober  Bafeetfgnng  der  Exi-  I 
stens  des  Bauernstandes  (Fortsetzunjf  und  Schluß).  —  Das  Recht  auf  den  vollen  Arljeits- 
ertrag  (varanlaflt  dareb  die  gleiebbetitelte  Schrift  von  Prof.  A.  Menger.)    Das  Bekleidoogt- 
geschlft  nnd  da«  Intwow  d«r  KonaanMoten  d^»«l.  L  —  Bonlnl«  Chronik.  —  «•«. 

l'nKarltcbo  B«vae.  Hrsg.  von  F.  Hnnfnlvy  and  G  Heinrich  Jahrg.  VI  (1886) 
Heft  10.  ü«Mmbor:  Zar  Charakteristik  der  »taatsgrQndendeu  Ungarn,  von  (Prof.)  U. 
V&mb^ry.  <—  Di«  B«d«ntBn(  d«r  Forstknitur  in  onser«m  Valariand«^  von  A.  von  B«tf. 
^  Badap««t  1«  Mittdallar,  von  J.  H.  Scbwiakar.   (ForlMlnuig.)  —  «te. 

F.  DKnemark. 

Hniionalokonomisk  Tidsskrift,  adgivet  af  W.  Sobariing,  A.  Patenwu-Studait« 
og  H.  Wcstcfi^gaard.  1886.  H«ft«  6  og  Eztndwito:  Dctailbandel  nnd  Wareopraise,  wa 
(Prof  )  \V  Scharling.  —  Österreichi  sehe,  englische,  deut>che  nml  schweizerische  Fuhrik- 
iuspektorenb«rieht«,  von  A.  Peter8«o*ätadnits.  —  B«m«rkaagen  sa  dem  Werke  von  C. 
€<hifet«nMn :  „AgnuMstinlBk«  8tBdl«r.    L  Daasko  Laodboforbeld  forend  En«va«ld«a". 

(Dänische  Lftiidpiiterverbältnisse  von  der  Al!einherr>rhRft1 ,  von  S.  J<irt:eii:«cn  —  Hrmer- 
kangen  Uber  Bodenkredit:  (Bealkredit,  Feldwirtschaftskredit,  das  Uaiffeisonscbe  System), 
voB  SebovelfaL  —  Bericht  tb«r  die  Sitenag  der  volkswirtschaftlieben  G«o«U8cbaft  in 
Kopenhagen  vom  8.  November  188(>  :  Debatte  Ober  Landwirtschaftskredit.  —  AnkQndi- 
gang  in  Form  einer  Vorausbesprechung  des  Werkes  von  Bubin  und  Wssteiynard:  Land- 
befolknlngans  DodeUghod.  (Sterblichkeit  der  dlalsdien  Lnadbev«lkemnf  ete.),  von  Th. 
SonMisen.  —  «le. 

Q.    Belgien  nnd  Holland. 

Eeva«  eolonial«  internationale.  Tom«  liL  M*  6,  IMeembre  1886:  Colooial  aod 
Indtan  ExhtMtion  Bontt^Konrington,  by  V.  Lovett  Camroa.  IV:  AnstndasfaL  — >  f«n- 
tmlNmcrika  nnd  der  PannmikanKl  ,  von  H.  Polakowsky.  IV.  — ■  Die  xnnchmende  Be- 
deutung der  auteren  Üonaaliuder  in  kolonialpolitiseher  Beaiebong.  —  Imperial  Federa- 
tion,  by  Spsoeer  Brjrdgee  TVidd.  —  Los  fonrn^««  d«  It  m  8f  Mptambr«  1686  k  Berlin 
et  lour  int^r^t  pour  U  scicnc«  cotnnialo,  per  0.  M.  Bbb.  U.  —  Tmvols  in  GslaM  «ad 
Venezuela,  by  U.  F.  C.  ten  Kate.  —  etc. 

Revue  de  droit  international  et  de  l^gislation  comparte.  TOBO  XVIII  (1886)  ll*8t 
]&tade  Bur  la  d^claration  de  la  oonfdrence  de  Berliu  relative  auz  oeeopaaons,  per 
Engelhardt.  —  Revision  da  eode  dvll  beige.  Rapport  sar  lee  articlea  relatift  an  droit 
international  priv^.  Texte  des  articlea  8  k  14  et  da  rapport.  —  Chronique  du  droit  in- 
ternational, par  Rolin  Jaeqaenyns,  (snite):  Cbapitre  I.  La  qnestion  d'Orient,  aeotioa  U 
S  1  et  8:  Los  dvdnemenls  de  Bnlfwlo  et  In  gnortioB  da  rdqnltthm  ünhl«  im  «üi  hOr 
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kaai|MS.  —  Bmudhi  d»  1»  |Mra»  aabo-lialgin  m  poiat  4«  nw  4«  dntt  iBtwmtioad. 
—  rtc 

H.  Schweiz. 

L' Union  poataie.  XI«  voL  N"  IS.  (Berne)  1.  D^cembre  1886:  L»  posta  da 
Brime  (toitc  et  Än).  —  R^aalUts  da  serriee  poetal  dans  la  Grande- tireUgne  pendaot 
l'turdM  d*  1A86/1886.  -~  La  aaiTka  das  poatas  duia  las  SuaiU  Saltlaiaants  ao  188S. 


Bto  periodiidie  Freue  DenUnhIandi. 

AaaalaD  das  Deutschen  Beicha  (Ir  Gesetsgebung,  Verwaltong  aod  Statistik,  hrsg. 
TW  O.  ffirth  nnd  M.  Seydel.    Jahrgang  1886  Nr  11/18:  Die  Reform  der  Zaekersteaer. 

—  Hamburger  Warendurchschnittsprei^-e  iür  die  Jahre  1884/85.  —  Ein-  und  Aiufahr 
4«r  vkbUgaran  Waranartikai  im  dautachan  ZoUgabiat  vom  1.  Januar  bis  Euda  Dasambair 
im.  —  Sur  Dankadwfft  Iber  dia  davtseban  SdnUigablata.  VL  Baridil  das  kaiaari. 
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—  Die  VoroAbme  gewerblicher  Arbeiten  an  Aoan-  und  Festtagen.  Lbarsiebt  der  im 
SMlMliaD  Beicha  gallandan  nartliiiinaiiijaw  —  als. 

Archiv  Tür  Post  und  Telefrraphic.  N'  22  vom  Novomber  1886:  Urkunden  über 
Beteodieuät  und  Poslweseu  im  ElsaS  (.SchluB.)  —  Benutzung  der  SUi(lt  Kcrn«>precheinrich- 
IVipM  im  deotMhaa  Reichs-Telegraphengebiet  zu  Penermeldezweckeu.  —  Die  Kanalisie- 
nag  des  Mainas  vaa  Frankfart  bia  Maina.  —  Oa*  Japaaiacba  Poatwaaan  im  Jahn 
lMt/84.  —  ate. 

Deutsche  Berne  Über  das  gesamte  nationale  Leben  der  Gegenwart,  hrsg.  toq  B. 
FMaehar.  Jahig.  1886.  Januar-— Daiambar :  Parisar  Stadien,  ron  H.  t.  SjrbaL  —  Maa- 
M  maä  BaHana  aaawirtiga  Politik,  too  ainmn  abcmaKgaa  ItaHaa.  Minfatar.  ~-  Dia  Chi> 

■esen  in  Kalifornien,  von  (Baron)  U.  Fuchs-Nordhoflf.  —  Moses  Mendelssohn  in  seinem 
Terbiltnis  sa  Juden  and  Jadantnm,  yon  M.  Lasarus.  —  Sarban  und  Bulgaren  in  ihren 
Wechtelbeataiwuaa,  W9m  O.  Boaaa.  L,  IL  a.  lU.  (Seblaa.)  ^  Kapital  aad  Eifladar, 
»OB  E   Gerland.   —  Die  Schreckensstitten  nnd  elenden  Quartiere  Londons,  von  Q.  Olafl. 

—  Die  Aristokratie  des  Geistes.  —  Der  Balkankontiikt  und  Osterreich-L'nKarn.  —  Das 
Si|pialwe»en  anf  den  Eisenbahnen.  —  Die  Parnell-Bewegnng  in  England ,  von  Th.  A. 
Rieher.  —  Das  Überhandnehmen  der  Duelle,  von  L.  v.  Bar.  —  Die  Religion  und  dia 
■odeme  Gesellschaft,  von  W  Beyschlag.  I.  u.  II.  (Schlnl )  —  Der  Bfirger  nnd  der 
teat,  von  Marco  Minghetti.  1.  u.  U.  (BehluB.)  —  Die  Zukunft  der  Kolonien  nach  eiga> 
Mr  Ftasehaag,  Toa  (Frh.)  v.  MaawMntaia.  L  n.  IL  (Schlai.)  —  Mohammad  aad  dia 
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iWiiv.  —  Eoutehung  und  Abwehr  das  Varbrachans  in  der  Gosaliscbaft,  von  Ed.  (Gral) 
Iwnaaa,  —  Oaaaral  Qardoaa  AaaMMan  flbar  Baglaada  Scallaaf  aar  Mlttal«Mar>FMfa. 

—  Ober  Englands  Rechtsleben,  von  A.  Simonson.  —  etc. 

Konservative  Monatsschrift,  allgemeine,  für  das  christliche  Deutschland.  XLIIL 
MrgMg  (1886)  Desember:  Die  Wohnangs-  nnd  dia  kadwirtaehafi liehe  Not,  von  B. 
Ucbter.  —  Die  Juden  in  Prankreich,  von  D.  v.  Oartaaa.  —  Bia  Bliak  ia  dia  modaraa 
Geschichtsforschung,  von  E.  h\  Wyneken.  ~  etc. 

Landwirtschaftliche  JahrbUcher,  hrsg.  vaa  H.  Thiel.  Band  XVI  (1887) 
Heft  1 :  Untanaebaagan  ibar  daa  Eiaflal  Taraehiadaaar  Aaiaaattiafon  aaf  dia  Entwicka- 
hng  einiger  Oatrddaartaa,  TOa  Ed.  StSlnar.  —  Dia  gatbaa  Pfarda  Toa  Ivaaaek.  Ein 
Beitrag  sur  Lehre  der  Vererbung  vorfahrlichfr  Eigenschaften,  von  Crarnjic  —  Band  XV 
Saf plemaat  111 :  Dia  Ergabaiaaa  dar  praaAiscben  Landwirtschaft  im  Jahre  1884 ,  von  E. 
■md.  yi~ft88. 

Monatshefte  aar  Statistik  des  Deutschen  Reichs.  .Tnhr^  188fi,  Oktoberheft: 
Die  Produlition  dar  Bargwarka,  Sallnan  and  Hiittan  im  DautMbea  Reich  und  in  Laxamr* 
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1»ug  flkr  dM  J«br  1B85.  —  fh>«rt«eiMh«  AmwAndcmag  mu  d«m  DwUicbM  Eaieh  ftbcr 
deolMbe  Blffln  fad  Antwerpen  ia  d«r  Btit  von  Aafkuig  Jamuur  bis  Mb4»  OklolMr  tSM 

und  Vergleich  mit  dem  entsprechenden  Zeitraam  der  Vorjahr«.  —  Produktion  von  Stirke- 
tacker  im  deat&chen  Zollgebiet  tilr  das  Kampagn^alir  1886/86.  —  BetrlebsergeboiaM  der 
UbMSMktrbbriken»  Sadlt«n«lla«ri«i  «nd  MdaMMotNdMnngMattaltm  des  d—tsAea 
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des  deutschen  Zollgebiets  versteuerte  RBbenmengen,  sowie  Ein-  und  Ausfuhr  von  Zocker 
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Prsaiisehs  JahrbOehsr,  hrsg.  tod  H.  t.  Treitsebko  and  H.  Delbrück.  LVUL 
BsBd  Heft  8:  DsMmbsr  18U:  Di«  Altsmtnlshtmng ,  tob  W.  Wlmrici.  —  MadiU 
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respoodens.  —  etc. 

Bvttdteba«  der  TsnlelMnuiffeB,  bng.  von  B.  Osstsrl^.  Jalkrf.  1888.  Usllw. 

16,  17  a.  18:  Wechselseitige  Versicheraiigifsssllschsft  in  Krakau  —  Hagelversicherung!- 
assoaiation  ungarischer  Landwirte.  —  Internationaler  Seerecbls-Codes.  —  Fachverein 
österreiebiscb-ongar.  Assekttrateore.  —  Die  Feuer-  and  Hagsltabidow  ia  öltsnetoh  ia 
Jsbr«  1884.  —  Das  System  der  PrftmienrQckvergiitung.  —  etc. 

Unsere  Zeit.  Deutsche  Kevue  der  Gegenwart,  hrsg.  von  B.  v.  Gottschall.  Jahrg. 
1886  H«ft  12:  Rom  in  ■«law  heatigea  Bedsotong.  Mod«me  Zustände  und  modernes 
Labsn,  tob  K.  Wintsrberg .  —  8f«ai«i  utar  AUteso  XIL,  vwb  G.  Dieicka.  (Abtdl.  V.) 

—  Ägypten  und  der  Sadsn ,  von  P.  Rdlwtld.  (AbtiiL  V.)  —  DI«  Osbrbder  Oen- 
court,  von  Fr.  C.  Petcr!!.sen.  (Abteil.  2)  —  Perslens  Kultur-  und  lUndelbverbtltolMSi 
nach  den  Eindr&ckeo  der  jüngsten  deutschen  Gesaodtscbsfl  nacb  Persien.  —  etc. 

Vitrisljabrsebrirt  Ar  TolkswirtoclMfl,  Potttflt  «ad  KallavgMebiabIa,  br^r- 
£.  Wiss.    Jabif,'   XXIII  (1886)  Banrl  IV  «te  Hllfle:  Aas  einem  schwXbischen  Reicbs- 
sti/te  im  vurigeu  Jahrhundert  (Abteilung  II),  von  P.  Beck.  —  Inlindiscbe  Kolouiaation, 
Yon  H.  NordoMmi.       Die  Bestaocmng  des  Branntweins,  von  Bd.  Wil.  —  Volkswirt» 
schaftliche  Kotvaepoad«««  «at  8t.  P«t«nbBig  and  «a«  Wieai  voa  Tb.  Baofc  aad  von  B. 

Blau.  — 

Zeitschrift  Ar  Bergrecht.  Hrsg.  «aa  H.  Brassert.  Jahrg.  XXVII  (1886)  Heft 
4:  Die  Keugestaltang  des  Knsppschsftsweoeas  im  Oberbergmmtsbesirke  Claastbsl,  von 
(Oeh.  Bergrat)  Lahmeyer  (mit  den  Stataten  der  knappscbaftlicben  Krankenkassen  etc.) 

Der  hinsichtlich  der  Vi-iäuHemng  und  Verpfündung  von  Bergwerken  in  den  mit  Pres- 
Ben  vereinigten  groJIbersoglich  bessiseben  Gebietsteilen  bestebeode  Bastood  and  die  dsrent 
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Zeitschrift  (Tübinger)  für  die  gesamte  8taatsw!s»enschaft  Jahrg.  XLII  Heft  4: 
Kolonialpolitische  Studien,  von  Schäffle.  —  Entstehung  und  Entwickelung  der  Klassen- 
lotterie in  PreaBen  (1703—1813)  mit  Benutzung  amtlicher  (Quellen  dargestellt,  von  0. 
Warschauer.  —  Übersiebt  fiber  die  Verträge,  Gesetse  und  Verordnungen  des  Jahre»  1885, 
von  Schäffle.  —  Missellen:  Die  Beform  der  ungarischen  Magnateotafel.  Die  Ergebnisse 
der  Berliner  Telegraphenkonferenx  von  1886.  Die  Wahlreformgesetxgebung  von  1883— 
86  in  OroSbritonnien  and  Irland.  Di«  Verordanag  des  itaiienlscheB  BiseababaweseM» 

—  «te. 

Zeitschrift  für  deutsche  Volks wirtjschsft.  Organ  dts  V^ereins  fUr  deut.^olio  Volks- 
wirtsoboH  Bedigiert  von  F.  Horn.  Ueft  i.  1886:  Zur  Bevölkerangslebre.  Eine  so- 
alalpolitisehe  Bdenebtaag  dar  PMlMcbrlft  Dr.  Belarieb  Soetbeer's,  bcbafbad  dos  Hil- 
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Soebrii  iTScliicii : 

Karl  Rodbertus, 

Darstellung  seines  Lebens  und  seiner  Lehre 

V(in 

H.  Dietzel, 

Profifsi4ir  der  pr>lilkM:lirii  <Vki<nniiije  a.  d.  raivcr»itlit  zu  Dorpat. 
K  r   t  «•  A  Ii  t  e  5 1  II  II  jf  : 

Darstellung  seines  Lrebens. 

Vuh  2  M.nk 
(Siehe  die  Besprethunif  nnf  S  555  des  1  :i    Itnndps  ) 

Die 

Regulierung  des  Gesctilechtsverhältnisses 

bei  der 

Yeriiicliriiii^  der  3leiisrlieii,  Tiere  und  PHaiixeii. 

Von 

Dr.  pliil.  Carl  Düsing. 

Mit  einer  Vorrede 

von 

Dr.  W.  Preyer. 

1884.     Preis:  Hrnrli    fi  M.  T.O  IM. 

Aus  einer  Besprechung  im  XI.  Bund  der  Neuen  Folge  der  Jahr- 
bücher für  Natioualökonomie  und  Statistik: 

..Obwohl  Mhnfi  Sil  Ts  in  lieh  von  j'-iiein  Cüesctzc  dos  weisesten  Scliöpfers  spricht,  wo- 
nach im  ;;«iizcii  mehr  Knaben  (ils  .MüiJchen  geboren  «vcxloii,  und  obwohl  e»  niclit  un 
sahlrcichen  «tutistischen  Untersuchungen  —  wie  die  einschlüKiKe  Littcratur  zeijjt  — 
fehlt .  so  ist  doch  gerade  die  lur  die  Populationistik  so  wiclitigc  Kruge  über  die  Be- 
stimmung <les  Ueschlcclitsvcrhiiltnisses  und  si  iner  Faktoren  bis  auf  die  n«ui'>te  Zeit 
ei);entlich  nicht  gcffirdefl  worden  Im  Gegenteile,  ilie  Theorie  snh  sich  in  die  Notwen- 
.digkeit  versetzt,  die  mmiiii^fachen  und  mitunter  nbenteun  lichci) ,  jedenfalls  »her  ein- 
»eitigen  IIypolhe^en  auf  (Srund  des  gesammelten  cinpiii^clien  .Materiah  zurückweisen 
zu  müssen,  ohne  aber  in  der  I.,ngf»  zu  sein,  «  ine  plausiblere,  die  TInitsnchen  besser  und 
rationeller  erklärende  Hypothese  bieten  /u  können.  Kine  günstige  Wendiint;  bereiteten 
jene  Untersuchungen  vor,  welche  von  anderer  Seite  her,  nämlich  durch  Zoologen  und 
Botaniker,  aufs  Eitrigste  furtgeset/.t  wurden,  «loch  auch  der  l'opulationistik  /u  Hilfe 
kamen.  Diese  Wendung  bringt  das  vorliegende  Werk  aufs  Deutlichste  zum  Ausdruck, 
welches  aiil  Grund  des  bereits  massenhaften  ,  von  Zoologen,  Mofmiikern.  Phy>i<d.>gen, 
Statistikern,  TierzUchterti  etc.  gesammelten  Materials  und  auf  Grund  eigener  Forschun- 
gen eine  umfassende  Darstellung  der  gesamten  Krscheinung  in  Beziehung  auf  das  Ge- 
»chlechtsverhältni«  darbietet  und  von  dieser  ausgeliend  das  die  fiestiiltung  des  (tc- 
»chlechtsverhältnisses  beherrschende  Gesetz  >ucht,  ein  riitcrnehmen,  das  anKesichts  der 
(CroBen  Zerfahrenheit  dieses  Teiles  der  Populationistik  volle  Anerkennung  verdient 
Vv<\  wir  wollen  es  gleich  im  %  m  nlieiciii  sjigi'ii  .  wir  glauben,  daU  sich  der  Verfas-ir 
aut  richtiger  Fährte  betindet,  indem  er,  wenn  auch  von  einem  heri  scliendi  ii  Prin/ip 
ausgehend,  die  Mannigfaltigkeit  der  hier  zur  Gellung  kommenden  Faktoren  anerkennt; 
die  bisherigen  Theorien  haben  insgesamt  einseitig  ein  oder  das  andiTf  Mmnent  als 
einzig  maBgebend  bctraehtet,  wus  dann  leicht  aus  der  auHei ordentlichen  V.triuLilität  des 
Verhiiltnisses  .sich  widerlegen  lieH.  Auch  das  erhöht  die  Plausibilität  der  Diisiiigscheii 
Hypothese.  daB  sie  eigentlich  mit  den  bisher  entwickelten  niierkaiinlen  Theorien  nicht 
in  Gegensatz  steht,  sondern  sich  tlieselbeii  zum  Teil  als  einzelne  Siitzc  seiner  The<  rie 
darstellen,  die  gewisse  Spezialfälle  der  Krscheinung  auch  wirklich  liilitig  erklären. 
Auch  die  l'niversalität  des  (lesetzes  in  der  ganzen  organischen  Welt,  sein  Zu>ammenhaiig 
mit  den  anerkannten  Theorien  über  da»  organische  Leben  erhöht  dess<  n  Wert.  etc.  etc." 
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Im  Verlane  von  Ernst  Homann  in  Kiel  erschien  soeben: 

▼on  Buchwald,  G. ,  Dr.,  Grossherz.  Stiiatisarchivar  in  Neustrelitz, 
Deutsclies  Gesellscliaftsleben  im  endenden  Mittelalter. 
2.  Band:  Zur  deutschen  Wirthschaftsgeschiohte.  8.  20  Bogen. 
Geh.  4  M.  50  Pf.    Eleg.  geb.  5  M.  50  Pf.  .   '  ' 


Soel)en  erschien  und  steht  Interessenten  auf  Verlangen  zu  Diensten : 
Lager-Catalog  No.  191: 

Nationalökonomie,  Finanzwissenscbaften  und  Statistik. 

Frankfurt  a/M. 

Joseph.  Baer  &  Co. 

Buchhändler  und  Antiquar. 


Durch  ein  Verschen  der  Druckerei  sind  auf  den  beiden  leteten 
Bandtiteln  dieser  Jahrbücher  unrichtige  Angaben  der  Jahrgänge  ge- 
macht worden.  Es  liegen  deshalb  diesem  Heß  neue  Titel  bei,-  welche 
wir  an  die  Stelle  der  ersteren  zu  bringen  bitten. 


yioiuuMitiiichr  t:iichdruckcrei  (Hermann  Pohl«)  in  Jena. 
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n. 

Bw  Bliek  anf  dl«  komBenielle  iid  Mnstrielle 

Lage  EoglandSe 

Von 

Pr.  Erwin  Nasse. 

Ans  allen  Teilen  der  ziTÜlBlerten  Welt  wlauteo  seit  mehreren 
Jahren  Klagen  über  eino  anhaltende  und  tiefe  Depression  wirtsdiafl- 

licher  Thätigkeit  und  Unternehmungslust,  über  stockenden  Absatz  und 
sinkende  Preise  der  Produkte,  sowie  über  außerordentliche  SchiuäJerung 
dos  Gewinns  in  allen  Gewerben.  Die  Allgemeinheit  der  Erscheinung 
deotet  ftof  gemeinraiiie  ürsacben  und  zeigt  die  Gemeinsehait,  welche 
zwischen  der  Wirtschaft  aller  KulturrftUcer  gegenwärtig  besteht  Aber 
doch  erkennt  man  bei  näherer  Betrachtung  leicht,  daß  in  jedem  Lande 
auch  wieder  besondere  Kräfte  wirksam  sind  und  daß  man  unrecht 
thut,  den  ganzen  Vorgang  ausschließlich  auf  einen  oder  wenige 
allgemeine  Orflnde  rarflckzuf&hren.  Das  tritt  sdion  dentlidi  io  dSa 
Berichten  der  Untersuchungskommissionen  hervor,  die  den  gewerh- 
lichen  Notstand  und  seine  Ursachen  in  Frankreich  in  den  letzten 
Jahren  erforscht  haben,  aber  noch  viel  klarer  zeigt  eine  genauere 
Prüfung  der  Lage  Englands,  daß  Umstände  und  Vorgänge,  die  gerade 
in  dieaem  Lande  im  Unteraehied  too  andern  eingetreten  sind,  eine 
bodankliche  Lage  der  ganzen  Volkswirtschaft  herbeigeführt  haben. 

Zur  Beurteilung  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  des  britischen 
Königreichs  steht  zu  allen  Zeiten  ein  statistisches  Material  von  großer 
Reichhaltigkeit  und  Übersichtlichkeit  zur  Verfügung.  Für  die  vor- 
liegende mge  hat  aher  aoierdem  die  Kftnigliche  KommiBdon  inr 
Untersuchung  der  Depression  des  Handels  und  der  Industrie»  welcbe 
vom  Herbst  1855  bis  in  den  Sommer  1886  ihre  Untersuchungen  an- 
gestellt hat,  eine  Menge  von  wichtigen  Thatsachen  gesammelt  und 
fiele  Urteile  sachkundiger  Personen  eingezogen.  Es  ist  sehr  zu  be- 
dinern,  dift  die  Fflhier  der  liberalen  Partä  sieh  von  dieser  ünter- 
loehiuig  fem  gehalten  haben.  Sie  hat  dadurch,  das  ist  nidit  zu 
verkennen,  einen  etwas  einseitigai  Charakter  erhalten.  Aber  mit  An- 
N.  t.  Bd.  ZIY.  7 
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Dr.  Erwin  Nasse, 


weDdnng  von  einiger  Kritik  lassen  sich  die  Ergebnisse  der  auj^estellten 
nnfangreichen  Erhebungen  doch  sehr  wohl  benutzen.  Der  in  Aussicht 
gestellte  Schlußbericht  war  ans  beim  Abflchiuß  onsrer  Arbeit  noch 

nicht  zugegangen. 

Wir  wollen  versuchen,  auf  Grund  dieser  Materialien  dieieuigen 
Vorg&nge  zu  besprechen,  welche  uns  für  Englands  kommerzieUe  und 

industrielle  Weltstellung  von  der  größten  Bedeutung  scheinen.  Die 
l^ndwirtschaft  und  die  Rückwirkung  ihrer  Lage  auf  die  gesamte 
Volkswirtschaft  lassen  wir  dabei  unbeachtet,  nicht  nur  weil  der  Verf. 
an  einem  andern  Orte  vor  kurzem  die  gegenwärtigen  agrarischen  und 
landwirtschaftlichen  Zust&nde  Englands  besprochen  hat,  sondern  vor 
allem,  weil  die  Entwicklung  derselben  Handel  und  Industrie  in  Eng- 
land viel  weniger  beeinflußt  als  in  andern  Landern.  Ebenso  werden 
wir  absehn  von  einer  Besprechung  der  vorübergehenden  l'rsachen  der 
gegenwärtigen  Depression,  sowie  der  Mängel  in  den  Öffentlichen  Ein- 
richtungen und  den  Gesetzen  Englands,  wetche  bei  dieser  Gelegenheit 
mit  Recht  oder  Unrecht  zur  Spraushe  gebracht  sind  (^senbahnwesen, 
gewerblicher  Unterricht  u.8.w.). 

T. 

Die  kommerzielle  Lage. 

Man  hat  oft  auf  die  günstige  Lage  Englands  für  den  Weltverkehr 
als  auf  die  erste  Grundlage  seiner  maritimen  und  industriellen  Größe 
hingewiesen.  Und  in  der  That  ist  unter  allen  den  äußeren  Bedingungen 
der  wirtschaftlichen  Entwicklung,  mit  der  die  Gunst  der  Natur  jenes 
Land  ausgestattet  hat,  keine  wichtiger  als  diese. 

Die  menschliche  Kultur  —  darauf  müssen  wir,  andern  Vorgängern 
folgend,  zur  Begründung  unserer  weiteren  Ausführungen  hinweisen  — 
bat  ihre  ersten  Sitze  aufgeschlagei]  an  den  MUndungen  großer  langsam 
flieBender  StrOme,  auf  denen  mit  den  einfachsten  Fahrzeugen  ein  Ver- 
kdir  verMhiedener  Landschaften  möglich  war,  der  bei  dem  Mangel 
an  Straßen  und  Brücken  und  bei  dem  unentwickelten  Zustand  der 
Seeschiti'ahrt  sonst  weder  zu  Lande  noch  zu  Wasser  stattfinden  konnte. 
Sie  ist  dann  hingewandert  zu  dem  Binnenmeer,  welches  unter  allen 
Meeren  die  reichste  Kllstenentwickhing  hatte  und  auf  welchem  die 
KttsteosobifiEihrt  die  mannigfachsten  Produkte  ge^en  einander  aus- 
tauschen und  die  verschiedensten  Völker  in  geistige  Berührung  mit 
einander  bringen  konnte.  Nach  der  Erfindung  des  Kompasses,  der 
Entdeckung  Amerikas  und  des  Seewegs  nach  Ostindien  traten  die- 
jenigen Völker  an  die  Spitze  der  wirtschaftlichen  Entwicklung,  die 
den  leichtesten  Zugang  zum  Atlantischen  Ozean  hatten,  auf  dem  der 
Weg  zu  fast  der  ganzen  außereuropäischen  Welt  führt<*.  Aber  weder 
Spanien  und  Portugal ,  noch  Frankreich ,  noch  die  Niederlande  hatten 
für  die  Ausnutzung  dieses  Vorteils  in  der  Konfiguration  des  eigenen 
Landes  so  gOnstige  Bedingungen  wie  England.  Keine  trennenden  Ge- 
birge oder  Wösten  hindern  hier  den  inneren  Verkehr  der  verschie- 
denen Landest^e.  Überall  ist  die  Meeresküste  leicht  zu  erreichen. 
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Ad  dieser  aber  biMeo  tiefe  Heeresbiichteii  nnd  FloBrnttndiiiigeo  Bfttflr- 

Ikbe  Häfen  und  gestatten  auch  größeren  Schiffen  den  Eintritt  bis  ins 
Innere  des  Landes.  Die  Seeschiffahrt  konnte  daher  mit  geringen 
Kosten  einen  Handelsverkehr  aller  I^ndesteile  sowohl  unter  sich,  wie 
mit  fremden  Völkern  innerhalb  und  außerhalb  Europas  vermitteln, 
wie  er  in  keinem  andern  Lande  der  Welt  auch  nur  entlemt  mög- 
lich war. 

Zu  diesen  natQrlichen  Verbindungswegen  trat  dann  im  vorigen 
Jahrhundert  ein  Kanalnetz  von  einer  Ausdehnung  und  Verbreitung, 
wie  es  in  andern  Ländern,  das  Icleine  Holland  ausgenommen,  ebenfalls 
nieht  zu  finden  war. 

Zwei  Vorgänge  haben  im  letzten  Menschenalter  diesen  enormen 
Vorteil  Englands  zwar  keineswegs  aufgehoben,  aber  doch  in  seiner 
Bedeutung  wesentlich  verkleinert:  die  Erfindung  und  der  Bau  der 
Eisenbahnen  und  die  Durdistechung  der  Landenge  von  Suez. 

Die  Eisenbahnen  haben  einen  binnenländischen  Verl[ehr  m<iglich 
crcmacht,  der  zwar  an  Wohlfeilheit  dem  großen  Seeverkehr  nicht  gleich- 
kunimt,  aber  doch  in  früher  ganz  ungeahnter  Weise  immer  größere 
Dimensionen  annimmt.  Die  Stellung  des  Binnenlandes  der  beiden 
groien  Kontinente  zum  Weltverkehr  ist  dadurch  gründlich  verändert 
Gegenden,  die  früher  vom  Weltverkehr  ausgeschlossen  waren,  vermögen 
voluminöse  Produkte  sowohl  auf  den  Weltmarkt  zu  schafTeii ,  wie  von 
demselben  zu  beziehen,  und  die  natürlichen  Grenzen,  welche  die 
Binnenländer  von  einander  trennten,  sind  durch  verkehrreiche  Straßen 
durchbrochen  worden  ((jotthardtnnnel). 

Die  großartige  Umgestaltung  der  Weltwirtschaft  infolge  dieser 
Änderung  in  den  Kommunikationswegen  macht  sich  in  unsrer  Zeit 
von  Tag  zu  Tage  mehr  geltend.  Sie  ist  in  den  letzten  Jahren  be- 
sonders der  Laudwirtschait  des  westlichen  Europas  fühlbar  gewesen. 
Die  enlrfidcende  amerikanische,  rassische,  indische  Konlcarrenz  hat 
ihre  Hanptursache  in  der  Aufschließung  des  Inneren  der  beiden 
Kontinente  durch  Eisenbahnen.  Aber  auf  diese  für  alle  Welt  beson- 
ders greifbare  Erscheinung  beschränkt  sich  die  Umwälzung  keineswegs. 
Die  Großindustrie  mit  Weltabsatz  konnte  entfernt  von  Wasserstraßen 
erst  nach  Herstellung  umfassender  Eisenbahnverbindungen  aufblühen. 
Das  Anwachsen  kleiner  Landstftdte,  wie  Dortmund,  läsen,  Bochum, 
n  großen  Fabrikstiidten ,  das  ganze  Aufkommen  der  westfälischen 
Eisenindustrie,  die  Entwicklung  Berlins  zu  einem  der  ersten  industriellen 
Mittelpunkte  der  Welt,  die  großartigen  Fortschritte  der  sächsischen 
Gewebeindastrie,  sie  w&ren  aUe  in  diesen  Binnenländern  ohne  die 
Eisenbahnen  schleefaterdings  unmöglich  gewesen.  Damit  aber  steht 
im  engsten  Zusammenhange  die  wachsende  Bedeutung  der  kontinen- 
talen See-  und  ilafenplätze.  Die  Eisenbahnen  haben  ihnen  vAn  weites 
Zofahr-  und  Abfuhrgebiet  eröfi'net,  und  indem  sie  den  Zufluß  uud 
Abfluß  der  Waren  aus  und  nach  dem  Inneren  des  Kontinents  ei^ 
kichterteu  und  vermehrten,  machten  sie  auch  die  £ntwid[lmig  der  von 
kontinentalen  Häfen  ausgehenden  Schiflfahrtsverbin düngen ,  namentlich 
der  überseeischen  Dampfechifflinien  möglich.  Während  früher,  als  die 
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Handelsstraßen  den  Wasserwegen  folgten ,  die  See-  und  Flußverbin- 
duugen  für  die  Bedeutung  einer  Uundelsstadt  vorzugsweise  entschei- 
dend waren,  sind  in  den  letzten  Jahrzehnten  diejenigen  kontinentalen 
Plätze  am  meiBten  aufgebiaht,  welche  nicht  nur  einen  gatea  Zugang 
zum  Weltmeer  und  überseeischen  Verkehr  haben,  sondern  auch  der 
Ausgangspunkt  eines  ins  Innere  der  Kontineute  sich  erstreckenden 
Eisenbaihuuetzes  sind.  Die  Entwicklung  von  Bremen,  bezw.  Bremer- 
haven und  Geeetemflnde,  New-Tork,  Antwerpen,  Genna  bat  in  letzter 
Zdt  die  der  englischen  und  holländischen  Seestädte  flbertroffen.  Be- 
sonders das  Aufkommen  der  beiden  letzten  Plätze,  welche  die  alte 
kommerzielle  Größe  wieder  zu  gewinnen  gegründete  Hoffnung  haben, 
zeigt,  was  die  i^isenbahuen  bedeuten.  Denn  von  beiden  ist  der  eine 
ganz  ohne  Wassenrerbindnng  nach  dem  Inneren,  der  andre  steht,  was 
mnnenländische  Fluß-  und  ^naWerbindung  angeht,  den  zunächst  kon- 
knrrierenden  Häfen,  Rotterdam  und  Havre,  jedenfalls  nach. 

Es  spricht  von  selbst,  daß  von  dieser  Umwälzung  England  nicht 
so  großen  Vorteil  ziehen  kann,  wie  die  Binnenländer  der  beiden  Kon- 
tinente, weil  es  sieh  der  gflnstigen  Bedingungen  für  eine  Teilnahnie 
am  Weltverkehr,  welche  diesen  erst  seit  kurzem  zu  teil  geworden 
sind,  schon  lange  erfreut.  Man  darf  im  Gegenteil  behaupten,  die 
Eisenbahnen  haben  der  englischen  (iroßiudustrie  und  dem  engliscbeo 
Welthandel  eine  gefährliche  Konkurrenz  geschafifeu  und  einen  der  Eck- 
Steine  weggezogen,  auf  welchem  das  indnstrieUe  und  kommerzielle 
Prinnpat  Englands  bisher  beruhte.  Unter  den  Völkern  Europas  da- 
gegen, die  mit  England  in  industriellen  und  kommerziellen  Wett- 
bewerb zu  treten  in  der  Lage  sind,  hat,  wenn  wir  die  Schweiz  aus- 
nehmen, keines  durch  die  Eisenbahnen  seine  Stellung  im  Weltverkehr 
so  verbessert  wie  Deutschland.  Denn  Frankreich,  die  Niederlande, 
Italien,  Dänemark,  Spanien  haben  im  Verhältnis  zu  ihrer  GrGße  viel 
längere  Küsten,  an  denselben  bessere  natürliche  Häfen  und  vor  allem 
von  ihnen  aus  einen  leichteren  Zugang  zum  Weltmeer,  als  Deutsch- 
land. In  Frankreich  und  den  Kiederlandeu  wurde  ttberdies  schon  seit 
geranmer  Zeit  der  innere  Verkehr  durch  aasgedehnte  Kaoalverbin- 
düngen  erleichtert,  deren  Deutschland,  wenn  wir  den  kleinen  Teil 
ausnehmen,  der  zwischen  Elbe  und  Weichsel  sich  der  Fürsorge  preußi- 
scher Kegenten  zu  erfreuen  hatte,  ganz  entbehren  musste. 

Wahrscheinlich  wQrde  der  mngestsltende  Einfluß  der  Eisenbahnen 
auf  den  Weltverkehr  noch  stftrker  hervorgetreten  sein,  wenn  nicht  ge- 
rade seit  circa  15 — 20  Jahren  auch  die  Seeschiffahrt  durch  vermehrte 
Anwendung  der  Darapfkraft  zur  Bewegung,  des  Eisens  zum  Bau  der 
Schiffe,  sowie  durch  mannigfache  andre  technische  Verbesserungen 
große  Fortsehritte  gemacht  und  die  WarenbefiBrdening  zur  See  eine 
raschere  und  sehr  viel  wohlfeilere  gi;worden  wäre. 

Ein  weiteres  für  Englands  wirtschaftliche  Stellung  in  der  Welt 
ungünstiges  Moment  ist  die  Eröff"iiung  des  Suezkanals.  Zwar  haben 
die  Rbederei  und  der  Handel  Englands  sich  mehr  als  die  aller  andern 
Linder  des  abgekflnsten  Transportweges  bedient,  und  die  durch  den 
Suesluinal  beorderte  Yerdrftngung  der  hdizernen  Segelschiife  durch 
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oinrBe  DampfiBcliäfe  ist  ebenlUls  dem  englischen  Schifbban  und  der 

englischen  EueDindustrie  zn  gute  gekommeu ,  aber  doch  iBt  der  Ver- 
kehr Europas  mit  Ostasien  und  Australien  dadurch  zum  großen  Teil 
in  Bahnen  geleukt,  auf  denen  die  Häfen  des  mittelländischen  xMeeres 
flüher  oder  später  die  Verschi£fungsorte  für  einen  grüßen  Teil  der 
Waren  werden  mOflsen,  welche  zwischen  diesen  Weltteilen  und  dem 
europäischen  Kontinent  ausgetauscht  werden  *)•  Noch  vor  kurzem 
wurde  dieser  Verkehr  fast  ganz  Aber  englische  Häfen  vermittelt. 
Alle  andern  europäischen  Seeplätze  hatten  -  die  Beziehungen  zwischen 
iloll&ud  und  seinen  ostiudiscben  Kolonien  ausgenommen  —  nur  maugel- 
hafte  mid  onregehn&Bige  Schiflkhrtsverhindungen  mit  Ostaaien  and 
Australien.  Zur  Zeit  dagegen  werden  die  Waren,  die  durch  den 
Suezkanal  kommen  und  gehen,  schon  zu  einem  erheblichen  Teil  direkt 
nach  und  von  den  Bestimmungsorten  auf  dem  europäischen  Kontinent 
gesandt,  und  doch  hat  bis  jetzt  die  Eröffnung  des  neuen  Seewegs  noch 
sieht  ihre  Wirkung  in  Yollem  Maße  ftnfiem  kOnnen,  weil  die  Entwick- 
lang neuer  kommerzieller  Beziehungen  Zeit  erfordert  Ich  erinnere, 
um  nur  einiges  hervorzuheben,  an  die  Vervollständigung  der  Hafen- 
einrichtungeu  in  Genua,  an  die  Erötfnung  der  Gotthardbahn,  welche 
diesen  Haien  erst  zum  natürlichen  Stapelplatz  für  den  ostasiatischeu 
Handel  WesAdeutacUands  und  der  Schw&  gemacht  hat,  an  manche 
andere  erst  in  letzter  Zeit  erßflfhete  BahUYeroindungen,  die  den  Häfen 
des  mittelländischen  Meeres  zu  gute  kommen  u.  s.  w.  Wenn  aber  die 
Zaginge  zu  dem  neuen  Weg  g^i^nt  und  der  Verkehr  des  europäi- 
schen KoDtineuts  auf  demselben  entwickelt  sein  wird,  so  kann  die 
Venehiebung  des  Welthandels  eine  große  Bedeutung  erlangen.  Denn 
in  staunenerregender  Weise  steigt  die  Quantit&t  von  Rohstoffen  und 
Nahrungsmitteln,  die  Europa  von  Ostasien  und  Australien  bezieht. 
.Nanieutlich  entwickelt  Britisch  Indien  eine  Exportfähigkeit  in  vegeta- 
bflischen  Produkten,  wie  sie  kaum  von  irgend  einem  andern  I^de 
«reicht  werden  dflrfte. 

Zu  diesen  beiden  Momenten,  Eisenbahnen  und  Suezkaual,  kommt 
nun  die  in  allen  Verkehrsbeziehungen  in  neuerer  Zeit  deutlich  erkenn- 
oare  Tendenz,  die  Vermittler  des  Verkehrs  möglichst  zu  beseitigen 
utd  direkte  Beziehungen  zwischen  Produktions-  und  Konsumtionsorten 
moknüpfen.  Der  Zwischenhandd  verliert  überall  an  Bedeutung.  Die 
Ursachen  dieser  Entwicklung  sind  gewiß  wieder  in  erster  Linie  in  der 
Verbesserung  der  Kommunikationsmittel  zu  suchen.  Die  Transport- 
iudustrie  und  die  Spedition  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  übernehmen 
einen  Teil  der  Dienste,  welche  früher  der  Zwischenhandel  geleistet 
Sie  sammeln  die  Waren  an  den  Yersendungaorten  und  fShren  sie  mit 
Sicherheit  und  mäßigen  Kosten  den  Bestimmungsorten  von  Land  zu 
Land,  von  Weltteil  zu  Weltteil  zu.  Die  Leichtigkeit,  mit  der  durch 
Reisen  persönliche  Beziehungen  angeknüpft  werden,  durch  Post  und 
Telegraph  Bestellungen  gegeben,  Probesendungen  gemacht  werden  können 

1}  Vou  dein  Export  Australieos  iimh  Kuropa  nimmt  noch  c  '/^  den  Weg  um  das 
Kap  der  guten  Hoftnung ,  der  Export  %  on  Britlscli-Indion  dagegen  sehllgt  g«g«iwlrd|| 
Mkn  uffiflair  aa  sw«i  DrittcilM  dui  Wcf  doreh  dmi  SamkAiul  dn. 
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IL  B.  w.,  befördert  weiter  jene  Entwicklung.    Endlich  aber  bewirkt 

der  steigende  Konsum  fremder  Waren,  daß  direkte  Beziehungen  mög- 
lich werden.  Denn  es  liegt  auf  der  Hand,  daß  dieselben  weniger  ein- 
träglich sind,  weoQ  die  Waren  nur  in  kleinen  Quantitäten  und  nicht 
recpämftBig  gebraaeht  werden,  als  wenn  ein  beständiger  Bezug  grtfierer 
Mengen  nötig  wird.  Je  mehr  daher  durch  die  wachsende  Industrie 
und  Bevölkerung,  sowie  durch  die  veränderte  Richtung  des  Konsums 
in  den  kontinentalen  Staaten  überseeische  Rohstoffe  und  Nahrungs- 
mittel notwendig  werden,  desto  mehr  wird  es  denselben  möglich  sein, 
dch  für  ihren  Bezug  von  der  oigliBdieB  Vermittlung  unabhängig  zu 
machen. 

Alle  diese  Verhältnisse  haben  die  Welth  an  de  Issteilung 
Englands  schon  wesentlich  beeinträchtigt  und  scheinen  sie  weiter  zu 
bedrohen.  Der  englische  Zwischenhandel  hat  von  seiner 
früheren  Bedeutung  schon  viel  verloren  und  wird  wahr- 
scheinlich allmählich,  wenn  nicht  völlig  verschwinden,  so  doch  einen 
immer  kleineren  Teil  des  Warenumtausches  in  der  Welt  vernjitleln. 

Diese  Behauptung  für  alle  Handelszweige  im  einzelnen  auszuführen, 
ist  uns  nicht  möglich.  Nur  einige  besonders  charakteristische  Zeugen* 
aussagen  vor  der  Königlichen  Kommission  und  die  Statistik  des  Ver- 
kehrs mit  einigen  Artikeln  und  Landern,  bei  welchen  die  Verindemng 
schon  recht  augenfällig  ist,  wollen  wir  hier  vorführen. 

Ein  großer  Rheder  und  Seeversicherer,  Mr.  William  Ramsdeu 
Price,  äufierte  rieh  auf  die  Frage  des  Vorsitzenden,  ob  der  miglisehe 
Zwischenhandd  (entrepöt  trade)  abnehme,  folgendermaßen:  „In  manchen 
Handelszweigen  ganz  entschieden.  Ich  bin  Mitglied  von  Lloyds,  be- 
teilige mich  an  dem  dortigen  Versicherungsgeschäft,  sehe  beständig 
einen  enormen  Betrag  von  Versicherungen,  die  dort  abgeschlossen  wer- 
den, und  habe  dabei  eine  scdir  grofie  Zunahme  dies  dveicteB  Handels 
zwischen  China  und  Britisch  Indien  einerseits,  den  Häfen  des  mittel- 
ländischen Meeres  andererseits  zum  Nachteil  unseres  Zwischenhandels 
bemerkt.  In  früheren  Jahren  sahen  wir  oft  sehr  große  Versicherungs- 
nolicen  für  Thee,  der  von  China  nach  London  gekommen  war  und  per 
Dampfboot  nach  Petersburg  befördert  wurde.  Seit  geraumer  Zdt  habe 
ich  keine  einzige  gesehen,  wohl  aber  große  Policen  für  Thee  von  China 
nach  Odessa  in  direkter  Ladung.  Nehmen  wir  femer  den  Artikel 
Seide.  Ich  hatte  früher  Iteziohungen  zu  einer  großen,  Seide  vei-sen- 
denden  1  irma  in  Burhampore.  Diese  Seide  püegte  immer  nach  London 
gesandt  und  auf  dem  londoner  Markt  verkauft  zu  werden.  Ein  Teil 
davon  wurde  später  nach  dem  Kontinent  ausgeführt,  nach  Lyon  und 
anderen  Plätzen,  aber  in  den  3  oder  4  letzten  Jahren,  in  denen  ich 
diese  Beziehungen  hatte,  kam  die  Seide  direkt  nach  Marseille  oder 
Venedig  und  von  dort  wurde  sie  über  den  Kontinent  verteilt.  Hier- 
her gelangte  sie  gar  nicht.  Dann  der  Artikel  Baumwolle.  Ich  war 
vorige  Woche  in  Liverpool  und  sprach  mit  dem  einen  oder  dem 
anderen,  der  über  die  Flauheit  des  Geschäfts  klagte.  Sie  sagten,  einen 
Handelszweig  hätten  sie  vollständig  verloren,  nämlich  den  Ankauf  von 

Baumwolle  auf  dem  liverpooler  Markt  zur  Ausfuhr  nach  Rußland  und 
...  f..  .  • 
.• .  .  •  • 
•  •  •  •  • 


Digitized  by  Goügl 


Ein  Blick  auf  di«  iLomaittnlell«  aad  iodiutrielle  Lage  BngUad«. 


103 


verechiedeoen  kontioentalen  Iläfeo.  Die  BauiuwuUc  gehe  jetzt  direkt 
naeh  den  kontinentaleD  Fabrikdistrikten.**  (III  p.  104.)  Der  Soezkaoal 

iiiui  die  hcsscreii  QbmBeeischen  Dampfschiffverbindungen  von  Havre, 
Autwerpen,  Haniburg  sind  nach  Anaicbt  der  SachkuiuUgen  die  Haupt- 
QTsache  der  Verschiebung. 

Von  einem  anderen  ÖUmdpunkt  aus  klagte  Uber  den  Verfall  dee 
eoginebeD  ZwiaebenhaiMleto  und  der  eDglischen  Spedition  der  lang- 
jährige Direktor  einer  der  größten  und  ältesten  DampfechiflFgesellschaften, 
welche  den  Verkehr  Englands  mit  dem  Kontinente  vermittelte.  Die 
Schiffe  der  General  Steam  Navigation  Company,  welche  zwischen  Lon- 
dou  und  den  näher  gelegenen  kontinentalen  üäfen  lauten,  haben  früher 
dneD  betrftchtHcben  und  einträglichen  Transport  von  Waren  Ober- 
seeischer  Herkunft  gehabt,  die  Ton  London  nach  dem  Kontinent  wei- 
terbefördert wurden.  Der  direkte  überseeische  Verkehr  der  kontinen- 
taleD Häfen,  sagt  der  Sachkundige,  hat  diesen  Transport  fast  ganz 
beseitigt,  obgleich  wir,  um  die  Bedeutung  der  englischen  H&fen  und 
danit  anseren  eigenen  Verkehr  zu  erhalten,  die  Frachten  um  60,  60 
Ks  70  »/o  herabgesetzt  haben.   (III  p.  162  if.) 

Die  Berichte,  welche  die  Kön.  Kommission  von  verschiedeneu  kauf- 
uiäanischen  Verbänden  in  London  eingezogen  hat,  sind  fast  alle  erfüllt 
mit  Klagen  über  die  Abnahme  des  londoner  Zwischenhandels.  Vor 
illen  der  Generalbericht  der  londoner  Chamber  ef  Commerce:  „Die  Er- 
Unnog  des  Suezkanals"  heißt  es  da,  „und  des  Gotthardtunnels  und 
die  mmien,  welche  fremde  Staaten  ihren  Schiflfen  gegeben,  haben  zu- 
sammengewirkt, um  den  Handel  von  London  als  eines  verteilenden 
Mittelpunktes  und  einer  grol^n  Warenniederlage  für  die  ganze  Welt 
n  flchadigen.**  Mehrere  Unterabteilungen  der  Handelskammer,  beson- 
ders die  für  den  Kafiee-  und  Baumwollenhandel,  führen  näher  aus,  wie 
der  englische  Zwischenhandel  durch  direkte  Beziehungen  zwischen 
Produzenten  und  Konsumenten  und  durch  fremdes  Mitwerbeu  geschä- 
digt sei.  Immer  wieder  aber  werden  der  Suezkanal,  Gotthardtnnnel, 
die  direkten  Dampferverbindungen  der  kontinentalen  Hftfen  als  die 
Hiuptursachen  der  erlittenen  Einbußen  angeführt. 

Solche  Aussagen,  die  wir  leicht  nocli  vermehren  konnten,  haben 
immer  einen  etwas  subjektiven  Charakter.  Es  ist  daher  immer  zweck- 
■ftßig,  sie  ao  objektiven  Zahlen  zu  prüfen. 

Es  betrug,  um  einen  der  wichtigsten  Handelszweige  hervorzuheben, 
über  den  uns  zugleich  das  reichste  Material  zur  Verfügung  steht,  an 
Baumwolle  nach  der  amtlichoa  Ein-  und  Ausfuhrstaüstik: 


in  Duthsoliiiitt  dtr  ^«lire 


die  ÜB  d«r 

gwMnte  Eiofahr  WMwaoaAihr  V«rbl«l1i  la  Baglud 
Millionto  GwttMT 


iBSS— 59 
60—64 

65-69 

70—74 


9i>  ».»  7»9 

8,4  3,8  6,8 

11,0  3|9  8.1 

■5,1  2,1  i3iS 

ia,s  i|8 


75-79 
80-84 
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Wir  «l>eD  wülter  unten  genaaere  ZtidenangabüD,  ans  denen  her- 
vorgeht, daß  der  Verbraucli  von  roher  Baumwolle  auf  dem  europäischeu 
Kontinent  zu  Anfang  der  Periode,  auf  welche  sich  die  obige  Übersicht 
erstreckt,  nur  */  j  des  englischen  betrug,  zu  Ende  derselben  aber  den- 
selben beinahe  an  Grolle  erreicht  hatte.  Es  ist  daher  oifenbar  eiu 
immer  kMiierer  Tdl  des  kODtinentalen  Yerbraoclis  durch  Zufohr  über 
England  gedeckt  worden.  Die  englischen  Kousulatsberichte,  weidie 
der  Komniissionsbericht  veröfTentlicht,  erzählen  denn  auch  aus  ver- 
schiedenen Handelsstädten,  daß  man  früher  die  rohe  Baumwolle  übcr- 
wi^ud  aus  England  erhiedteu  habe,  jetzt  aber  direkt  von  den  Pro- 
dunioDiarten  bodebe,  so  n  p.  241  ftr  Oberitalien,  II  p.  886  fttr 
Sdiweden  u.  s.  w. 

Von  roher  Seide  betrug  die  Ausfuhr  aus  England  im  Durch- 
schnitt der  3  Jahre  1871—73  noch  3089712  Pfd.,  im  Durchschnitt 
der  drei  letzten  Jahre  1883—85  428201  Pfd.,  von  Kaffee  in  der 
ersten  Periode  1446920  Ztr.,  In  der  letzten  901711  Ztr.  ^London  bat 
aitfgehört,  der  Mittelpunkt  f&r  den  Seidenhandel  stt  sein",  klagt  der 
englische  Konsul  in  Japan.  „Der  Kontinent  versorgt  sich  mit  vielen 
japanesischen  Produkten  jetzt  in  direkter  Beziehung,  statt  sie  in  Lon- 
don zu  kaufen.** 

Über  die  Einfuhr  von  Reis  nach  £uropa  berichtet  der  Eoono- 
mist  vom  20.  Februar  1886,  daß  sfe  besonders  in  den  letsten  Jahren 
weniger  nach  England  geriditet  gewesen  sei. 

B«  ward«  tfageffllirt  in  1885  1S83 

Eogl«ad   »54  »92  »99  394  353898  3680*6  407877 

Holbnd  .   90010  108  S06  86646  88616  13s 

Bdgl«   45527  52900  5*490  46445  68700 

BraiMB   101556  156  313  IS>4SS  157  IS9M0 

Runbnrg   66223  67358  55  715  >^  660  49667 

Frankreich,  lUlien  und  Südeuropa  .  I02  175  144882  185  428  122667  45  000 

Die  Ausfuhr  von  geschältem  Reis  aus  England  nach  dem 
Kontinent  nimmt  demselben  Blalte  sofolge  beständig  ab  und  geht  auf 

die  Irontinentalen  Häfen,  besonders  Bremen ,  über  infolge  Teritesserter 
Dampfschiffverbindungen  und  besserer  Schälraethoden. 

Ein  Artikel,  der  bis  vor  kurzem  überwiegend  in  Händen  des  engli- 
schen Handels  war  und  in  dem  die  koutineutuleü  Konsumenten  sich  fast 
ansschlieBUch  in  London  Tersorgten,  ist  Indigo.  Der  Bericht  des 
englischen  Generalkonsnls  in  Berlin  (II.  2  p.  164)  giebt  an,  in  Kal- 
katta seien  angekauft  worden  in  den  Jahren  1884  und  1885: 

f&r  EnfUad   9200  Kuteo 

Fnuikreioh   5070  „ 

Deutschland,  HoUftad  and  Bdglan  12500  „ 

Italien  und  Schirtis    .....  280  „ 

BoBUnd   SIOO  „ 

Vereinigte  Stuten   8730  „ 

Suez  und  Persisciien  Meerbusen  970 

Von  den  f&r  England  gekauften  seien  za.  5000  fttr  den  engli- 
schen Zwischenhandel  bestimmt  gewesen  und  Ober  England  anderen 

europäischen  Ländern  zugeführt  worden.  Derselbe  Bericht  führt  als 
andere  Artikel,  die  Deutschland  früher  ttber  Enghuid  bezogen  habe, 
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jetzt  aber  in  direktem  Handel  erhalte,  besonders  an:  Farbhölzer,  Cur- 
cmia  (StIraD),  Terra  japonica.  Ihnlidie  Nachrichten  eathalten  andere 

KoDäulatsborichte,  z.  B.  der  tod  Genua,  der  aufier  Baumwolle  noch 
Kolonialwaren  und  Petroleum  als  früher  über  England,  jetzt  aber 
direkt  bezogene  Artikel  erwähnt  (II.  2  p.  241.) 

Bei  anderen  Artikeln,  z.  B.  Thee,  Jute,  ist  zwar  noch  keine 
abeolate  Abnahme  der  Wiederaosfiihr  ans  England  bemerkbar,  aber 
doch  wird  ein  immer  größerer  Teil  des  rasch  wachsenden  kontinentalen 
Konsums  durch  direkte  Bezüge  gedeckt.  Besonders  lebhafte  Klagen 
werden  von  einigen  Sachkundigen  darüber  geführt,  daß  die  Ausfuhr 
Vüu  Strohgefiecht  aus  China,  die  früher  nach  London  gegangen,  jetzt 
nun  Teil  nach  Hamborg  gerichtet  werde.  Die  ausschließliche  Ursache 
dieser  Veränderung  sei  in  dem  Umstände  zu  suchen,  daß  englische 
Dampfschifflinien,  um  die  deutsche  Konkurrenz  zu  ersticken,  den  Ar- 
tikel zu  niedrigerer  Fracht  nach  Hainburg  als  nach  London  lieferten. 

Wie  sich  infolge  dieser  Umstünde  die  Warenausfuhr  von  Bri- 
tisch Indien  nach  den  wichtigsten  europäischen  Staaten  gestaltete, 
zeigen  folgende  Zahlen,  die  wir  dem  Statistical  Abstract  relating  to 
British  India  (n.  XVIII,  p.  110  u.  XIX,  p.  118)  entnehmen.  Es  be- 
trug die  Ausfuhr  indischer  Produkte  in  den  Jahren,  endend  d.  31.  März: 

1874  1883  1884 

nach  £  £  £  £ 

OralbritMBiea  und  IrUod  .  38832281  27972316  35620484  36984034 

öitarraeb   939  053  1320816  3602556  3S41386 

Belsen   I4  3  151  728  3403331 

Fnuikreicb   3134078  44493*7  7331869  8368531 

Dentachlaiid   tei45  301034  $'7  76$  616  3$s 

HoUaad   238490  14400  452  777  340426 

ton«   1319579      1 112 191      3383507  3520741 

lipMdM   303S6  —  303937  336861 

Nach  allen  Ländern  ist  die  verhältnismäßige  Vermehrung  des 
Exports  größer  als  nach  Großbritannien.  Die  Entwicklung  des  Ver- 
kehrs nach  den  mittelländischen  Häfen  und  nach  Antwerpen,  z.  T. 
oatürlich  nur  Spedition  für  Deutschland  und  die  Schweiz,  tritt  deut- 
Keh  hervor. 

In  betreff  des  europäischen  Handels  mit  China  berechnet  ein  Kon- 
snlatsbericht  aus  Tientsin  (III  465),  daß  die  Ausfuhr  und  Einfuhr 
Chinas  von  und  nach  dem  europäischen  Kontinent  betragen  habe  im 
Verhältnis  ZU  der  nach  Großbritannien  dem  Werte  nach: 

1877  ist  iMi 

1878  319  1883  379 

1879  »4«         «fja  «41 

1880  18«         1884  33  f 

Aufier  Ostasien  scheiDt  es  namentlich  Sfldamerika  au  sein,  wo 
sich,  wenn  wir  den  englischen  Konsulatsberichten  Glauben  schenken 
dürfen,  die  fremde,  besonders  deutsehe  und  belgische  Konkurrenz 
fühlbar  macht  und  eine  relative  Abnahme  des  englischen  Handels  zur 
Folge  gehabt  hat,  während  die  meisten  dieser  Berichte  ans  den  Ver- 
einigten Staaten  von  einer  Verdrängung  des  engUscben  Handete  doidi 
fremde  liationen  nichts  wissen  wollen. 
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Kbeuso  wiü  iu  den  wichtigsten  Überseeischen  Gebieten,  so  zeigt 
sich  eine  korrespondierende  Abnahme  des  englischen  ZwischenhandidB 

auch  in  den  Handelsstädten  des  europäischen  Kontinents. 

Der  britische  KodsuI  in  Haniburp:  macht  darauf  anfnierksam,  daß 
von  der  gesamten  Einfuhr  über  See  die  Einfuhr  aus  Engknd  aus- 
machte 

1866-70   71,1  8  cl«B  Oewkbte,  63,9  §  tan  Warte  ueli 

1871—75   W,6«    „         „      57,9«  ,. 

1876—80  60,98   "        "      50.»  8 

1880—84  56.5  8  "  "  46,5  S 
Die  relative  Abnahme  wird  nicht  ausschließlich  auf  Rcchnun^^  des 
Zwischenhandels  kommen,  sondern  zum  Teil  auch  durch  verhältnis- 
mäßig geringere  Einfuhr  englischer  Manufakturwaren  in  Hamburg  ent- 
standen sein.  Daß  beide  Ursachen  obgewaltet  haben,  geht  aas  folgen- 
der Tabelle  hervor,  die  wir  derselben  Quelle  entnehmen.  Von  der 
{i^esaniteii  Einfuhr  in  Hamburg  machte  die  £infuhr  aus  England  dem 
Werte  nach  aus  bei 

1866—70      iS7>~7S      1876-40  1880—84 

NahrungsiTiittctn  6,tt  8  6,««  4US 

Rohstoffe,  BauiuHteriaUen, 

HrennStoA     ....  $0*4«  8  46«71  4l,t»  30.tt 

Gewebe   39,74  §  37'30  32,3«  24,40 

Andere  Hauufakturwiu-ea  20,97  %  26,07  17,78  l4tlH 

Allein  die  Kafieeeinfiihr  aus  England  sank  von  emem  Werte  Yon 

1136547  £  im  Jahre  1873  auf  276955  £  im  Jahr  1883. 

Der  englische  Konsul  in  Rom  berichtet,  daß  von  läSO— 84  iu  Italien 
gestiegen  sei 

dl«  BtoMir  MS  Deatsdiluid         tot  % 

„  „  „  Belgien  15o| 
„  „  „  der  Schirls  I30{ 
„  „    GroBbritADDien  l68 

die  Aasfuhr  uach  Doiitschlud         40  { 
„        „  „    Belgien  40O  g 

t«       1«  n    der  Schweiz  36  % 

..  ,,    Großbritannien         7  f> 

Der  ^ruße  Unterschied  in  dem  Anwachseu  des  Handelsverkehrs 
Italiens  mit  den  verschiedenen  Ländern  ist  zum  großen  TeU  nicht  auf 

entsprechende  Änderung  in  den  Bestimmongs-  und  HerknnftBlftndem 
der  Waren  zurückzuführai,  sondern  auf  veränderte  Transportwege, 
z.  B.  Gotthardbahn,  bessere  DampfschitTverbindungen  mit  Antwerpen 
u.  s.  w.  Gerade  die  Änderung  der  Haudelswege  ist  aber  von  großer 
Bedeutang. 

Die  englische  Sta^tik  Ober  den  englischen  Zwischenhandel  läßt 

die  Verschiebung  im  ganzen  viel  kleiner  erscheinen  als  die  bisher  mit- 
geteilten Zahlen.  Die  Ausfuhr  von  ausländischen  und  kolonialen 
Produkten  aus  England  belief  sich  dem  deklarierten  Werte  nach  auf: 

£  t 

1871  60508538        1879  57251606 

187»  58331487        1880  63354020 

'873  55840162        1881  63060097 

1874  58092343       1882  65193552 

1875  58146360       1883  65637597 

1876  56137389  1884  62  042  341 
»177   5345295s         »885  58359194 
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Dabei  ist  aber  so  bemerkeD,  dafi  die  Znverlässigkeit  dieser  Tabelle 
insofern  zu  wflosclieii  flbrig  läßt,  als  uicbt  selten  Waren,  beaonden 

Mauufakturwareii,  aus  England  exportiert  werden,  bei  denen  eine  ge- 
naue Angabe  ihres  Ursprungs  unmöglich  ist,  weil  englische  und  fremde 
rrudulvte  ohne  Uuter&cheidung  iu  eogliscbeu  Magaziueu  uud  Waren- 
lagon  feO  geboten  werden,  und  der  Käufer,  wdcber  die  Waren  eipor- 
ti^  daher  selbst  das  UrsprougslaDd  derselben  nicht  kennt.  Ferner 
ist  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß  die  Zunahme  in  der  Ausfuhr 
eines  Artikels,  nämlich  von  tierischer  Wolle  aus  den  Kolonien,  den 
Ausfall  gedeckt  hat,  der  iu  der  Wiederausfuhr  einer  Menge  anderer 
Waran  entstanden  ist  (Wiederansfohr  tierischer  Wolle  1871  m  7601 175, 
im  Durchschnitt  1883—85  £  15066094  trotz  des  gesunkenen  Preises.) 
Für  tierische  Wolle  ist  infolge  des  enormen  Wachsens  der  australischen 
Produktion  die  noch  fast  ganz  um  das  Kap  dem  europäischen  Markte  zu- 
geführt wird,  London  der  erste  Markt  geblieben,  während  die  süd- 
aaerikaotscbe  Wolle  aberwiegend  ebne  englische  Vermittlung  nach  den 
kootinentalen  Häfen  geht. 

Von  der  Wiederausfuhr  in  das  englische  Zollgebiet  eingeführter 
fremder  Waren  sind  die  Umladungen  derselben  in  englischen  Häfen 
XQ  scheiden.  Während  die  erstereu  auf  Rechnung  des  englischen 
Ziriachenhandels  zu  geschehen  pflegen,  ist  bei  den  letzteren  der  eng- 
lische Handel  mitunter  gar  nicht  beteiligt.  In  der  Regel  wird  bei 
diesen  der  nichtenglische  Handel  sich  nur  der  besseren  SchifFsgelegen- 
heiten  von  englischen  nach  außereuropäischen  Häfen  bedienen  wollen 
uod  deshalb  die  ein-  und  auszuführenden  Waren  über  England  senden, 
hnmerhin  ist  die  Entwieklnng  dieses  Verkehrs  bezdehnend  für  das 
Maß,  in  welchem  Ehland  an  dirdtten  Scdiiffshrtaverbindungen  den 
kontinentalen  Häfen  llberlegen  ist 


Es  betrag 
d«r  Gesamtwert  der 
in  cBfcliacheii  Hifok 
lagdadciiwi  Wann 
t 

'I  358  234 
13  896  760 
13  764000 

11  421  241 

12  137  064 

1081S54S 
12  182  241 

11  159  822 
1097s  ^9 

12  540  25!^ 
«2563  237 
>«  99S 
II  698  318 
II  855  III 


au»  nach 
DeutachUad 


(iavou 
aus  na^ 
HolUnd 


1871 
187a 

••73 

1874 

1875 
1876 
1877 
1878 

1880 
tdt 

l8«3 

1883 
104 


I  727  087 
2379  126 

»  137  974 

I  377711 
13*5394 
14407S6 

I  675  570 
I  542  194 

»35548« 

I  840  429 

'  955 
I  870  946 
I  665  661 
1640393 
160553« 


t 

11^  795 
828886 

» <Hr  7«5 

835  520 
I  088  154 
S46  iSs 

937  «41 
998  174 

I  119  802 

I  131  331 

774  »06 
546  023 
630  802 

48450a 
519110 


£ 

I  721  426 
1  688571 
I  SOS  183 
I  008  201 
860324 
701 303 
705  489 

688  595 
641  431 
766  902 
823  318 
756  659 
96855s 
fM  173 
603743 


181  878 
365  620 
545  »«3 
287  363 

§4  «4 
648559 

701  801 

751  472 
431  628 

725  339 
805  039 
820  613 
704  148 
609861 
664140 


ans  nach 

Belgieo 

£  £ 

»392139  «73  '8' 

1  203  874  366  07 1 

1 093  543  463  393 

860  569  383  893 

708395  7287»» 

508  920  176  «67 

604  467  219  709 

520918  391 610 

519559  245880 

SS6 139  364  630 

600347  245027 

576458  195370 

506  544  197  535 

478  382  309  909 

463  988  103  363 


■8*5  10955685 

Das  Land,  aus  welchem  bei  weitem  die  meisten  ^^  aren  zur  Um- 
UdunfT  in  englische  Häfen  kommen,  ist  Frankreich.  Ungefähr  '/a  des 
Sutten  Verkehrs  macht  der  franzöeiache  Export  aus,  welcher  täch  der 
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englischen  SchitTsgülegen  heilen  bedient.  Die  Länder,  nach  welchen  die 
meisten  Waren  umgeladen  werden,  sind  die  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika,  Australien,  China.  Auf  diese  drei  Gebiete  kommt  in  den 
letzten  Jahren  ungefähr  die  Hälfte  des  ausgehenden  Verkehrs.  Es  ist 
also  vielmehr  der  europäische  Export,  welcher  die  vielen  Dampfeclii£f- 
verbindangen  Englands  nicht  entbehren  kann,  als  der  Import  ans 
flberseeischen  Ländern.  Die  obigen  Ziffern  aber  lassen  deatlich  er- 
kennen, wie  die  deutschen  und  niederländischen  Häfen  von  der  eng- 
lischen Vermittlung  im  letzten  Jahrzehnt  unabhängiger  geworden  sind. 
Man  muß  dabei  nur  auch  die  bedeutende  Steigerung  des  überseeischen 
Exports  und  Imports  aus  und  nach  Deatsehhind  und  den  Niederlanden 
während  der  letzten  15  Jahre  in  Betracht  ziehn. 

Zu  den  in  der  allgemeinen  Kulturentwicklung  liegenden,  unabwend- 
baren Vorgängen,  welche  die  Welthandelsstellung  Englands  beein- 
trächtigen, tritt  nun  nach  den  eigenen  englischen  Berichten  die  zu- 
nehmende BeUMsamkeit  und  Untemehmum^lust  deutscher  KnnOente, 
welche  die  zu  Gunsten  des  deutschen  Handels  veränderte  Lage  sofort 
in  vollem  Maße  auszunutzen  bemüht  sind.  Die  Zeugenaussagen  sowohl 
wie  die  Konsulatsberichte,  welche  die  Kommission  ^e»ammelt  hat,  sind 
voll  von  Anerkennung  der  commerziellen  Rührigkeit  und  Thätigkeit 
der  Deutsch,  ihrer  FibigM^t  fremde  Verhtitnisie  richtig  aufsuraasen, 
und  ihrer  Bereitwilligkeit,  das  eigene  Handeln  denselben  anzupassen, 
während  keinem  anderen  Volke  solche  Eigenschaften  besonders  nachge- 
rühmt werden.  Die  gute  Schulbildung  in  unserem  Lande  und  besonders 
die  Sprachkenntnisse  der  deutschen  Kaufleute  und  Handelsreisenden 
werden  als  erste  Ufsaefae  der  kommerslellen  Erfolge  besdchnet  Diese 
Anerkennung  steht  in  scharfem  Gegensatz  zu  dem  vorherrschenden 
Urteil  über  die  technische  Vollkommenheit  der  deutschen  Industrie. 
Ich  wüßte  kaum  ein  Gebiet,  auf  welchem  von  den  von  der  Kommission 
vernommenen  Sachkundigen  in  Bezug  auf  Tüchtigkeit  und  technische 
Fortschritte  in  den  stoffveredelnden  Gewerben  eine  solche  Überlegenheit 
der  Deutschen  mngeräomt  wird  oder  der  deutschen  Industrie  ein  ähn- 
liches Lob  gespendet  wird,  wie  dem  deutschen  Handel.  Fast  überall 
tritt  die  Geneigtheit  hervor,  den  wachsenden  Export  deutscher  Fabri- 
kate außer  auf  ihre  Wohlfeilheit  auf  die  Gewandtheit  und  Rührigkeit 
deutscher  Fabriinnten,  Kaufleute  und  Handelsreisenden  surOckzufthren. 
So,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  erklärt  ein  Zeuge  den  Erfolg  der 
deutschen  Seidenindustrie  gegenüber  der  französischen  hauptsächlich 
aus  der  Art  des  Vertriebes  der  Produkte  (No.  7428).  „Die  Deutschen," 
erzählt  er,  „kamen  auf  den  Markt  und  boten  Bequemlichkeiten,  die 
keine  andere  Nation  gewähren  konnte.  Sie  waren  die  ersten,  die  den 
Kunden  in  seiner  Sprache  anredeten,  in  seinem  Geld  und  Gewicht 
rechneten,  Vorteile  in  Bezug  auf  Zahlung,  QuantitAt  der  Waren  boten, 
die  bis  dahin  unbekannt  waren  u.  s.  w." 

Man  wird  daher  dem  Wunsch,  das  kommerzielle  Geschick  der 
Deutschen  auf  Kosten  des  industriellen,  den  Handelsmann  auf  Kosten 
des  Fabrikanten  zu  loben,  bei  der  Würdigung  solcher  Äußerungen 
Bechnung  trsgen  mOsaen.  Aber  doch  kann  keine  Frage  sein,  dafi  das 
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energische  Mitwerben  Deutschlands  im  Welthandel  sich  den  Eng- 
ländern noch  aui^r  der  soeben  erörterten  Verschiebung  der  Kommuni- 
kttioiunrage  recht  fühlbar  macht  Auch  das  durfte  richtig  edo,  daB 
ooser  Volk  noch  mehr  Neigung  und  Begabuog  hat  zum  Handel  als 
ni  manchen  anderen  wichtigen  Gewerben. 

Die  kommerziellen  Erfolge  der  Deutschen  sind  infolge  unserer 
Weltlage  zum  Teil  mehr  persönliche  als  nationale.  Der  Anteil  der 
Dentsdien  am  Welthandel  ist  viel  grOfier  ab  der  Deutachlanda.  Dar- 
aas resultiert  aber  doch,  wie  das  in  jenen  englischen  Aussagen  richtig 
hervorgehoben  wird,  vielfacher  Vorteil  für  Deutschland  und  eine  Be- 
einträchtigung der  kommerziellen  und  industriellen  Weltstellung  Eng- 
lands. Die  deutschen  Handelshäuser,  die  kaum  in  irgend  einer  großen 
Handelsstadt  der  Welt  ganz  fehlen ,  in  vielen  aber  zu  den  ersten  ge- 
hören, sind  sehr  oft  Pioniere  deutscher  Kultur  in  fremden  Landen. 
Sie  brechen  insbesondere  dem  Absatz  deutscher  Produkte  Bahn  und 
vermitteln  den  direkten  Bezug  ausländischer  Erzeugnisse  für  Deutsch- 
land. 

Alles  das  wird  gegenwärtig  innerhalb  und  aoAerhalb  Deutschlands 

10  oft  und  so  unumwunden  anerkannt,  daß  es  nicht  überflüssig  sein 
dürfte,  einige  Einschränkungen  zu  machen.  Man  würde  sich  gewifi 
irren,  wenn  man  glaubte,  daß  die  Eigenschaften,  die  Englands  kom- 
neraelle  Größe  geschaffen,  das  kühne  Wagen  und  das  entschlossene 
Vorgehen  auf  neuen  ungebahnten  Wegen,  die  Fähigkeit,  mit  rohen 
oder  halbkultivicrten  Völkern  umzugehen,  ihre  Kundschaft,  ihr  Ver- 
trauen zu  erwerben,  die  Naturgaben  und  Arbeitskräfte  fremder  Länder 
auszubeuten,  den  Engländern  abbanden  gekommen  seien.  In  wichtigen 
Richtungen  zeigen  dieselben  noch  immer  unseren  Landsleuten  gegen- 
flber  eine  unverkennbare  Überlegenheit  Die  deutschen  UntenMum- 
ongen  in  fernen  Weltteilen  sind  ganz  überwiegend  rein  kommerzieller 
Art,  die  englischen  dehnen  sich  vielmehr  auf  Bergbau,  Eisenbahn- 
anlagen,  Bankgeschäfte,  Erwerb  von  Grundeigeuthum,  größeren  land- 
virtschajfttiGhen  Betrieb  ans.  Daher  bleibt  der  deatedie  Einflult  mdir 
an  oberflächlicher,  auf  die  Handelsstädte  beschränkt,  die  Engländer 
erobern  wirtschaftlich  auch  das  Innere  kapitalarmer,  wirtschaftlich 
wenig  entwickelter  Länder.  Daß  damit  für  die  kommerziellen  Be- 
ziehungen eine  festere  Basis  eescbaffen  wird,  bedarf  wohl  nicht  der 
AnKhning.  Gerade  in  den  letzten  Jahrzehnten  hat  sich  dleee  Art 
der  englischen  Unternehmungslust  wieder  mit  besonderer  Enei^e  be- 
thätigt.  Die  Depression  der  eigenen  Landwirtschaft,  der  Gewerbe  und 
der  Schiffahrt,  der  niedrige  i^apitalgewinu  im  eigenen  Lande  haben 
zu  dem  Aufsuchen  eines  weitereu  Beschäftigungsfeldes  für  englisches 
Kapital  geführt,  nnd  während  manche  kontinentale  Nationen  ans  ähn- 
lichen Gründen  größere  Mengen  von  Obligationen  fremder  mitunter 
halbbankerotter  Staaten  erworben  haben,  sind  enorme  englische  Kapi- 
talien im  Grund  und  Boden,  in  Eisenbahnen,  Bergwerken,  Viehherden 
(iDii  Pflanzungen  fremder  Weltteile  belegt  worden.  Der  K.  Kommission 
itt  eine  Tsfd  mitgeteilt  worden  Aber  das  in  den  Jahren  1884 
rar  Einkomnensteaer  veranlagte  Efaikommen  ans  ansländachen  Wert- 
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papieren  (securities),  Eisenbahnen  und  Besitzungen  (possessions).  Eine 
ni^ere  Erläuterung  des  Wortes  posaession  ist  nicht  gegeben.  Es  geht 
indes  aus  der  Aussage  des  PrIsidenteD  des  inlftndiicben  Steueraiutes 
hervor,  daß  darunter  nur  unbewegliches  Eigentmn,  nicht  aber  das  im 
aushändischen  oder  kolonialen  Bank-  oder  Gewerbebctrit-be  thätige  Ver- 
mögen zu  verstehen  ist.  Ferner  ist  selbstverständlicherweise  in  den 
angegebenen  bumuieu  nicht  enthalten  das  Einkommen  derjenigen 
britiseheD  üntertbanen,  welcbe  im  Auslände  oder  den  Kolonien  selbst 
leben,  ihren  Grundbesitz  dort  verwerten  oder  Zinsen  dort  ron  ihren 
Schuldnern  beziehen.  Eiidlich  muß  vorausgeschickt  werden,  daß  ein 
Teil  dieses  Einkommens  nur  durch  Deklarationen  der  Steuerpflichtigen 
selbst  und  daher  wahi-scheinlicb  sehr  unvollkommen  ermittelt  wird, 
6a$  tim  in  Jsbre  1884  dieser  Teil  gegenfiber  dem  anderen,  von  dem 
die  Zinsen  zabtenden  Baokhftnser  die  Einkommensteuer  erheben,  etwss 
vermindert  ist 

Es  wiirda  Tcnnlagt  zur  KlnkommenstMMr 

in  MiUioneu  £ 
«OS  aus 

in  den  Jtthreri 
tndeud  deu 
5.  April 

1873 
1877 
1879 
tSSo 
1881 
i88s 
18B3 
18S4 

Es  zeigt  die  Tafel  jedenfalls  eine  Verdoppelung  in  Kol.  3  wäh- 
rend einer  Periode  von  11  Jahren  und  in  Kol.  4  wahrend  eines  Zeit- 
raums von  7  .fahren,  also,  wie  auch  das  Verhältnis  der  Deklaration 
zu  dem  wirklichen  Einkommen  sein  mag,  jedenfalls  eine  große  Stei- 
gerung in  einer  Zeit,  die  der  Rentabilität  auch  der  transatlantischeo 
Besitzungen  und  Eisenbahnen  nicht  gerade  gilnstig  war.  Wie  manche 
Anlaj,n'  aber  in  fremden  Weltteilen,  z.  B,  in  amerikanischem  Grund- 
besitz wird  Jahrzehnte  hindurch  gar  keine  Rente  abwerfen ! 

Im  ganzen  möchten  wir  daher  auch,  was  die  Aussichten  für  Eng- 
lands Wätbandel  angeht,  viel  mehr  Gewicht  legen  anf  jene  erste  B^e 
von  Vorgängen,  welche  in  Verschiebungen  der  Handelswege  bestehen, 
als  auf  die  Verftnderunfjcn  in  der  Kraft  des  persönlichen  Mitwerbens 
verschiedener  Völker.  Die  ersteren  müssen  früher  oder  später  einen 
Einfluß  auf  Englands  kommerzielle  Stellung  in  der  Welt  äußern,  der 
Ausgang  des  Kampfes,  soweit  er  auf  Energie  und  Begabung  der  Per- 
sonen beruht,  ist  in  hohem  Grade  ungewiß. 

Eine  Veränderung  in  Englands  Welt handelsstellung 
kann  aber  auch  nicht  ohne  große  Wirkung  auf  die 
Stoff  veredelnden  Gewerbe,  insbesondere  die  Export- 
industrien dieses  Landes  bleiben. 
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Die  Nähe  des  Weltmarktes  für  die  zu  verarbeitenden 
Rohstoffe  ist  besonders  für  fast  alle  Zweige  der  englischen  Gewebe- 
indoBtrie  ein  sehr  grofier  Vorteil  gewesen,  desaen  die  IcoDtiiieDtalen  Kon- 
kurrenten entbehren  mußten  ').  Oft  genug  hat  man  hervorgehoben,  was 
der  Liverpooler  Baumwollenmarkt  für  die  englische  Baumwollenindustrie 
bedeutet,  die  geringeren  Ankaufs-  und  Transportspesen,  die  daraus 
dem  englischen  Spinner  erwachsen,  die  Möglichkeit,  in  kürzester  Frist 
jede  beliebiffB  Sorte  m  beziehen  nnd  dergl.  mehr.  Aber  auch  die 
Wollspinnerei,  vor  allem  die  Kammgarnspinnerei,  hat  ähnliche  Vorteile. 
Außer  der  eigenen  inländischen  Wollproduktion  stehen  ihr  die  kolonia- 
len Wollen  aus  Australien  und  dem  Kap,  die  zuerst  nach  England 
geführt  und  von  dort  aas  erst  über  Europa  vei*tei)t  werden,  in  erster 
Linie  zur  Verfügung.  Kein  anderes  Land  bietet  für  den  Ankauf  des 
Rohmaterials  solche  Vorteile  wie  England,  sagte  ein  Vertreter  dieses 
Industriezweiges  vor  der  Kommission  (N.  31'98  der  Zeugenaussagen). 
Ein  anderer  dagegen  führt  das  Gedeihen  der  französischen  Wollen- 
iodostrie  in  neuerer  Zeit,  insbesondere  ihre  erfolgreiche  Konkurrenz 
in  rdnwoUenen  Waren,  schon  auf  den  vennehrten  direkten  Bezug  von 
südamerikanischen  Wollen  zurück,  von  denen  nur  ein  kleiner  Teil  nach 
England  gelange,  die  meistens  nach  Frankreich  und  Antwerpen  ge- 
führt würden  (N.  67SI).  Er  erkennt  also  die  Bedeutung  der  Nähe  des 
RofastoffinarlLtes  f&r  oie  Industrie  ausdrücldich  an.  —  So  ließen  sich 
noch  fiele  Bohstoffe  anführen,  z.  B.  Farbstoffe,  Hölzer,  Erze,  Metalle, 
Haute  u.  s.  w.,  welche  der  englisclie  Handel  und  die  englische  Schiff- 
fahrt den  stoffveredelnden  Gewerben  ihres  Landes  wohlfeiler  und  in 
reicherer  Auswahl  bisher  zugeführt  haben,  als  sie  im  Innern  des  Kon- 
tinents sur  Verfügung  standen.  In  dem  letsten  Menschenalter  schien 
dieser  Vorteil  der  englischen  Industrie  sogar  immer  wiclitiger  zu  werden, 
weil  die  europäischen  Fabriken  und  Manufakturen  immer  mehr  aus 
fremden  Weltteilen  eingeführte  Rohstutle  zu  verarbeiten  genötigt  waren. 
So  manche  Gewerbe,  die  ursprünglich  auf  die  Veredelung  eines  aus- 
lAodisclien  Rohstoflte  begrflndet  waren  nnd  in  diesem  Umstände  recht 
eigentlich  die  Wurzeln  itirer  Kraft  hatten,  belieben  jetzt  die  Materialen, 
welche  sie  verarbeiten,  zum  großen  ans  weiter  Ferne.  Man  denke 
nur  an  die  Achatschleifercien  zu  Oberstein ,  die  preußische  Wollin- 
dustrie u.  8.  w.l  Es  ist  daher  von  nicht  geringer  Bedeutung  für  die 
Kbnknrrenidfthigkeit  der  Industrie  Deutschlands  und  anderer  kon- 
ttaentaler  Staaten  gegenüber  der  englischen,  wenn  die  direkten  Be- 
ziehungen der  Rohstoffe  sich  mehren  und  in  den  kontinentalen  Handels- 
städten Rohatoffmärkte  entstehen,  die  mit  den  englischen  zu  wetteifern 
aofEmgen. 

Aber  nicht  nur  durch  die  wohlfeile  Besorgung  aller  fremden  Roh- 
Btofie,  sondern  mindestens  eben  sosehr  durch  den  Vertrieb  der  Pro- 
dukte in  fremden  Lftndem  haben  Handel  und  SchifiXahrt  der  eng- 

1)  y«rgi.  bwondars  R.  Jftnnascb,  Die  RobstoflkDlrkt«  und  ihre  B«deatiiiiK  fttr 

den  WeUh»nd«l,  Zeitschr  d.  Köniirl  PreiiR.  Statist  Bürejms.  23.  Jfthrj?  1883  8.  280  ff., 
und  denselben  Verf.,  Prodoktionsbedinguiigen  der  «urop&ischen  llaumwoniiidustrie.  iu  der- 
Mlbn  SritKhrifl,  Sl.  Jahtg.  ISSl  &  S96  ff. 
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lischeu  Industrie  die  größten  Dienste  geleistet,  und  auch  diese  Ver- 
richtoDg  wurde  durch  die  WelthandeteBteUoDg  und  den  mnluigreidieii 

Zwischenhandel  Englands  mehr  als  in  allen  anderen  Ländern  erleichtert 
Denn  die  englischen  Handelsverbindungen  in  überseeischen  Ländern, 
welche  sich  daraus  ergaben,  daß  fast  die  ganze  Ausfuhr  derselben  in 
erster  Linie  nach  England  gerichtet  wurde,  erleichterten  natürlicher- 
weise  auch  die  Anlmflpfung  Ifemmerzieller  Beziehungen  zam  Vorteil 
engllBcher  Fabrikate.  Wenn  z.  B.  die  Exportartikel  Chinas,  Japans 
oder  Australiens  ausschließlich  für  englische  Rechnung  nach  England 
exportiert  und  von  dort  in  der  Welt  verteilt  werden,  so  wird  dieser 
Umstand  schon  allein  dem  englischen  Handel  und  dadurch  auch  dem 
Absatz  englieeher  Produkte  einen  großen  Vorsprung  vor  anderen 
Ländern  sichern.  Die  Handelshäuser,  die  exportieren,  werden  nicht 
selten  auch  importieren.  Die  Bankverbindungen,  der  Wechselverkchr 
werden  nur  mit  dem  Lande  lebhaft  sein,  nach  dem  der  Absatz  der 
eigenen  Produkte  geht  Die  Schiffe,  welche  überseeische  Waren  nach 
englischen  Häfen  bringen,  kehren  von  dort  zurttctc  and  Icfinnen  den 
Verfrachtern  in  den  Häfen,  in  denen  sie  ihre  Ladungen  löschen,  güns- 
tigere Bedingungen  stellen  als  an  anderen  Orten.  Auf  dem  umfang- 
reichen Bezug  überseeischer  Waren  zum  Teil  für  den  Zwischenhandel 
bemht  die  Menge  der  Ton  England  nach  allen  Richtungen  und  Welt- 
gegenden ausgehenden  Dampfschifflinien.  Was  aber  für  den  Export 
eines  Landes  an  Fabrikaten  jetzt  direkte  Dampfschiffverbindungen  be- 
deuten, das  ist  in  den  Streitverhandlungen  über  die  Unterstützung  der 
ostasiatisch-australischen  Dampfschiülinien  neuerdings  in  Deutschland 
wohl  schon  hinhinglich  dargethan,  wird  aber  durch  die  Handebkammer- 
und  Eonsulatsberichte ,  welche  dem  Bericht  der  Königlichen  Kom- 
mission beigegeben  sind  und  die  Zeugenaussagen  vor  derselben  noch 
weiter  ins  Licht  gestellt.  Von  den  verschiedensten  Orten  wird  berichtet, 
daß  gewisse  englische  Produkte  den  Markt  beherrscht  haben,  bis  die 
neu  errichteten  Dampfeehiflnimen  von  deutschen,  belgischen,  italieniechen, 
österreichischen  Huen  die  industriellen  Erzeugnisse  anderer  Völker  in 
direkter  Fahrt  zugeführt  hätten.  In  manchen  Häfen  der  Türkei  und 
Griechenlands  sind  es  die  besseren  Dampfschitfverbindungen  mit  Triest, 
welche  österreichische  und  deutsche,  in  Tunis,  Odessa  und  anderen 
Orten  die  mit  Antwerpen,  wieder  anderwärts  mit  Hambnig»  wdehe 
belgische  und  deutsche  Waren  in  verschärfter  und  erfDlgreidier  Kon- 
kurrenz mit  England  bringen. 

Ähnlich  wie  die  durch  den  direkten  Handel  verbesserten  Schiflf- 
falirtsverbinduugen  der  kontinentalen  Halen  wirken  aber  auch  die 
Eisenbahnlinien  im  Innern  des  Kontinents.  Sie  ermöglichen  die  Kon- 
kurrenz der  kontinentalen  Industrie  an  Orten,  die  bisher  fiut  nur  den 
auf  wohlfeilem  Seewege  angeführten  britischen  Produkten  zugänglich 
waren.  So  berichten  die  englischen  Konsuln  in  Oberitalien,  daß  seit 
der  Erütlnuiig  der  Gotthardbahn  der  Absatz  deutscher,  schweizerischer 
und  belgischer  Produkte  dort  zugenommen  habe  (II  2.  p.  807,  206). 
Die  russischen  Eisenbahnverbindungen  nach  dem  kaspischen  Meere 
und  von  dem  kaspischen  Meere  weiter  nach  Turkestan  machen  sich 
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in  Bezug  auf  den  engliächcn  Handel  lud  den  Absatz  eogliBcher  Pro- 
dukte in  Persien  fOhlbar  u.  s.  w. 

Daher  kann  die  Veränderung  in  der  kommerziellen  Lage  Englands 
uekt  ohne  BOckwirknng  auf  seine  industrielle  Stellung  hleiben. 

EL 

Die  Wirkung  der  fremden  Schutzzölle. 

Die  zweite  Reihe  von  Vorgängen,  welche  das  industrielle  und 
kommerzielle  Principal  Englands  bedroht,  ist  die  immer  schärfere  Ab- 
schließuii^'  der  meisten  zivilisierten  Staaten  gegen  die  Einfuhr  fremder 
iodustheller  Produkte  durch  Schutzzölle. 

Die  Thalsaehe  kann  als  bekannt  vorausgesetzt  werden.  Schon 
während  des  amerikanischen  Bürgerkrieges  hatten  die  Vereinigtco 
Staaten  die  entschiedensten  Schritte  zu  hochschutzzöllnerischer  Ab- 
schließung  gethau.  In  den  meisten  europäischen  Staaten  dagegen  hatte 
mit  dem  eogliscb-französiscbeo  Handelsvertrag  von  1860  eine  Periode 
ilfan&hlicher  Ermäßigung  der  Schutzzölle  binnen.  Aber  um  das 
Jahr  1877 .  ist  dann  wieder  eine  entgegengesetzte  Strömung  eingetre- 
ten und  von  Jahr  zu  Jahr  mächtiger  geworden.  Nur  wenige  Staaten 
haben  derselben  ganz  widerstanden,  fast  überall,  wenn  auch  in  sehr 
verschiedenem  Maße,  sind  seitdem  die  Mauern  erhöht  worden,  mit 
denen  die  verschiedenen  Zollgebiete  sich  gegeneinander  abgeschlossen 
babeo. 

Die  schutzzöllnerischen  Bestrebungen  haben  sich  nach  mehreren 
der  wichtigsten  englischen  Kolonien  fortgepflanzt.  Diejenigen  unter 
ihnen,  welche  eine  unabhängige  Gesetzgebung  besitzen,  zeigen  alle  die 
Keigung,  dem  Beispiel  der  Staaten  des  europäischen  Kontinents  zu 
UAgen.  Vor  allem  sind  Kanada  und  .  Victoria  in  diese  Bahnen  ein- 
getreten. 

NatürUcherweise  mußte  die  Zollerhöhung  auf  englische  Produkte 
in  diesen  Ländern  dem  Absatz  derselben  schädlich  sein.  In  vielen 
grtleren  Staaten  ist  die  Entstehung  oder  das  wdtere  AulblOhen  von 
IjMhistriezweigen,  die  mit  den  britischen  konkurrieren,  dadurch  mflch- 
tig  gefordert  und  der  Markt  für  englische  Fabrikate  kleiner  geworden. 
Das  statistische  Amt  hat  der  Kommission  die  nachstehende  Über- 
sicht vorgelegt  über  die  Richtung,  welche  die  Ausfuhr  englischer  Pro- 
dokte  seit  1866  genommen  hat,  nnd  den  Antheil,  welchen  jedes  fremde 
Lind  von  der  Gesamtausfuhr  erhalten  hat  Als  BestimmungaUnder 
der  Ausfuhr  werden  in  diesem  Falle,  wie  immer,  von  der  englischen 
Handelsstatistik  diejenigen  Länder  bezeichnet,  nach  denen  die  Ware 
verschifft  worden  ist.  Ein  großer  Teil  der  nach  Deutschland  ausge- 
iUurten  Waren  erscheint  daher  als  Ausfdhr  nach  den  Niederlanden 
oder  Belgien,  während  andererseits  auch  ein  Teil  der  nach  Deutsch- 
land exportierten  Waren  für  Österreich,  Rußland  und  andere  Länder 
bestimmt  gewesen  ist  Binnenländer,  wie  die  Schweiz,  kennt  die  eug- 
fische  Uaudelsstatistik  gar  nicht  als  Bestimmungsländer  für  die  bri- 
ÜMfae  Warenausftdir. 
K.  ?.  Bd.  XIY.  8 


114 


Dr.  Erwin  K»8S«, 


In 

Rufiland 

Oeutachland 

Holland 

Belgien 

Frankreich 

Italien 

Durch- 
schnitt 
der 
Jahre 

Betrag  iu 
Millionen  £ 

Prozente  d. 

ges.  Ausfuhr 

Betrag  in 
Millionen  £ 

Prozente  d.  < 
ges.  Ausfuhr 

Betrag  in 
Millionen  £ 

Prozente  d. 
ges.  Ausfuhr 

G 

—  a 

S  •£ 
«i 

Prozente  d. 

UPS.  Ausfuhr 

Betrag  in 
Millionen  £ 

Prozente  d. 
ges  Ausfuhr 

Betrag  in 
Millionen  £ 

Prozente  d. 
ges.  Ausfuhr 

1855-59 

1860—64 

1865—69 
1870^74 

»875—79 
1880—^4 

2 
3 
4 
8 

6 
6 

2,1 

2,2 
2,2 

3>* 

3.3 
2,6 

12 

13 
20 
26 
20 
18 

10,3 
9« 
11,1 
11,1 
10,0 

7.7 

5 

6 

10 

»4 

II 

9 

4,6 

4,:i 

6,0 

5.1 
4.0 

2 

3 

6 
6 
8 

1.7 
1,5 
1,7 
2.5 
2.8 

3.» 

6 
8 
II 
16 
15 
17 

4,8 
6,1 

6,t4 

7.2 

3 
6 

5 
6 
6 
6 

3.» 

4.1 
3.0 
2,« 

3.0 

2.7 

Im 

Durch- 
acbniU 

dw 
Jahr» 


Vereinigte 
Staaten  von 
Amerika 

Alle  fi linden 
Staaten 
snsamnen 

Australien 

und 
Nenseetaad 

BiHiteh 

.All« 
britiaehan 
BesHaoBgaa 

Betrag  in  | 
Millionen  £  i 

Prozente  d. 
gea.  Ausfahr 

Betrag  in 
Millionen  £ 

Prozente  d. 
ges.  Ausfuhr 

Betrag  in 
Millionen  £ 

Prozente  d. 
ges.  Ausfuhr 

Betrag  in 
Millionen  £ 

Prozent«  d. 
ges.  Ausfuhr 

Betrag  in 
Millionen  £ 

Prozente  d. 
ges.  Ausfahr 

»9 
15 

24 

33 
18 

a8 

16,« 
10,9 

12.» 

«4.1 
9,0 

79 
92 
131 
175 
135 
»53 

68.5 
66,  R 
72,4 

74'4 

66,9 

65.» 

10 
II 

12 

14 
19 

ti 

8,4 

8.0 
6.» 
6,0 
9.1 
9»« 

»4 
18 

20 

20 

23 
30 

12,1 
13,0 
10.» 

8,5 
11,3 
13,» 

37 
46 

50 
60 
67 
8i 

31.5 

33.4 
27.« 

25,6 
33.1 
34*ft 

1855- S9 
1860—64 

1865—69 

1870  -  74 

1875-79 
1880-84 

Die  abnehmeode  Bedeutung,  welche  nach  dieser  Tafel  außer  Rußland 
besonders  Deutschland  und  Holland  für  den  englischen  Export  halxMi, 
würde  wahrscheinlich  noch  stärker  hervortreten,  wenn  nicht  der  deutsche 
und  holländische  Zwischenhandel,  iu  vermehrtem  Maße  englische  Waren 
firemdeo  Mirleteii  zagefttlurt  hätte,  die  dann  in  den  en^ischen  Zoll- 
listen als  A^ttSfohr  nach  Deutschland  und  Holland  erscheinen  Be- 
sonders dürfte  so  die  sehr  gestiegene  Ausfuhr  nach  Belgien  zum  großen 
Teil  auf  den  Aufschwung  der  Spedition  über  Antwerpen  zurückzu- 
führen sein. 

Ohne  Zweifel  ist  nun  der  Tenninderte  Verbrauch  englischer  Pro- 
dukte In  manchen  Teilen  Europas  nicht  bloß  Folge  der  Zollpolitik. 
Aach  ohne  erhöhte  Schutszölle  wflrde  allmählich  die  mitteleuropäische 


1)  la  aetner  Antwort  auf  die  Fragen  der  kön.  Kommisaion  bebt  der  englische  Konsul 
IQr  das  KSoJgreleh  Sachaao  diesen  ümatand  beMmdan  henrar  unter  Bemfang  anf  «inen 

HaiMlelskammcrbericht  aus  Dun<lcn.  Mindestens  die  ITälfte  der  Güter,  wflclie  vmi  Dunil'-c 
nach  Hanoburg  gingen,  ..»eien  nicht  für  Deutschland,  sondern  zar  Umladung  nnch  Süd- 
amerika, den  Vereinigten  Staaten  u.  s.  w.  bestimmt.  Die  englische  Haiidelsstatistik  aber 
begreife  atl«  dies«  Gftter  natar  dam  Bxport  «agUschar  Waran  aaeh  Daatschlaad  (II  S. 
p.  198). 
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iodustrie  erstarkt  und  der  Absatz  mancher  englischer  Produkte  in 
dieseo  Gebieten  geringer  geworden  sein,  aber  beschleunigt  und  ver- 
stärkt ist  das  B^ultat  wahrscheinlich  durch  die  handelspolitischen 

Maßnahmen.  Auch  die  Vereinifjten  Staaten  haben  fttr  den  englischen 
Export  nicht  die  Bedeutunt:  wiedererlangt,  welche  sie  vor  der  Ände- 
rung ihrer  Handelspolitik  und  vor  dem  Bürgerkriege  hatten.  In  Austra- 
Ueo  dagegen  ist  die  Wirkung  der  übrigens  bis  jetzt  noch  nicht  sehr 
hohen  Schutzzölle  durch  den  Aufschwung  des  Landes  weit  überwogen 
worden.  Dort  fehlen  auch  die  natürlichen  Bedingungen  zur  Entwick- 
Itnifj  der  beiden  Hauptindustrien  des  Mutterlandes,  der  Bauniwollen- 
uDd  Eisenindustrie,  fast  ganz.  Australien  hat  in  Verbindung  mit  den 
anderen  englischen  Kolonien,  von  denen  die  wichtigsten  den  englischen 
Waren  ganz  offen  stehen,  den  Ausfall  im  Export  nach  anderen  Staa- 
ten gedeckt.  Indien  und  Australien  allein  nehmen  jetzt  über  mit 
dem  Kap  der  guten  Hoffnung  gerade  |,  alle  englischen  Kolonien  zu- 
saniiueu  über  ^  des  Exports  englischer  Produkte  auf. 

Im  Hinblick  auf  die  wachsende  Bedeutung  der  sogenannten  neu- 
tralen Märkte  hat  man  in  England  nicht  selten  behauptet,  daß,  wenn 
durch  die  Schutzzollpolitik  der  anderen  Kulturstaaten  auch  der  Ab- 
satz englischer  Produkte  in  denselben  beeinträchtigt  werde,  doch  da- 
für andererseits  wieder  ein  wesentlicher  Vorteil  für  die  englische 
Iidnstrie  entstehe,  Insofeni  die  Prodoktionskosten  der  fremden  Indn- 
striesweige,  welche  mit  den  englischen  konkurrieren,  dadurch  erhöht 
und  somit  ihre  Konkurrenzfähigkeit  auf  dem  Weltmarkt  erschwert 
werden.  Daran  ist  gewiß  viel  Wahres.  Denn  die  Schutzzollvertcuerung 
nmncher  Halbfabrikate  und  einzelner  Rolistoffe  wird  von  vielen  Ex- 
lortindustrieD  in  Deutschland,  den  Vownigten  Staaten,  Frankreich 
als  eine  Last  empfunden,  die  ihrer  Export&higkeit  nicht  günstig  ist 
Man  braucht  nur  die  deutschen  Handelskammerberichte,  z.  B.  von  Kre- 
feld, Berlin,  Frankfurt,  Stuttgart  und  a.  O.,  durchzusehen,  um  eine 
Menge  von  Klagen  der  Art  zu  finden.  In  den  Vereinigten  Staaten 
würden  gewiB  manche  natnrwflcbsige  Gewerbsiweige,  z.  B.  die  Ma> 
schinenindustrie,  zu  einer  den  Engländern  nachteiligen  Konkurrenz- 
fahiiikcit  auf  dem  Weltmarkte  erstarkt  sein,  wenn  nicht  die  durch  das 
Schutzzollsystem  erhöhten  Produktionskosten  ihre  Entwicklung  aus 
nationalen  zu  Weltindustrien  hemmten.  Ebenso  heben  mehrere  der 
na  der  königl.  Kommission  vernommenen  Saciikundigen  ausdrück- 
lieh  hervor,  wie  die  englische  Industrie  vor  ihrai  kontinentalen  und 
amerikanischen  Konkurrenten  durch  niedrigere  Preise  mancher  Roh- 
ond  Hilfsstoffe,  fast  aller  Maschinen  u.  s.  w.  bei^ünstij^t  sei,  und  führen 
diese  Verschiedenheit  der  Preise  zum  Teil  auf  die  Ungleichheit  im 
Zoll-  mid  Steuersystem  zurflek. 

So  bericktet  z.  B.  ein  Zeuge  Aber  die  Erfahrungen  eines  Unter- 
nehmers, der  sowohl  in  England,  wie  in  Frankreich  sehr  große  Woll- 
kämmereien besitze.  Wohl  ein  Drittel  aller  australischen  Wolle  gehe 
durch  seine  Anstalten  hindurch.  In  Frankreich  sei  der  Lohn  für  eine 
vOchentlidie  Arbeitsnit  yod  72  Stunden  niediiger  ak  in  England  lllr 
&Sf  Stunden,  in  Frankreich  dürften  Frauen  in  der  Nadit  beachAftigt 
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«erden,  und  könne  daher  daä  große  Kapital  seiner  Anstalten  132  Stun- 
den die  Woche  hiDdurch  ausgeDutzt  werden,  in  England  sei  Nacht- 
arbeit den  Frauen  verboten  und  daher  überhaupt  eine  Nachtarbeit  un- 
möglich. Nichtsdestoweniger  habe  der  Unternehmer  bessere  Geschäfte 
in  England  als  in  Frankreich  gemacht.  Zur  Erklärung  werden  zwei 
Ursachen  augegeben:  die  größeren  Leistungen  der  englischen  Arbeiter 
und  die  Erhöhung  der  BetriebsIcoBteii  in  FrankreiGfa  durch  die  .  allge- 
meine Schutzzoll-  und  Steuerverteuerung. 

In  demselben  Gewerbszweige  giebt  ein  anderer  Sachkundiger  an, 
daß  infolge  der  Schutzzollverteuerung  die  Kammgarnspinnmaschioen 
in  Eoubaix  durchgehcuds  20^  teurer  seien  als  in  Bradford. 

Besonders  betont  werden  aolcbe  Vorteile  für  die  englieehe  Baum- 
wollenindustrie. Die  gegenwärtigen  Anlagekosten  einer  Baumwollen- 
spinnerei werden  von  einem  Sachkundigen  auf  21^  bis  22\  sh.  per 
Spindel  angej^ehtjn.  Vor  10  Jahren  hätten  dieselben  28  sh.  betragen. 
Jetzt  seien  sie  auf  die  angegebene  Höhe,  wie  sie  dieselbe  auch  vor 
ca.  20  Jahren  gehabt,  surflckgegangen.  In  Amerika  dagegen  betrügen 
die  Kosten  bei  2;lcicher  GrOfie  der  Fabrik  ca.  60— 80^},  in  Deutsch- 
land ca.  20 — 3U^  mehr.  Die  letztere  An^'abe  beruhe  indes,  fügt  der 
Zeuge  hinzu,  nicht  auf  einer  genauen  Berechnung,  sondern  nur  auf  un- 

fefährer  Schätzung.  Wahrscheinlich  sei  in  der  großen  Mehrzahl  der 
'ftlle  der  Kostenunterschied  noch  grOfier.  In  der  That  kam  Jan- 
nasch  in  seiner  vortrefflichen  Vergleichung  der  englischen  und  der 
elsasser  Bauniwollenindustrie  (a.  a.  O.  S.  25^5  ff.)  zu  dem  Resultate, 
daß  die  Anlagekosten  der  obeniieinischeu  Spinnereien  bei  annähernd 
gleicher  Spindelzahl,  ähnlicher  Konstruktion  und  gleichzeitiger  Auf- 
stellung mindestens  60—70^  höher  seien,  als  die  engUsdiea.  Nach 
dem  Bericht  der  Enquete- Kommission  des  Reichs  rttr  die  Baum- 
wollen- und  Leinenindustrie  schwanken  die  Angaben  der  Industriel- 
len über  die  Anlagekosten  pr.  Mulespindel  in  Deutschland  zwi- 
schen 31  M.  (Immermann-Rheine)  und  65  M.  (Schwartz-Mühlhausen 
n.  Kauffmann-ßerlin).  In  der  großen  Mehrzahl  der  Fftlle  betragen  sie 
mehr  als  50  M.  Demnach  würde  der  Unterschied  noch  viel  größer 
sein.  Vielleicht  erklärt  sich  indes  diese  so  sehr  große  Differenz  zum 
Ten,  aber  gewiß  nicht  vollständig,  dadurch,  daß  die  Engländer  bei  Be- 
rechnung der  Anlagekosten  in  der  Regel  keine  Ausgabe  für  Erwerb 
des  Grund  und  Bodens  annehmen,  weil  derselbe  von  den  Unternehmern 
meistens  nicht  gekauft,  sondern  auf  lange  Zeit  gepachtet  wird.  Dann 
erscheinen  natürlich  die  Kosten  des  Grund  und  Bodens  nur  ds  jAhr- 
licbe  Ausgabe. 

Während  so  in  diesen  und  wahrscheinlich  vielen  anderen  ähnlichen 
Fällen  die  englischen  Industriellen  sich  niedrigerer  Kosten  des  Anlage- 
kapitals und  geringerer  Preise  der  Roh-  und  Hilfsstoffe  erfreuen  als 
ihre  Konkurrenten  in  anderen  Ländern,  scheint  man  von  einem  an- 
deren Vorteil,  der  von  dem  zollfreien  Eingang  aller  Unterhaltsmittel 
erwartet  werden  konnte,  bis  jetzt  wenig  oder  gar  nichts  zu  bemerken. 
Die  wohlfeileren  Nahrungsmittel  und  Kleidungsstoffe  haben  kaum  nie- 
drigere Kosten  der  ArbeitsleistungBii  im  Ver^eich  za  den  mitwwben- 
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den  kontineDtaleD  Staaten  zur  Folge  gehabt  —  ein  Punkt,  auf  den  wir 
zorQckkommen  irordoD. 

Die  Ermäßigung  mancher  Teile  der  Produktionskosten,  welche  die 
Folge  des  freien  Ilanrirls  mit  dem  Auslande  ist,  würde  sich  bei  dem 
Wettbewerb  auf  dem  Weltmarkt  /u  Gunsten  der  englischen  Industrie 
gewiß  in  höherem  Grade  geltend  macheu,  wenn  nicht  andererseits  das 
ScbntmonsjrBtem  in  mandien  Fillen  die  exportierenden  Gewerbetnd- 
beiden  in  den  St^md  setzte,  einen  Teil  der  Produktionskoeten  der  aus- 
geführten Waren  auf  den  Preis  der  im  Inland  verkauften  zu  schla'^en. 
Wenn  nämlich  ein  Gewerbetreibender  zugleich  für  das  Inland  und  Aus- 
land produziert,  so  müssen  die  Kosten  seiner  Produktion  durch  den 
gesiinten  ErlOs  f&r  die  hergestellten  Waren  gedeckt  werden.  Im  Falle 
er  daher  bei  dem  Absatz  im  Inlande  durch  Schutzzölle  erhöhte  Preise 
für  seine  Erzeugnisse  erhält,  kann  er  im  Ausland  niedrij^ere  Preise 
stellen.  Soweit  er  den  durch  Preiserniedriguug  im  Auslande  entstehen- 
den Verlust  durch  Preiserhöhung  im  Inlande  zu  decken  vermag,  leidet 
er  keinen  Schaden,  und  wird  konkurrensfthiger  aof  dem  Wdtmarkt 
Es  kommt  hinzu,  daß  der  ausländische  Absate,  wenn  er  zun  inländi- 
schen hinzutritt,  den  Gewerbebetrieb  in  größerem  Umfang  zu  führen 
gestattet.  Dadurch  werden  die  Generalkosten  geringer  und  nicht  sel- 
ten Verluste  vermieden,  die  durch  mangelnde  Beschäftigung  von  Ka- 
pital nnd  Arbeit  bei  bloß  inländischem  Absatz  entstehen  konnten.  Vor 
allem  ist  daher  eine  solche  Begünstigung^  des  Exports  von  Wert,  wenn 
ein  Produktionszweig  nach  der  Größe  des  Anlagekapitals  oder  nach 
seiner  «ranzen  inneren  Natur  eine  Beschränkung  auf  die  Versorgung 
des  inländischen  Markts  ohne  Schaden  nicht  zulaßt.  Die  Schutzzölle 
wirken  in  diesem  Fall  ganz  ähnlich  wie  Exportprämien.  Die  inländi- 
idien  Konsumenten  bewilligen  mehr,  als  sie  bei  freiem  Mitwerben  be- 
willigen müßten,  und  dies  Mehr  wird  verwandt,  um  einen  Export  zu 
enn^lichen,  der  ohne  einen  solchen  Ersatz  verlustbringend  wäre  und 
nicht  stattfinden  könnte. 

Das  beste  Beispiel  liefert  die  Produktion  Ton  Eisenbahnschienen 
Qod  anderm  Eisenbahnmatcrial  in  Deutschland.  Zum  Teil  infolge  der 
Schutzzölle,  zum  Teil  weil  die  preußische  Eisenbahnverwaltung  von 
Ausländem  zu  kaufen  Bedenken  trägt,  haben  die  deutschen  Walz- 
werke für  Schienen  in  den  letzten  Jahren  den  Preis  oft  bedeutend, 
Bsn  sagt  in  manchen  Fällen  am  SO -40  Mark  per  Tonne,  hoher  stellen 
können,  als  sie  dieselben  im  Auslande  abzugeben  genötigt  waren. 
Infolgedessen  konnten  sie  Lieferungen  im  Auslande  zu  Preisen  über- 
nehmen, die,  wenn  sie  für  die  ganze  Produktion  der  Walzwerke  bezahlt 
worden  wären,  dieselben  zu  Grunde  gerichtet  hätten. 

Das  Uafi,  in  welchem  Schutzzölle  eine  derartige  Wirkung  ans^ 
ftba,  ist  anäerordentlich  verschieden.  Die  Wirkung  wird  natürlich  in 
nm  so  geringerem  Grade  eintreten ,  je  unbedeutender  die  inländische 
Schutzzollverteuerung  und  je  kleiner  der  inländische  Absatz  eines 
Unternehmers  im  Vergleich  zum  ausländischen  ist,  und  sie  wird  ganz 
fehlen,  wenn  nicht  dinelben  üntemehmer  zugleich  f&r  das  Inland  und 
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das  Ausland  prodiusieren,  oder  eine  SchutzzoUverteuenuig  übt^rhaupt 
nicht  dntritt 

Id  der  Regel  werden  daher  Kleiuiudustrielle ,  deren  Produkte  ins 
Ausland  gehen,  für  ihren  Export  wenig  oder  gar  keinen  Vorteil  aus 
der  inländischen  Schutzzoll  Verteuerung  ziehen  können.  Die  üruß- 
indostrie  ist  es  fast  ausschließlich,  die  durch  die  Schutzzollverteuerung 
im  Inhuido  in  den  Stand  gesetzt  wird,  nach  aoBen  hilliger  liefern  zu 
kennen. 

Klagen  über  die  durch  diese  Verhältnisse  begünstigte  I^ge  ihrer 
ausländischen  Konkurrenten  sind  vor  der  Königlichen  Konjmissiou 
seitens  englischer  Gewerbetreibenden  mehrfach  erhoben,  genauer  aus- 
geführt worden  aber  nur  in  dem  eben  angeführten  Beispiel.  In  diesem 
Falle  wird  übrigens  von  den  Vertretern  der  englischen  Eisenindustrie 
die  Hoffnung  geäußert,  es  werde  die  Begünstigung  des  Exports  der 
deutschen  Walzwerke  durch  hohe  Inlandspreise  au  Bedeutung  ver- 
lieren, weil  der  Bedarf  Deutschlands  an  Schienen  infolge  des  allmählich 
sich  mindernden  EiBenbahnbAues  im  Vergldch  zum  Export  kleiner 
werde. 

Außer  dieser  versteckten  Begünstigung  des  Exports  durch  Schutz- 
zollverteuerung  werden  aber  fast  überall  da,  wo  das  Zollwescn  zur 
BegOnstigung  einzelner  Gewerbe  gebraucht  wird,  auch  eigentlidie 
Ei^or^rimien  gezahlt  Nur  in  sehr  seltenen  Fällen  h-eilich  ist  das 
in  neuerer  Zeit  ganz  unverhüllt  geschehen,  fast  immer  haben  sich  die 
Ejtportprämien  in  das  Steuerwesen  unsrer  Staaten  in  der  Form  von 
Rückvergütungen  ausgelegter  Steuern  oder  Zölle  eingedrängt.  Das 
Mafi  der  Rttckvergütungen  wurde  dann  so  bemessen,  daß  es  die  Höhe 
der  wirUich  bezahlten  Steuern  oder  Zölle  überschritt 

Die  englische  Volkswirtschaft  hat  den  Einfluß  der  Exportprämien 
fremder  Länder  besonders  emptindlich  in  der  Zuckerindustrie  und  dem 
Zuckerhaudel  erfahren.  Nach  vergeblichen  Versuchen,  sich  mit  den 
kontinentalen  Staaten  ttber  ein  System  der  Zuckerbesteuemng  za  ver- 
ständigen ,  hat  England  im  Mai  1874  jede  Bestenerang  des  Zuckers 
aufgegeben  und  ist  seitdem  der  Hauptmarkt  geworden,  welchen  die 
Zucker  produzierenden  Länder  Europas  sich  einander  streitig  machen. 
Es  erfreut  sich  infolgedessen  der  niedrigsten  Zuckerpreise  und  der 
grMten  Zneki^nsimition  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  unter  allen 
Staaten.  Die  Anfertigung  von  Zuckerwerk,  von  Fruchtkonserven, 
Chokolade  u.  s.  w.  hat  deshalb  auch  einen  bedeutenden  Aufschwung 
genommen.  Der  Export  von  diesen  Artikeln  dürfte,  nach  der  amt- 
lichen Statistik  zu  schließen,  den  Betrag  von  500,000  £  überschreiten  ^ 
Diesem  Yort^  stehen  aber  sehr  gewichtige  Nachteile  gegenüber.  Die 
Konkurrenz  der  durch  Schutzzoll  und  Exportprämien  getriebenen 
Rübenzuckerindustrie  hat  in  den  Zucker  produzierenden  englischen 
Kolonien  eine  große  wirtschaftliche  Bedrängnis  verursacht  Die  weat- 

1)  In  der  HandelssUtistik,  soweit  sie  mir  zur  Zeit  tagknglicb,  wurden  diese  Artikel 
bi»  1881  OBtcr  den  nicht  nnt«nehiedenan  aodern  Warna,  von  da  ab  aber  mit  Pikl««, 
Viatgu  «ad  SaaeM  sasaiaaMo  «a^tafBlirt  Dar  Wart  des  latstam  PaelaiM  itleg  4aiftoiicb 
voa  £  «7S  SSS  im  Jalir  ISSO  aaf  £  1  S60  76S  im  Jaiir  ISSS. 
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indischen  Kolonien,  Britisch  Guiana,  Mauritius  produzierten  zwar  in 
(h  ii  letzten  Jahren  noch  unj^efähr  ebensoviel  Zucker,  wie  vor  15  Jahren, 
aber  sie  decken  mit  ihrer  Produktion  einen  immer  kleineren  Teil  des 
eogUaebeo  Konsams,  und  nach  den  Zeagenaussagen  vor  der  KfloigL 
Kommission  im  Frühling  1886  ist  jetzt  doch  auch  eine  erhebliche  ab- 
solute Abnahme  in  der  Produktion  eingetreten.  Jedenfalls  empfinden 
alle  diese  Kolonien  schwer  die  VVertveriniiulerung  ihres  Hauptausfuhr- 
artikels.  Für  den  englischen  Markt,  auf  dem  die  Konkurrenz  ihnen 
m  mächtig  wurde,  haben  sie  sich  znm  Teü  anderswo  (in  den  Ver- 
einigten Staaten',  Australien)  einen  Ersatz  suchen  müssen.  Viel  eng- 
lisches Eigentum  in  diesen  Kolonien  ist  entwertet,  und  infolge  der  sehr 
üblen  Lage  der  Pflanzer  ist  denn  auch  die  Einfuhr  tiui^lischer  Pro- 
dukte vermindert  und  der  Schiffsverkehr  zwischen  Mutterland  und 
des  Kolonien  beeintrftchtigt  worden.  Femer  ist  das  frtther  sehr  be- 
dentende  Gewerbe  der  Zuckerraffinerie  in  England  durch  das  Mit- 
werben der  Raffinerien  in  den  liändcrn,  welche  für  raffinierten  Zucker 
Exportprämien  zahlen,  schwer  geschädigt.  Während  im  Durchschnitt 
der  Jahre  1860—68  im  Vereinigten  Königreich  auf  den  Kopf  der  Bevöl- 
kemng  nur  2jSS  Pfd.  Zncker  consumiert  wurde,  der  in  raffiniertem  Zu- 
stande eingeführt  war,  gegen  39,31,  der  als  Rohzucker  importiert  war, 
hatte  sich  das  Verhältnis  im  Jahr  1885  auf  15,75  Pfd.  Raffinade  gegen 
58,53  Rohzucker  j^estellt.  Die  Vertreter  des  Gewerbes  vor  der  Kom- 
mission klagten,  daß  gerade  in  der  letzten  Zeit  ihre  Position  immer 
onhaltbarer  werde.  Die  Einfobr  raffinierten  Zackers  habe  1882 
138000,  1883  164000,  1884  213000,  1885  26OO0O  Tonnen  betragen 
und  werde  1886  noch  höher  steigen,  die  Einfuhr  von  Rohzucker  dagegen 
sei  von  20351  000  Ztr.  im  Jahr  1883  auf  196r)20(H)  im  Jahr  1884  und 
lü  383  ODO  Ztr.  1885  gesunken.  Alle  llatfinerien  in  London  und  Liver- 
pool hfttten  (April  1886)  ihren  Betrieb  reduziert,  Tenwhiedene,  und 
danuter  die  größte  von  allen,  denselben  ganz  eingestellt  Viele  Ar- 
btiter  seien  brotlos,  ein  bedeutendes  Kapital  entwertet. 

Auf  diese  Thatsaclie  gestützt,  haben  die  Besitzer  der  Raffinerien 
wiederholt  den  Wunsch  geäußert,  es  möge  ein  besonderer  Zoll  auf  den 
Zocker  eingeffihrt  werden,  fttr  dessen  Ausfuhr  im  Ausfnhrlande  eine 
Exportprämie  bezahlt  worden  sei.  Von  der  andern  Seite  ist  ihnen 
aber  entgegnet  worden,  daß  gerade  infolge  der  niedrigen  Zuckerpreisc, 
welche  die  fremden  Exportprämien  bewirkten,  dic^jenigen  Gewerbe  in 
lijiglaud  besonders  aufgeblüht  seien,  welche  fertigen  Zucker  weiter 
ranrbeiteten.  Auf  einen  Arbeiter,  der  in  den  Raffinerien  entlassen 
«erde,  sagte  den  Petenten  der  letzte  Präsident  des  Handelsamts, 
Herr  Mundella,  kämen  zwei,  die  in  dem  Konditorgewerbe  (con- 
fectiouery)  angestellt  würden.  Die  Raffinerien  freilich  meinen  ihrer- 
seits wieder,  auch  nach  Einführung  eines  solchen  Zolls  würde  der 
Zncker  in  England  noch  immer  billiger  sein,  als  in  andern  Ländern, 
and  deshalb  die  Zncker  konsumierenden  Gewerbe  nicht  geschädigt 
«erden. 

Auch  in  diesem  Einzelfalle  kommt  die  Frage,  ob  das  Schutzzoll- 
System  audrer  Staaten  Englands  Konkurrenzfähigkeit  auf  neutralen 
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MirkteD  geschädigt  oder  gestftrict  habe,  auf  die  Abwägung  'wn  zwei 
eDtgegenstehenden  Momenten  hinaus :  die  Vorteile  der  geringeren  Pro- 
duktionskosten in  England  einerseits,  der  durcli  öffentliche  Einrich- 
tungen und  Unterstützungen  geförderten  fremden  Konkurrenz  andrer- 
seits. Eine  ftLr  alle  Exportindustrien  gültige  Beantwortung  dieser 
Frage  l&ßt  flieh  nicht  geben.  Wir  werden  später  sehen,  daS  in  einigen 
der  wichtigsten  Gewerbe  das  Übergewicht  Englands  auf  neutrsJen 
Märkten  sich  erhalten  oder  gesteigert  hat,  in  andern  aber  dürfte  das 
Urteil  im  entgegengesetzten  Sinne  ausfallen.  Aber  während  über  diese 
Wirkung  immerhin  verschiedene  Ansichten  bestehen  können,  ist  da- 
gegen sicher,  daß  in  den  Knltarataaten  Europas,  Amerilna  und  sogar 
Aofltraliens  für  den  Absatz  englischer  Produkte  in  den  erhöhten  Etn- 
gangszöllen  wachsende  Hindernisse  entstanden  sind. 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  begreiflich,  wenn  neuerdings  in 
England  vielfach  und  iosbesoodere  auch  von  mehreren  Sachkuodigea 
▼or  der  K.  KommisBion  Zweifel  ^ofiert  werden,  ob  es  wohlgethan 
war,  alle  Zölle  auf  fremde  Fabrikate  zu  beseitigen  und  damit  ein 
Mittel  aufzugeben,  andre  Staaten  zu  einer  liberalen  Handelspolitik  zu 
nötifs'en.  Schutzzölle  z.  B.  auf  Wollen-  und  Seidenwaren  würden  die 
Produktionskosten  der  englischen  Industrie  nicht  gesteigert  und  den 
Handel  nur  wenig  gebindert  haben.  Wohl  aber  hätte  man  durch 
das  Anerbieten  ihrer  Erniäßi^'ung  oder  Beseitigung  wahrscheinlicher- 
weise große  Staaten  des  Kontinents  veranlassen  können,  ihrerseits 
manche  Zölle  auf  britische  Fabrikate  herabzusetzen.  Jetzt  hat  der 
Abschluß  eines  Handelsvertrags  mit  Groiibritannien  für  fremde  Staaten 
nur  geringen  Wert,  da  alle  Vorteile,  die  bmu  sidi  durch  Handela- 
Terträge  zu  sichern  bemüht  ist,  in  England  auch  ohne  dieselben 
erlangt  werden.  Die  britischen  Bevollmächtigten  erscheinen  hei  den 
Verhandlungen  über  solche  Verträge  mit  leeren  Händen  und  können, 
weil  sie  nichts  zu  bieten  haben,  auch  nichts  mit  Erfolg  fordern.  Eine 
geschickte  und  gewandte  Ibndel^litik  dagegen  kltante  die  eigenen 
Zölle  als  ein  vorübergehendes  Mittel  zur  Förderung  des  Freihandels 
in  der  Welt  gebrauchen. 

Diese  Ansichten  haben  aber  bis  jetzt  wenig  Aussicht,  an  den  ent- 
scheidenden Stellen  durchzudringen.  Unter  den  vielen  Gründen,  welche 
die  herrschende  Fteihandelspartoi  jener  Politik  entgegensetzt,  dflrfleu 
zwei  vor  allem  Gewicht  haben.  Einmal  trägt  man  gerachte  Bedenken, 
die  gewerbliche  Thätijjkeit  in  wichtigen  Zwoip^en  einer  wechselnden, 
in  ihren  Mitteln  und  Erfolgen  zweifelhaften  Handelspolitik  auszusetzen 
und  bald  eine  Gewerbsthätigkeit  in  bestimmten  Richtungen  durch  Zölle 
herrorEurufen,  bald  sie  wieder  preiszugeben,  je  nach  dem  Stande  des  Zoll- 
kriegs und  des  Zollfriedens  mit  dem  Auslande,  dann  aber  ist  zu  befürchten, 
daß  jede  Rückkehr  zu  Schutzzöllen  in  England,  wie  sie  auch  immer 
bedingt  und  eingeschränkt  werden  möchte,  die  schutzzöllnerische  Be- 
wegung in  der  ganzen  Welt  überaus  stärken  würde.  Es  ist  gewiß 
nicht  unwahrscheinlich,  daB  diese  Förderung,  welche  die  protektioni- 
stischen  Richtungen  aller  Orten  durch  den  Fall  des  unbedingten  Frei- 
bandelssTStems  in  England  erfahren  würden,  sich  weit  mächtiger  er- 
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weisen  würde  als  die  Staatskuost  englischer  Staatsmänner  bei  Abschluß 
Kn  HanddBTertrftgeD. 

UL 

Arbeiter-  und  LohoyerhAltnisBe. 

Die  meisten  Zeugen  vor  der  KOnigl.  Kommission  ond  viele  Be« 
liebte  der  eDglischen  Handelskammern  sehen  das  größte  Hindernis 

erfolgreicher  Konkurrenz  der  britischen  Industrie  in  den  im  Vergleich 
zu  andern  Ländern  —  die  Vereinigten  Staaten  und  einige  englische 
Kolonien  allein  ausgenommen  —  hohen  Kosten  der  Arbeitsleistungen. 
Die  Lebenshaltung,  die  Ansprüche,  der  Zeitlohn  englischer  Arhater 
sei  angleich  höher,  als  der  der  kontinentalen,  die  Arbeitszeit  nel 
kürzer.  Allerdings  leiste  der  englische  Arbeiter  in  den  Arbeitszweigen, 
an  die  er  gewohnt  und  für  die  er  vorgebildet  sei ,  in  der  Regel  in 
derselben  Zeit  mehr,  als  der  deutsche,  französische  u.  s.  w.,  aber  das 
wiege  keineswegs  immer  den  für  dieselbe  Arbeitszelt  zu  zahlenden 
höheren  Lohn  auf. 

Besonders  die  deutschen  Erfolge  werden  vielfach  auf  die  geringem 
Ubensansprüche,  den  niedrigem  Lohn,  die  größere  Fügsamkeit  unserer 
Arbeiter  zurückgeführt,  während  die  Konkurrenz  der  Vereinigten  Staaten 
in  gewerblichen  Produkten  auf  dem  Weltmarkt  nie  zur  Zeit  des 
hohen  Lohnes  halber  ganz  ungefiLhrlich  angesehen  wird. 

Zwei  englische  Eiurichtungcn  werden  nicht  selten  von  diesem  Ge- 
sichtspunkte aus  getadelt.  Kinnial  die  Gewerkvereine,  durch  deren 
Organisation  die  oft  übertriebenen  Ansprüche  der  englischen  Arbeiter 
io  viel  wirksamerer  Weise  znr  Geltung  gebracht  würden,  als  das  ihren 
Tiel  schlechter  gestellten  kontinentalen  Standesgenossen  möglich  sei, 
und  dann  die  englische  Fabrikgesetzgebung,  welche  die  Arbeitszeit 
w  allem  in  der  Textilindustrie  viel  mehr  beschränke  und  dadurch 
die  Kosten  der  Arbeitsleistungen  mehr  als  in  andern  Staaten  erhöhe. 

Diese  Ansichten  sind  gewiß  einigermafien  gefibrbt  durch  den  so- 
zialen Standpunkt  derer,  die  sie  aussprechen.  Es  sind  die  grollen 
Gf^werhet reibenden,  welche  einerseits  den  Druck  der  gewerblichen  Lage 
schwer  empfinden  und  andrerseits  bei  ihren  Bemüliungen,  an  dem 
wichügsteu  Teil  der  i'roduktionskosten,  dem  Arbeitslohn,  zu  sparen, 
sieht  selten  in  unangenehme  Beziehungen  zu  ihren  Arbeitern  kommen. 
Aber  auch  der  kommerzielle  Attache  bei  den  ens^ischen  Gesandtschaften 
in  Europa,  Joseph  Archer  Crowe,  dessen  sachkundige  Aussagen  und 
Berichte  zu  den  wertvollsten  Bestandteilen  des  Koniniissionsberichts 
gehören,  spricht  die  Überzeugung  aus,  daß  die  Höhe  des  Arbeitslohns 
bei  der  Konkurrenz  mit  dem  Aaslande  die  andern  Momente  an  Be- 
deutung übei  treffe.  Auch  er  meint,  daß  die  größere  Intensivität,  mit 
der  englische  Arbeiter  meistens  arbeiteten,  die  kürzere  Arbeitszeit  und 
den  niedrigeren  Lohn  der  deutschen  Arbeiter  nicht  aufwiege. 

Versuchen  wir  die  Klagen  der  englischen  Gewerbetreibenden  etwas 
näher  in  eigrtlDden  und  ein  ewenes  ürteU  zu  gewinnen,  soweit  das 
hd  den  spaissm  Yerhandenen  Hitteln  dazu  möglich  ist 
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£b  ist  Docb  nicht  lange  her,  daß  ganz  andere  Ansichten  ttber  den 
Preis  der  Arbeitsleistungen  in  Kurland  und  den  wichtigsten  kontinen- 
talen Staaten  jenseits  des  Kanals  vorherrschten.  Das  berühmte  Buch 
von  Thumas  Brasse y  hatte  hauptsächlich  den  Zweck,  zu  mgeu, 
daB,  wenn  auch  der  Arbeiter  in  Englaad  durehBehoittlidi  erheblieh 
mehr  verdiene  und  kürzer  arbeite,  als  seine  Standesgenossen  in  andern 
Ländern,  doch  dasselbe  Quantum  geleisteter  Arbeit  dort  dem  Arbeit- 
geber in  der  Regel  nicht  teurer  zu  stehen  komme,  als  anderswo,  und 
daß  die  Abkürzung  der  täglichen  Arbeitszeit,  welche  die  Fabrikgesetz- 
gebung und  die  Arbeitervereine  durchsetzten,  durch  eAtilite  Aibdts- 
energie  der  Arbeiter  meistens  wieder  eingebracht  seL  Es  hat  diese 
Abhandlung  bei  ihrem  Erscheinen  unsres  Wissens  nur  wenig  Wider- 
spruch gefunden ,  jetzt  aber  sclieint  mau  die  Beweisführung  in  weiten 
und  sachkundigen  Kreisen  nicht  mehr  für  stichhaltig  zu  halten.  Schon 
vor  dnigen  Jahren  ist  sie  1>ekämpft  worden  in  einer  Arbeit  des  Herrn 
Charles  O.  Budge,  die  mir  leider  nur  im  Auszuge  vorliegt  (Journal 
of  the  Statistical  Society,  vol.  XLVII,  1884,  p.  623  f.).  Dieselbe  beruht 
in  ähnlicher  Weise,  wie  die  von  Brassey,  auf  den  Erfahrungen, 
welche  der  Verfasser  bei  der  Leitung  von  Erdarbeiten  und  Bauten 
(eugineering  contracts)  ia  versehiedeBaB  L&ndem  gemacht  hat  Er 
stellt  u.  a.  folgende  Tabelle  snsammen: 

Quantität  der  Arbeit,        Ko.sten  einer  berttiiainUii 
die  in  einer  gegebenen         Quantität  geleisteter 
8«H  g«l«lst6t  ward«.  Ariieit. 

(Dit  dnrehMhiUtlliehs  Lebtmig  und  die  durchschnittlichen  KoitoD  eogltoditr  Arbeiter 

sind  alb  Einbeit  betrachtet.) 

I.  Erdarbeiten. 

Bnglii^   1,00  l«00 

PnuiBOMn,  fielgior,  DoMache  .  0,75—0,90  0,00—1,00 

Sfldeoropier   o,60— o,85  O,60— o,80 

Stärkere  iiiiÜMlie  Rassen      .    .  0,40  —  0,70  0,85 — O,60 

Subwächere  indi.n-lic  Kas-seii  0,2f> — O.io  0,2n  —  o,.so 

II.    Gewöhn  Ii  ehea  Mauerwerk  von  Ziugclsteinen  (brickiaying). 

Bng^iiidar   1,00  t,00 

Pransoeen,  Deutsche,  Holländer  0,80 — 1,00  0,80 — ttOO 

lädier  (best«  Klasse)  ....  OtiO*— 0,50  0,80—0,05 
„    (sehloehtm  Klasse)  .   .  0^80—0,40  Oi48— o,80 

III    BearbeitiDg  TOB  Baastoinon. 

EuKl&nder   1,00  1,00 

Franiosen,  DeotMhe  ....  O^to — 0,00  0,80— >ItOO 

SfidouropUr   0^56—0,70  0,70—0,80 

Indiir  (beste  Klasse)  ....  o,«o<-o,«o  o,6&-^,80 

„    (aefakchtare  Klaas«)  .   .  0,88—0^80  0,00—0,80 

Das  Bfisnltat,  zu  dem  er  in  seiner  Untersuchung  im  Gegensatz  zu 
Brassey  kommt,  ist,  daß  „je  niedriger  der  Tagelohn,  desto  niedriger 
auch  die  Kosten  der  Arbeitsleistung  sind,  aber  nicht  in  demselben 
Verhältnis''.  Dabei  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  daii  gerade  in  roher, 
ausschlieBlich  auf  KOrperkraft  bemheader  Arbeit,  die  hier  yerglichen 
wird,  die  Mehrleistungen  englischer  Arbeiter  besonders  groß  sind. 

Charakteristisch  für  die  eingetretene  .Änderung  der  Ansichten  ist, 
daß  ein  hocbangesehener  Mann,  der  von  Brassey  mehr&cb  alsAutiH 
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rität  zur  Stütze  seiner  Behauptung  angeführt  wird,  jetzt  in  einem 
längeren  Promemoria  Aber  die  Lage  der  englischen  Eisen-  und  Stahl- 
industrie, das  er  der  K.  Kommission  vorgelegt  hat,  seine  früheren 
Aussprüche  wesentlich  einzuschränken  sich  veranlasst  sieht.  Wir 
meinen  Sir  Lowthiau  Dell,  den  Präsidenten  der  British  Irou  Trade 
Association,  dessen  Urteil  in  dieser  Frage  tod  nicht  geringem  Gewicht 
seio  dürfte*)*  Ini  allgemeinen  hält  derselbe  freilich  daran  fest,  daß 
der  höhere  Tagelohn  in  England  durch  größere  Leistungen  der  en*,'- 
lischen  Arbeiter  aufgewogen  werde.  Aber,  meint  er,  man  kann  nicht 
behaupten,  daß  nicht  in  einigen  Zweigen  der  Eisenindustrie  wohlfeilere 
Arbeitsleistungen  die  ausländiacheu  Konkurrenten  in  günstigere  Lage 
setzen.  Ein  sehr  sachkundiger  nnd  kompetenter  Richter  in  dieser 
Frage,  ein  Deutscher,  den  er  zu  Rate  gezo^^en,  habe  gemeint,  das  sei 
fast  nur  bei  den  Arbeiten  der  Fall,  bei  denen  es  nicht  sowohl  auf 
Muskelkraft,  als  auf  vorgebildete  Fertigkeit  ankomme.  Bei  Anwendung 
komplizierter  Maschinen  z.  B.  setze  der  niedrigere  Lohn  und  die 
längere  Arbeitszeit  die  deatschen  Werke  in  Vorteil.  Indes  habe  er, 
Sir  Lowthian  Bell,  doch  Puddler  in  Deutschland  gefunden,  die 
auch  in  dieser  schweren  Arbeit  in  derselben  Zeit  ebensoviel  geleistet, 
wie  die  englischen,  während  damals  (1879)  der  Tagelohn  für  diese 
Beschäftigung  in  England  (develaud)  7  s.  2  d.,  am  Bbein  5  g.  6  d., 
im  westlichen  Dentsäland  4  B.  10*/«  d.,  in  Belgien  6  s.  1  d.  dnrch- 
aehnittlich  gewesen  sei. 

An  einer  andern  Stelle  seiner  Schrift  versucht  derselbe  Sach- 
kundige eine  eingehende  und,  wie  es  scheint,  sorgfältige  Vergleichung 
der  Lohn-  und  Leistungsverhältnisse  der  Arbeiter  in  deatschen  and 
eoglischen  Beesemerwerken  auf  Grund  von  Daten,  die  er  selbst  1879 
uad  80  gesammrit  hat.  Die  Unterschiede  in  der  Höhe  des  Lohnes 
and  der  Größe  der  Arbeitsleistung  zwischen  beiden  Ländern  sind  dar- 
nach so  enorm ,  daß  wir  die  Angaben  nur  unter  allem  Vorbehalt  hier 
lifldergeben.  In  Bessemer  Stahlwerken  variierten  die  Löhne  der  im 
Converting  department  beschäftigten  Arbeiter  in  England  zwischen 
4>,6»'^  d.  und  7  s.  0'/.  <!•  täglich.  Durchschnittlich  wurden  6  s.  2','^  d. 
Tagelohn  gezahlt.  I)ie  deutschen  Löhne  bewegten  sich  /.wischen 
2  &.  OV*  d.  bis  2  8.  11»/»  d.,  durchschnittlich  beliefen  sie  sich  auf 
2  8.  8  d.  In  dem  Schienenwalzwerk  (rail  mill)  iraren  die  niedrigsten 
Löhne,  die  gezahlt  wurden,  3  s.  2»/«  d-,  die  höchsten  23  s.  2  d.  segen 
2  t;  d.  und  8  s.  7  d.  auf  dem  deutschen  Werke.  Unter  Berück- 
>icliti;,'un^'  des  verschiedenen  Maßes  der  Arbeitsleistung  stellte  sich 

Verhältnis  zwischen  den  Werken  der  beiden  Länder  damals  fol- 
geodennafien. 


1)  Mb  Bericht  bt  aunogiiwelio  mitgeteilt  im  dmtaelMii  Handelwrehjy  1886 ,  Sep- 
iMbiAeft,  8.  698  ff. 
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Das  Verhältnis  der  Kosten  eines  j^'egebenen  Arbeitsquantums  auf 
deutschen  und  englischen  Puddelwerken  wird  von  Sir  Lowthian  Bell 
auf  Grund  seiner  Berechnungen  und  Vergleich ungen  durch  folgende 
Zahlen  aoagedrflckt 


] 

VaotMhlaad 

Bagfaud 

Puddling  Hill. 

£ 

£ 

DellrerinK  matarial»  >).... 

1,46 

3,30 

8,30 

I08,60 

4tftO 

11,10 

22, ß4 

tMO 

Veracbiedeoe  Arbeiteu  .... 

1.89 

2,55 

100,00 

145,00 

Finlshin«  MilL 

DelivpriiiR  niRtcrials  .     .     .     •  . 

3.1s 

5.34 

Bngiuemen  Hud  fireoian  .... 

5.00 

16,40 

30,66 

Pilint;  inm,  rolli  rs  and  sheanatB 

74.0s 

60,50 

Varacliiedfiae  Arboit«n  .... 

2,64 

8,50 

100,00 

ilO^OO 

Ferner  behauptete  sowohl  1^  Lowthian  Bell,  wie  ein  Sachkun- 
diger, der  über  die  Lage  des  Schiffsbaus  vor  der  Kommission  Aus- 
kunft gab,  daß  der  höhere  Zeitlohn,  der  auf  englischen  Schiffswerften 
im  Vergleich  mit  deutschen,  niederländischen  und  norwegischen  gezahlt 
werde,  durch  die  Mehrleistungen  der  englischen  Arbeiter  keineswegs 
aofgewoi!en  werde.  Der  letztere  Zeuge  giebt  eine  genaue  Veigleichung 
des  Verdienstes  auf  deutschen  und  englischen  Werken,  die  er  mit  Hilfe 
eines  deutschen  Freundes,  der  sowohl  in  Deutschland  wie  in  England 
auf  diesem  Gel)iet  viele  Erfahrungen  gesammelt,  aufgestellt  Platers, 
sagt  er,  verdieueu  jetzt  durchschnittlich  auf  deutschen  Werken  5  s. 
6  d.  tftglicbf  wfthrend  nnsere  Leute,  ehe  sie  die  Arbeit  einstellten, 
13  8.  3  d.  verdienten.  Ri veters  und  holders  in  Deutschland  4  s.  7  d., 
in  England  8  s.,  angle  iron  smiths  5  s.  4  d.  und  12  s.,  caulkers  4  s. 
und  8  s.  8  d.  u.  s.  w.  Der  Lohn  wurde  in  beiden  Ländern  nach  dem 
Quantum  geleisteter  Arbeit  gezahlt,  und  der  deutsche  Korrespondent 
schreibt:  mflssen  bei  diesem  verschiedenen  Verdienst  nicht  yer- 
gessen,  daJB  unsere  Leute  nicht  so  strenge  und  so  rasch  arbeiten  wie 
die  Ihrigen.  Ich  denke,  daß  Ihre  Leute,  wenn  sie  hier  zu  unseren 
Stücklohnsätzen  arbeiteten,  ungefähr  das  Mittel  zwischen  dem  oben 
für  England  und  Deutschland  gegebenen  Tagelohn  verdienen  würden.** 
Danach  wflrden  die  Kosten  derselben  Arbeitsquanten  sich  in  England 
immer  noch  um  ca.  Vs  boher  stellen  als  auf  den  deutschen  Werften. 

1)  leh  al«!!«  vor,  dia  aagUielia  Baisichnnni^  dar  varsehledenaa  ArtMiMdstaagan  aa- 

verXndert  zu  lassen,  ebeaso  arte  es  der  Übersetzer  im  nAndHlsarchiv  gethiui,  weil  es  mir 
nicht  mdgiicb  ist,  dbaratl  nü  Sicharhett  genau  die  korrespondiarenden  deaUcben  Aos- 
drSeko  anaagaban. 
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Die  Vertreter  der  Gewebeiodustrie  scheioeii  gm  fiberwiegeod  der 
Ansteht  su  sein,  daß  in  der  Haachinenspinnerei  sowohl  bei  Verarbei- 
tung von  Baumwolle,  wie  von  tierischer  Wolle  die  Mehrleist unj?  eog- 
lisclier  Arbeiter  den  niedrigeren  Lohn  und  vor  allem  die  längere  Ar- 
beiuzeit  ausländischer  Spinnereien  nicht  aufwiegen  könne.  Duä  Re- 
mltat  der  Arbeit  sei  beim  Spinnen  mehr  von  der  Qoatitftt  der  Ma- 
sehinen  als  von  der  des  Arbeiters  abhingig.  Mit  der  EinfDhrunff 
besserer  Maschinen  in  fremden  Ländern  verschwinde  daher  auch  die 
Mehrleistung  der  englischen  Arbeiter  (N.  30)0, 501 U,  ;)913,40l4u.  passim.) 

Der  vorher  erwähnte  Besitzer  großer  Wolikamoiereien  in  England 
and  Frankreich  sieht  in  den  Leistungen  der  an  den  Maschinen  thfttigeo 
Arbeiter  ebenfalls  wenig  Unterschied,  dagegen  seien  alle  anderen 
Arbeiter  und  Beamte  in  England  so  viel  tüchtiger,  dafi  der  Unter- 
schied im  Lohn  mehr  als  aufgewogen  werde. 

Geteilt  scheinen  die  Ansichten  über  diesen  Punkt  In  manchen 
Zweigen  der  Weberei  za  sein.  Ein  SacbTerstftndiger,  der  Aber  die 
K&mmgarnweberei  Auskunft  giebt,  meint,  der  Zeitiohnunterschied  zwi- 
schen England  und  Frankreich  sei  ungefähr  wie  20:16  (1  Shilling  = 
1  Frank),  aber  in  vielen,  wenn  auch  nicht  in  allen  Fällen  produziere 
der  englische  Weber  so  viel  mehr,  daß  dieser  Unterschied  im  Zeitlohn 
dsdnrdi  Töllig  ausgeglichen  werde.  Andere  fireilich,  die  andere  Zweige 
der  Gewebeindustrie  vertreten,  halten  die  niedrigen  Löhne  und  die 
lange  Arbeitszeit  anderer  Länder  für  im  höclisten  Grade  verderblich; 
^  z.  B.  meint  ein  Sachverständiger  für  die  Tuchindustrie  in  Leeds, 
daß  darin  die  Ursache  der  deutschen  und  französischen  Erfolge  haupt- 
Udifich  so  suchen  seien  (6389),  freilich  ohne  deshalb  an  der  Kon- 
knrrenzffthigkeit  seiner  Landsleute  im  allgemeinen  zu  verzweifeln.  Am 
meisten  aber  klagen  über  diesen  Punkt  die  Vertreter  der  Seidenindu- 
strie, die  den  Verfall  derselben  in  England  überwiegend  aus  den  nie- 
drigen Löhnen  in  den  konkurrierenden  Bezirken  des  Kontinents  her- 
leiten. Der  Präsident  der  Handelskammer  von  Macdesfield  glaubt, 
daß  auch  die  Franzosen  ebenso  wie  seine  Landsleute  hauptsächlich  in- 
folge der  niedrigen  deutschen,  schweizerischen  und  italienischen  Löhne 
immer  mehr  aus  dem  Felde  geschlagen  würden.  An  den  oberitalieni- 
Bcheo  Seen  seien  18000  in  Seide  gehende  Webstühle,  an  denen  die 
Weiler  bei  14Btflndiger  Arbeitszeit  nur  8 — 9  d.  täglich  verdienten  u.  b  w. 

Außer  den  Berichten  der  Königl.  Kommission  liegt  uns  nur  sehr 
wenig  vor,  das  uns  befähigte,  über  Leistungsfähigkeit  der  Arbeiter  und 
die  Kosten  gleicher  Arbeitsleistungen  in  England  und  anderen  Landern 
ein  wohl  begründetes  Urteil  zu  gewinnen. 

Über  einen  speziellen,  aber  sehr  wichtigen  Arbeitszweig  hat  vor 
einigen  Jahren  Jannasch  a.  a.  0.8.307-21  in  dieser  Beziehung  sorg- 
fältigi'  Ermittlungen  angestellt.  Nach  denselben  ist  bei  erhel)lich 
höherem  Zeitlohn  in  England  doch  die  Ausgabe  an  Lohn  für  eiu  Kilo- 
gninm  BaumwoUengam  gleicher  Qualität  in  England  noch  ein  wenig 
uehier  als  im  Eiaal.  Die  Vergleichung  ist  nur  für  diese  beiden  Län- 
der von  Jannasch  genau  durchgeführt.  In  der  Schweiz  z.  B,  dürfte 
die  Ausgabe  an  Lohn  für  ein  (Reiches  Quantum  Qara  sich  niedriger 
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steDen  als  im  ElsaB  und  in  England.  Aber  aadi  in  den  beiden  von 

ihm  Terglicheneii  Ländern  sieht  Jannasch  wohl  mit  Recht  die  Ur- 
sache des  ungleichen  Arbeitserfolgs  viel  weniger  in  der  verschiedenen 
Arbeitseiiergie  der  Arbeiter  als  in  der  ungleichen  Qualität  der  Ma- 
schinen, mit  denen  sie  arbeiten.  So  weiß  man  nie,  wenn  man  von  ver- 
schiedenen Leistungen  bei  gleichartig«!  Vorrichtungen  in  verschiedenen 
Ländern  hört,  wie  viel  davon  auf  die  Emrichtungen  der  Werkstätten 
und  l-'abriken,  insbesondere  die  Maschinen  nnd  Werkzeuge,  wie  viel 
auf  den  Arbeiter  selbst  zurückzuführen  ist. 

>loch  unbrauchbarer  für  die  Bemessung  der  Arbeitskosten  und 
Arbeitsleisttragen  in  verschiedenen  Lftndem  sind  die  Berechnungen 
der  jährlichen  Lohnausgaben  i)er  Spindel  oder  Webstuhl,  wie  sie  in 
einem  Artikel  des  Journal  of  the  Statistical  Society,  vol.  XLVII,  S.  014  tT. 
von  Jeans  angestellt  sind.  Denn  da  tritt  zu  der  verschiedenen  Quali- 
tät der  Maschinen  noch  die  ungleiche  Dauer  ihrer  Beschäftigung  als 
wesentlich  mitbestimmende  Ursache  der  größeren  oder  geringeren  Lohn- 
ansgabe hinzu. 

Ein  Punkt  aber  ist  bei  Vergleichung  der  Arbeits-  und  Lohnver- 
hältnisse Englands  und  anderer  Länder  zweifellos,  daß  nämüch  die 
Arbeitszeit  in  diesen  fast  durchgehends  weniger  durch  die  Gesetz- 
gebung beschränkt  und  thatsftchlich  länger  ist  als  in  jenen.  Auf  diesen 
Punkt  lagen  denn  auch  fast  alle  Vertreter  der  Gewebeindustrie  vor  der 
Kommission  mehr  Gewicht  als  auf  die  verschiedenen  Lohnsätze.  Denn 
wenn  auch  vielleicht  die  kürzere  Arbeitszeit  zum  Teil  oder  ganz,  durch 
größere  Arbeitsenergie  aufgewogen  werden  kann,  es  bleibt  bei  unbe- 
schränkter Dauer  der  Arbeit  ein  unleugbarer  Vorteil  der  Werkbesitaer, 
daß  sie  das  Anlagekapital  ihrer  Fabriken  viel  mehr  auszunutzen  im- 
stande sind.  Durch  Verwendung  abwechselnder  Arbeitsschichten  können 
dabei  auch  die  Nachteile  einer  Überarbeitung  der  Arbeiter  oft  ganz 
vermieden  oder  doch  sehr  vermindert  werden.  Femer  vermögen  kon- 
tinentale Arbeitgeber,  welche  die  Arbeit  der  erwadisenen  Arbeiterinnen 
unbeschränkt  ausdehnen  dürfen,  günstige  Koignnkturen  durch  Nacht- 
und  Sonntagsarbeit  viel  besser  auszubeuten 

In  der  englischen  Gewebeindustrie,  aus  der  die  Klagen  über  diesen 
Unterschied  vorzugsweise  verlauten,  haben  die  Bestimmungen  über  die 
Arbeitszeit  der  erwachsenen  Mädchen  und  Frauen  zur  Folge  gehabt, 
daß  allgemdn  eine  normale  wöchentliche  Arbeitszeit  von  56V«  Stunden 
ungefähr  innegehalten  wird.  Wir  sagen  ungefähr,  denn  auch  in  Eng- 
land wird  behauptet,  daß  es  den  Aufsichtsbehörden  nicht  immer  ge- 
lingt, die  Durchführung  der  Fabrikgesetzgebung  strenge  zu  erzwingeu  ^ ), 
aber  schwerlich  durften  diese  Überschreitttngen  daä  Maß  eneichen,  in 


1)  Vergl.  darüber  insbesomifr«'  <\li-  ititpres<ifiiitf  Anssujjp  tMiif»  Arln^itcrs  vor  der 
Komiiüuion  (II  1.  p.  17S  ff.).  Derselbe  behauptet,  daü  die  meisteo  Fabrikanten  in  Lan* 
cMhire  die  Arbett8t«it  d^diireh  in  vnittMlirildMr  Weise  «oadebnen,  d«B  ele  einiRe  Mi- 

■Vtan  früher  «lie  Arbeit  anfaiifcrt'n  und  spHttr  imfhr.reji  lassen  und  di«-  Kriibstücks-  uinl 
Mittagspause  etwas  abkürxteii.  Die  su  ^i'wuunene  Zeit,  welche  man  cribtiinc  iieune,  ver» 
uMliLigte  «r  ftvf  Stande  tKglicb.  Indessen  erklärt  er ,  daB  in  einigen  Ortoo,  WöA 
sw»r  ganiid«  in  d«r  «nton  Fnbrikslndt,  in  Mnnehnsterf  diese  übim  Praxi«  niclit  TodtoaiBe. 
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welchem  in  manchen  Bezirken  des  Kontinents  die  viel  weiteren  Scliran- 
ken  der  dortigen  Fabrikgesetze  übertreten  werden.  In  manchen  Fällen 
haben  vieliiiebr,  wie  es  scheint,  die  Arbeitervereine  Einsehiflnkungen 

dar  Arbeitszeit  noch  über  das  gesetzliche  Maß  hinaus  durchgesetzt 

Tn  der  kontinentalen  Gewebeindustric  dagegen  bestehen  fast  durch- 
gehends  längere,  zum  Teil  recht  viel  län^^'re  Arbeitszeiten.  Nur  bei- 
spielsweise führen  wir  einige  Äußerungen  deutscher  Fabrikinspektoren 
Aber  die  Arbeitsdauer  in  diesen  Gewerbszweigen  an.  So  sagt  der 
Fabrikinspektor  für  den  Regierungsbezirk  Düsseldorf  in  seinem  letzten 
Bericht:  In  den  Spinnereien  jeder  Art  ist  die  IS^/^ — 14stündige  Schicht 
mit  zwölf  wirklichen  Arbeitsstunden  die  Regel.  Einzelne  Baumwollen- 
und  Streicligamspinnereien  arbeiten  jedoch  regelmäßig  um  ein  bis 
zwei  Stunden  länger,  so  daß  die  Arbeiter  von  früh  6  bis  12  Uhr  und 
von  1—8  bezw.  9  Uhr  stetig  beschäftigt  sind.  In  anderen  BaumwoU- 
und  Streichgarnspinnereien  sind  dagegen  11 — ll'/.^,  .in  einer  Streich- 
garnspinnerei  nur  10  wirkliche  Arbeitsstunden  üblich.  Eine  ähnliche 
Verschiedenheit  liegt  betreffs  der  Webereien  vor.  Während  in  ein- 
sdnen  Streicfagam-  und  HalbwoUwebereien  selbst  in  den  flottesten 
Geschäftszeiten  nur  10  wirkliche  Arbeitsstunden  üblich  sind,  haben 
andere  Betriebe  gleicher  Art  deren  im  Winter  10,  im  Sommer  11,  und 
wiederum  andere  während  des  ganzen  Jahres  11,  12  und  in  Zeiten 
guten  Geschäftsganges  selbst  13—14  Arbeitsstunden.  Baumwoll-  und 
BuntwoUwebereien  haben  gewöhnlich  11 — 12stündige  Arbeitszeit,  die 
aber  in  flotter  Geschäftszeit  hier  und  da  um  eine  bis  anderthalb  Stun- 
den vermehrt  wird.  Auch  in  den  Seiden-  und  Sammetwebereien  ist  die 
11— 12 stündige  und  in  den  Rieniendrehereieu  die  12stündige  Arbeits- 
zeit eine  bei  jeder  Konjunktur  häufig  durchbrochene  Regel  (Mit- 
tdlnngen  aus  den  Jahresberichten  der  mit  Beaufsichtigung  der  Fabriken 
betrauten  Beamten,  X.  Jahrg.,  1885,  S.  54.)  Für  die  beiden  anderen 
Oe^ienden,  in  welchen  sich  die  Gewebeindustrie  Deutschlands  vorzugs- 
wiise  konzentriert,  Sachsen  und  Elsaß,  geben  die  diesjährigen  Mit- 
teilungen aus  den  Jahresberichten  keine  Auskunft.  Es  wird  nur  er- 
wähnt, daß  die  Arbeitszeit  in  dem  erstem  Lande  zum  Teil  eine  sehr 
hohe  sei.  Die  früheren  Berichte  aber  entfalten  Materialien  genug,  um 
«lie  Wahrheit  dieser  Bemerkung  zu  bestätigen.  Elf-  bis  zwölfstündige 
Arbeitszeit  scheint  in  den  Inspektionsbezirken  von  Chemnitz  und  Plauen 
nocb  die  Regel  zu  sein,  die  oft  fibenchritten,  nur  In  seltenen  Fällen 
nicht  eireicht  wird,  Nachtarbeit  und  Sonntagsarbeit  nicht  selten  vor- 
zukommen. Die  elektrische  Beleuchtung,  sagt  der  Fabrikinspektor  für 
Chemnitz  in  seinem  Bericht  für  1883,  habe  zur  Folge  gehabt,  daß  die 
Fabrikarbeit  in  einzelnen  Fällen  zur  ununterbrochenen  geworden  ist 
oad  voraussichtlich  auch  nodi  in  anderen  auf  die  Nachtzeit  ausgedehnt 
voden  wird.  Bedauerlicher  Weise  findet  aber  weibliches  Arbeits- 
personal gerade  bei  denjenigen  Betrieben,  bei  welchen  eine  regelmäßige 
Nachtarbeit  stattfindet,  vorwiegend  Verwendung  u.  s.  w.  (Amtliche 
Mitteilungen  aus  den  Jahresberichten  der  Fabrikinspektoren,  1883,  S.  402.) 

Gans  ähnlich,  wie  in  DeutschlaDd,  dllifles  die  Zustände  in  Frank- 
reich sein.  Die  wOdientKche  Arbeitszeit  in  franzOsiflehen  Baumwollen-  so- 
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wohl  wie  Wollenspinnereieii  wird  auf  ca.  72  Stunden  angegeben  und  von 

verschiedenen  Sachkundigen  vor  der  Koniniission  als  Hauptursache  ihres 
Erfolges  gegenüber  der  englischen  Konkurrenz  angegeben.  Von  italie- 
Discben  Baumwolienspiuuereien  in  Venedig  und  Umgegend  behaupteten 
die  Vertteter  der  Oldham  Master  Spinners  AssodatMm,  dal  sie  132 
Stunden  wöchentlich  im  Gange  seien  ond  es  deshalb  auf  eine  wöchent- 
liche Produktion  von  50—60  hanks  per  Spindel  brächten,  w&hrend 
die  englischen  nur  28  hanks  erreichten. 

Am  meisten  wird  über  den  Mangel  einer  die  Arbeiterinnen  und 
Kinder  vor  Überarbeitung  schQtsenden  Gesetsgebnng  in  Indien  geklagt, 
vielleicht  weil  man  dort  am  ersten  Berücksichtigung  derselben  und  Ab- 
hülfe durch  die  englische  Regierung  hoffen  darf.  „Die  indischen 
Spinnereien  sind  Schlupfwinkel  der  größten  Grausamkeit  und  Habgier," 
sagt  ein  Sachkundiger.  „Wenn  dort  eine  Ordnung  bestände  nach 
Grundsätzen  der  Menschlichkeit,  Sittlichkeit  und  Gesundheitspflege, 
wie  wir  sie  in  unserer  Fabrikgesetzgebung  haben,  so  würden  der 
Fabriken  gar  nicht  gebaut  und  das  Kapital  in  anständigere  Bahnen  ge- 
leitet sein  zur  Entwicklung  der  natürlichen  Wohlstandsquellen  des 
I.Andes.  —  Trotz  der  verderblichen  Wirkung  der  Überarbeitung,  un- 
gesunder Einrichtungen  und  schweren  Druckes  auf  Frauen  und  ffinder 
haben  die  Fabriken  14  Stunden  und  mehr  tägliche,  7  Tage  wöchent- 
liche Arbeitszeit"  (II  1.  368).  „Wir  könnten  die  Spinnereien  von  Bom- 
bay  und  Umgegend  leidit  schlagen,"  meint  ein  anderer,  „wenn  sie 
unter  denselben  humanen  Beschränkungen  arbeiteten  wie  wir'^  {Is.  49ö). 

Aus  allen  diesen  Aussagen  und  Berichten  geht  jedenfolls  das  her- 
vor, daß  sich  ein,  wie  es  scheint,  erheblicher  Teil  der  englischen  Groß- 
industrie durch  hohen  Arbeitslohn  und  kurze  Arbeitszeit  in  ihrer  Kon- 
kurrenzfähigkeit jetzt  wesentlich  beeinträchtigt  fühlt.  Es  ist  auch, 
meinen  wir,  kein  Grund,  den  Aussagen,  welche  versichern,  daü  die 
Kosten  gleicher  Arbeitsleistungen  gröfer  sind  als  in  den  kontinentalen 
Staaten,  nicht  Glauben  zu  schenken. 

Aber  wie  kommt  es,  daß  diese  Klagen  jetzt  lauter  erschallen? 

Die  Ditl'erenzen  des  Lohnes  und  der  Arbeitszeit  zwischen  England 
unii  den  industriellen  Gegenden  des  Kontinents  btamueu  doch  nicht 
von  gestern. 

Hin  und  wieder  scheint  man  die  Erklärung  darin  zu  finden,  daS 
der  Geldlohn  der  Handarbeit  in  England  während  der  letzten  Jahr- 
zehnte mehr  gestiegen  sei  als  in  Deutschland  oder  in  Frankreich  und 
der  Schweiz.  Aber  gewiß  mit  Unrecht.  Das  Gegenteil  dürfte  viel 
eher  der  Fall  sein.  In  seinen  vortrefflichen  Arbeiten  Ober  den  Fort^ 
schritt  der  arbeitenden  Klassen  im  letzten  halben  Jahrhundert  (Journal 
of  the  Statistical  Society,  XLVI  1883  p.  59:5  ff.  und  XLIX  1886  p.  28  ff.) 
schätzt  der  Direktor  des  statistischen  Departements  im  Handelsauit, 
Herr  Gitfen,  die  Erhöhung  des  Verdienstes  der  Lohnarbeiter  in  Eng- 
land während  des  lotsten  halben  Jahrhunderts  auf  50— 100*/o  bei 
dner  gleichzeitigen  Verkürzung  der  Arbeitszeit  um  ca.  20*^/0 .  Sein 
erster  Artikel  hat  zu  manchen  Streitverhandlungen  und  zu  mehrfach 
erneuter  Untersuchung  der  Frage  Anlaß  gegeben.  Aber  im  ganzen 
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dürften  seine  Behauptungen  dadurch  nur  bestätigt  sein.  In  einzelnen 
Gewerben  und  in  einzelnen  Gegenden  kommen  natürlich  Abweichungen 
Tor.  So  kommt  z.  B.  der  Präsident  der  Manchester  Statistical  öociety, 
Mr.  MoDtgomery,  auf  Grand  von  Angaben,  die  hauptsächlich  in  der 
Umgegend  von  Manchester  gesammelt  sind,  zu  einer  etwas  kleineren 
Steigerung  von  durchschnittlicli  nur  '^0'^ ! n'^Ui  in  einzelnen  anderen 
Fidlen  aber  ist  eben  auch  wohl  noch  mehr  als  das  Maximum  der  von 
Giffeo  angeoommeueQ  Progression  nachweisbar.  Die  Yergieichuugeu 
deiLohneB  in  verechiedenen  Zeiten,  welche  für  die  K.  Konmiiaeion  von 
mehreren  Seiten  aufgestellt  sind,  geben  nicht  50  Jahre,  sondern  höchstens 
bis  1850  zurück.  Die  eingehendste  und  umfassendste  Lohnstatistik  für 
diesen  Zeitraum  hat  der  K.  Kommission  der  Präsident  der  Handelskam- 
mer von  Manchester,  Herr  George  Lord,  mitgeteilt  (I  p.  98, 99).  £r  be- 
rechnet eine  dun^hnittliche  LohnerhÖbung  von  39,18  "/„  in  10  der  wich- 
tigsten Gewerbszweige  der  Grafschaft  Lancaehire  für  die  Zeit  Ton  1850— 
83;  in  der  Eisenindustrie,  die  freilich  von  geringer  Bedeutung  in  Lanca- 
sliire  ist,  findet  er  eine  Abnahme  des  I^ohnes  um  14,88 '7(>.  Aber  die 
Art,  wie  diese  Prozentsätze  ermittelt  sind,  ist  mit  Recht  als  irre- 
ftbrend  getadelt  worden.  Der  Verfasser  beredinet  nflmüdi  die  Prooent- 
Sätze  der  Lohnbewegung  seit  1850  getrennt  für  jede  BeacliAftigUDgsart 
und  zieht  dann  den  Durchschnitt  für  jeden  Gewerbszweig  und  end- 
lich für  alle  Gewerbe  zusammen.  Dabei  werden  dann  Beschäftigungs- 
arten, die  sehr  wenig  und  die  sehr  viele  Arbeiter  beschäftigen,  solche, 
die  im  Lauf  der  Periode  fitst  ganz  durch  andere  yerdrftngt  sind  und  nur 
Boch  einen  Rest  von  Arbeitern  zu  Notpreisen  beschäftigen  und  andere, 
welche  während  derselben  aus  kleinen  Anfängen  sich  entwickelt  haben, 
gleichwertig  gerechnet.  Der  Handelskammerpräsident  hat  denn  mit 
Rücksicht  auf  diese  Einwendungen  eine  andere  Rechnung  der  K.  Kom- 
nission  eingereicht,  in  der  er  angiebt,  wie  viel  Lohn  in  zwei  großen 
Unternehmungen  snm  Spinnen  und  Weben  von  Baumwolle  auf  je  1000 
Webstühlen  an  sämmtliche  bei  denselben  und  den  zugehörigen  Spindeln 
uüd  anderen  Produktionsvorgängen  unter  Annahme  einer  gleichen  An- 
zahl von  Arbeitern  aller  Art  nach  den  im  Jahre  1850  und  1883  be- 
stehenden Lohnsätsen  wOefaentUdi  za  zahlen  war.  In  dem  ersten 
Werke  belief  sich  die  wöchentlich  zu  zahlende  Summe  1850  auf 
£  231.  3.  0,  1883  auf  £  403.  16.  0,  die  Vermehrung  der  Lohnsumme 
betrug  also  74,69  In  dem  zweiten  war  die  Summe  für  1850  282. 
13.11,  1883  aber  513.  16.5,  also  81,75«/o.  Die  Zahlen  geben  die 
dnrchschnittiiehe  Erhöhung  des  ^nkommens  aller  Ar!>diter,  anf  die  es 
uns  hier  allein  ankommt,  genau  wieder,  aber  nicht  die  Yermehmng 
der  Kosten  eines  gleichen  Quantums  von  Arbeitsleistungen.  Denn  sie 
beruhen  auf  der  Annahme  einer  gleichen  Zahl  von  Arbeitern  für  je 
1000  Webstühle  zu  Anfang  und  Ende  der  Periode,  während  doch  im 
VerUuif  derselben  die  Leistungsfähigkeit  von  Arbeitern  nnd  Hasdiinen 
sehr  gestiegen  ist.  Die  eine  Fabrik  berichtet,  daß  ein  Weber  im  Jahre 
1850  durchschnittlich  auf  2,74,  1883  aber  auf  3,88  Webstühle  kam. 
Ebenso  wie  George  Lord  für  Baumwollenindustrie,  hat  Sir  Lowthian 
Bell  das  Maß  der  Erhöhung  des  Arbeitsverdiensties  in  der  JEisenin- 
N.  F.  Bd.  XIV.  9 
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dustrie  genauer  in  Prozentsätzen  zu  berechnen  versucht.  Er  berechnet 
für  die  Periode  von  1850—81  eine  Erhöhung  des  Verdienstes  der 

Pitters  and  machinemen  un  18,5  8  8 

BUcksmiths  ....  „  23.84  % 

Strikars  to  blackimiths  „  2i,i«;>  % 

Jtiaan   „  ^ 

Bridd»|«n  ...  „  40|i>f 

u.  s.  w. 

Diese  Mitteilungen  dürften  genügen,  um  ungefähr  die  Grenzen  zu  be- 
zeichnen, innerlialb  deren  sieh  die  Erhöhung  des  Geldbhnee  der  hmd- 
arbeitenden  Klassen  in  Engkuid  wflhreod  der  letEten  80—60  Jahre  nn- 
gefiUir  gehalten  hat. 

Aus  Deutschland  und  Frankreich  Hegt  kein  so  umfassendes  Ma- 
terial über  die  gleichzeitige  Lohnerhöhung  vor,  aber  doch  genug, 
um  daraus  m  erkennen,  dafi  dieselbe  in  den  industriellen  Bezirken 
dieser  Länder  im  ganzen  ebenso  groß  oder  grOter  ah  in  England 
gewesen  ist.  Die  englischen  Schriftsteller,  wehe  diese  Frage  be- 
handelt haben,  weisen  selbst  auf  diese  Thatsache  hin.  J.  S.  Jeans 
a.  a.  O.  beruft  sich  besonders  auf  Angaben,  welche  er  dem  Annuaire 
Btatistique  de  la  France  Aber  die  Lohnsteigerung  in  Paris  und  den 
französischen  Provinzen  entnommen  hat  Danach  betrug  die  durch- 
schnittliche Lohnsteigerung  in  22  der  wichtigsten  städtischen  (lewerbe 
von  1853—83  in  Paris  53  in  den  Provinzen  65  "/o-  Riffen  führt 
eine  Anzahl  von  Vergleichungen  älterer  mit  neueren  Lohnsätzen  aus 
Tw  Guyot,  Principes  de  PEconomie  Sociale  an.  Von  denselben  dflrften 
für  unsem  Zweck  am  brauchbarsten  die  Ober  den  Lohn  in  Mühlhauser 
Baumwollenspinnereien  im  Jahre  1853  und  1880  sein.  Danach  stieg 
der  Lohn  in  dieser  Periode  für  die  verschiedenen  in  den  Spinnereien 
beschäftigten  Arbeiterklassen  um  ÜO  bis  256*^/0;  bei  der  besonders 
aahlraichen  Klasse  der  male  spinnen  um  143<>lo,  im  Durchschnitt  a&er 
Klassen  um  121  <^/o.  Wir  machen  femer  aufmerksam  auf  die  Angaben, 
welche  Soetbeer  in  der  zweiten  Ausgabe  der  Materialien  zur  Erläu- 
terung und  Beurteilung  der  wirtschaftlichen  Edelmetallverhältnisse  und 
der  Währungsfrage  über  die  Lohnerhöhung  in  Deutschland  S.  89  ff. 
gesammelt  hat.  Nach  denselben  ttbertral  in  Hamburg  der  jährliche 
Lohnbetrag  in  der  Periode  Yon  1879—86  den  in  der  Zeit  von  1848--51 

bei  Steinhaaern   «b  98  ^ 

„  Steinaetsern  1.  Klasae   „  80,89  g 

I«          n         «  KlmsM   „  65,87 1 

BtaintCtMcn,  Arbeitoleaten  1.  Klasso  „  126,62  { 

»I          »t                 ti         8.  KlawB  „  115,888 

„  Erdarb«it«ni   „  104,55  f 

Der  Lohn  der  Eisenbahnbeamten  unterster  Kategorie  bei  den 

preußischen  Staatseisenbahnen  wurde  nach  derselben  Quelle  von  1850 
bis  1885  um  102,5  "/^  erhöht  Für  ein  einzelnes  Gewerbe  hat  der  Re- 
richt  der  Enquetckommission  für  die  Leinen-  und  BaumwoUeniudustrie 
vide  Angaben  gesammelt.  Die  Zeugenaussagen  vor  derselben,  soweit 
sie  Aber  einen  längeren  Zeitraum  berichten,  geben  die  Lohnerhöhung 
erwadMener  Arbeiter  in  BanmwoUenapinnereien  an 
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„  Angsbnrg  seit  1860  .    .  „  60% 

„  Kochen  ron  18&0 — 76  .  „  40 — 50 1 

mit  einem  Rückgang 

bis  1879  von  5— 7| 

„  BtikuMhl»  adt  1969   .  „  IIO— iao| 

„  Bmlaa  mII  18S9    .   .  n  ^  t 

So  sporadisch  alle  diese  Notizen  auch  sind,  der  Umstand,  daß 
durchgph(iii{ls  aus  Deutschland  und  Fnmkreich  Lohnerhöhungen  be- 
richtet werden,  die  den  englischen  gleichkommen  oder  sie  und  zwar 
zum  Teil  erheblich  übersteigen,  laßt  die  Annahme  nicht  zu,  daß  die 
DUferanz  der  Löhne  in  den  großen  ExportindastrienEnglands  nnd  der 
wichtigsten  kontinentalen  Staaten  sich  zu  Ungunsten  der  englischen  Fa- 
brikanten verändert  habe.  Im  Gegenteil  eine  raschere  Ix)hnsteigerung 
in  den  Hauptsitzen  der  deutschen  und  französischen  Industrie  als  in 
EDgland  düidTte  wahrscheinlich  sein. 

Eher  als  dnreh  anverhUtnismäßige  Steigerung  des  Arbeitslohnes 
könnten  sich  die  Konkurrenzverhältnisse  mancher  englischen  Export- 
iodustrien  durch  die  P'abrikgesetzgebung  verschlechtert  haben.  Zwar 
nod  auch  anderswo  Fortschritte  in  dieser  Gesetzgebung  gemacht  worden 
sod  thatsächlich  Verkürzungen  der  Arbeitszeit  eingetreten,  aber  doch 
wohl  kaum  in  solchem  Bfane  nnd  in  so  großer  Verbreitung  wie  in 
England.  Dennoch  müssen  wir  Bedenken  tragen ,  darin  den  Haupt- 
gnind  der  Klagen  über  verhältnismäßig  erhöhte  Arbeitskosten  in  Eng- 
land zu  sehen,  denn  im  ganzen  wird  von  den  Sachkundigen  nicht  be- 
stritten, daß  die  Beschränkung  der  Arbeftszeit  die  Leistungsfähigkeit 
tnd  die  TOehtigkeit  des  englischen  Arbeitentandes  erhöht  habe.  Kur 
sehr  wenige  unter  den  von  der  Kommission  vernommenen  Zeugen  ver- 
langen insofern  eine  Änderung,  als  sie  die  Arbeitszeit  der  erwachsenen 
fraaen  freigegeben  zu  sehen  wünschen. 

Es  scheint  uns  daher  wahrscheinlich,  daß  jene  Erscheinung  baupt^ 
BicUieh  auf  zwei  Unaehen  surQckznfilhien  ist,  einmal  darauf,  daß 
die  veränderte  WelthandeUBtellung  Englands  und 
die  Fortschritte  der  kontinentalen  Industrie  Lohn- 
differenzen, die  früher  nicht  lästig  empfunden  wurden, 
San  als  störende  Hindernisse  der  Konkurrenzfähigkeit 
erscheinen  lassen  und  dann  darin,  daß  die  kontinen- 
talen und  besonders  die  deutschen  Arbeiter  infolge 
längerer  Übung  und  Schulung  und  der  allgemeinen  in- 
dustriellen Eutwickelung  leistungsfähiger  geworden 
sind. 

Es  läßt  sich  natürlicherweise  nieht  im  voraus  beurteilmi,  welche 

Energie  und  welche  Begabung  die  verschiedenen  Nationen  unter  dem 
Sporn  des  verschärften  Mitwerbens  entwickelt  werden.  Wenn  aber  die 
Lage  der  Dinge  ungefähr  so  bleibt,  wie  sie  jetzt  zu  sein  scheint,  so 
dürfte  es  wahrscheinlich  erscheinen,  daß  tot  allem  dn  gcwisBer  Draek 
auf  die  Höhe  des  Lohnes  in  England  eintreten  wird  und  daß  die  eng^ 
lijichen  Löhne  sich  denen  der  ersten  industriellen  Nationen  des  Kon- 
tinents einigermaßen  nähern  werden.  £ine  NivellieruDg  des  zur  Zeit 
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noch  sehr  bedeutenden  Unterschiedes  im  Lohne  zwischen  England  einer- 
seits, Deutschland,  der  Schweiz,  Belgien  and  Frankreich  andererseits 
durfte  dann  unausbleiblich  sein. 

In  der  Höbe  des  in  den  Exportiudustrien  gezahlten 
Oeldlohnes  spricht  sich  am  deutlichsten  die  wirtschaft- 
liche Kraft  aus,  welche  die  leitenden  industriellen  Na- 
tionen bei  ihrem  Wettwerben  auf  dem  Weltmarkt  b'e- 
währen.  Denn  wenn  alle  dieselben  Preise  für  ihre  Fabrikate  auf 
dem  Weltmarkt  erhalten,  so  folgt  daraus ,  daß  je  nach  der  Produkti- 
▼ität  der  nationalen  Industrien  die  Höhe  des  Lohns  eine  verschiedene 
ist.  Der  Geldlohn  der  Arbeit  in  den  Exportindustrien  übt  aber  bei 
diesen  Völkern  auch  einen  maßgebenden  Einfluß  auf  die  anderen  Lohn- 
verhältnisse aus.  Deshalb  muß  eine  Änderung  in  dem  Ver- 
hältnis der  wirtschaftlichen  Kraft  der  Nationen  auch 
aaf  die  Verschiedenheit  des  Geldlohns  hei  denselhen 
einw  irken. 

Es  will  uns  scheinen,  als  ob  diese  Wirkung  der  ungünstiger  ge- 
wordenen kommerziellen  und  industriellen  Stellung  Englands  schon  er- 
kennbar wäre.  In  einer  ganzen  Reihe  von  Gewerben  hat  in  England 
seit  eine  sehr  erhebUche  Lohnredaktion  stattgefunden.  Die  FAlle, 
in  denen  noch  derselbe  Lohn  bezahlt  wird,  dürften  eine  Ausnahme 
sein.  In  Deutschland  und  der  Schweiz  ist  das  in  gleichem  Maße  wohl 
kaum  der  Fall  gewesen.  Das  ist  wenigstens  der  Eindruck,  den  wir 
bei  einer  sorgfältigen  und  unbefangenen  Durchsicht  des  überaus  reichen 
Materials,  welches  in  den  Berichten  der  Kgl.  Kommission,  sowie  in 
Zeitungsnaehrichten  aus  dem  ersteren  Lande  uns  vorliegt,  sowie  der 
viel  sparsameren  Angaben,  die  wir  über  die  deutsche  Lohnbewegung 
der  letzten  Jahre  gesammelt  haben  ^ ).  Eine  Ileduktion  des  Geldlohns 
der  Arbeiter  ist  gewiß  eine  unerfreuliche,  mit  großen  sozialpolitischen 
Nachteilen  Terbandene  Erchehrang.  Die  Qefahr,  die  für  England  da 
▼erliegt«  wird  auch  im  Lande  selbst  von  manchen  Seiten  wohl  erkannt 
und  sogar  übertrieben.  Ein  Sachkundiger  aus  der  Baumwollen industrie, 
Fabrikant  in  Lancashire,  ruft  in  seinem  (iutachten  aus:  „Die  Frage 
entsteht,  wird  der  britische  Arbeiter  durch  das  Mitwerben  auf  das 
Niveau  des  kontinentalen  Arbeiters  herantergebracht  werden  und  dann 
allmählich  auch  auf  das  des  asiatischen/'    (II,  1,  p.  369.) 

Zur  Zeit  freilich  ist  die  Verschiedenheit  im  Lohn  und  der  Lebens- 
haltung noch  eine  sehr  bedeutende,  und  für  die  Konkurrenzfähigkeit 
der  englischen  Industrie  auf  dem  Weltmarkt  liegt  darin  eine  große 
Sicherheit,  dafi,  wenn  der  Kampf  immer  schftiÜBr  entbrennt,  viel  eher 
eine  Verminderung  der  Lohnsätze  in  England  möglich  ist,  als  in  allen 
mitwerbenden  Ländern,  die  Vereinigten  Staaten  allein  ausgenommen. 
Die  Gefahr,  daß  eine  Einschränkung  des  Exports  erfolgen  muß,  weil 


1)  Di«  MnÜldMD  Mltldlaagm  ans  den  Jahresberichten  der  mit  B«aafiiiehtigang  der 
Fabriken  betraoten  Beamten  (tlr  1886  S.  109  berichten ,  daß  die  Löhne  im  ^^roBen  nad 
gansen  sich  aaf  ihrer  bisherigen  Höhe  erhalten,  in  einzelnen  Fällen  sogar  gestiegen  sind. 
Fast  alle  BertdM«  flb«r  LohOTerbtltnisse  in  dem  Baport  der  englischen  Untersachungs- 
iMMBiMlOD  imtgm  gabM  VOD  «iMT  groSea  DejiSMioa  Mf  d«m  Arbflitaauurkt  Knud«. 
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eine  Lohnherabsetzung  nicht  weiter  möglich,  liegt  daher  in  EnglaDd 
ferner.  Eine  genaue  Vorgleichuug  des  Erwerbs  der  verschiedenen  Ar- 
beiterklasseD  iu  verschiedenen  Ländern  ist  freilich  bei  dem  gegenwär- 
tigen  Stande  der  Loliintatistik  nicht  möglidi.  Die  ungleiche  Art  der 
Erhebung  und  die  verschiedene  Art  der  Berechnung  durchschnittlicher 
Lohnsätze  beeinträchtigen  aufs  wesentlichste  die  Vergleichbarkeit  der 
Angaben  über  Arbeitslohn.  So  viel  aber  läßt  sich  doch  mit  Sicherheit 
aus  dem  vorhandenen  Material  entnehmen,  daß  in  England  das 
dordndmlttHdie  Oddeinkommen  der  Arbeiter  !d  denselbeD  BesehAlti- 
fniDgsarten  bei  in  der  Regel  kürzerer  Arbeitszeit  erheblich  höher  ist  als  in 
Frankreich  und  noch  viel  höher  als  in  Deutschland  und  der  Schweiz, 
UDd  daß  die  letzteren  Länder  wieder  einen  höheren  Arbeitslohn  haben 
als  Italien  oder  gar  Ostindien.  Es  ist  freilich,  um  diese  Überzeugung 
SU  gewioBen  die  0nrdiBielit  etnes  umtooDden  MaterialB  Dotmndig. 
Denn  gerade  weil  gegen  die  Vergleichung  einzelner  Zahlen  immer  Be- 
denken obwalten,  kann  man  nur  deshalb  zur  Sicherheit  gelangen,  weil 
jene  Thatsache  sich  aus  allem  statistischen  Material,  wie  verschieden- 
artig es  auch  sein  mag,  mit  Übereinstimmung  ergiebt.  Nach  Umfang 
Qod  Charakter  dieser  Arbeit  mflssen  wir  uns  duram  beschränken,  einige 
Beispiele  von  der  Verschiedenheit  der  Lohnverhältnisse  in  Deutschland 
nod  in  England  zu  geben,  wohl  wissend,  daß  wir  damit  einen  Beweis 
eigentlich  nicht  führen,  sondern  daß  eine  genaue  Vergleichung  die 
kritische  Verarbeitung  eines  sehr  viel  größeren  Materials  erfordern 
wurae. 

Die  besten  und  zuyerlfiaaigBtfln  Angaben  über  Lohnverhältnisse  in 
England  dürften  diejenigen  sein,  welche  auf  Grund  amtlicher  Ermitt- 
luDgen  in  den  Miscellaneous  Statistics  von  Zeit  zu  Zeit  publiziert  sind. 
Die  letzten  ünden  sich  Part  XI,  S.  412  S,  und  beziehen  sich  auf  das 
Jihr  1880.  Uns  ist  kdne  ähnliche  Zusammenstellung  detaillierter  An- 
pbm  von  Arbeitslöhnen  aus  irgend  einem  Teile  von  Deutschland  be- 
kannt Die  Lohnstatistik,  welche  bei  Gelegenheit  der  Ausführung  des 
Krankenversicherungsgesetzes  aufgenommen  ist  und  deren  Resultate 
für  Preußen  und  die  freien  Städte  in  diesen  Jahrbüchern  (13d.  X,  263  ff.) 
von  Dr.  Hirschfeld  in  dankenswerter  Weise  publiziert  sind,  bedeht  sieh 
mr  auf  den  ortsüblichen  Tagelohn  gewöhnlicher  Tagesarbeiter,  d.  h. 
solcher  Arbeiter,  welche  wegen  Mangels  technischer  Übung  noch  kei- 
nem bestimmten  Gewerbe  zuzuzählen  sind.  Damit  stimmt  die  Klasse 
TOQ  Arbeitern  so  ziemlich  überein,  welche  in  der  englischen  Statistik 
ab  labourers  bezeichnet  zu  werden  pflegt  Sie  erhalten  durchweg 
ooen  geringeren  Lohn  als  die  gewerblichen  Arbeiter,  die  noch  nicht 
vollständig  ausgebildeten  Hilfsarbeiter  ausgenommen.  So  bekamen  z.  B. 
in  den  Gaswerken  zu  Liverpool  die  gewöhnlichen  Heizer  und  die 
Schmiede  35  sh.,  die  Böbrenleger  26  sh.,  die  Lampenanzünder  23  sh., 
die  kbourers  21  sh.  wöchentlichen  Lohn.  Dagegen  berichtet  Hürsch- 
feld  a.  a.  0^  daß  die  Ermittlungen  des  statistischen  Amtes  der  Stadt 
Berlin,  angestellt  im  Februar  1884,  eine  Reihe  von  Lohnsätzen  gewerb- 
licher Arbeiter  anführen,  die  unter  dem  für  Berlin  zum  Zwecke  der 
Krankenversicherung  festgesetzten  ortsüblichen  Tageiohn  bleiben.  Man 
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wird  daher  den  deutschen  Lohnverhältnissen  gewiß  gerecht  werden, 
wenn  man  jenen  ortsüblichen  Tagelohn  mit  dem  Verdienste  englischer 
labourers  vergleicht.  In  den  Misceliaueous  Ötatistics  a.  a.  ü.  üuden 
wir  den  Wochenlohn  solcher  labourers  46ma],  den  Tagelolm  4mal,  den 
Stundenlohn  18mal  verzeichnet.  Der  geringste  Wochenlohn,  der  vor- 
kommt, beträfet  14^  sh.,  in  12  Fällen  beläuft  er  sich  auf  weniger  aJl 
18  sh.,  in  1«  1  allen  auf  18—21  sh.,  in  12  Fällen  21  sh.  und  darüber 
bis  zu  dem  Maximum  von  26  sh.  Einmal  wird  ein  Wocheulohn  von 
164r—21,  (nn  anderes  Mal  von  16|— 21|  und  endlieh  noch  Ton  16— 908h. 
notiert  In  den  vier  Fällen,  in  denen  der  Lohn  für  den  Tag  berechnet  ist, 
wird  derselbe  auf  3  sh. — 3  sh.  2  d.  angerieben.  Der  Lohn  für  die  Stunde 
beträjjt  einmal  4  d.,  zehnmal  4 — 5  d.  und  sechsmal  mehr  als  5  d.,  ein- 
mal 4^—6  d.  Die  Orte,  für  welche  diese  Lohuangaben  gelten,  sind 
durchgehends  grOBere  Stftdte  Englands  und  Schottlands  mit  ihren 
näheren  Umgebungen.  Nur  einmal  ist  die  irische  Hauptstadt  und 
Ümgejjend  erwähnt.  Wir  können  daher  von  den  deutschen,  für  die 
Krankenversicherung  gemachten  Erhebuiif^cn  nur  die  tür  die  größereu 
Städte  damit  vergleichen.  >'ach  den  Berechnungen  von  Hirschfeld  be- 
trug der  Tagelohn  fttr  erwachsene  männliche  Arbeiter  in  den  Städten 
Preußens  und  in  den  freien  Städten  mit  mehr  als  100000  Einwohnero 
2  M.  10  Pf.,  von  50  -laiOüO  2  M.  6  Pf.,  von  20  öOrxX)  1  M.  77  Pf. 
Der  Durchschnittslohn  in  den  größten  Städten  erreicht  daher  noch 
nicht  das  Minimum,  welches  in  den  englischen  Tabellen  vorkommt 
Man  wird  sagen  dfirfen,  daß,  wenn  die  englischen  und  preußischen  Er- 
hebungen einigermaßen  zutreffen,  der  gemeine  Tagelohn  in  den  eng- 
lischen Städten  und  industriellen  Bezirken  durchschnittlich  mindestens 
ÖUx^  höher  ist  als  in  den  größten  preußischen  und  freien  Städten. 

Für  die  ländlichen  Arbeiter  bat  Herr  Giffen  aus  den  Berichten 
der  assistant  commissioners  der  Kgl.  Kommission  zur  Untersuchung 
der  Kotlage  der  Landwirtschaft  alle  Angaben  über  den  Tagelohn  ge- 
sammelt und  im  Journal  of  the  St4itist.  Soc.  vol.  XLIX  S.  77  mitge- 
teilt. Danach  schwankt  der  wöchentliche  Verdienst  des  gewöhnlichen 
erwachsenen  laudw.  Arbeiters  in  den  verschiedenen  Grafschaften  Eng- 
lands und  Schottlands  swischen  12  und  18  sh.  ind.,  in  der  großen 
Mehrzahl  der  Grafschaften  swiacben  13  und  16  sh.  incL  und  dabei 
wird  bemerkt,  daß  in  manchen  Fällen  noch  Naturalien  neben  dem 
Lohne  gewährt  werden,  die  nicht  in  den  an^jegebenen  Lohnsätzen  in- 
begriffen sind.  Die  Angaben  bestätigen  die  Zuverlässigkeit  der  Tafeln 
der  Miscellaneous  Statistics,  denn  die  Diflferens  zwischen  dem  Lohn  in 
der  Landwirtschaft  und  in  großen  industriellen  Städten,  welche  sich 
bei  ihrer  Vergleichung  ergiebt,  dürfte  den  Erfahnmgcn  anderer  Län- 
der entsprechen.  Die  Untersuchung  der  englischen  Landwirtschaft 
fand  in  den  Jahren  1879—83  statt,  und  aus  dieser  Periode  fehlen  Er- 
hebungen Aber  den  landwirtachaftlichen  Lohn  in  Deutsdiland.  Die 
bekannte  Untersuchung  der  vom  Kongreß  deutscher  Landwirte  einge- 
setzten Kommission,  über  welche  Prof.  Frhr.  v.  d.  Goltz  im  Jahre  1875 
Bericht  erstattet  hat  wurde  im  Sommer  187.3  vorgenommen.  Das  Jahr 
1873  war  im  ganzen  eine  Zeit  lebhaft  gesteigerter  Nachfrage  auf  dem 
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Arbeitsmarkt  in  Dcutscliland ;  aber  doch  dttrfte  in  manchen  Gegenden 
Deutschlands  d(;r  landliche  Lohn  seitdem  noch  etwas  gestiej^en,  nur  in 
sehr  wenigen  gefallen  sein.  Im  Durchschnitt  wird  der  Unterschied 
aber  nicht  groß  sein,  und  deshalb  kann  man  immerhin  die  Resultate 
der  damaligen  Eriiebotig,  die,  was  auch  gegen  sie  gesagt  worden  Ist, 
die  bette  ist,  die  wir  in  Deutschland  haben,  mit  den  von  Giffen  ge- 
saramelten  Daten  vergleichen.  Der  niedrigste  durchschnittliche  Tage- 
lohn, der  in  einem  der  74  territorialen  Bezirke  Deutschlands,  welche 
aoterschiedeu  wurden,  ermittelt  wurde,  betrug  7  Sgr.,  der  höchste 
233  Sgr.  Da  der  letztere  aber  nur  in  dem  Gebiet  der  Stadt  Bremen 
OBter  aberwiegendem  Einfluß  der  großen  Stadt  vorkam,  so  muß  er  für 
unsere  Vergleichung  eigentlich  wegfallen.  Die  demnächst  hohen  Sätze 
sind  19,1  und  19  Sgr.  im  Oberelsaß  und  im  Reg.-Bez.  Arnsberg.  Auch 
bei  dieser  Vergleichung  ergiebt  sich  also  das  Resultat,  daß  der  durch- 
BchmtUidie  Lohn  in  den  dentechen  Besirken,  welche  den  höchsten 
Lohn  haben,  den  durchschnittlichen  Lohn  in  den  englischen  Gegen- 
den, die  am  niedrigsten  stehen,  kaum  erreicht 

Für  unsere  Zwecke  würde  eine  Gegenüberstellung  der  Löhne  der 
gewerUicheu  Arbeiter  weit  wichtiger  sein  als  die  der  ungeschulten 
oder  landwirtschaftlichen  Tagelöhner.  Aber  da  ist  es  noch  viel 
schwerer.  Gleiches  mit  Gleichem  za  vergleichen.  Das  Vorwiegen  des 
Stücklohns  und  die  große  Spezialisierung  der  verschiedenen  Arbeits- 
leistungen in  der  großen  Industrie  setzen  dem  große  Schwierigkeiten 
entgegen.  Es  ist  zu  bedauern,  daß  die  Mitteilungen  unserer  i  abrikinspek- 
toren  Aber  Lohnveiliiltnisse  so  anbestimmt  sind  oder  Durchschnitte 
enthalten,  mit  denen,  weU  sie  aus  ganz  ungleichartigen  Zahlen  ge- 
zogen sind,  nicht  viel  anzufangen  ist  —  so  z.  B.,  wenn  der  Wochen- 
lohii  eines  erwachsenen  Arbeiters  in  der  gesamten  Textilindustrie  eines 
lospektioDsbezirkes  auf  10  M.  59  Pf.  durchschnittUch  angegeben  wird. 

Wir  wollen  aber  doch  versuchen,  ^nige  Vergleichungen  gewerblicher 
Löhne  hinzuzufügen.  Schon  oben  haben  wir  Angaben  über  die  Verschie- 
denheit deutscher  Lohnvcrhältnissc  in  der  Eisenindustrie  nach  dem 
Bericht  von  Sir  Lowthian  Bell  mitgeteilt  Über  die  Löhne  in  der 
deatschen  Baumwolleniudustrie  im  Jahre  1877  enthielt  der  Bericht  der 
Beichsenquetekommission  Aber  die  Leinen-  nnd  BanmwoUenindustrie 
änige  Zahlen,  die  mit  denen  in  den  Miscellaneous  Statistics  vergleich- 
hsr  sind.  Nach  der  ersteren  zahlten  im  Jahre  1877  von  100  Spinnereien 
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Über  80*/o  der  Betriebe  zahlten  also  an  die  erwachsenen  Männer 
einen  Lohn  von  1,75— 2J5  Mk.,  im  Durchschnitt  2,25  Mk.,  was  eioem 
Wocbenlohn  Ton  13 Vi  Mk.  entsprechen  würde;  der  Lohn  der  Fraoen 
betrug  in  über  80»/„  der  Betriebe  0,75—1,75  Mk.,  im  Mittel  1,25  Mk^ 
also  in  der  Woche  c.  7,50  Mk.  Vielleicht  darf  man  mit  Rücksicht 
auf  die  17— 18"/o  der  Betriebe,  welche  mehr  zahlten,  einen  mittleren 
Lohn  von  1,50  Mk.,  also  pro  Woche  9  Mk.  auuehmen.  Die  Miscel- 
laneoas  Statistics  führen  in  den  Spinnereien  von  Manchester  und  Um- 
geffend  für  erwachsene  männliche  Art>dter  WochenUAne  von  18—45  sh. 
auf  (und  zwar  grinders  21"_,,  scutchers  und  scrippers  22'/.^,  minders 
24'/« — 28-^4.  overlookers  25—45,  assistant  overlookers  18  sh.),  die 
Wochenlöhne  der  Frauen  variieren  zwischen  12  und  15  sh.  —  In 
Elsaß-Lothringen  ist  der  Lohn  nach  den  obigen  Zahlen  höher  als  im 
übrigen  Deutschland.  Die  LohnverbiUtniBse  in  den  dortigen  Spinne- 
reien hat  Ja  n  nasch  a.  a.  O.  S.  30(5  genauer  mit  den  in  schweizerischen 
und  englischen  Spinnereien  verglichen.  Er  giebt  freilich  für  eine  schon 
etwas  zurückliegende  Zeit,  nämlich  für  den  Anfang  der  siebziger  Jahre, 
folgende  Zahlen: 

Wochen  löhue 

am  Ob«rrbeiQ  ia  der  Schweis      .  ia  Ea^and  . 

Arbttt  Arbeit  Arbdt  ™^ 

Franks 

16.011       ac— 4« 

•I 

Interessant  und,  wie  wir  glauben,  charakteristisch  für  manche 
Ähnliche  Gewerbe  ist  die  Angabe,  welche  in  dem  erw&hnten  Reichs- 
enquetebericht  (T  S.  855)  der  General-Direktor  der  braunschweigischen 
Aktiengesellschaft  für  Jute-  und  Flachsindustrie  über  die  Lohnverhält- 
nisse in  schottischen  und  braunschweigischen  Jutespiniiereien  und 
Webereien  machte.  Nach  einer  von  ihm  angestellten  Untersuchung 
waren  die  Akkord-  (Stflck-)  LOhne  in  Schotttand  und  Brannschw^ 
ganz  gleich.  Aber  bei  gleichen  Akkordsätzen  verdienten  die  schotti- 
schen Weberinnen  14  sh.  wöchentlich  bei  56  stUndiger  Arbeitszeit,  die 
deutscheu  10  Mk.  bei  66  stündiger  Arbeitszeit. 

Besonders  genau  scheinen  die  Ermittlungen  über  die  Lohnsätze 
in  Leipzig  gewesen  zu  sein,  welche  der  Bericht  der  Fabrikinspektoren 
für  1883  mitteilt  (Amtliche  Mitteilungen  aus  den  Jahresberichten  der 
mit  Beaufsichtigung  der  Fabriken  betrauten  Beamten  1883  S.  446). 
Wir  stellen  den  dort  angegebenen  Sätzen  des  wöchentlichen  Verdienstes 
die  gleichartigen  Angaben  gegenüber,  welche  sich  in  den  Miscellaueous 
StatTstiGB  finden.  Wir  wfthlen  dabei  die  englischen  StAdte  nicht  wOl- 
kQrlich  aus,  sondern  teilen  die  Hohe  deB  Verdienstes  derselben  Klassen 
aus  allen  St&dten  mit,  fttr  welche  sie  angegeben  ist 


fOr  in  firaasösiscbea  Franks 

»5-35 

14—16 


Mlnner  17— aa        19,60        it— M         i6,oo  »5— 3$  30 

Frauen  7,5  —  12  8,00         7,5—11,»  9,6  14— Ii 

KiDderM        4,25—6  5,1«  4—7  5,5  7—9 


1)  Kinder  dieser  Art  gelten  im  ElsaB  die  12  ~16jähri|^en  Personen.    In  dv 

8eliw«is  dörf«n  die  H&dcben  meist  erst  Tom  18.,  di«  Knabaii  TOOi  14.  Lebao^AhM  Mi 
ubaitn.«   J  an  d  as  c h  a.  a.  O.  S.  806. 
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Es  verdienten  z.  B.  1883  in  Leipzig  *)  und  nächster  Umgebung 
wöchentlich  die  Maurerpoliere  (foremen)  20—24  Mk. ,  in  Bradford, 
Noitiugbaa),  Portsmouth  45,  iu  South  Sbields  36,  in  Wolverbamptou 
40-60^  io  aDdern  St&dteo  8  in  einigen  8—1  sh.  die  Stunde,  Blanrer- 
und  Zimmergesellen  in  Leipzig  18—20  Mk.  die  Woche,  die  masons  und 
bricklayers  in  den  englischen  Städten  7—  9  d.  per  Stunde  bei  einer  wöchent- 
lichen Arbeitszeit  von  45— 56^/,  Stunden.  Ferner  die  Former  (moulders) 
io  Eisengießereien  in  Leipzig  18—21  Mk.,  iu  Leeds  uud  Sheffield  30, 
Glasgow  31 Nottingham  82V4,  Manchester  29V4— 86  eh.,  die  Bndi- 
drucker  in  Leipzig  18—20  Mk.,  in  Edinburg  die  Setzer  30^— SOVs-  in 
London  So'/,  sh.,  die  Korrektoren  (readers)  in  Edinburg  35—40,  in 
Loudon  42' /.^  sh.,  Buchbinder  in  Leipzig  18—20  Mk.,  in  Edinburg 
31'/,— 37  sh^  die  Arbeiter  in  Schuhmacherfabrikeu  iu  Leipzig  16— 20Mk., 
in  Leioester  21—80  ab. 

Daß  zn  den  bOheren  Löhnen  in  diesen,  wie  in  den  meisten  früher 
erwähnten  Fällen,  eine  kürzere  Arbeitsseit  der  engliacben  Arbeiter 
kommt,  unterliegt  keinem  Zweifel. 

Die  seit  alters  bestehenden  großen  Lohndifferenzen  zwischen  £ng- 
laad  dnerseits,  DeotecUand  and  den  abrigen  Lftndem  andrerseita 
haben  aber  in  neuerer  Zeit  an  Berechtigung  verloren  und  an  Bedeu> 
tun?  gewonnen,  weil  sie  nicht  mehr  wie  früher  zum  Teil  ausgeglichen 
werdtn  durch  größere  Unterhaltskosten  der  Arbeiter  in  England.  Als 
Eogland  noch  ganz  überwiegend  auf  die  eigene  Produktion  der  Nah- 
nngsmittel  angewiesen  war,  wenig  entwlckäte  KommunflntioiiBmittel 
den  ausländischen  Bezug  derselben  anf  nAber  gelegene  KfiBtenländer  ein- 
schränkten und  hohe  Zölle  und  Steuern  sie  verteuerten,  war  die  britische 
Insel  das  teuerste  Land  in  Europa  auch  für  den  Arbeiter.  „Die  Zeiten 
lind  noch  nicht  lange  her",  sagte  Bright  neulich  in  einer  Wahlrede, 
«ib  die  Korngesetze  den  Weizenpreis  auf  80  sh.  den  Qoarter  zu  baltan 
mefateD,  jetzt  ist  er  weniger  als  40  sh.  Der  Preis  von  Thee  ist  nun 
geriofjer  als  die  Steuer,  die  früher  darauf  lag.  Zucker  kostet  nur  den 
dritten  Teil  als  zu  der  Zeit,  in  der  ein  Monopol  für  den  west-  und 
oätiüdiscbea  Zucker  bestand."  Zu  dem  Sinken  der  Preise  im  Welt- 
iMBdel  und  za  der  Befreiung  der  notwendigen  Lebensbedflrfhisse  (Tbee 
allein  ausgenommen)  von  allen,  früher  oft  exorbitanten  Steuern  und 
Zöllen,  ist  eine  Verbesserunfr  in  dem  Geschäft  der  Verteilunf;  der 
Lebensbedürfnisse  eingetreten ,  wie  sie  in  gleichem  Maße  in  Deutsch- 
ItQd  wohl  kaum  sich  volizoi^^eu  hat.  Die  kooperative  Bewegung  und 
&  illgemeine  Verbreitung  der  KoDsamvereine  bat  der  Ilberm&iBigen 
Verteuerung  und  Verschlechterung  der  Waren  durch  die  distributiven 
Gewirbe  in  sehr  wirksamer  Weise  gesteuert,  während  in  Deutschland 
noch  immer  die  Klage  allgemein  ist,  daß  das  Sinken  der  Preise  im 
Großhandel  den  Konsumenten  wenig  zu  gute  gekommeu  sei.   Die  eng- 


1)  Nach  (lein  Bericht   für  188.^  >^  -IO  sind   dir<;o  LoliDsätze  in   den   Ictzleu  Juhreo 
Teil  erhobt  wordeo.    Wir  wähl«n  die  Angaben  für  1883,  weil  die  zur  Vergleichoog 
Sesos«i>«n  engliielNB  dar  Ztit  BMh  noeli  mitar  (18B0)  rartoUiflgeD.  Die  LUiii«  anicr« 
Leipzip  ud  MfaMT  YontaMriw  bklb«a  ttwM  hinter  dm  obaa  mitgetaUtaB  Sthlm 
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lischen  Konsumvereine  zählten  aber  auch  im  Jahr  1881  525000  Mit- 
glieder mit  einem  Umsatz  von  ^2ü9(>lü00  und  einem  eigenen  Kapital 
von  £  öbtilüOü,  die  deutschen  in  demselben  Jahre  uur  116  51U  Mit- 
glieder mit  einem  ümsatz  voo  32761636  Thaler  und  einem  Gnthabea 
der  Mitglieder  von  3088  788  Thaler.  Man  kann  sagen,  mit  Ausnahme 
von  Wohnung,  Fleisch,  Milch,  Butter  sind  sämtliche  Lebensbedürfnisf5e 
der  Arbeiter  in  England  seit  einigen  Jahrzehnten  billiger  geworden,  und 
auch  die  gewöhnlichen  Sorten  Fleisch,  Speck,  Butter  sind  m  den  letzten 
Jahren  Im  Preise  geennlcen,  jedeofidls  im  letsten  Menschenalter  nidit 
so  gestiegen,  wie  in  den  meisten  Gegenden  Deutschlands.  England  ist 
nur  noch  für  die  wohlhabenden  und  reichen  Klassen  ein  teures  Land, 
weil  alle  Arten  persönlicher  Dienstleistungen  und  alle  Handwerks- 
arbeiten dort  hoch  bezahlt  werden,  die  besitzlosen  Klassen,  welche  nur 
in  geringem  M afie  persOnlidie  IMenste,  Leistongen  der  Handwerker  o.  a.  w. 
in  Ansprach  nehmen,  leben,  abgesehen  von  der  Wohnung,  jetzt  schweif 
lieh  irgendwo  in  den  industriellen  Bezirken  des  Kontinents  bei  gleichen 
Lebensansprüchen  billiger,  als  auf  der  britischen  Insel.  In  jenen 
Gegenden  ist  die  Entwicklung  eine  ganz  andre  gewesen.  Lander,  wie 
Dentsehland,  die  IrOher  einen  erheblichen  Teil  ihrer  landwirtschaft- 
lichen Produkte  nach  England  exportierten  und  deshalb  relativ  billigere 
Preise  für  dieselben  hatten,  beziehen  jetzt  in  wachsendem  Maße  Roh- 
stoffe für  Nahrung  und  Bekleidung  von  außen  und  zum  Teil  sogar 
über  England,  oder  doch  mit  größeren  Transportkosten  als  England, 
und  der  Besag  der  wichtigsten  Nahrongsmittd  wird  QberdieB  durch 
erhebliche  Zölle  verteuert  6 i f  f e n  und  Soetbeer  haben  vor  kurzem 
die  folgenden  Vergleichungen  der  Kosten  mitgeteilt,  welche  die  Ver- 
pflegung von  Kranken  in  einem  londoner  und  in  einem  hamburger 
Krankenbause  zu  verschiedenen  Zeiten  gemacht  hat.  Die  des  eng- 
lischen Statistikers  ist  den  Rechnangen  des  St  George  Hospital  in 
London,  die  deatsdie  denen  dea  allgemeinen  Krankenhaoses  in  Ham- 
borg  entnommen. 

Dwekacho.  Kostan  Ar  j«d«o  P«ti«itan 
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„Hätte  Weizen  1880  so  HA  gekostet  wie  1830'S  fügt  der  Beridit- 
crstatter  hinza,  ^  wäre  eine  Aasgabe  von  1884 1.  fiir  Mehl  und  Brod 
erforderlich  gewesen,  statt  738  1.  Portwein  kostete  1880  45  1.  die 
Pipe,  1830  72  1.  u.  s.  w.  —  Die  Tabelle  zeigt  den  großen  Vorteil  der 
Preisermäßigung  in  manchen  Lcbeiismittcln  und  die  großen  Extraaaa- 
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gaben,  die  jetzt  für  die  Pflege  der  Kranken,  insbesondere  für  ein 
größeres  Wartepersonal,  für  Reizmittel  (Wein)  notwendig  werden." 

Die  hamburger  Tabelle  giebt  nur  die  Kosten  der  Nahrungsmittel 
fOr  jede  Person  (Kranke  und  Angestellte  der  Anstalt  zusammenge- 
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II  II 
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ti 
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Es  ist  wahrscheinlich,  daß  die  Zunahme  in  den  Kosten  zum  Teil 
auf  eine  bessere  Verpflegung  zurückzuführen  ist,  aber  ein  beträchtlicher 
Teil  der  Mehrkosten  liegt,  wie  Soetbeer  hinzufügt,  nach  den  Abrech- 
nungen ersichtlich  in  den  bedeutend  gestiegenen  Preisen  für  Fleisch, 
Milch,  Butter  a.  s.  w.  Hier  also  eine  starke  Zunahme,  in  London 
eine  Abnahme  in  den  Kosten  der  Nahrungsmittel!  Hamburg  aber 
kann  in  dieser  Beziehung  nicht  einmal  als  Typus  von  Deutschland 
gelten.  In  den  Gegenden,  welche  erst  seit  1840  durch  Eisenbah- 
nen aufgeschlossen  und  Sitze  großer  industrieller  Thätigkeit  gewor- 
den sind,  wird  das  Steigen  der  Kosten  des  Lebensunterhaltes  noch 
viel  bedeutender  sein.  Die  Zeiten  sind  noch  nicht  lange  her,  als  in 
der  Stadt,  in  der  ich  lebe,  sich  mehrere  hundert  Engländer  aus  den 
mittleren  Klassen  der  Gesellschaft  aufhielten,  fast  nur,  um  wohlfeiler 
zu  leben  als  in  ihrer  Heimat.  Jetzt  kommt  niemand  mehr  aus  die- 
sem Grunde,  und  die  wenigen  englischen  Familien,  welche  sich  aus 
anderen  Ursachen  hier  aufhalten,  versichern,  daß  man  bei  einfacher 
Lebensweise  in  England  nicht  teurer  lebe  als  am  Rhein.  Diese  Er- 
fahrung dürfte  schwerlich  allein  stehen. 

In  Bezug  auf  das  wichtigste  Nahrungsmittel,  das  Getreide,  ver- 
anschaulicht folgende  Tabelle  die  Änderung  in  dem  Verhältnis  engli- 
scher und  deutscher  Preise. 

Durchschnittspreise  von  100  Kilogramm: 
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1)  Ffir  England  1811—80. 

i}  Di«  Zahlen  für  Preaften  sind  den  Pablikationen  des  PreoBischen  Statistischen  BQ- 
nn»,  die  Durchschnittspreise  dir  England  bis  1856  aus  Tooke,  History  of  prices 
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Die  Zusammenstellung  spricht  für  sich  selbst.  Der  Roggenpreis 
im  preußischeo  Staate,  der  vor  50  Jahreu  noch  nicht  die  Hälfte,  vor 
40  Jahren  ungefthr  die  Hälfte  des  englischen  Welzenpraises  betrog, 
hat  1885  denselben  fast  erreicht,  in  den  westlichen  Provinzen  (Rhein- 
provinz 100  Kil.  Roggen  =  15,4  M.,  Hessen -Nassau  =  15,7  M.) 
schon  erheblich  überschritten.  Im  Jahre  1885  aber  hat  der  Einfluß 
der  deutschen  Zollerhöhuug  auf  Getreide  sich  noch  nicht  im  vollen 
Mafia  geltend  machen  Icönnen,  weil  die  Einfahr  zum  großen  Teil  noch 
vor  dieser  Maßregel  erfolgen  konnte.  Künftig  werden  die  westdeat- 
sehen  Getreidepreise  die  englischen  noch  mehr  übertreffen.  Die  west- 
lichen Provinzen  des  preußischen  Staates  und  das  südwestliche 
Deutschland,  Gegenden,  deren  Industrie  mit  der  englischen  in  leb- 
hafte Konlcurrenz  tritt,  dürften  gegenwärtig  die  höchsten  Getreide- 
prdse  in  der  Welt  haben. 

Die  Ausgleichung  der  Lohnverschiedenheiten  zwischen  England 
und  den  kontinentalen  Industriestaaten ,  die  wir  als  wahrscheinliche 
Folge  der  wirtschaftlichen  Gesamtentwicklung  erkannten,  erscheint 
daher  auch  durch  Veränderungen  in  den  Unterhaltslcosten  der  Arbeiter 
gerechtfertigt  Um  so  mehr  aber  ist  zu  erwarten,  daas  davon  eine 
der  Konkurrenzfähigkeit  Englands  auf  dem  Weltmarkte  günstige  Ge- 
genwirkung gegen  andere  derselben  ungünstige  Umst&nde  auagehn 
wird. 

IV. 

Die  Stellung  der  englischen  Banmvollenindnatrle  anf 

dem  Weltmarkt 

Wenn  wir  es  versuchen  wollen,  für  zwei  der  wichtigsten  Industrie- 
zweige Englands  zu  erforschen,  wie  weit  jene  bisher  besprochenen  Ten- 
denzen zur  Geltung  gekommen  sind,  so  sind  wir  uns  bewußt,  daß 
unsere  Arbeit  nicht  erschöpfend  sein  kann.  Eine  auch  nur  annähernde 
Vollständigkeit,  insbesondere  ein  Verfolgen  der  Frage  in  alle  die  ein- 
zelnen Unterabteilungen  hinein,  in  die  jedes  dieser  großen  Gewerbe 
zerfftllt,  würde  louim  von  einer  tinzelnen  Kraft  darcngefllhrt  werden 
können. 

Wir  wählen  die  Verarbeitung  der  Baumwolle  und  die  Seeschiflfahrt. 
Die  erstere  ist  das  wichtigste  der  stoffveredelnden  Gewerbe  in  Eng- 
land^), ihre  Verhältnisse  sind  einfacher  als  die  der  viel  melir  in  ver- 


vol.  VI  8.  439,  von  An  an  dem  Sutisticiil  Abstract  entnommen.  Da  diese  Quellen  den 
Preis  pr.  Quartcr  (Average  ga/.ette  prices^  aogobcu,  so  mußte  derselbe  zur  Verßleifhbar- 
keit  aut  6cwicht»prei^c  reduziert  wtrdtO*  Dftbei  wurde  das  Gewicht  «le.-.  Quarter  Weizea 
ta  280  Kilogr.,  der  £  sa  20  Mk.  ui^ßmomm,  8«U  d«r  Trennnng  d«r  Provini  frcuie» 
in  Ott-  und  WestpreuBen  ist  du  Mittel  dar  DordiMliiilttspntse  der  twidea  Pro^nseo 
•Is  Preis  für  die  ganze  Provinz  genommen. 

1)  Über  die  reUtive  Bedeatung  der  Terschiedeaen  Zweige  der  TeztUiodustrie  giebt 
dM  oben  «nrlfaiit*  Bvdi  tob  Thomas  BIHbob  «inB  Maage  intwamator  Angaben, 
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schiedenartige  Zweige  sich  teilenden  Wollenindustrie  und  wir  werden 
außer  durch  die  im  Berichte  der  Königlichen  Kommission  gesammelten 
Materialien  noch  durch  die  Schrift  von  Thomas  Ellison,  The  Cotton 
Trade  of  Great  Britain  (1886  London),  unterstützt.  Die  Firma  Elli- 
son «St  Co.  ist  durch  ihr  Annual  Review  of  the  Cotton  Trade  und  die 
darin  enthaltene  Statistik  des  Baumwollenhandcls  und  der  Baumwollen- 
iDdustrie  weltberühmt.  In  dem  eben  genannten  Buch  sind  die  seit 
langer  Zeit  gesammelten  Materialien  zu  einer  gedrängten,  überaus  in- 
haltreichen Ubersicht  über  die  Entwickelung  des  Baumwollenhandels 
und  der  Baumwollenindustrie  in  England  verarbeitet.  Daß  wir  daran 
einen  Versuch  schließen,  die  maritime  Entwickelung  Englands  zu  be- 
sprechen, bedarf  wohl  kaum  der  Rechtfertigung.  Für  Englands  Welt- 
steliung  in  wirtschaftlicher  sowohl  wie  in  politischer  Beziehung  ist  das 
Übergewicht  zur  See  immer  noch  viel  wichtiger  als  irgend  ein  einzelner 
lüdustriezweig. 

Die  englische  Baumwollenindustrie  arbeitet  überwiegend  für  den 
Elport  und  verdient  mehr  als  in  irgend  einem  anderen  Gewerbe  die 
Bezeichnung  als  Weltindustrie.  Der  inländische  Markt  nimmt  von 
dem  gesamten  Quantum  in  England  verarbeiteter  Baumwolle  nur  etwa 
20,  höchstens  20^1^  auf.  Die  in  England  abgesetzten  Baumwollen- 
waren sind  aber  durchschnittlich  von  höherem  Werte  als  die  expor- 
tierten (nach  der  Schätzung  eines  Sachkundigen  ca.  teurer),  sodaß, 
dem  Werte  nach  gemessen,  der  Anteil  des  inländischen  Absatzes  an 
dem  Gesamtabsatze  sich  auf  c.  30  "/o  belaufen  dürfte.  Kein  anderer 
bdustriezweig  weist  eine  so  starke  Ausfuhr  der  Produkte  im  Ver- 


us  denen  wir  Einiices  mitteilen  wollen.  Die  Zahlen  bezieben  sich  auf  das  vereinigte 
KöDi^icb  OroSbritannien  und  Irland. 
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h&ltnis  zu  ihrem  inländischen  Absätze  auf.  Ellison  a.  a.  0.  S.  126 
stellte  für  die  drei  Zweige  der  Gcwebeindustrie  folgende  Rechnung  auf, 
die  natürlich  nur  annäherDde  Richtigkeit  beanspruchen  kaun.  1^  be- 
lief  ädi  im  Dwdiaebnltt  der  Jahre  1880—82  der  Wert  in  1000  £ 


Die  Zollpolitik  fremder  Staaten  moBte  fflr  ein  Gewerbe,  das  in  so 
hohem  Grade  Exportindustrie  ist,  von  besonderer  Bedeutung  sein.  Auf 
Erziehung  einer  eigenen  Baumwollenindustrie  durch  Schutzzölle  sind 
fast  alle  Kulturstaaten  ganz  vorzugsweise  bedacht  gewesen.  Kaum 
für  irgend  einen  anderen  der  großen  Zweige  der  stoffferedelndeD 
Industriezweige  sind  allenthalben  so  große  Opfer  gebracht  worden, 
l  nd  gewiß  nicht  ohne  Erfolg.  In  Deutschland  wie  in  Frankreich,  io 
den  Vereinigten  Staaten  wie  in  Rußland  hat  die  Verarbeitung  der 
Baumwolle  eine  hohe  Eotwickeluog  und  wirtschaftliche  Bedeutung  er- 
langt. Die  BchntzsQllnerische  Strtnrang  der  letiten  Jahre  hat  dann 
in  vielen  LAndern  noch  eine  Steigerung  der  ZBlle  auf  fremde  Baum- 
wollenwaren zur  Folge  gehabt  und  dem  Absatz  eogliscber  Produkts 
dieser  Art  weitere  Hindernisse  entgegengesetzt. 

Demgegenüber  kommt  der  englischen  Baumwollenindustrie  wesent- 
lich 8tt  Statten,  daß  sie  ehien  ▼erbaltniemäBig  viel  größeren  nentralen,  m 
der  Handelspolitik  der  Kulturstaati^n  nicht  beeinflußten  Markt  hat  als  die 
meisten  andern  englischen  Exportindustrien.  Unter  allen  europäischen 
Produkten  sind  Baumwollenwaren  diejenigen,  welche  von  halbkultivierteo 
und  unkultivierten  Völkern ,  besonders  wenn  sie  io  warmen  Klimaten 
wohnen,  weitaus  in  größter  Quantität  gekauft  werden  kOnnen.  Niehst 
der  Nahrung  ist  die  Kleidung  das  wicliti^'ste  menschliche  BedQrfius. 
Für  die  erstere  sorgen  solche  Völker  in  eigener  Wirtschaft,  Kleidungs-  | 
stoÖ'e  dagegen  kann  die  weit  überlegene  europäische  Industrie  gegen 
die  Naturprodukte  jener  Lander  unter  den  günstigsten  Bedingungen 
anbieten.  Ab«r  8eide,  Wolle,  Leinwand  sind  fttr  sotehe,  in  der  Begd 
arme  Völker  zu  teuer,  Baumwollengewebe  vermögen  sie  am  ersten  zil 
bezahlen.  Die  gnißte  lokale  Arbeitsteilung  in  der  Welt,  die  zwischen 
den  I^äiidern  der  tropischen  und  gemäiiigten  Zone,  beruht  hauptsäch-  ' 
lieh  auf  dem  Austausch  der  Produkte  der  tropischen  Vegetation  gegen 
eoropÜBche  Baamwollenwaren.  Die  anderen  earopüsehen  Fabrikate, 
welche  nach  jenen  Gegenden  gehen,  sind  eine  Nebensache  gegen  diese 
Warengattung. 

Aber  zu  der  Zollpolitik  der  Kulturstaaten  kommen  noch  andere 
ongOnstige  Umstände,  mit  denen  die  englische  Baumwollenindustrie  io 
neoerer  Zeit  in  kämpfen  hat 

Gerade  in  diesem  Gewerbe  macht  sich  die  früher  erwähnte  rioni- 
liehe  Ausdehnung  der  wirtschaftlichen  Kultur,  die  für  unsere  Zeit  so 
vorzugsweise  charakteristisch  ist,  geltend.  Man  kann  Kapital  und  in- 
telligente, leitende  Arbeitskräfte  jetzt  mit  Leichtigkeit  nach  entfemteo 
WeltteiKen  ttbertrageD  und  die  dort  yorhaadenen  reichlichen  Natu<- 


d«r  prodnsierten     d«r  exportierteii 


der  im  Inlimde 
▼•rbraacbtaa 


Oarne  und  G«ir«be 


Baamwoll« 
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LdnM 
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31  623 
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md  fMldiaikn  ArbeitskrSfle  ausnutzen.  Daher  werden  meehanische 

Spinnereien  und  Webereien  in  Ländern  errichtet,  in  denen  mao  nodi 
vor  kurzem  eine  solche  Fabrikthatigkeit  für  unmöglich  gehalten  hätte. 
Die  besten  englischen  Maschioeu  Ivonnen  iu  den  Produktiousländern  der 
BaamnoUe  amgeatellt  werden,  und  die  Gewinnaog  und  Schulung  der 
dort  reichlich  vorhandenen  Arbeitskräfte  macht  durchaas  nicht  unüber- 
windliche Schwierigkeiten.  Mit  anderen  Worten:  ein  Teil  der  Pro- 
duktionsvorteile,  welche  die  Baumwollenindustrie  bisher  gerade  in  Eng- 
land hatte  und  sie  dort  fesselte,  ist  nicht  in  dem  Maße,  wie  früher, 
an  den  Ort  gebunden  und  infolgedessen  kommen  andere  Produktions- 
Torteile,  welche  gerade  in  England  fehlen,  namentlich  Nähe  des  Pro- 
doktionsortes  des  Rohstoffes  und  wohlfeiler  Arbeitslohn,  bei  der  k>kalen 
Verteilung  dieses  Gewerbszweiges  mehr  zur  Geltung. 

Ebenso  leidet  gerade  die  BaumwoUeuindustrie  mehr  als  andere 
eo^ische  Gewerbe  unter  den  oben  hervorgehobenen  Beechiinkungen 
der  Fabrikgesetzgebung,  weil  sie  auf  die  BeschAftignng  von  Frauen 
nnd  jugendlichen  Arbeitern  und  Arbeiterinnen  ganz  vorsogsweiae  an- 
gewiesen isL 

Das  Resultat  dieser  Verhältnisse  ist  gewesen,  daß  die  englische 
BaomwoOeninduBtrie  in  neuerer  Zeit  yid  langsamer  gewachsen  ist  als 

die  der  anderen  Länder,  in  denen  eine  Verarbeitung  der  Baumwolle 
in  größerem  Maßstäbe  stattfindet,  daß  aber  trotzdem  die  Meiif^c  der  in 
Baumwolle  gehenden  Spindeln  und  Webstühle,  sowie  die  Quantität 
des  verarbeiteten  Rohstofifes  immer  noch  rascher  zunimmt  als  die 
«giische  Berölkernng,  und  daß  auf  neutralen  Märkten  die  englische 
Baomwollenindustrie  über  alle  Konkurrenten  ein  entschiedenes  Über- 
gewicht behauptet.  Nur  in  wenigen  Spezialitäten  scheint  dieselbe  bis 
jetzt  ernstlich  gefährdet,  die  Lieferung  der  in  großen  Quantitäten  ver- 
bnuchten  Waren,  der  sog.  Stapelartikel,  fällt  noch  immer  fast  ganz 
den  Engländern  zu. 

Versuchen  wir  den  näheren  Nachweis  dieser  Sätze  an  der  Hand 
des  vorliegenden  statistischen  Materials. 

Wie  viel  rascher  die  Verarbeitung  der  Baumwolle  auf  dem  Kon- 
tnent  von  Europa  und  in  den  Vereinigten  Staaten  Amerikas  zuge- 
Baninen  hat  als  in  England,  geht  deutlich  aus  einer  Übersicht  ttber 
dea  Verbrauch  an  roher  Baumwolle  hervor,  die  wir  dem  Berichte  der 
Kommission  (I  p.  142)  entnehmen,  die  aber  auch  auf  Ellison  *b 
Zirkularen  beruht 

yflriwwdi  TOB  nkfr  BMmwoU*  la  WHl«—  «afSfelmi  PAnd 
Im  in 
Oorchschnitt  dem  den 

der  Jahn  OroHiriUmtai       OoalliMnk  von  Bwopa  Yminlgteo  StMkton 

1836—40  405,7  208,4  96,9 

';4i-45  5»».»  «67.«  i5a,6 

1^46-50  569,$  300.4  340,6 

»JSi-SS  750.1  451.4  281,4 

«5»— «0  947,3  627.1  358.8 

1861-65  628,6  455,4  i8i,» 

1J66-70  973,8  653,4  381,» 

»g«— 75  aas,6  856,6  524,7 

igo— 80  "54.7  ioa6,7  685,8 

ini~84  (4  Jfthre)        1489,9  1320^9  88o,a 
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Die  Tabelle  zeigt  auch  in  der  letzten,  ungünstigen  Zeit  noch  ein 
starkes  Anwachsen  des  englischen  Rauinwollenverbrauchs.  Auf  den 
Kopf  der  Bevölkerung  wurden  in  England  1836-40  22— 2ä  Pfd., 
1866—60  81—32  Hd.,  1881—84  41—42  Pfd.  roher  Baumwolle  ?er 
arbeitet  Aber  diese  Zunahme  ist  durch  das  Anwachsen  der  kon- 
tinentalen und  vor  allem  der  amerikanischen  Industrie  weit  übertrofifen. 
Die  jährliciie  Zunahme  des  Verbrauchs  an  roher  Baumwolle  schätzt 
dieselbe  Quelle 

für  die  Perioden 
l86i— -71  1871—83 
OroBbritanoIan     .    .  i«b2§  3<09  f 

dem  carop.  Kontinent  It38  §  ^i^t^  S 

Vereini^rte  Staaten     .  I,06  g  9,«9  g 

Dabei  ist  zu  bemerken,  daß  in  der  ersten  Periode  die  Zunahme 
durch  den  amerikaDischen  Bürgerkrieg  überall,  ganz  besondere  aber  in 
den  Vereinigten  Staaten,  gehemmt  war,  daß  dagegen  in  der  zweiten 
außer  anderen  Umst&nden  auch  die  Trennung  ^es  Elsasses  von  Frank- 
reich die  kontinentale  Produktion  gesteigert  hat.  Denn  die  Abtren- 
nung dieses  Bezirkes  mit  seiner  großen  Baumwolienindustrie  führte  in 
Frankreich  zu  dem  Bestreben,  den  Verlust  durch  neue  Fabriken  im 
eigenen  Lande  zu  ersetzen.  Die  Elaaflser  haben  dann  in  Deutschland 
und  anderwärts  einen  neuen  Markt,  grSßtentdls  auf  Kosten  des  eng- 
lischen, gewonnen. 

Ganz  anders  stellt  sich  die  Vergleichung,  wenn  wir  nicht  die  ge- 
samte Verarbeitung,  sondern  nur  die  Ausfuhr  ins  Auge  fassen. 

Die  Zdt  ist  noch  nicht  lange  vorüber,  in  der  Franlcreich  n&cbst 
England  das  Land  war,  welches  am  meisten  Produkte  der  Gewebe- 
industrie exportierte.  Tn  dieser  alten  Stellung  Frankreichs  liegt  wohl 
die  Ursache,  daß  die  englische  Regierung  von  Zeit  zu  Zeit  besondere 
vergleichende  Übersichten  des  französischen  und  des  englischen  Ex- 
ports an  Erzeugnissen  der  Gewebeindustrie  dem  Parlament  vorlegt 
Wir  teilen  hier  die  letzte  derartige  Übersicht  mit 

(Siehe  die  Tabelle  nuf  Seite  146.) 

Die  Zahlen  zeigen,  wie  das  Wachsen  der  französischen  Ausfuhr 
▼on  Geweben,  weder  was  die  Gesamtsumme,  noch  was  die  Baumwollen- 

gewebe  insbesondere  angeht,  Schritt  gehalten  hat  mit  der  Zunahme  des 

englischen  Exports.   Bei  den  Garnen  ist  dagegen  die  verhältnismäßiire 
Steigerung  in  Frankreich  größer  als  in  England.    In  Baumwolleu-  i 
garneu  aber  kann  die  französische  Ausfuhr  ihrem  absoluten  Betrag  | 
nach  jetzt  ebenso,  vrie  vor  35  Jahren,  als  ganz  bedeutungslos  angesehen 
werden.  Beträchtlich  ist  nur  die  Vermehrung  des  Deports  von  Wollea- 
gamen,  die  uns  hier  nicht  angeht. 

Daß  die  Eiitwickelung  des  französischen  Exports  in  Baumwollen- 
waren von  der  englischen  überholt  ist,  mag  zum  Teil  seineu  Grund 
in  der  Abtrennung  des  EteaS  haben.  Aber  auch  die  Gesamtausführ 
aller  Produkte  der  Gewebeindustrie  ist  seit  1869  nicht  in  gleichem 
Maße  wie  in  England  gestiegen. 

Die  Zunahme  des  deutschen  Exports  an  Bauniwollenwaren  ver- 
mögen wir  nicht  so  leicht  und  so  gut  mit  dem  englischen  zu  vergleichen, 
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wie  die  des  frauzösischen.  Unsere  Ausfuhrstatistik  ist  bis  1880  eiae 
sehr  niaogelbafte  gewesen.  An  einer  irgendwie  brauchbareD  Ermitte- 
lung des  Wertes  der  Ansfohr  hat  es  bis  dahin  ganz  gefehlt  und  aodi 
die  Qoantit&ten  der  Ausfuhr  sind  bis  zum  Jahre  1880  wahrschelolidi 
nur  unvollständig  ermittelt  worden.  Wir  stellen  indeß  die  letztere,  so 
wie  wir  dieselbe  in  dem  Statistischen  Jahrbuch  für  das  Deutsche 
Reich  angegeben  finden^  in  von  uns  berechneten  fünQährigen  Durch- 
schnitten der  gleichseitigen  englischen  Aasfhhr  gegenflber. 

Ausfuhr  aus  dem  deutseben  ZoUgebiet  in  Tonnen  zu  1000  Kilogramm. 

BMmwoUaa«  Waren 

8  oio 
9184 
»780 

»4  55» 

Zunahme  von  1866    6ä  bis 
1SS0--S4  90% 


Im  PuraliieliBitt  der  Jahre 

1865—69  3588 

1870—74  4178 

1875—79  93» 

1880 --84  9597 

Zunahme  von  186&— 69  ble  1SS0->S4 

ItTf 


AnsAilur  ana  CtoelbrftannleB  «nd  Iilaad. 


Durih- 
ftchnitt 
der 
Jahre 

BanDwollengame 

Banmwollangewabe 

einfache            |  gedrackte  oder  geflirbl« 

Antgefilbrte 
Mengen  in 
Millionen 
Pfand 

Zmahme 

der  voran- 
gebenden 
Perlode 
•/• 

AtisiTpfülirte 
Meilsen  in 
Millionen 
Tarda 

Znnahme 

gegenüber 
der  voran- 
gehenden 
Periode 

•/. 

Ausgeföhrte 
Mengen  in 
Millionen 
Yaida 

gegenliir 

der  voran» 
gehenden 
Periode 

•/. 

1865—9 
1870  —  4 

i«rs-  9 
1880-4 

I50f»i 
aos.fti 

232,11 
248,«» 
Zonahme  ▼ 

bis  1880  4 

lionen  Pfd. 

22,0 

36,t 

'3.1 
7.» 

OB  lSSS-9 

;  97,97  Mii- 

oder  64,9 

1  769 
2409 

2  631 

«^*^ 
Znnanfm  t« 

1880—4  13 

Yards  od 

32.S 
36,» 
8,g 

19.» 
m  1S95/9— 

}3  Millionen 

er  76,.'.  g. 

874 
1037 

I  048 

ZenehnM  ^ 

bis  1880-4 
nen  Yard» 

18.1 
18,6 
1,1 
3<M 
on  IS6S— f 
497  Millfo- 
(ider  .^6,95. 

Die  Zunahme  der  deutschen  Ausfuhr  ist  nach  diesen  Zahlen  weit 
beträchtlicher  als  die  der  englischen.  Aber  auikir  der  Vervollstän- 
digung der  Ausfuhrstatistilc  8«t  1880  ist  ?or  allem  die  am  1.  Janoar 
1872  erfolgte  Aufnahme  von  EIsaß-I/)thringcn  ins  deutsche  Zollgebiet 
in  Betracht  zu  ziehen,  deren  Wirkung  in  den  obigen  Zahlen  deutlich 
hervortritt.  Ferner  ist  zu  eiwiigen,  daß  eine  ganz  kleine  Ausfuhr  dem 
Prozentsätze  nach  leichter  steigen  kann  als  eine  sehr  große.  Dies  gilt 
besonders  von  dem  deutschen  Oarnexport,  dessen  rasches  Wachsen 
flberwiegend  auf  die  Ausfuhr  einer  Spezialität  (Vigognegarn)  zurück- 
zuführen sein  dürfte,  die  nicht  von  Dauer  gewesen  zu  sein  scheint 
Eine  Vergleichung  der  letzten  Jahre  seit  der  Beform  unserer  Ausfuhr- 
statistik giebt  ein  ganz  anderes  Bild. 
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▲ufUurMu  I>«nt8ctilaod  (nach  d.  Btellit.  Jkbrb.  f  <J  n.  H  1886). 

B«aaiwoU«iigaro  BMimwoUauwar«n  (ohn*  Quo) 

Tonnen  0«teUttt«r  Wart         ToniMB  OaMhltator  Wint 

k  1000  Kilogr.        In  1000  Mk.        i  1000  Kilogr.        la  1000  Mk 


1880  II  584  S»36a  14332  49  7" 

1881  10  371  3497t  14976  55 

1882  10667  3'^  14756  67417 
18S3  8117  14 178  61 981 

1884  7187  22588  14520  65793 

1885  7211  18490  13775  53039 

 Auafuhr  hus  OroBbriUnnien  und  Irland  ' ) 


OnralM 

Strumpf- 
waren 
(socks 
and 
stoek- 

Alle 
Batun- 

Ol 

dnOtdi«, 

gedruckte 

utler  pefkrtite 

llh| 

pun 

wollaa- 
waraa 

^hue 
Garn) 
Wert 

in 

1000  £ 

MD- 

PAtnd 

Wert 

in 
1000  £ 

Mil- 
lionen 
Yards 

Wert 

in 
1000  £ 

Mil- 
lionea 
Ywds 

Wert 

in 
1000  £ 

ings) 

Wert  in 
1000  £ 

Mil- 
lionen 
Pfund 

Wert 

in 

1000  £ 

1880 
Ittl 

itt« 

1883 
1884 
1885 

215.54 
254.94 
238.85 
264.77 
270.90 
245.K1 

1 1  901 
'3  »65 
12865 
i35'o 

»38'3 
II  865 

3058.97 
3361.30 
2959.8H 
3136.18 
3095.3.. 
3149.91 

34  755 
37  170 

33  470 

34  15« 
31850 

30  565 

1416,35 
1386.34 
1349.H7 
1379.»» 

I32l,<& 

1224,4« 

22337 
21  235 
2!  006 
20831 
19806 
17706 

402 
490 
622 

la 

519 

13.07 
15.4" 

14«44 

I5>0« 

2073 
2  312 
2409 
2  361 

2477 
3366 

63662 

65  924 

62  931 

62  936 

58935 
55  I" 

Die  beiden  letzten  Tabellen  zeigen  keinen  hervorspringenden  Unter- 
schied in  der  Entwicklung,  was  die  Gewubc  angeht.  In  der  Gamaus- 
fbhr  dagegen  ist  die  viel  stärkere  Abnahme  in  Deutschland  augen- 
MHg. 

Die  Ausfuhr  aus  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  hat  seit 
•iini  Bürgerkriege,  in  dem  sie  völlig  darniederlag,  einen  raschen  Auf- 
schwung genommen,  aber  sie  überschreitet  jetzt  nur  wenig  die  Höhe, 
welche  de  im  letzten  Jahre  vor  dem  Kri^e  erreicht  hatte  (10936000 
Dollars)  und  zeigt  seit  1881  eine  kontinuieiliehe  Abnahme,  welche  der 
enghschen  ungefähr  gleit hkommt.  Ellison  macht  folgende  Angaben 
über  den  Wert  der  amerikanischea  Ausfuhr  von  BaumwoUeofabrikateD 
aller  Art 

Im  Darduchnitt  dar  Jakr«  B 

1856—60  1  519000 

1871—75  639000 
1876  80  2009000 
1881—84  2  561  000 

«dawar      tSSi  2714000 

1882  2644000 

1883  2590000 

1884  a  «9$  000 
Wahrscheinlich  wird  dereinst  die  Zdt  kommen,  in  welcher  die 

Vereinigten  Staaten  den  Vornuig  in  der  BanmwoUenindustrie  dem 

1)  Die  Anürahfn  :<ind  dem  Stati:*tical  Abstract  for  the  United  Kingdom  entnommen 
Es  ist  BB  beoMrken ,  dsÜ  in  der  letsten  Kolonne  „Alle  BaomwoUanwaran'*  ▼eracbledene 
A>*iM  bapllto  sind,  dia  fa  daa  MUharaa  KoloaBaa  aidil  Torkonmaa,  aad  daf  Taradiia» 

d«De  cenusclite  Gewebe  im  Werte  von  mindestens  £  500  000,  die  bis  1883  unter  Baam* 
vollenwaren  aofgefOhrt  wurden,  seit  1884  za  den  WoUeowaren  gerechnet  werden. 
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englischen  Roiclie  in  Europa  streitig  machen  werden.  Für  den  Augen- 
blick aber,  darüber  sind  die  Sachverständigen,  die  von  der  Kommis- 
sion yernommeD,  einig,  droht  yon  Amerika  auf  neutralen  Märkten  keine 
ernste  Gefahr.  Die  hohen  Arbeitslöhne  und  die  hohoi  Preise  der  Ma- 
schinen verteuern  dort  die  Produktionskosten  noch  zu  sehr.  Nur 
wenige  Spezialitäten,  besonders  für  den  ostasiatischen  Markt,  konunen 
zur  Ausfuhr. 

Für  die  anderen  Lftnder.  welche  einen  Export  von  Baumwollen- 
waren  haben,  die  Schweiz,  Osterreich,  Holland,  stehen  uns  ähnliche 
Daten  nicht  zur  Verfügung.  Aber  si(>  dürften  kaum  sehr  verschiedene 
Verhältnisse  von  den  drei  genannten  wichtigsten  Konkurrenten  En^'- 
lands  haben.  Überall  hat  die  hauptsächlich  für  den  inländischen  Markt 
arbeitende  Baumwollenindustrie  in  einzelnen  Spezialitäten  eine  gewisse 
Virtuosität  entwickelt,  die  dann  auch  zu  einer  Ausfuhr  Veranlassung 
giebt.  Aber  dieselbe  verschwindet  dem  Tnifang  nach  gegenüber  dem 
englischen  Export,  der  die  neutralen  Markte  niit  den  in  großen  Massen 
verbrauchten  Artikeln  fast  ausschließlich  versieht.  Die  überall  vorhan- 
dene Tendenz  zur  intemationden  Arbeitsteilung  zeigt  sich  in  dieser 
Erscheinung,  daß  sogar  sonst  nicht  konkurrenzfähige  Gewerbszweige 
doch  einzelne  Besonderheiten  entwickeln,  in  denen  sie  das  Höchste 
leisten. 

Das  Übergewicht,  welches  aber  im  Allgemeinen  doch  die  englische 
BaumwoUenindustrie  behauptet,  tritt  vielleicht  noch  mehr  hervor,  wenn 
die  Ausfohr  von  Baumwollen  waren  mit  der  Einfuhr  verglichen  wird. 

Ellison  hat  darüber  verschiedene  Zusammenstellungen,  deren  Gesamt- 
resultat für  die  letzten  Jahre  wir  mitteilen  wollen.  Dasselbe  kann 
natürlich  nur  auf  annähernde  Richtigkeit  Anspruch  machen. 


Wert  der  Einnihr  von  BanmwoUenf&brikaten  in  £ 


isso 

1S81 

1888 

1888 

1884 

In 

DentseliUnd,  österrdeh,  Fnink- 

reich.  Belgien  u  NicderlRiide 
den  Vereinigten  Staaten  vou 

Zusammen  ...... 

In  (troBbritaiinien  nacli  AI>7iil' 
ilcr  \\  ie(ler;ui^tu})r 

1 1  791 900 

5  986000 
•7  777900 

IS  628  800 

6  244000 
18  872  800 

2320  CH.  >: » 

1 

13632200114638400 

6870000!  7371  000 
ao  503  300,22  009  400 

2  j  2 1)  'XX)    2317  cX>o 

15  010800 

6091000 
21  lOl  800 

2  257  CKX) 

Wert  der  Antflilir  Ton  BaomwoUea&ibtikatan  in  £ 


..Aas  I  I  ! 

DeutscIilHnd,  Osterreich,  Frank-  l  \ 

r«icb,  Belgien  o.  Ni«d«rUnd  1 2  609  000  1 2  447  000  13  333  300  13  355  700  13  408  30O 

den  Vereinigten  StMtMi     .    ■  1  996000  2714000  2644000  2590000'  2  295  ocm 

Zusammen   I4  605  000  15  161  000  15  9-7  300  15  945  700  15  703  300 

OroAbritaonieo   63  66a  433  65  924  478162  931  494  62  936  025.58  935  154  M 

(nadt  d«m  StelisliMl  AlMtrMt)  l             i  I  I 

1}  Et  Ist  hier  wieder  auf  dfe  fm  Jalnr  1884  erfolgte  Obertragang  wichtiger  Ost* 
tungen  gMdschter  Oewebc,  iHo  l>i>  dahin  unter  BuimiroIlMiwann  Mi%eflUirt  wurden,  n 
den  WoUtnwaren  ikufmerksam  zu  machen. 
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Ellison  macht  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  daß  die  Einfuhr  in 
deu  zuerst  genannten  Ländern  ganz  überwiegend  aus  britischen  Fabri- 
katen bestehe  und  daß  in  der  Ausfuhr  auch  die  aus  britischem  Garo 
hongMteUteD  Gewebe  begriifeD  flind. 

Das  Verhältnis  der  Ausfuhr  zur  Einfuhr  von  Baumwollenwareu 
deutet  daher  ebenso  wie  die  absolute  Größe  der  Ausfuhr  auf  ein  noch 
fortbestehendes  Übergewicht  der  britischen  Bauniwollenindustrie. 

Aber  wenn  die  Ausfuhr  von  BaumwoUenwaren  aus  England  bis- 
her immer  nodi  wadisen  koDute,  die  Riehtimg  derselben  ist  sehr  ver- 
iodert  worden.  Die  große  Einbuße  im  Absatz  nach  den  von  Zöllen 
«mgebeiKMi  Kulturstaaten,  die  noch  stärkere  Zunahme  derselben  nach 
den  neutralen  Gebieten  tritt  in  folgender  Tafel  (im  Kuniraissionsbericht 
L  S.  143  nach  Ellisons  Zirkularen  zusammengestellt)  deutlich  hervor. 

(Siehe  die  TebeUe  «of  Sdte  150.) 

Ellison  giebt  eine  Vergleichung  des  Wertes  der  Ausfuhr  von 
baumwollenen  Garnen  und  Geweben  nach  den  geschützten  Märkten 
einerseits,  deu  offenen  Markten  andererseits  in  verschiedenen  Perioden. 
Zu  deu  geschützten  Märkten  rechnet  er  deu  ganzen  Kontinent  von 
Europa  mit  Ausnahme  von  Giiedienland  und  der  TOricei  und  die 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  zu  den  offenen  Griechenland,  die 
TfldLei  und  alle  anderen  Weltteile  außer  den  Vereinigten  StaatOL 

JikrKdM  AosAdir  v«n  BMuniroUenfabrikaten  ans  Orolbritumien  nadi  dem  deUwierte» 

Werte  in  1000  £ 

nach  gcächfitsten  Vlrkteii  nedi  oAnieii  Mfarkten 

1856-60        11054       24.78  33850       75  :»  8 

1871—75        23706       31,5  8  51569       68,5  8 

1876 -So        17777       sMi  50680       74*0  § 

1881—84         18015       *3''l  58006       76,3  8 

Im  Vergleich  von  1856 — 60  mit  1881—84  erscheint  hier  die  Ver- 
änderung nur  unbedeutend  und  kleiner  als  bei  Vergleichung  der  Quanti- 
täten. Vielleicht  liegt  die  Ursache  darin,  daU  bei  der  Ausluhr  nach 
ien  Kulturstaaten  die  gröberen  Sorten  Game  durch  die  feineren  mehr 
ood  mehr  ersetzt  sind,  vielleicht  auch  in  dem  Umstände,  daß  die  zur 
Vergleichung  gezogenen  Perioden  nicht  übereinstimmen.  Seit  1871 — 75 
tritt  dagegen  die  Verschiebung  auch  bei  Vergleichung  des  Wertes  deut- 
lich hervor,  und  ein  ähnliches  Resultat  würde  sich  ohne  Zweifel  er- 
geben, wenn  noch  weiter  zurückliegende  Perioden  vergliehen  werden 
ntamten.  Die  erste  Tafel  läßt  uns  aber  auch  deutlich  erkennen,  wie 
zwischen  Garnen  und  Geweben  ein  wesentlicher  Unterschied  in  Bezug 
auf  den  Export  nach  den  verschiedenen  Märkten  besteht.  Für  die 
ersteren  sind  die  europaischen  Staaten  noch  immer  der  wichtigste 
Msrirt,  ein  Zeichen,  daß  die  Spinnerei  in  denselben  nieht  in  dem  Mafie 
erstarkt  ist  wie  die  WebereL  Das  eigicbt  sich  aber  auch  ebenso  ans 
dem  Export  dieser  Staaten,  wie  aus  der  Einfuhr.  Die  Ausfuhr  von 
Gespinsten  aus  Frankreich  und  Deutschhind  ist,  wie  die  oben  mit- 
getdlten  Tafeln  ergeben,  verhältnismäßig  unbedeutend,  und  ebenso  ver- 
bUt  es  sieb  in  den  Vereinigten  Staaten,  in  den  finnen  Gamsorten 
behemcfat  die  englische  Produktion  den  Harkt  fast  ebenso  in  den 
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„{geschützten'*,  wie  in  den  „offenen"  Ländern  Die  Einbuße  dagegen, 
die  der  englische  Absatz  auf  dem  europäischen  Kontinent  in  Geweben 
erlitteo  hat,  ist  sehr  groß  und  sie  erscheint  noch  bedeutender,  weuu 
nao  vergleicht,  wie  mf  tob  dem  IcoDtinentalen  Konsimi  durch  die  eng- 
fische,  wie  viel  durch  die  kontinentale  Industrie  gedeckt  wird.  Ellison 
meint,  noch  1871  hätte  England  des  Verbrauchs  von  Baumwollen- 
geweben  auf  dem  Kontinent  gedeckt,  1881  nur  noch  V«* 

Recht  augenfällig  dagegen  ist  das  Wachsen  der  Ausfuhr  nach  In- 
dien, sowie  bis  sum  Jahre  1880  auch  nach  dem  flbrigen  Ostasien,  nach 
dem  ersteren  mehr  in  Geweben,  nach  dem  anderen  mehr  in  Garnen. 
Cber  die  Hälfte  der  Gewebeausfuhr  richtet  sich  nach  diesen  Ländern, 
zwei  Fünftel  allein  nach  Britisch-Ostindien.  Diese  Gebiete  haben  haupt- 
sächlich für  die  anderwärts  eingetreteneu  Einschränkungen  des  Ab- 
satzes  einen  Ersatz  geliefert  „Auf  Indien  verlassen  wir  uns,  und 
wenn  wir  Indien  verlieren,  so  ist  Lancashire  thatsächlich  zu  Grunde 
gerichtet"*),  sagte  vor  der  König!.  Kommission  ein  als  Sachkundiger 
vernommener  Baumwollenspinner.  Um  so  größer  muß  die  Gefahr  er- 
scheinen, welche  f&r  England  in  der  plötzlich  rasch  aufblühenden  indi- 
schen Baumwolleninduatrie  liegt  Nur  diese  Konkurrenz  wird  von  den 
sachkundigsten  Vertretern  der  BanmwoUenindustrie  als  in  n&chster 
Zeit  drohend  bezeichnet. 

Das  Aufkommen  der  mechanischen  Baumwollenspinnerei  in  Indien 
ist  von  jungem  Datum.  In  der  Mitte  der  fttnfziger  Jahre  wurde  die 
cnte  mechanisdie  Spinnerei  in  der  Nähe  von  Bombay  errichtet,  aber 
erst  20  Jahre  später,  in  der  Mitte  der  siebziger,  beginnt  diese  Gewerb- 
thätigkeit  etwas  größere  Dimensionen  anzunehmen  und  ist  seitdem  in 
luiterbrocbenem  raschen  Wachsen  begriffen.  Im  Jahre  1885  gab  es 
schon  86  Spinnereien  in  Indien,  davon  68  in  der  Präsidentschaft  und 
49  in  der  Stadt  Bombay  mit  im  ganzen  2154646  Spindeln.  Von 
1876/77  bis  84/85  stieg  die  Menge  der  verbrauchten  Baumwolle  von 
88,6  auf  234  Millionen  Pfund,  das  produzierte  Garn  von  76,5  auf 
205  Millionen  Pfund.  Dieser  Aufschwung  kam,  wie  im  Unter- 
schied von  allen  anderen  Ländern  hervorzuheben  ist,  ohne  jeden 
Schatzzoll  zustande,  und  die  junge  Industrie  bewälirte  daher  auch 
sofort  eine  erstaunliche  Exportfähigkeit.  Im  Jahre  1876  führte  Britisch- 
hdien  aus  7  Ü27  UOO  Pfd.  Baumwollengarn  und  15544000  Yards  baum- 
«oUeue  Gewebe,  im  Jahre  1B86/86  war  die  Ausfuhr  auf  78  242  000  Pfd. 
Qam  und  51577000  Yards  gestiegen.  Die  Konkurrenz  machte  sich, 
auBer  in  Indien  selbst,  vor  allem  auf  dem  chinesischen  und  japanischen 
Markt  für  die  englischen  Fabrikanten  fühlbar.  Die  Ausfuhr  von  eng- 
lischem und  indischem  Garn  nach  China  und^Japan^gestaltete  sich  in 


1)  Dies  ÜberKewicht  Kerade  in  den  huheu  Nummern  der  Gespiu&t«;  steht  iii  einem 
Rwi»ften  Oegensatz  zu  der  KoDkurrcnzfähigkeit  in  Geweben.  Von  diesen  berichten  di« 
StchkuDdigen ,  d«S  ferade  die  gewöhnlichen  und  mittlern  Sorten  auf  neatraleii  Märkten 
keioer  ern»tlichen  Konkurreox  begegneten ,  während  mandie  wvrtvoU«  Arte»,  beeondivs 
farbige  Modeartikel,  sogar  vom  Aaslande  nach  Englnnd  importiert  WWlIWI.  DU  ünMhm 
imu  GtgOTMtiw  «lud  frailieb  nicht  schwär  nofiaflndM. 

t)  Ca  Isdin  w«  rdy  Md  if  w*  Iom  ladin,  LnacnnUn  In  pra«li«nUj  ndaad  (M.  4968). 
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den  letzten  Jahren  und  lö  Jahre  früher  folgendermaßen  (fiep.  11,  1. 
p.  372): 

Eat^lisehss  Qarn   Gani  von  Bombay  EngHjdiM  0«ni   Gmrn  von  Boabaj 


Ballen  Ballen  Ballen  Ballen 

1867  2667b  2984  1881  105867  58366 

1868  30587  1853  i88a  77854  87306 

1869  26588  1381  1883  76002  ni  511 

1870  49883  1538  1884  96990  140569 

1871  50969  194>  1885  80641  173571 


Gar  Manches  laßt  sich  dafllr  anführen,  daß  hier  uur  der  erste 
y\nfang  der  Entwicklung  einer  großartigen  Gewerbtbiitigkeit  vorliegt. 
Die  unmittelbare  Nähe  der  Produktion  des  Rohstoffs,  der  wohlfeile 
Arbeitslohn,  die  Lage  Witten  in  oder  nalie  bei  den  wichtigsten  Kon- 
sumtiODslftndern  Ar  eiDfache  baumwollene  (Gewebe  sind  natoriiche  Pro- 
duktions- und  Konsumtionsvorteile  für  die  indische  BauinwollenindiiBtrie. 
Bis  jetzt  hat  die  mangelhafte'  Qualität  der  indischen  Baumwolle  nur 
die  Herstclhiii^  gröberer  Sorten  von  Garn  gestattet.  Man  ist  aber  viel- 
fach der  Ansicht,  daß  mit  der  Zeit  die  rasch  fortschreitende  indische 
Landwirtschaft  auch  bessere  langfoserige  Baumwolle  liefern  werde.  Es 
handelt  sidi*  wie  es  scheint,  dabei  hauptsächlich  um  Einrichtungeii 
zur  Bewässerung  des  Landes,  die  bei  sich  mehrendem  Kapital,  zu- 
nehmender Intelligenz,  besseren  Kommunikationsmitteln  leichter  ge- 
troffen werden  könnten  (vergl.  Ellison  S.  323).  Die  Ursachen,  welche 
seiner  Zeit  trotz  jener  Produktionsvorteile  die  Auswanderung  der  in- 
dischen Baumwollenindustrie  nach  England  veranlaßten  (Maschinen, 
geeignete  Arbeitskräfti'\  sind  nicht  mehr  in  gleichem  Maße  wie  früher 
wirksam.  In  einem  der  englischen  Konsularberichte  wird  darauf  hin- 
gewiesen, daß  auch  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  sich  die 
Tendenz  zeige,  neue  Spinnereien  nicht  in  den  FabrikdistrilEten  des 
Nordens,  sondern  in  den  Produktionsgegenden  der  Baumwolle  im  SAden 
anzulegen. 

Andererseits  muß  hervorgehoben  werden,  daß  die  Spinnereien  in 
Bombay  in  den  letzten  Jahren  durchaus  nicht  sehr  einträglich  gewesen 
sind.  Sie  sind  von  Aktiengesellschaften  errichtet  Von  52  Geeell- 
schaften,  deren  Aktien  am  15.  Januar  1886  an  der  Börse  zu  Bombay 
notiert  wurden,  haben  nur  17  in  dem  letzten  Jahre  eine  Dividende 
gezahlt.  Von  den  Aktien  der  19  größten  Gesellschaften,  deren  Kurse 
im  Kommissionsbericht  mitgeteilt  werden,  standen  nur  3  einige  Pro- 
zent über  Pari,  alle  anderen  erheblich  darunter,  und  für  die  englischen 
Aktionäre,  welche  bei  den  Gesellschaften  von  Anfang  an  beteiligt  ge- 
wesen, ergab  sich  bei  allen  ein  Verlust,  wenn  sie  realisieren  wollten, 
weil  die  erste  Eiui^ahlung  und  die  jetzige  Notierung  in  Rupien  erfolgt, 
die  in  der  Zwischenzeit  sehr  im  Preise  gesunken  sind.  Sollte  es  da 
nicht  in  einem  Lande,  welches  im  Pflanzenbau  noch  ein  so  flberreiehes 
Beschäftigungsteld  für  Kapita,l  bietet ,  nicht  bessere  Anlagearten 
geben  als  mechanische  Baumwollenspinnerei,  besonders  wenn  eine  hu- 
mane Arbeitsgesetzgebung  der  Überarbeitung  von  Frauen  und  Kindern 
in  den  in^8<»en  Fabriken  engere  Grenzen  stellt?  Femer  ist  die  Ver- 
besserung des  Bohstoffs  noch  in  weitem  Felde.   In  der  reichen  Aus- 
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wähl  des  Materials  wird  Lancashire  uoch  lange  einen  VorspruDg  be- 
haupten. Der  Präsident  der  Handelskammer  von  Manchester  äußerte 
sich  daher  sehr  beruhigt  über  die  indische  Konkurrenz.  £r  sprach 
Tor  der  Kommission  von  der  großartigen  wirtschaftlichen  Entwicklung 
Indiens,  den  gfinstigen  Anssichten,  welche  der  weitere  Ausban  dee 
Eisenbahnnetzes  auf  ferneres  Gedeihen  dieses  Landes  gewähre,  und 
der  HoflFnung  eines  wachsenden  Absatzes  englischer  Fabrikate  darin. 
„Der  Teil  der  indischen  Konsumtion  an  Baumwollenwaren'^,  sagte  er, 
„der  durch  die  Fabriken  in  Bombay  geliefert  werden  kann,  wird  ohne 
Zweifel  zunehmen,  aber  da  er  doch  nur  aus  den  allergrOmten  Sorten 
besteht,  so  ist  er  doch  nur  ein  so  kleiner  Teil  des  Ganzen,  daß  der 
englische  Produzent  mehr  Vorteil  von  den  Fortschritten  des  Landes 
ziehen  wird,  als  die  Fabriken  in  Bombay'^  Er  ist  sogar  der  Meinung, 
daß  grobes  Baumwollengarn  von  Bombay  auch  nach  Europa  kommen 
wird,  aber  doch  sei  es  englisches  Interesse,  dem  dortigen  Spinner  alle 
die  natürlichen  Vorteile,  welche  er  besitzt,  nicht  zu  beschränken,  die 
Eisenbahnen  in  Indien  zu  bauen,  die  sanze  Lage  des  Landes  zu  ver- 
bessern. Alle  diese  Fort»chritte  würden  der  englischen  Baumwollen- 
iadiistrie  mindestens  ebenso  sehr  zu  gute  kommen,  wie  der  indischen. 

V. 

Schiffbau  und  Seefahrt 

Zwei  Vorgänge  haben  in  den  letzten  Jahrsehnten  die  beiden  Ge- 
werbe des  Schiffsbaues  und  der  Seeschiffahrt  wesentlich  umgestaltet, 
die  überwie}i;ende  Anwendung  des  Eisens  zum  Bau  und  der  Dampf- 
krafi  zur  Bewegung  der  Schiffe.  Beide  mußten  gerade  England  mehr 
als  anderen  Ländern  zu  gute  kommen.  Die  großartige  Kohlen-  und 
Eisenindustrie,  die  Lage  der  Gruben  und  Eisenwerke  in  der  Nähe  des 
Meeres,  die  durch  lange  Übung  erworbene  technische  Vollkommenheit 
in  Herstellung  aller  Arten  von  Dampfmaschinen,  alles  das  waren  Vor- 
züge, die  in  gleicher  Weise  in  keinem  anderen  Lande  der  Welt  sich 
iioden,  und  die  das  größte  Gewicht  erlangten,  sowie  eiserne  Dampf- 
abiffe  an  Stelle  hölzerner  Segelschifle  traten.  Dazu  kam  die  durch 
den  Freihandel  geforderte  enorme  Entwicklung  des  internationalen 
Handels,  iiaineiitlich  des  Imports  massenhafter  Rohstoffe  und  Nahrungs- 
mittel aus  weit  entfernten  überseeischen  Gebieten  und  des  Exports  von 
Kehlen  für  die  sich  auf  allen  Meeren  der  Welt  mehrende  Dampf- 
BcfaiflSotte^).  Alle  diese  Umstände  haben  gegen  die  störenden  Hemm- 
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nissc,  welche  auch  auf  diesem  Gebiete  oicht  gefehlt  haben,  eine 
uiächtige  Gegenwirkuug  ausgeübt. 

Die  ungfiDStigeo  Umstände,  Aber  deren  Einwirknng  auf  die  ma- 
ritime Entwicklung  geklagt  wird,  eind  zud)  Teil  staatlicher  Art  und 
bestehen  in  erster  Linie  in  der  protektioQiati8die&  Politik  fremder 
Staaten,  was  Schiffbau  und  SchiflFahrt  angeht. 

Bis  auf  die  neueste  Zeit  scheint  dieselbe  sich  den  Euglaudern 
nicht  in  störender  Weise  fühlbar  gemacht  zu  haben.  Die  Bedeutung 
und  der  Erfolg  der  in  dieser  Richtung  ergriffiBneii  Haßregeln  wurde 
reichlich  aufgewogen  durch  die  Hemmnisse,  welche  dieselbe  protek- 
tionistische  Politik  gerade  jenen  maritimen  Gewerben  in  niauchen  wich- 
tigen seefahrenden  Nationen,  vor  allem  iu  den  Vereinigten  Staateu, 
entgegenstellte.  Die  hohen  Preise  der  Baumaterialien  f&r  eiserne 
Schiffe  in  Verbindung  mit  dem  hohen  Arbeitslohn  und  die  Schwie- 
rigkeit, im  Ausiaiuie  erbaute  Schiffe  zu  nationalisiren,  haben  bewirkt, 
daß  die  Vereinigten  StuiUen,  deren  Handelsflotte  (von  den  Küsten- 
fahrern abgesehen)  an  Tonncnzahl  vor  einem  Meuscbenalter  erheblich 
mehr  als  ehi  Drittel  der  englischen  betrug,  und  die  EUmdelsflotleo 
aller  anderen  Staaten  sehr  weit,  die  nichst  bedeutende,  französische 
um  za.  100  •'/^  überragte,  jetzt  in  Bezug  auf  den  Tonnengehalt  der 
Dampferflotte  von  dem  britischen  Reich  um  das  Zehnfache  und  auch 
von  Frankreich  und  Deutschland  nicht  unbedeutend  übertroüen  werden. 
In  fost  allen  anderen  Zweigen  erholte  sich  die  amerikanische  Gewerb- 
thätigkeit  nach  dem  Bürgerkrieg  auf  das  rascheste  (s.  oben  S.  147  die 
Zahlen  für  die  Baumwollenindustrie).  Dagegen  hat  der  Tonnengehalt  der 
Dampfschiffe  für  die  lange  Fahrt,  welche  unter  der  Flagge  der  Vereinig- 
ten Staaten  fahren,  von  1865—79  sich  ungefähr  auf  gleicher  Höbe  ge- 
halten, «ibrend  der  der  englischen  Dampfeehiffs  gleicher  Art  in  diesem 
Zeitimiun  sich  mehr  als  verdreifachte.  Rechnet  man  mit  Rücksicht  auf 
die  verschiedene  Leistungsfähigkeit  der  Dampf-  und  Segelschiffe  jede 
Tonne  der  Dampfschiffe  dreimal,  die  der  Segelschiffe  nur  einfach,  so 
betrug  der  Tonnengcbalt  der  amerikanischen  Flotte  internationaler 
Fahrt  1850 1327228, 1880 1500412,  der  der  englischen  1850  3468193, 
1880  12506485.») 

In  den  letzten  fünf  Jahren  sind  die  Klagen  der  englischen  Schiff- 
bauer und  Rheder  über  die  staatlichen  Unterstützungen  ihrer  fremden 
Konkurrenten  lebhafter  geworden.  Das  französische  Gesetz  vom  29. 
Januar  1881,  welches  sowohl  Ar  den  Bau  von  Schiffso  auf  fraosQei- 
schen  Werften,  wie  för  die  langen  Fahrten  französischer  Schiffe  Prä- 
mien gewährt,  und  die  neuesten  italienischen  Maßregeln,  die  Ar  den 
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Bau  von  DampfmaschineD  und  Schiffen  in  Italien,  für  Kohlen,  die  von 
jenseits  der  Straße  von  Gibraltar  auf  italienischen  Schiffen  eingeführt 
werden,  und  für  die  langen  Fahrten  italienischer  Dampfschiffe  Prämien 
eiuftthren,  werden  von  den  Sachkundigen  mit  Ausdruck  ernster  Be- 
sorgnis vor  der  Kommission  besprochen.  Der  iranasösische  Schiffsbau 
ruhe  freilich  zur  Zeit  (Frühling  1886)  ganz,  aber  die  französische 
Dampferflottc  ha!)o  doch  seit  diosem  Gesetz  rascher  zugenommen  als 
früher  und  den  zweiten  Rang  nach  der  englischen  erlangt.  Es  sei  jeden- 
falls jetzt  unmöglich,  daß  französische  Säiffe  noch  in  England  gebaut 
wttrden,  wie  das  früher  so  viel  geschehen  (N.  11  921),  während  ohne  die 
Prämie  kein  französischer  Schiffsbauer  irj^end  eiiu^n  Auftrag  erhalten 
würde  (N.  11915).  Daß  endlich  auch  Deutschland  begonnen  hat, 
wichtige  Dampfschifflinien  zu  unterstützen,  wie  das  von  England 
twd  Frankreich  in  Form  der  Postsubventionen  in  viel  größerem  Um- 
fang schon  lange  geschehen  ist,  kann  die  besorgten  Gemüter  natürlich 
nicht  beruhigen.  Ferner  klagen  in  ähnlicher  Weise,  wie  manche  Fa- 
brikanten über  die  ungleiche  Fabrikgesetzgebunj^',  so  viele  Rheder  über 
die  strengen  Yorschrifteu  in  Bezug  auf  Belastung  der  englischen  Schiffe. 
Fkwnde,  In  englische  Wkhn  einlaufende  Fahrzeuge  seien  den  Regula- 
tiren  des  Board  of  trade  nicht  unterworfen  und  darum  in  der  Kon- 
kurrenz günstiger  gestellt.  Endlich  finden  die  Vertreter  der  Rhederei 
darin  eine  besondere  Benachteiligung  ihres  Gewerbes  in  England,  daß 
die  Kosten  der  Beleuchtung  und  der  Betonnung  an  den  euglisclien 
Kosten  dnrdi  Crebahren  gedeckt  werden,  die  beim  Einlaufen  der  Schiffe 
in  englische  Häfen  bezahlt  werden  (light  dues.)  Die  Vorteile  der 
Leuchthäuser  kämen  auch  den  fremden  Schiffen,  die  England  nur 
passirten,  namentlich  im  Kanal  zu  gute,  und  in  anderen  Ländern  wür- 
den deshalb  die  Kosten  der  Leuchttürme  und  Leuchtschiffe  von  der 
aDgemeinen  Staatskasse  getragen.  Dadurch  sei  der  Verkehr  mit  kon- 
ÜMntalen  Häfen  gegenüber  dem  mit  englischen  begünstigt.  Der  Be> 
trag  sei  nicht  unbedeutend.  Bei  10  Schiffen  im  Gesamtgehalte  von 
HOOG  Tonnen,  die  zwischen!  dem  Tyne  und  Bilboa  durchscTmittlich  im 
Jahre  12 — 15mal  hin  und  herfuhren,  habe  sich  der  Betrag  der  jähr- 
fidi  zu  sahlenden  Leuchtgelder  auf  1300—1625  1  für  jedes  Schiff  be- 
knfen  (N.  10800  ff). 

Viel  größere  Schwierigkeiten  als  aus  diesen  staatlichen  Einrich- 
tungen entspringen,  wie  für  andere  Industrien,  so  auch  für  Schiffsbau 
und  Rhederei  in  England  aus  den  Arbeitsverhältnissen. 

Whr  haben  oben  einige  Angaben  der  englischen  Werftbesltzer  dber 
die  Verschiedenheit  des  Lohnes  und  der  Arbeitskosten  auf  englischen 
und  kontinentalen  Werften  schon  mitgeteilt.  Wir  könnten  dieselben 
«och  vervielfältigen.  So  ist  eine,  wie  es  scheint,  recht  sorgfältige  Vcr- 
gleichung  des  Verdienstes  englischer  und  französischer  Werftarbeiter 
von  taama  Schiffbauer,  der  längere  Zeit  selbst  Etablissements  zum 
Schiffbau  in  Frankreich  gehabt  hat,  der  Kommission  eingereicht  und 
vol.  III  303  mitgeteilt  worden.  Daraus  geht  hervor,  daß  auch  in  den 
gedrückten  Verhältnissen  des  letzten  Frühlings,  in  denen  der  Lohn 
am  Clyde  so  niedrig  stand,  wie  er  seit  Jahrzehuten  nicht  gewesen, 
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der  Verdienst  der  dortigeu  Arbeiter  noch  immer  für  die  gleiche  Ar- 
beitszeit um  1'»— ^20  höher  war  als  in  St.  Nazaire.  Ebenso  wird 
von  den  Saclikuudigen  auch  ziemlich  übereinstimmend  behauptet,  die 
Geschicklichkeit  und  Leistuogsfäliigkeit  der  höheren  und  niederen  Ar- 
biter auf  manchen  deatschen  und  fituizOsischen  Werften  habe  so 
grofie  Fortschritte  gemacht,  daß  der  Lohnunterscbied  sich  in  der  in- 
teniatiüiialen  Konkurrenz  mehr  fühlbar  mache  als  früher. 

Koch  viel  mehr  Aufmerksamkeit  aber  hat  in  England  die  Schwie- 
rigkeit der  Bemannung  der  englischen  liuudelämariue  mit  englischen 
Seeleuten  erregt 

Seit  dem  Jahre  1853  sind  die  Gesetze,  welche  vorschrieben,  daß 
der  Kapitän  und  frülier  die  ganze,  später  ein  Teil  der  Mauuschaft 
britischer  Schiffe  euglischer  Nationalität  sein  mußten,  aufgehoben  wor- 
den. Seitdem  hat  die  Zahl  der  fremden  Seeleute  auf  englischen  Schiffen 
beständig  zugenommen.  Von  der  Bemannung  derselben  waren  Aus- 
länder 

185 1    53  dnrohaehidniich  4  % 

1854   bo  „  7,7  § 

1861—76  „  10,1 1 

1877—81  „  I2,i% 

1882   84  13,8  8 

Im  Jahre  18ö5  waren  von  den  Schiffskapitänen  2,4  "/o,  von  der 
abrigen  Bemannung  14  "/^  Ausländer^).  Bei  weitem  der  größte  Tdl 
der  fremden  Seeleute  sind  Skandinavier,  vor  allem  Norweger,  ein 

kleinerer  Teil  Deutsche.  Daher  werden  auch  die  meisten  Ausländer 
für  en;;lische  Schiffe  in  den  Hafen  des  Ostens  angeworben,  am  Tyuc, 
in  HuU  und  Cardiff  über  21  Gesamtzahl  aller  Angeworbeneu,  da- 

gegen in  Southampton  nur  2  »/o,  in  Glasgow  7  »  0,  in  Liyerpool  9 
Man  giebt  denselben  allgemein  das  beste  Zeugnis.  Ein  amtlicher  Bericht 
des  Handelsamts  sagt:  „Die  Rheder  und  die  Aufseher  des  Amtes  für  die 
Handelsmarine  (superintendeuts  of  mercantile  marine  ofhces)  berich- 
ten, daß  manche  Klieder  und  Kapitäne  den  fremden  Matrosen  vor 
den  englischen  den  Vorzug  geben,  weil  dieselben  nüchterner,  gehor- 
samer und  zuveriassiger  in  Bezug  auf  Einhaltung  ihres  Mietkontraktes 
seien."  Die  vom  Ilandclsamt  eingezogenen  Erkundigungen  ergaben 
sogar,  daß  in  einzelnen  Häfen,  z.  B.  in  Hull,  englische  Matrosen  in 
großer  Zahl  außer  Beschäftigung  sind  und  daß  an  ihrer  Stelle  skan- 
dinavische, als  die  besseren,  engagiert  werden.  Deshalb  kann  aber 
auch  die  englische  Rhcderei  bis  jetzt  keinen  Nachteil  von  dem  Ein- 
dringen der  fremden  Elemente  gehabt  haben.  Im  Gegenteil  das  Mit- 
werben derselben  muß  ermäßigend  auf  den  Lohn  und  damit  auf  die 
Kosten  der  Seeschiffahrt  eingewirkt  haben.   Es  ist  mehr  die  Furcht 


1)  Die  Vertreter  <ler  North  of  England  Ste*mship  Assod&tiou  vor  dor  Köni^i.  Kom- 
miMion  und  der  Atuicbt,  daS  di«  Zhhl  der  Aiulftnder  noch  etwas  gröBer  sein  dttrfU,  als 
die  amtliehen  Erhebun^n  angeben.  Viele  sluui^KvIteiie  oad  dsntsdie  Matroaea,  wto« 
sie  englisch  gelernt,  gäben  sich  flir  Knglioder  aas,  anvisierten  Um  NuMOi  «as  ■Ätoater 
nicht  schwer  sei,  s.  B.  bei  Jansen,  Erichseu  u.  s.  w. 
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vor  zukünftigen  Verlegenheiten,  welche  die  Erörterung  dieser  Verhält- 
nisse in  letzter  Zeit  veranlaßt  hat.  Die  tüchtigen  englischen  Matrosen 
worden  seltener,  klagen  manctic,  denn  es  fehlt  an  einer  guten  Uerao- 
Uldong  derselben.  Bisher  geschah  dieselbe  auf  Segelschiffen,  und  be- 
sonders auf  kleinen  SegelschifTen,  aber  die  Dampfschiffe,  welche  keine 
Matrosen  ausbilden,  verdrängen  die  Segelschitfe,  und  vor  allem  nimmt 
die  Küstenschiffahrt  ab.  The  English  sailor  is  dying  out,  meint  einer 
dar  Sachlmndigen.  Es  bedarf  keines  Nachweises,  daß,  wenn  diese 
Behauptung  begründet  wäre,  das  für  die  weitere  maritime  Entwicklung 
Englands  Bedenken  erregen  müßte.  Die  Gefahr  würde  indes  nicht  so 
groß  sein,  wenn,  wie  einige  Rheder  vor  der  Kommission  behaupteten, 
eiD  erheblicher  Teil  der  skandinavischeD  Seeleute  binnen  uicht  allzu 
langer  Frist  die  englische  Nationalität  völlig  annimmt  Es  ist  doch 
offenbar  kein  schlechter  Zuwachs,  den  das  englische  Volkstam  auf 
diese  Weise  erhält. 

Die  unmittelbare  Veranlassung  der  Einwanderung'  fremder  See- 
leute sind  die  LohnverhältDisse.  Auf  den  euglischeu  iScliifien  soll  nach 
den  flbereinstimmenden  Zeugenaussagen  vor  der  Kommission  der  Lohn 
höher,  die  Kost  bener  sein  als  auf  skandinavischen  und  deutschen. 
Ein  Rheder  giebt  genaue  Verglcichunf^en  im  Einzelnen  (N.  10874). 
Kin  deutscher  Dampfer  von  4öH  Tonnen  netto  zahlte  täglich  1  1.  14  s. 
4  d.  weniger  Lohn  als  ein  englischer  von  479  Tonnen,  im  Jahr  also 
571  L  weniger.  Ein  anderer  deutscher  von  603  sahlte  tiglich  1  l 
weniger  Lohn  als  ein  englischer  von  545  Tonnen.  Ein  Dampnichiff,  das 
Ton  Newcastle  nach  Dänemark  verkauft  wurde,  hatte  unter  englischer 
Flagge  monatlich  118  1.  10  s.,  unter  dänischer  82  1  (y  s.,  oder  jähr- 
lich 432  1.  5  s.  weniger  zu  zahlen,  eine  Differenz,  die  ungefähr  5  *7o 
im  Werte  des  Schiffii  ausmachen  wflrde  u.  s.  w.  Die  L5nne  der  eog- 
liachen  Seeleute  scheinen  nicht  groß  genug,  um  in  England  eine  hin- 
längliche Zahl  von  jungen  Arbeitskräften  zu  dem  gefährlichen  und  an- 
strengenden seemännischen  Beruf  heranzuziehen,  dap^egen  übertreffen 
sie  die  fremden  so  weit,  um  die  erwähnte  Wanderung  zu  bewirken. 
Audi  die  Kost  der  Matrosen,  sagen  die  Rheder,  sei  auf  englischen 
Sddffeu  durchschnittlich  besser  als  auf  den  skandinavischen.  Es  kommt 
eDdlich  hinzu,  daß  die  fast  ganz  aus  Segelschiffen  bestehende  große 
norwegische  Handelsmarine  durch  die  Konkurrenz  der  Dampfschiffe 
arg  bedrängt  wird  und  daß  infolgedessen  auch  die  Lohnverhältnisse 
d»  Matrosen  auf  derselben  besonders  gedrückt  sind. 

Sehen  wir,  wie  sich  die  Folgen  aller  dieser  Umstände  in  der  Ent- 
wicklung des  Schiffsbaues  und  der  Handelsmarine  Enghinds  im  Ver- 
gleich zu  den  anderen  Ländern  zeigen. 

Über  die  Entwicklung  des  Schiffsbaues  in  England  hat  das  sta- 
tfetisehe  Boreau  des  Handelsamts  der  Kftnigl.  Kommission  eine  Über^ 
sieht  mitgetdlt  (I.  p.  145),  der  wir  die  fol^den  Hanptresnltate  ent- 
nehmen. 
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£■  worden  gebaut  im  Vereioigtea  Königreich 
Ar  brWsdM  Eifenttmer  Ar  AoaUndcr 
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217  238 

"I  954 

399  »92 

601 1 

31  619 

37630 

1870-74 

100  878 

295  502 

396  380 

395a 

63  i(.7 
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101  400 

Die  Zahleu  zeigen  keinen  Verfall  des  britischen  Schififsbaues,  be- 
sonders, wenn  man  erwägt,  daß  aofier  den  iür  fremde  Redinnng  gebaateo 
Schiffen  noch  eine  nicht  aobetrtchtliche  Zahl  von  ursprünglich  für 

britische  Eigentümer  gebauten  nach  kurzer  Zeit  an  Ausländer  verkauft 
wurde.  A.  N.  Kiaer  a.  a.  ().  S.  50  berechnet,  daß  von  1873 — 1879 
Großbritannien  und  Irland  jährlich  Schiffe  im  Gehalte  von  24844 
Tonnen  mehr  ans  Aodand  terkanft  als  vom  Aaslande  gekauft  haben. 
Recht  deutlich  aber  ergiebt  sich  aus  der  Tafel  die  große  Überpro- 
duktion von  Schiffen  zu  Anfang  der  80er  Jahre.  Man  muß  nur  die 
viel  größeren  I^istunj^en  der  Dampfschiffe  und  die  Dauerhaftigkeit  der 
eisernen  Schiffskörper  in  Betracht  ziehen,  und  man  wird  es  begreif- 
lich finden,  wie  es  zu  dem  enormen  Sinken  der  Frachten  nnd  der  Ent- 
Wertung  des  Schiffseigentums  in  den  letzten  Jahren  kommen  mußte. 

Was  die  Entwicklung  der  Handelsmarine  Englands  und  anderer 
seefahrender  Völker  angeht,  so  liegen  für  die  Zeit  von  1850 — 80  uns 
die  erwähnten  sorgfältigen  Berechnungen  des  norwegischen  statistischen 
Bareaos  vor.  Sie  zeichnen  sich  vor  anderen  Zasammenstdlangen  da- 
durch ans,  daß  der  Verfasser  die  verschiedoien  Angaben  Aber  den 
Tonnengehalt  der  Schiffe  auf  dasselbe  Messungssystem  (sog.  Syst 
Moorsom)  zurückj^^eführt  hat.  Um  ferner  die  gesamte  Tonuenzahl 
der  verschiedeneu  Marinen  vergleichbar  zu  macheu,  hat  er  eine» 
berechneten  Tonnengehalt  anfgestellt,  der  die  ungeAhre  Leistangs- 
Fähigkeit  der  Marinen  Teranschaulichen  soll.  Bei  der  Berechnung 
desselben  ist  der  Tonnengehalt  der  Segelschiffe  nur  einfach,  der  der 
Damptschiffe  dreifach  in  Anrechnung  gebracht.  Im  ganzen  dürfte  die 
Mehrleistung  der  Dampfschiffe  gegenüber  den  Segelschiffen,  die  sich 
in  den  dnzelnen  FAllen  je  nach  Lftnge  und  Art  der  Fahrt  hOebst  Ter- 
schieden  stellt,  bei  der  Annahme  dieses  Terhftitnlsses  dher  unterscbätst 
als  flberscb&tzt  sehi. 
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Die  Zahlen  zeigen,  daß  England  in  den  ersten  30  Jahren  nac]i 
der  Aufhebung  der  Schiffahrtsgesetze  in  der  maritimen  Entwickelung 
<iie  übrigen  seefahrenden  Nationen,  wenn  dieselben  als  ein  Ganzes 
aufgefaßt  werden,  übertrolfen  hat,  und  daß  von  denjenigen  6  Staaten, 
welche  nächst  England  die  größte  Handelsmarine  besitzen,  nur  Nor- 
wegen eine  raschere  Zunahme  des  in  der  angegebenen  Weise  berech- 
neten Tonnengehaltes  seiner  Schiffe  aufweist;  alle  anderen  eine  klei- 
nere. Auch  nach  anderen  Zahlen  läßt  sich  dieser  Gang  der  Entwicklung 
wahrscheinlich  raachen.  Der  Tonnengehalt  aller  Segel-  und  Dampf- 
schiffe, welche  in  Häfen  des  Vereinigten  Königreichs  (von  der  Küsten- 
schiffahrt abgesehen)  mit  Ladung  ein-  und  ausliefen,  betrug  (nach  dem 
Statistical  Abstract) 

1860  1860  1870  1880  1885 

Britischer  Nationalität  Tonnen  8  039  308  12  119  454  22  243  039  35885868  40644647 
Krcmder  Nationalität  „      3981366    8718464    9  381  641  13  793  082  14  337  544 

Verhältnis    der  briti- 

Mben  NatioDalität  .       •j^           66,8           58,1            70,8           72,t  73,9 
Verhältnis  der  frem- 
den Nationalität  33.8  41^9  29^7  ly^B  26,1 

IOC  100  100  100  100 

1)  Von  1865—70. 
t)  Von  1865—80. 

S>  Es  handelt  sich  bei  allen  Zahlen  nur  nm  die  Schiffe  langer  oder  internationaler 
Fahrt,  nicitt  am  die  KUstenschiffe.  Die  Oesamtzahlen  fQr  Enropa  nnd  Amerika  werden 
ziemlich  Tollständig  and  zuverlässig  sein.  In  den  andern  Weltteilen  fehlen  einige  Länder, 
namentlich  China. 
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Dagegen  veriiielirte  sich  in  den  Vereinigten  Staaten  der  Prozent- 
satz des  Tonuengehaites  alier  ein-  nnd  ausgelaufenen  fremden  Schiffe 
seit  1860  von  29,2  auf  78,7  <>  ^  in*  ^^^^  1^79;  in  Rußland 
von  83^  •/„  auf  86^5  'Vo  (1^79),  in  Norwegen  von  25,5  auf  30  «>,'o 
(1878),  Schweden  von  59,7  auf  iUfi  "/o  (l«?«),  Niedcrland  von  60,6 
auf  69,3  »/o  (187^0,  Frankreich  von  58,6  auf  72  (1879)»)- 

Dabei  wird  uan  uocb  weiter  in  Betracht  ziehen  müssen,  dal»  wuhr- 
scheinlich  eine  nicht  ganz  unbedeutende  Zahl  von  Schiffen,  die  unter 
fremder  Flagge  fahren,  doch  englisches  Eigentum  sind.  Die  Zu-  oder 
Abnahme  derselben  entzieht  sich  jeder  Kontrolle.  Es  ist  aber  an  sich 
unwalirscheinlicli,  daß  diese  Praxis  seltener  geworden  sein  sollte,  seit- 
dem die  englische  Flagge  in  England  vor  deu  fremden  in  keiner  Weise 
bevorzugt,  in  manchen  anderen  Lftndem  aber  wesentlich  benachteiligt  ist 

Es  ist  möglich,  daß,  wie  einige  Zeugen  vor  der  Kommission  be- 
fürchten, seit  1880  die  Kntwicklung  der  englischen  Handelsmarine  im 
Vergleich  zu  der  anderer  Lander  nicht  mehr  so  günstig  gewesen  ist. 
Die  Vertreter  der  North  uf  England  8team  Ship  Association  reichten 
der  Königl.  Kommission  eine  Vergleichung  der  Handelsmarine  von 
England  einerseits,  von  Skandinavien,  Deutschland,  Holland,  Belgien, 
Frankreich,  Österreich  und  Italien  andererseits  in  den  Jahren  1880 
bis  1884  ein. 

8«g«lMi1iifre  OampteiilffB 
1880  1884  1S80  18S4 

Tons  Tons  Tods  Tom 

Varainiftos  KSoigrdeh  3851045      3  4^9^7      3723468  3944275 

Di«  obon  gUMonton  1  Linder       5  151  707      4  JV*  763        953  991       1  603  O49 

In  Prozenten  ist  die  Vermehrung  der  Dampferflotte  in  England 
45  ^'/o,  in  den  anderen  Staaten  GS  "/u,  die  Abnahme  der  Segelschiffe 
10  und  8  Dabei  ist  aber  zu  erwägen,  daß  in  England  im  Jahre 

löbU  die  DampfschiÜ'ü  au  Leistungskraft  die  Segelschitfe  schon  über- 
trafen, wahrend  sie  in  den  anderen  Staaten  einen  viel  kleineren  Teil 
der  Marine  ausmachten.  In  diesen  Lftndern  beginnt  der  ßau  der 
Damiifschiffe  später  einen  Aufschwung  zu  nehmen  und  daher  ist  eine 
Vergleichung  der  Vermehrung  nach  Prozentsätzen  für  diese  kurze 
Periode  irreführend. 

Das  Verhältnis  der  in  englischen  Hafen  mit  Ladung  ein-  und  aus- 
gelaufenen Schifi'e  en<j;liseher  Hagge  zu  den  unter  fremder  (von  der 
Küstenschiffahrt  al)gc.s(!l)en)  stellte  sich  sogar,  wie  die  oben  mitgeteilten 
Zahlen  zeigen,  im  Jahr  lS8o  merklich  günstiger  als  1880.  Nehmen 
wir  statt  der  befrachteten  Schitie  alle  Schiffe  mit  Einschluß  der  in 
Ballast  ein-  und  ausgegangenen,  so  ist  das  Verhältnis  folgendes: 


1)  Tonnage  SUtisUcs  of  tbe  Decade  1870 — 80  hy  Jobn  Olover,  Journal  of  Ui« 
SuUstittl  SmMjt,  v«t.  ZLy  tSSS  S.  40—58.   DtsM  QmO«  «fobt  ni^  dt«  £ahl«a  Ar 

Deutschland  un^  ich  bin  im  AiiRonMicke  nicht  in  der  i.afc ,  die  Lllckp  r.u  erg&nzen. 
£s  dürfte  aber  kHum  eine  Frage  sein,  dali  für  Deut.<ichlaiid  im  Uoterscbied  voa  den  obeii 
gMluntw  fllMt«!  sie  Ii  du  Verhältnis  der  eigenen  xu  der  fremdtn  Flcgf«  bd  dM  «Is- 
imd  MUgttoiifmMi  Scbiffflü  leit  1860  gnnstigw  gMtelU  bat 
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1880 


188« 


Brit.'MTljer  NntiuliAUtit 
FruDder  NAtionalilit 


Tommh 

41  348  984 
17378097 


ProMato  d«r 
Oesamtsshl 

70,2* 
29.6 


Tonnen 

17892  567 


Promnt«  der 
Gesamtzahl 

27,83 


100 


100. 


AoB  der  Statistik  lassen  sich  daher  jene  Befarchtungen  englischer 
Rheder  nicht  begrttnden.  Die  Periode  von  1880—85  ist  auch  viel  zu 
kurz  und  steht  zu  sehr  unter  dciii  Einfluß  ausnahnisweiser  Verhält- 
nisse, als  daß  auf  die  in  derselben  [gemachten  Erfahrungen  sich  schon 
die  Behauptung  eines  VVeudepunktus  in  der  Entwicklung  Htützeu  lieüe. 
Wir  ddifeii  Tielmebr  als  das  Resultat  der  Untersudiungeu  ober  die 
maritime  Stellung  Englands  aussprechen,  daß  das  Übergewicht  dieses 
Landes  zur  See,  was  die  Handelsmarine  angeht,  sich  eher  verstärkt 
als  vermindert  hat 


Würden  wir  die  Vergleichung,  welche  wir  in  Bezug  auf  die  beiden 
wichtigrten  Gewerbe  Englands  zwischen  finherer  Zelt  und  der  Gtegen- 
vait  angestellt  haben,  auf  alle  anderen  ausdehnen,  so  würde  das  Er- 
gebnis wahrscheinlich  bei  vielen  ein  minder  günstiges  sein.  Nur  sehr 
wenige  Zweige  der  englischen  Gewebeiudustrie  z,  B.  haben  ihre  Stellung 
aaf  dem  Weltmarkte  so  gut  behauptet,  wie  die  Produktion  von  bauiu- 
«eUeoem  Garn  and  von  einfachen  oder  bedruckten  baumwollenen  Ge- 
webes. Manehe  kleinere  Gewerbzwdge  siiid  unter  der  ausländischen 
Konkurrenz  in  neuerer  Zeit  sichtbar  zurückgegangen.  Es  liegt  in  der 
Natur  der  Dinge,  daß  bei  voUkoninieneni  Freiliandel  eines  Landes  mit 
dm  Auslände  diejeuigeu  Gewerbe  sich  am  meisten  entwickeln,  in  denen 
«las  Land  natOriiche  oder  erworbene  Produktionsvortetle  hat»  diejenigen 
zurQckbleiben,  in  denen  es  eines  solchen  Vorteiles  entbehrt  In  den 
scliwächeren  Partien  des  volkswirtschaftlichen  Organismus  aber  wird 
fei  sieb  denn  auch  vorzugsweise  zeigen,  wenn  die  gesamte  Kraft  des- 
lelbeo  im  Vergleich  mit  anderen  aus  allgemeinen  Gründen  eine  Ein- 
Me  erleidet  Manche  der  kleineren  Gewerbe  endlich  sind  auch  von 
den  Verhältnissen  des  inneren  Marktes  mehr  abhängig  als  die  großen 
Exportindustrien.  Auf  diesem  aber  macht  sich  landwirtschaftliche  Not 
QDd  die  großen  Veränderungen  in  der  Verteilung  des  Volkseinkommens 
fühlbar,  die  in  neuerer  Zeit  gerade  in  England  in  besonders  hohem 
MaBe  eingetreten  sind,  auf  deren  Erörterung  wir  hier,  den  eingangs 
Ar  unsere  Arbeit  gezogenen  Grenzen  entsprechend,  verzichten. 

Für  ein  Land  aber,  welches  die  Stellung  im  Weltverkehre  ein- 
oimmt,  wie  sie  England  bisher  innegehabt  hat,  ist  es  viel  wichtiger, 
daß  es  in  einzelnen  großen  Weltindustrien  und  in  der  Seeschiffahrt 
seinen  Vorrang  behauptet,  als  daß  es  eine  gewisse  Gleidimäßigkeit  und 
Pniversalität  der  wirtschaftlichen  Kntwickelung  erstrebe,  die  viel  eher 
zu  einem  Stillstande  derselben  und  zu  einer  bescheideneren  Stellung 
in  der  Weltwirtschaft  füliren  würden. 


F.  Bd.  XIY. 
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Natioualökoüomische  Gesetzgebung. 


I. 

Die  neuere  wirUKdiaftliohe  Qeaetegebmig  FrenkreiolM. 
Von  Krbrn.  -von  B«its«iist«iii,  B«Bifka|»rlsid«ntan  s.  D. 

C.    Landwirtschaftliche  OeBetxgeblUI(. 

Erster  Artikel.  Fortsctzunff. 
(Siehe  N  V.  Hd.  XIV.  S.  37  'V> 

Tu  weit  eiigertn-  Wechselbeziehung;  mit   der  Laiulwirtschaft  im  e.  8. 
Und^rt'*' steht  die  Ueiorm  des  ia ud  wi  rt  soh  a  f  1 1  i  c h  e  n  U  n  te  r  r  i  c)i  t a  wese ns, 
■c).ut  n.  einom  sehr  umfiMienden  Rehmen  in  die  Wege  geleitet  worden  iit;  tnf 

1)  laiRi.  it  das  Unsnxeichende  der  in  deu  Kreisen  der  Landwirte  yorhandenen  Fach- 
^„'if,^'irh,V.  bilduug  war  vielfach,  namentlich  auch  in  der  Litteratnr  und  bei  (Jelegenheit 
*weo.  jIpy  «lattgohabten  Enquetou  hingrfwiesen  worden.  Den  Ausganj^spunkt  bildete 
die  durch  Gesetz  vom  9.  August  1870  vollzogene  Gründung  des  Institut 
netional  agrenomiqae  in  Pttris,  einer  in  wdtem  Rehmen  angelegten  Anttolt 
f&r  den  höheren  landwirtschaftlichen  Unterricht  und  die  Erlernung  der 
mit  der  Landwirtschaft  in  Hcziehunj»  stehenden  Wissenschaften;  sie  i*t 
auf  einen  zweijährigen  Kursus  berechnet;  eine  besondere  Bedeutung  er- 
hielt sie  dadurch,  dai's  die  bedeutendsten  Fachgelehrten  in  den  Kreis  ihrer 
Lehrer  herafen  wurden ;  anreer  Biiler,  dem  Direkter  der  Anatalt,  gehörten 
derselben  Männer  wie  Fasteur,  Bert,  Boussingault,  Lavergne  und  Lecea- 
teux  an.  Kinen  weiteren  Schritt  enthielt  die  Oi'ganisation  eines  mittleren 
landwirtschaftlichen  Unterrichts  in  den  Departements:  ein  Gesetz  von» 
16.  Juni  1879  bestimmte,  dal's  binnen  zehn  Jahren  jedes  Departement  mit 
einem  landwirtiohaftllehen  LehrBtahl  Tenehen  sein  mttsse ;  die  YoneihrifteB 
dieses  Gesetzes  haben  demnächst  duroh  das  Dekret  vom  9.  Juni  1880  and 
das  ministerielle  Zirkular  vom  1  .'i.  Tniinar  1  RR  1  -)  eine  weitere  Ausdehnung 
ortahren.    Wo  möglich  «oU  der  Lehrstuhl  an  demjenigeD  Orte  errichtet 

1)  Wehe  die  hier  befindUcbe  Inhaltsaiiipibe.   Der  Artikel  1«  welcher  ursprflii^idt  n 

ungeteiltem  Abdruck  bestimmt  w  ar,  hat  nur  zu  einen  Twle  fan  Jumarheft  Banal  geto» 
den  and  folgt  in  seioem  übrigen  Teile  hier  nach. 

9}  Bolletiu  da  Uaistir«  de  l'sgrievltur«,  Jahrg.  188t  S.  6  A 
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.vtrIeD,  an  dem  sich  das  Lehrer-Seminar  befindet,  in  diesem  Falle  wird 
itr  Unterricht  an  der  mit  diesem  Seminar  verbundenen  Normalschule, 
wiist  au  einer  anderen  Kleraontarschulo  erteilt;  der  Unterricht  bezieht  sich 
tuf  den  gesamten  landwirtschaftlichen  Betrieb,  doch  sollen  die  im  De- 
potoment  gebfiadiliohen  Kulturen  Tormgiweise  berttoktiehtigt  werdmi. 
AuiMTdem  liegt  dem  betreffenden  Lehrer  die  Abhaltung  von  Wanderror- 
trägen  an  vorschiedent'n  Orten  dos  Departements  nach  einem  aut  seinen 
Vonchlag  vom  Priitekton  festzusetzenden  Reiseplane  ob;  die  Zahl  der 
Vortrage  mufs  wenigstens  26  im  Jahre  betragen ;  ferner  bildet  der  Lehrer 
den  nohTentfiodigen  Beirat  des  Prttfekten ;  endlich  Tennittelt  er  den  Ver- 
kehr mit  <]lii  landwirtschaftlichen  Vereinen,  mit  denen  Fühlong  sa  er- 
ha!t»-ii  und  denen  die  Kenntnis  der  Verbesserungoii,  neuen  Kulturen  n  s.  w. 
zugüuglich  /u  machen  zu  seinen  wichti;^ereu  Aufgaben  zählt.  Das  Ge- 
halt des  Lehrers  wird  vom  Staate  bestritten,  wogegen  sein  KeiseaTersum 
vom  Departement  aufirabringen  itt  In  Ermangelnng  geeigneter  KrSfte  ging 
die  Besetzung  der  I..ehr8tiihle  im  Anfange  nur  langaam  Ton  atatten,  doch 
seheint  dieselbe  inzwischen  erhebliche  Fortschritte  gemacht  unfi  die  In- 
stitution sich  eingelebt  zu  haben.  Hand  in  Hand  mit  die.^^er  Orj^anisution 
des  departemeataleo  Unterrichts  ist  eine  Vermehrung  der  sogenuuutcn 
ftnB«e-deoles ,  in  wddhen  die  in  der  Landwirtsehnft  Torkommenden  Ar- 
ht\U-ü  praktisch  gelehrt  werden,  gegangen;  derartige  Schulen  wurden  im 
Jahre  1882  in  Brosse  (Dep.  Yonne"^  und  in  Kouiba  (Dop.  Algier"»  erriclitet,  eine 
weitere  1885  im  Puy  de  Dome;  ähnliche  Zwecke  verfol>;t  die  aus  einer 
Stiftung  der  Marqaise  von  Oneidau  hervorgegangene  Schule  für  prak- 
tisdie  LnndwirteeluRlI  in  Valabre  (Departement  Boachee  da  Rhone)').  Ea 
l^8t  dies  über  in  den  für  die  Erteilunu:  eines  ünterxlolite  in  den  wich- 
tifrcren  Spezialzweip:en  der  Latidwirtschalt  getroffenen  besonderen  Yenn* 
itaitungen  :  ein  solcher  Unterricht  ist  u.  a.  für  die  Käsebereitung  im  De- 
partemeni  des  Doubs  im  Wege  der  tod  der  dortigen  landwirtsdtafUiohen 
OsMlladiafl  ergriffenen  InitiatiTe  mit  Erfolg  orgnninert  worden  >). 

Diesen  Mafsnahmen,  welche  teils  überwiegend  technischer  Natur  sind,  vviiiKh»!!- 
teils  den  Zweck  wirtscliatiliiher  Verbesserungen   nur  mittelbar  erreichen,  Rp'io^,n 
stehen  nun  aber  weitere  Keformbestrebuugen  zur  Seite,  welche  ihrem  In-  «j^- 
halte  nach  alt  wirtsohaftlielie  im  e.  8.  beseiobnet  werden  können 
nad  welehe  vor  allMn  auf  eine  swe^entipreoheodere  Organiiation  det 
IsodwirtschafUiehen  Betriebes  und  auf  Schaffung  günstigerer  wirtschaft- 
licher Bedingungen    för  die  Produktivität  dieses  Betriebes  goriclilet  sind. 
Die  UestrebuDgeu  dieses  Inhalts  sind  hier  dem  Zwecke  des  Aufsatzes  eut- 
■preehend  in  erster  Linie  yon  Intewiie;  fie  haben  vorzugsweise  sich  in 
dreierim  Biditong  bewegt.    J^mal  hat  es  sieh  um  eine  den  Terinderten 
Verhältnissen  entsprechende  Regelung  der  auf  den  Betrieb  der  Land- 
wirtschaft bezüglichen  rechtliehen  V  o  r  hä  1  t  n  i  s  s  e ,  sodann  um  Siche- 
rang  eines  yermehrten  Zollsohutzes,  endlich  um  Herstellung  gUnsti- 

1)  Sieh«  dt«  Verordaiuig  vom  85.  Oktober  1884,  welche  die  Errichtiiog  dieasr  ScUols 
■is  ciMT  Staateaastalt  anssiMridit:  Bnll.  de  Hfn.  de  rsfrie.  Jahrg.  1888  8.  It  ff. 

2)  Sieli<>  den  Herulit  des  Hoirn  nnuthier  ,   Vizej>r>ijiidoiit<Mi   dfr  liindwirtM'tiftfilieheQ 
<)«Mll>ch*ft  im  Dep.  Doubs  im  Uuli.  du  Min.  de  ragric.  Jahrg.  1884.  b.  378  ff. 
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gerer  Yoraussetzongen  und  Formea  für  die  Zuiahraag  des  Kapitals  Ml  die 
laadwirtMhAlUidhe  Produktion  im  Wege  dee  Kredlit  gehiadelt. 
*'Q^b^       Die  aiif  sweekentopnobenden  Begelnng  der  teehtliolMii  TethilteiM«^ 
to  PnSe'kt,.  in  denen  sich  der  kndwixttoluiftliclie  Betrieb  bewegt,  abzielenden  Beitn- 

bungen  fallen  im  wesentlichen  mit  denen .  welche  auf  die  Herstellung 
eine»  Code  raral  gerichtet  sind,  zasammeu:  die  Ueschiohte  des  i'rojekts'^ 
einer  derartigen  Oeeetsgebung  fOhrt  in  die  etstoii  Jnhi»  der  Beroli^i», 
in  die  Zeit  der  Imutituierenden  YeiBammliang  sar&ok,  welche  die  Am- 
arbeitung  eines  auf  den  breitesten  Grundlagen  ruhenden  derartigen  Ge- 
setzbuchs ins  Auge  gefafat  hatte:  ein  Gesetz  viel  beschränkteren  Inhalts, 
das  am  28.  September  beschlossene  and  am  6.  Oktober  1791  mit  der 
Königlichen  Sanktion  Tandieae  Dekret  Uber  die  iSadliehen  Qftter  und  Oe- 
irohnheiten  and  die  Bocal-Polisei  war  das  praktische  Ergebnis,  das  aoa 
dieeen  Beetrehnngen  hervorging.  Dasselbe  zerfällt  in  zwei  Teile,  von  denen 
der  erste  „des  biens  et  usages  ruraux",  der  zweite  „de  la  police  rurale"  über- 
schrieben ist;  der  erstere  für  die  wirtschaftliche  Gestaltung  der  Land- 
wirCiebaft  wichtigere  Teil  bebandelt  in  neben  Abeahnitten  die  allgo meinen 
OrondelUae  ttber  das  (fflSratliche  Eigentum,  die  Verpaobtnng  der  Landgüter, 
die  verschiedeuen  Arten  des  ländlichen  Eigentums,  die  Herden,  Ein- 
hegungen, die  Koppelhut  und  die  gemeinsamen  Weiderechte,  die  Ernten,  die 
Wege,  die  f  iurwächter.  Dies  Gesetz  befreite  den  Grund  und  Boden  und  den 
Tedkehr  mit  Graadttftcken ,  eowie  den  landwirtadiaftliahan  Betrieb  Ton 
einem  grofsen  Teil  der  Fesseln,  wie  sie  die  firttbemn  Geaette  und  Gewohn- 
heiten in  einer  oft  drückenden  Ausdehnung  enthalten  hatten.  Wiewohl 
nach  den  Intentionen  der  Nationalvordammlung  das  Gesetz  lediglich  deu 
Ausgangspunkt  für  die  Weiterentwicklung  einer  Kural-Gesetzgebung  hätte 
bilden  Mdlra,  fanden  doeb  die  auf  diea  Sei  geriditeten  Beetrehnngen  unter 
den  Stürmen  dw  BeTolution  keinen  Fortgang;  erst  nach  der  Wiederkehr 
geordneter  Zustände  unter  dem  Kaiserreich  wurde  die  Idee  einer  solchen 
zusammenfassenden  Gesetzgebung  wieder  aufgenommen.  Ein  im  Mini<;te- 
rium  des  Innern,  das  damals  von  Cretet  geleitet  wurde,  ausgearbeitetes 
QBfkngreieheB  Projekt  wnrde  anm  Gegenstände  der  Begntaebtnng  dnreb 
konsultative  Kammern  gemacht,  die  unter  dem  Vorsitz  des  Präfekten  ans 
richterlichen  Beamten,  Mitgliedern  der  Generalräte  und  landwirtschaftlichen 
Gesellschaften  sowie  angesehenen  Landwirten  in  den  Depjirtemonts  gebildet 
werden;  das  gesamte  Material  wurde  demnächst  einem  bewährten  Sachver- 
•llindigen,  Herrn  de  Verneilh,  rar  Prttfting  ttberwieaen,  weleber  der  Yer- 
öffentlichung  desselben  ein  yon  ihm  selbst  anfgestelltes  Projekt  beifugte; 
letzteres  umfafste  im  ersten  Bueh  die  privat-  und  öffentlich  rechtlichen 
Verhältnisse  des  landwirtschaftlichen  Grundbesitzes  und  Betriebes,  im 
aweiteu  Buch  die  landwirtschaftliche  Polizei;  uaoh  der  Idee  seiueä  Ver- 
fSueara  adlto  ea  ein  Beehtabnob  von  abaolntar  YoUetündigkait»  ein  eorpni 
juris  der  ländlichen  BeTÖlkemng  bilden ;  es  umfafste  980  Artikel  nnd  war 
daher  f&r  den  Gebnnoh  viel  an  groia;  doxoh  diese  m  weite  Bemaiaanff 


1)  Die  oacbfolgenden  Notixen  sind  groGtent«ils  entoommeo  siu  den  Motiven  des  im 
Jalm  1876  vorgelestsn  OesatMutwarCi :  Projet  de  loi  sor  le  eode  rur&l,  Annexe  i\u 
flilMUff  TOB  18  JaOlet  1878,  No.  108  Steat. 
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de«  Urnfkoges  verschob  aich  auch  das  VerhültDis  zu  den  anderen  Gesetz- 
bfteheni,  denen  gegenüber  der  Code  roral  dooh  nur  die  Stellung  eines  er- 
gioMudM  SperialgeMties  einnehmeB  konnte.    Der  ente  Tml  der  Arbeil 
^VerneiUis  wurde  im  Jahre  1814  der  Depntiertenkammer  Yorgelegt;  leit- 
dem  kam  die  Angelegenheit  wiederholt  von  neuem  in  Anregung,  ohne 
dali  die  betreffenden  Verhaudluugeu  zu  einem  Ergebnis  führten,  wenn 
euch  immerhin  die  Idee  einer  solchen  Gesetzgebung  bei  der  ländlichen 
BevSlkening  eine  popnlSre  blieb.   Ein  Schritt,  weloher  de«  Projekt  der 
Aosfuhning  nSher  brachte,  geschah  erat  im  Jahre  1854,  indem  der  Senat 
auf  Aulrag  seine»  Mitgliedes  de  Ladoucette  beschlofa ,  eine  Kommission 
zur  Prüfung  der  Frage  des  Code  rural  zu  ernennen :  der  von  dieser  Korn- 
MHion  gut  geheifsene  Entwurf  wurde  in  den  Jahren  1856  bis  1858  mit- 
tda  der  von  dem  Beferniten  Oeaebiftnee  ineoeMiT  sn  den  einselnen  Ab- 
•dmitten  entworfenen  und  vom  Senat  angenommenen  Berichte  dem  Kaiser 
torgelegt;  solcher  Abschnitte  hatte  dieser  Entwurf  drei;  der  erste  betraf 
die  Verhältnisse  de«  Grund  und  Bodens,  der  zweite  die  der  Gewässer,  der 
Mite  die  landwirtscheftliohe  Polizei,   Der  Staatsrat,  dem  die  weitere  Be> 
•Mmif  oblag,  hatte,  als  im  Jahre  1870  der  Krieg  mit  Dentscddand  ane» 
brach,  das  erste  und  zweite  Buch,  mithin  den  Abschnitt  der  Gesetzgcbong 
über  den  Grund  nud  Boden  und  die  Wasaerrerhältnisse  beendigt  und  war 
das  erste  Buch  dem  gesetzgebenden  Körper  bereits  zugefertigt  worden.  Die 
dweh  ^e  folgenden  Ereigoisae  ins  Stocken  geratene  Angelegenheit  kam 
im  Jahre  1876  doroh  iwei  Aatfige,  welche  tuk  iß/tMumHg  Ton  Herrn 
de  Udoucette  in  der  Deputiertenkammer  und  von  Herrn  Labiche  im  Senat 
gestellt  wurden,  von  neuem  in  Flufs;  noch  am  13.  Juni  desselben  Jahres  {g^^'J'^', 
legt«  die  Kegierung  jene  beiden  ersten  Bücher  in  der  Gestalt,  in  Pviammu- 
dar  de  rar  Zeit  des  Kaieeireichs  dem  gesetzgebenden  KSfper  vorgelegt 
leiden  waren,  dem  Senate  tot:  um  das  Zustandekommen  des  Gesetiea 
nicht  zu  TenSgem,  wurden  die  einzelnen  Titel  und  Abschnitte  als  be- 
sondere Gesotzesvorlagen  behandelt  und  mit  der  Publikation  derselben  un- 
mutelbar  nach  ihrer  J^'eststellang  durch  die  gesetzgebenden  Körperschaften 
▼orgegaogen;  in  dieser  Weise  haben,  wie  bereits  im  Torigen  Abschnitte 
erwähnt,  die  aof  die  Bnral-  nnd  landwirtschaftlichen  Betriebs-Wege  besüg' 
liehen  Abschnitte  Gesetzeskraft  erlangt;  weiter  ist  neuerdings  der  Ab- 
«chnitt  des  ersten  Buchs  über  die  redhibitorischen  Mängel  als  Gesetz  er- 
(chienen.    Die  ftbrigen  Abschnitte  des  ersten  Buchs  Bind  ebenfalls  meist 
baieits  O^nstand  der  Beratung  und  Berichterstattung  gewesen,  ohne  dalh 
als  iadeesen  durch  deflnitive  Beschlufsfassnng  Erledigung  gefunden  hätten, 
wogegen  die  Abschnitte  des  zweiten  Buchs  auch  im  Stadium  der  Beratung 
noch  nicht  behandelt  worden  sind.    Zu  den   nicht  zum  Abschlüsse  ge- 
Uagten  Vorlagen  gehören  hiernach  auch  die  beiden  in  Anbetracht  des 
Unfinigs  nnd  der  Bedentnng  der  betreffniden  Katerien  wichtigsten  Ab- 
■shnitte  dee  ersten  Teils,  nämlich  dia^enigen,  welche  von  der  Anfhebnng 
der  gemeinsamen  Weiderechte  und  sonstigen  Kulturbeschränkungen,  sowie 
▼on  der  Annahme  des  landwirtschaftlichen  Gesindes  und  der  landwirt- 
acbaftiichen  Arbeiter  handeln,  und  diejenigen,  welche  die  auf  den  Betrieb 
Laadwirlsdmll  bezüglichen  rechtUchini  Fcfnan  dar  BodeDbenatrong, 
als  das  Facht-,  Teilbaa-  und  Bri»pachtiT«riiiltiuui  ra  legeUi  Tcna«hen. 
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Nor  aaf  die  in  diesen  Absohnitton  behandelten  Refemen  wivd  hier  nSher 

eingogaugcn  werden  können. 
'  f^*""»  Much :        Dag  Keclit  der  Gemein  weide  i^^t  mit  manuigfachon  Abwandelangen 
liehe  luior  iu  der  Form  seioer  Ausübung  über  gauz  Fraakreich  verbreitet;  je  nach 
a)  Aumr'buii«      räumUchen  Aiisdeliuuug,  welche  dem  betreffenden  Weidereoht  eigen- 
hHutni^n!  ^^^^''^  ist,  wetden  iwei  Hanptfoniien:  du  droit  de  paiconn  und  die 
toiT.tr  I«    vMne  pttture  uutersohieden :  unter  letzterer  BeneunuDg  worden  die  ge- 
*''"K*ch"e' "  meiusamen  Weiderechte  begriffen,  welche  sich  lediglich  auf  die  dem  Ge- 
a)  K,„.    biet  der  Gemeinde  augehörigeu  Läodereieu  erstreokeu,  während  daa  droit 
d.  foenuindr.     paroours  die  aber  die«e  Grenzen  hinaongehenden  und  g&nx  oder  USi- 
n  tidin.  dr.  woiso  dio  Feldmarken  mehrerer  Gemeinden  in  tioh  begmlBodon  Bereeh- 
o'ur:^  iin.i'iwtigangen  bezeichnet;  in  beiden  Formen  enthält  das  Recht  für  die  Teil- 
v«inc  patufo.  haber  an  demselben  die  Befugnifs,  ihre  Herdon  nach  Aberntung  der  Fcld- 
früchte  auf  den  Ackerläudereieu  und  nach  der  Heuernte  —  d.  k.  uauh 
Entfernung  des  ersten  QrMsohnitts  —  inf  dea  naftlirliehen  'Wiesen  weiden 
zu  lassen;  in  beiden  Formen  femer  iat  das  Beeht  offenbar  als  ein  Ans- 
flufs  and  Überbleibsel  des  nrspr&ngliohen  gemeinsamen  Eigentums  der 
Gomoindegenossen  anzusehen;  die  mit  der  Ausübung  desselben  dem  Land- 
wirtschaftsbetriebe erwachsendeu  Störungen  muTsten  um  so  gröfsere  wer- 
den, je  mehr  die  Landwirtsohaft  sieh  -rerroUkoaunnete  und  je  weniger 
demnach  die  Nutabarmaohang  der  Aekeriändereien  sieh  auf  bestimmte 
Zeiten  und  gewisse,  typisch  sich  regelnde  Kulturformen  beschränkte;  aber 
auch  die  in  der  neuereu  Yolkswirtschaft  herrschende,  auf  thuulichste  Indi- 
vidualisierung des  üruudtfigeatums  gerichtete  Tendenz  ist  der  Beibehal- 
tung jener  Bereehtiguugen  nicht  günstig.  Dieser  Stimmung  trigt  der  Snt- 
wnrf  des  Code  in  weitgehender  Weise  Eeohnung,  indem  er  die  Aufhebung 
des  pareours  und  eine  wesentliche  Einschränkung  der  vaine  puture  vor- 
schlägt.   Die  Aufhebung  des  pareours  erfolgt  ohne  Entschädigung,  uus- 
genommeu  uUeiu  die  Fälle,  in  denen  die  Erwerbung  des  liechts  gegen 
Entgelt  stattgefunden  hat:  in  diesem  Falle  soll  die  berechtigte  GeaMinde 
eine  in  ihrer  Höhe  durch  den  PrSfektnrrat  festzusetzende  EntsohÜdignng 
biansprucheu  dürfen.     Dagegen  bleibt  die  vaine  päture  bestehen,  sowoil 
sii!  auf  einem  hesoudemi  Hechtstitel,  auf  altem  Gesetz  oder  Horlcommen 
oder  uut  einem  seit  unvordenklicher  Zeit  best^eudeu  Ürtsgebrauch  ruht: 
ausgeschlossen  yon  der  Htttung  werden  natürliche  odeor  kftnstliehe  Wiesen, 
femer  darf  dieselbe  niemals  auf  bestelltem  oder  noch  irgendwie  mit  Ge- 
Avachsen  bestelltem  Acker  stattfinden :  das  Recht  kann  nicht  blos  mittels 
Beteiligung  an  der  gemeinsamen  Herde,  sondern  auch  von  jedem  Besitzer 
selbstäadig  iu  der  Weise  ausgeübt  werden,  dafs  er  eine  dem  Umfange 
seiner  Berechtigung  entsprechende  Stfidkiahl  Vieh  unter  der  Aufsicht  eines 
besonderen  Hirten  die  dem  Hütungsrecht  unterworfenen  Äcker  bewtidoii 
liifst.    Die  Stückzahl  Vieh,  welche  der  einzelne  Berechtigte  auf  die  Weide 
Bt^hickeu  darf,  richtet  sich  nach  dem  Flachtninhalt  seines  Besitzes,  indem 
sich  dieselbe  nach  der  je  nach  der  OrisverurUuuug  oder  dem  Ortsgebrauch 
auf  den  Hektar  entfSsUenden  Stückzahl  bemifiit:  daneben  ist  indessen  jedes 
auoli  nicht  angesessene  oder  Pachtungen  nicht  betreibende  Familienhaupt 
berechtigt,  mindestens   sech»  Stück  Wollviuh  und  eine  Kuh  nebst  Kalb 
auf  die  gemeinaame  Weide  zu  txoibeu:  ebenso  nehmen  in  der  Gemeinde 
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nicht  wohnhafte  Pächter  nach  Mafsgabe  der  Ausdehnung  ihren  Pacht- 
Ubit/e.s  an  der  Herechtigung  Teil.  Die  Unterdrückung  der  vaine  piituro 
im  j,'aiiztui  Bereich  deb  Doparlementö  oder  in  einem  Teil  dcbt^-clben  kunn 
Jai'cb  ein  nach  vorheriger  Anhörung  der  (iemeiuderute  und  auf  Bettchiuiä 
dei  Generalrats  erUuMenes  Dekret  eusgesprooben  werden.  Der  Geseti- 
cDtwurf  in  der  Gestalt,  wie  er  aus  den  Bentniigen  der  betreffenden  Kom- 
mission der  Deputiertenkammer  hervorgc<^angen  i3t'\  macht  den  Bruch 
mit  der  Vergangenheit  zu  einem  noch  radikaleren:  derselbe  setzt  die  Auf- 
hebung des  Kcühtetj  der  vaine  pature,  soweit  es  der  Qesamtiieit  der  üe- 
mdndegenoBeen  gegenüber  der  geeunten  Feldmark  xnsteht,  fest;  beetehen 
bleiben  äoll  es  nur  dmt»  wo  ea  auf  Geset:^,  Rechtägewohnheit,  miTOrdenk- 
lichtm  Herkommen  oder  privatrechtlichem  Titel  beruht  u  n  d  wo  zugleich 
innerhalb  Jahresfrist  die  Aufrechthaltung  desselben,  sei  es  durch  Ik  schlulH 
de«  Gemeiuderats,  sei  es  durch  einen  au  den  Fräfekteu  gerichteten  An- 
tn^  weleher  letstere  ebenfidla  yom  Gemeinderat  in  begutachten  iet,  ver- 
lugt  wird,  soweit  demnächst  der  Geueralrat  sich  für  die  Aufreohthaltnng 
eatscheidot.  Die  BeHchluIsfassung  des  Generalrats  ist  eine  delinitive,  wenn 
bic  mit  dem  Beschlüsse  des  Gemeinderats  iibereinstiTnmt :  andernfalls  wird 
die  Entscheidung  durch  ein  im  Sluatsrut  zu  erlassendes  Dekret  gatrulfcu. 
Die  Smehrttakungen  der  Taine  p&ture  im  Intereeee  des  individuellen  Be- 
triebes hat  der  Entwurf  der  Kommission  dadurch  erweitert,  dofs  er  von 
der  Beweidung  nicht  blofs  die  eingesäten  oder  noch  mit  Feldfrüchten  be- 
ilaudeuen  Acker  und  künstlichen  Wiesen,  sondern  auch  die  natürlichen 
Wiesen  uusschüerst;  die  Weideberechtigung  soll  femer  den  Eigentümer 
•bttiMwenig  in  der  Ireien  Peetsetsung  der  Fmohtfolg«,  wie  in  der  Bin- 
hegung  seiner  Ländereien  hindern,  welche  letztere  die  bezüglichen  Grund- 
stücke von  selbst  von  der  Behüttmg  befreit.  Die  von  den  einzelnen  Teil- 
babern  an  der  Berechtigung  autzutreibende  Siiickzalil  Vieh  soll  vorbehalt- 
lich jenes  Minimums  von  sechs  Stück  Wollvieh  und  einer  Kuh  nebst  Kalb 
durch  Srtiiehe  Reglements  beaw.  nach  den  örtliohen  Oewohnheiten  feat- 
gestellt  werden;  ergeben  sich  hierbei  Schwierigkeiten,  so  erfolgt  die  Re- 
gelung durch  einen  der  Genehmi^mvi:  des  Präfekten  unterbreiteten  Be- 
schlufb  des  Gomoinderats;  zur  Zuatüudigkeit   des  letzteren  gehört  ferner 

innerhalb  der  vorbezeichueten  Normen  vorzunehmende  Begelung  der 
Modalititten  und  der  Zeit  der  Auattbung  des  Rechts,  sowie  die  Feateetsung 
der  wegen  des  Aufgehens  des  Schnees,  etwai|^  Überflutungen,  ViehBenohen 
u- ^  w.  erforderlich  werdenden  riiterbrecbungen.  Eine  Beschlufsfassung  der 
iJejiutiertenkammcr  über  diesen  Entwurf  ist  seither  nicht  erfolgt:  die  sohwan- 
ksode  Haltung  uud  Unschlüssigkeit  der  beteiligten  Faktoren  arweiet  die 
BohviCT^keit,  mit  den  Forderungen  einer  radikalen  National-Ökonomie 
die  Rücksicht  auf  einen  in  dem  BechtebewuTjitsein  und  den  Lebensgewohn- 
beiteo  (](.'T  ländlichen  Bevölkerung  begründeten ,  mit  der  wirtschaftlichen 
fxisteuz  eines  greisen  Teils  der  ihr  angehörigeo  Elemente  eng  verwaohseneu 
Zustand  zu  vereinigen. 

Der  gifliehan  auf  n^ebite  Befreiung  dea  Eigentümers  Ton  den  Be-{|)AafMinuiy 
Bchrinkungen,  welehe  ihm  die  bestehende  Geaetigebnng  aua  Qesiohta- £  JJJ^Sto 

auf  dem  Hahn 
lu  rerkau/en, 

1)  Siebe  AaoMe  <tiiO  sor  Öiuoii«  der  DepuüerMiikMamer  vom  ST.  Juli  1.883.        4m  bu 
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pankten  teils  der  BeTormundung,  teils  der  gemeiniainen  Betriebsintereesen 
ÄOferlefrtt',  gerichtctrn  Toiulrnz  cnffsprcchen  zwei  weitere  Bestirnraunpen  des 
Bntwurlt) :  uach  der  eiucu  soll  die  aus  der  Ueset^gebuDg  des  aocieu  regime  io  das 
neuere  Beoht  ühemommene  Yonehrift  des  Gesetiee  Tom  6.  H eeaider  dee  Jah> 
res  III»  welche  den  Verlmaf  von  grünem  G^etreide  auf  dem  Halm  verlnetet» 
aufgehoben,  nach  der  anderen  in  denjenigen  Gegenden,  in  denen  die  unter 
dem  Namen  dos  ban  do8  vendan<?e8  gebräuchlichrn  Beschränkungen  herkömm- 
lich sind,  doiu  (iemeindi-rat  die  Betugnis  eingeräumt,  die  Aufhebung  dieser 
Beeebrinkungen  durch  Beschluß  auszuspreohen ;  der  Entwarf»  weldier  die 
erstere  Beetimmang  unverändert  aufgenommen  hat,  ist»  was  die  awmte  an- 
langt, insofern  radikaler,  als  er  einfach  die  Aufhebung  des  ban  des  ven- 
danges  auBspricht  Auch  über  «liesc  Bostimmungen  itt  es  zu  einer  wei- 
teren BeschlufätassuDg  der  Kammer  seither  nicht  gekommen. 
Atihinc:         Ktnem  anderen  Gebiete»  dem  der  auf  die  Organisation  derlandwiitr 


ReK'iM  >i:  ^j^gQ}^Qf(]j(>]^(,,^  Betriebe  und  die  Verhältnisse  des  ihnen  angehörigea  Personall 
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*JJjJjjJ^JJ^'{^'' bezii^'lichon  Vorschriften,  gehört  die  in  dem  TU  jiiprungs-  und  ebenso  dem 
OMiadN.  Kommissionseiitwurfe  den  vorstehenden  angereihte  Bestimmung  an,  wonach 
•ich  die  Dauer  des  Dienstverhältnisses  des  ländlichen  Gesindes  und  des 
ArbeitBrerhSltniises  der  Ifindltohen  Arbeiter  naeh  dem  Ortsgebranoh  be- 
messen soll»  es  sei  denn,  dafs  ein  entgegenstehendes  Abkommen  vorliege; 
dieses  letztere  niufs  nach  dem  Kei:ieningsentwurf  «  in  schriftliches  sein, 
wogegen  der  Koniniissionsentwurf  uuch  miintiliche  Verabredungen,  voraus- 
gesetzt dul's  sie  bewiesen  werden  können,  zulul'bt;  im  weseutlichen  scheint 
hiermit  der  bestehende  Zustand,  nach  welohem  regelmäfsig  der  Ortsgebranch 
mafsgebend  ist ,  aufrecht  erhalten  zu  werden.  Gegenüber  der  aus  den 
i'Mvrl«  l'ii"d\virte  mannigfach  hervorgetretenen  Forderung,  dafs  die 

dem  iuduHtriellen  Arbeiter  auferlegte  Verpflichtung  zur  Führung  eines 
Dienstbuchs  auf  den  luudwirlsuhaftlichcn  Arbeiter  auszudehnen  sei,  verhält 
der  Entwurf  sich  ablehnend :  auch  spftter  hat  ungeachtet  der  diesem 
laugen  duTOh  die  Enquete  von  18^ ''/go  von  neuem  gegebenen  Anregung 
die  Regierung  auf  diesen  Vorschlag  zurückzugreifen  pich  nicht  cntschliefsen 
können.  In  der  That  wäre  der  Nutzen  einer  solchen  Einrichtung  für  länd- 
liche Yerhältnisse  ein  beschränkter.  Soweit  es  sich  um  die  Annahme  des 
Ctenndes  im  e.  S.  und  der  stKndigen  Arbeiter  handelt,  ist  es  dem  Bienst- 
herm  in  der  Bcgel  möglich,  durch  direkte  Erkundigung  bei  dem  früheren 
Dienstherrn  die  Uualitikation  genügend  festzustellen :  bei  den  vagierenden 
Arbeitern  dagegen  würde  auch  das  Dienstbuch  genügende  Aufschlüsse  nicht 
gewShrMi» 

d'o'r'^Trh"u  eingehender  be&frt  der  Entwurf  sieh  mit  derBegelnng  des 

ni.w  dpr   rechtlichen  Verhältnisses  der  für  eigene  Beohnung  betreibenden  Nutmilgli- 
,;^',i.^;J,;;,;|,;f„  berechtigten  :  der  Teilbauern  (Me'tayer")  und  der  Pächter  auf  lange 
Buuung»-  Zeit  (Kolonisten  mit  emphyteutischen  Ik'chten) ;  bezüglich  beider  Verhält- 
nisse wird  eine  wesentliche  Änderung  des  bestehenden  Beohte  vorgeschla- 
gen und  eine  eiobeiüidhe  Begelung  der  Materie  entrobt 
«)  amm.        Der  Selbstbetrieb  duroh  den  Bigeotiimer  bildete  in  Frankieieh  in  den 


1)  Vgl.  Art.  U.  15  des  Entwurfs  der  KonunissioB  Aantois  SttO  smr  Btaasf  der  D*- 
Ser  Sdfc>pntiert«iikammer  yom  27.  Juli  1888. 
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Jilirhiuidexten,  w«1ohe  der  Berolntioii  Torangisgeo,  die  Aunialuiie:  wtäi 
Ttnnegend  war  die  Bewirtschaftung  durch  Teilbauern :  Arthur  Toung  Bchätxt 

den  Ton  Metayer  bebauten  Teil  der  landwirtschnftlich  genutzten  Flüche 
auf  etwa  '/^ ,  wogegen  Adam  Smith  etwu  aiKlurthalb  Jahrzehnte  vorher 
den  in  Zeitpacht  genutzten  Teil  jener  Fläche  aut  ein  Sechbtel  angenommen 
hatte.  Da»  Verhätois  hat  aeitdem  eine  Änderang  is  doppelter  Biehtaiig 
erfahren.  Zun  Sehst  hat  sich  im  Verhältnis  zu  dem  durch  Pächter  oder 
Teilbauem  genutzten  Lunde  die  im  Selbstbetriebe  der  Eigentümer  benutzte 
Fläche  beträchtlich  erweitert:  nach  den  Ergebnissen  der  statistischen  Enquete 
Toa  1881  verhält  sich  die  Zahl  der  die  Landwirtschaft  direkt  betreibenden 
BgeatSmer  au  der  der  Püohter  und  Htoyer  wie  61  aa  80,  die  VlSehe 
der  doroh  die  Eigentümer  unmittelbar  bewirtschafteten  Besitzungen  xa  der 
im  Pacht-  oder  Teilbau- Verhältnis  genutzten  wie  50,9  zu  49,1  :  es  steht 
diese  Erscheinung,  da  wie  bemerkt,  beim  Grofs-  und  Mittelbesitz  der  mittel- 
bare Betrieb  durch  Pächter  oder  Teilbauern  der  weit  Torherrscheude  ge- 
bliaben  ist^  im  engatmi  Znaammenbange  mit  der  Auadehnung  dea  Klein- 
besitzes  überhaupt,  für  den  die  unmittelbare  Bewirtadhaftnng  dareh  den 
Eigentümer  die  einzig  mögliche  Betriebsform  ist. 

Noch  weit  mehr  hat  sich  aber  zweitens  das  Verhältnis  der  durch  Me- 
tajer  bewirtschafteten  Fläche  zu  der  durch  Pächter  mit  festem  Pachtzins 
gorataton  anm  Nachteil  dea  enteren  Yerhitltaiaaes  gelindert;  wKhrend,  wie 
bemerkt,  Adam  Smith  daa  in  Zeitpaoht  befindliche  Terrain  auf  ein  Sechstel, 
Arthur  Young  sogar  nur  auf  ein  Achtel  der  gesamten  im  Betriebe  befind- 
lichen Fläche  berechnet  hatte,  hat  die  statistische  Enquete  von  1881  er- 
geben, dals  von  jenen  auf  die  mittelbare  Bewirtsohaftuug  entfallenden 
49,1  Proaent  der  im  Betriebe  beflndliehen  Flüohe  85,9  Proaent  doroh 
Pächter,  13,3  duroh  Teilbaiiern  betrieben  werden,  während  von  den  auf 
Pächter  oder  Metayer  zusammen  entfallenden  39  Prozent  der  selbststän- 
digen  Landwirte  auf  erstere  Kategorie  21,  auf  letztere  18  kommen.  AUer- 
diog4  stehen  diese  Ergebnisse  in  ihren  ziffermäfsigen  Omodlagen  nnd  ihrer 
Osoaaigkeit  nicht  ala  i^Kg  nnbeatrittMi  da  nnd  ist  inabeaondera  mit  den- 
Hiben  die  Thatsache,  dafs  nach  den  Erhebungen  yon  1872  noch  11  182  000 
Hektare  im  Teilbau  und  nur  9  300  000  in  J^eitpacbt  betrieben  wurden 
schwer  zu  vereinigen;  gleichwohl  kann  es  einem  Zweifel  nicht  unterliegen, 
Ms  die  Entwiekelung  der  letaten  Jahraehnte  an  einer  betrXehUiehen  Ana- 
dehnaog  einesteils  dea  direkten  Betriebes  im  Verhältnis  zum  mittelbaren 
und  innerhalb  des  letzteren  des  Betriebes  durch  Zeitpächter  im  Verhältnis 
M  dem  durch  Teilbauern  gefuhrt  hat.  Dagegen  ist  die  Eraphyteuse  auf 
ein  80  geringes  Mafs  der  Ausdehnung  zurückgeführt,  da£s  sie  in  den  Er- 
hsboagen  Ton  1882  ala  eine  beaondere  Babrik  nicht  mehr  vorkommt;  die 
wenigen  hierher  gehSrigen  PiUe  aehmnen  in  die  anf  Metayer  bea&gliehen 
Zsblen  einbegriffen  zu  sein. 

Offenbar  sind  es  in  der  allgemeinen  Entwickelung  begrüiulcte  Mo- ß)  i'rwchen 
mente,  welche  diesen  Umschyrung  bewirkt  haben:  die  zunehmende  Vor-  '^^hckiaaf. 
dringong  der  Vatualwirtsohaft  dnich  die  Oeldwirtiehaft,  der  waehaende 


1)  Sieh«  Bbflr  die  vorgtahanden  Z&hlenangabsn  Bsadrillart  fai  d«B  «eltar  «atea  la 
mOUätmim  Abüm^m  ftb«r  aitejag«  8.  66S 
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Kapitulreichtum  uud  die  Verbreituug  des  KapitalbcHitzes  auch  unter  den 
arbeitondeu  Klassen,  die  gröfscre  Wertschätzung  der  jjcrsönlichen  8olb- 
btäudigkeit  uud  Unabhängigkeit,  alles  dies  sind  faktoreu,  welche  die  Er- 
BOtsung  der  eine  beträohtilidi  gröfsere  peradDUohe  Abhängigkeit  rom  Grand- 
herru  und  vom  Grund  and  Bodeu  bedingenden  Formen  des  Teilbaues  und 
der  Eiuphytheuse  durch  Zeitpacht  und  Eigentumsbesita  begüustigen  mufsten. 
Auch  der  iiidividualistischen  Richtung,  welche  seit  der  zweiten  Hälfte  des 
vorigeu  Jahrhunderts  die  Volkswirtschaft  beherrschte,  entsprachen  in  den 
rechtUehen  Formen  der  UmdwirtadhaftUohen  Bodennatiang  vor  allem  ZaU 
paobt  uud  EigentumsbesitB  dee  Betreibenden:  es  waren  dies  die  Formen, 
die  der  Kombination  der  gutererzeugcndcn  Fakturen  nach  den  Gesichts- 
punkten der  Produktivität  und  der  Rentabilität  den  weitesten  Spielraum 
gewährten:  die  Gebuudeuheit,  wie  sie  den  Betrieb  des  Metamers  uud  des 
Empbytenten  ehnrakteririert,  eraohien  dieaer  AufGuaang  ala  ein  der  natttr- 
liehen  Steigerung  der  Produktion  entgegenstehendes  Hemmnis,  deaaen 
räumlichen  Wirkungsbereich  mügUohat  einanachränken  Oaaetigebang  und 
Verwaltung  bemüht  sein  tiollten. 
Y)  4t«(en-  Aber  so  weuig  jeue  Entwickelung  thatsäohljuh  zu  einer  völligen 
\vrii!i4igw  Anaaohliefanng  dea  Teübmea  geführt  het,  so  wenig  hnt  ea  dieaer  Instita- 
M TMltauM. lioQ  jemals  gansnn Verteidigern  gefehlt:  zu  ihnen  gehörten  von  den  älte- 
ren Natioualökonomun  der  liberalen  Schule  vor  allem  Sismoudi  uud  Graf 
üaspnrin,  welche  in  dem  Verliältnifl  von  Grundherrn  und  Metayer  eine 
oft  heilbame  uud  auch  der  allgemeineu  Entwickelung  der  Produktion  forder- 
liehe  Intereasengemeinsehaft  erblickten.  Am  meiaten  ÜbweinatiBBaBang 
herraehte  darüber,  dafs  der  Teilbau  die  geeignete  Form  der  Bewirtschaf- 
tung für  solche  Gegenden  enthalte,  in  denen  der  Mangel  an  Kapitalbesitz 
die  Gewinnung  vou  Pächtern,  welche  die  erforderlichen  Vorschüsse  für 
da«  vom  Verpächter  ihnen  Uberlieferte  luveutar  sowie  für  die  ersten  Pacht- 
raten  an  maehen  im  stände  waren,  eradhwere;  aber  amli  gewiaaen  ragio- 
naleu  Eigentümlichkeiten  warde  ein  die  Erhaltang  des  Teilbaus  begünsti- 
gender Einfltils  zuerkannt;  zu  den  Landesteilen,  welche  derartige  Vor- 
aussetzungen aufweisen .  gehört  vor  allem  dae  Departement  der  Mayenue, 
in  welchem  die  einzelnen  im  Teilbau  bewirtschafteteu  Güter  durch  Watser- 
llofe  80  abgeteilt  sind,  daB  aie  sieh  weder  anm  pars^enweisen  Veikaaif 
noch  aar  Zusammenlegung  zu  gröfseren  Pachtgütern  eignen.  Endlich 
war  nicht  zu  bezweifeln ,  dufs  bei  der  Wahl  des  llowirtschaftungsmodue 
die  sozialen  uud  sonstigen  Gewohnheiten  der  Revölkerung  eine  große 
Kolle  spielten.  So  erklärt  es  sich,  dai's  die  Verteilung  des  Teilbaues  über 
daa  OeMet  des  flransSaehen  Staats  hente  eine  aehr  nni^eidhe  iat;  aeinen 
auagedehntesten  Geltung^^hereich  hat  derselbe  im  Südwesten,  Süden  und 
Südosten  Frankreichä  behauptet,  wogegen  er  im  Nordosten  und  Norden 
fast  gar  nicht,  im  Osten  nur  stellenweise  vorkommt.  Wenn  endlich  die 
individualistiscbe  Richtung  in  der  volkswirtschaftlichen  Theorie  der  Aus- 
dehnung der  Pacht  gegen  festen  Sna  und  des  kleinen  Bigantaaaa  Vor* 
schab  geleistet  hat ,  so  konnte  dies  mit  besonderem  Erfolge  so  lange  ge- 
schehen, als  die  liodenrunte  eine  steigende  war  uud  daher  lur  Zeitpachter 
auf  längeren  Paohtperiodeu  wie  für  Käufer  ein  den  fegten  Paclitzins 
oder  Kaufpreis  überholender  Ertrags-  uud  Wertzuwachs  üu  eutsteheu 
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pl«gte;  eine  gaxis  «ädere  Gestaltung  der  Seehlage  mubte  abw  mit  dem 

Augenblick  eintreten,  wo  die  BodcniLute  sorftoiuttgehen  begann;  hier 
bildetö  das  Pacht-  uiiil  Kaufobjekt  nicht  immer  mehr  ein  Tolle«  Äqui- 
Ttleot  für  deu  beduugeuen  rachizins  oder  Kaufpreis.  Während  die 
ClttDoe  jeues  mit  der  Steigerung  des  Orandertzages  sieh  ergebenden  Qe- 
wiufls  brnm  Tdlbau  eine  betrüehtlioh  abgesohwiolitera  ist»  gilt  das  gleiehe 
rou  der  Chance  des  Verlustes ;  beides  trifft  am  iO  mehr  so,  je  mehr  der 
Metayer  bei  «lor  Bewirtschaftung:  sich  seiner  und  der  seinigen  Arbeit 
bedient,  daher  von  dum  steigen  und  Fallen  des  Arbeitslohnes  unabhängig 
ist  £s  ist  daher  kein  Wunder,  wenn  der  wirtsohafkliohe  Niedergang 
asit  der  Mitte  der  siebsiger  Jahre  sa  einem  ZxatfSukgnakn  aof  die  Form 
dss  Teflbaoec  mannigfiaoh  Anlal  gegeben  hat ;  in  der  That  hat  dieselbe 
felbst  in  Gegenden,  in  denen  sie  nicht  mehr  üblich  war,  hier  und  da 
wieder  Anwendung  gefunden.  £s  hat  dies  von  neuem  die  Erwägung 
nslie  gebraoht,  ob  nicht  doroh  sweekmSBige  KeorgauisatiMi  dieser  Vom 
de«  Betriebs  in  derselbra  ein  Ittr  die  Weiteientwiokelnng  der  laadwirt- 
sehaftllohen  Produktion  brauchbarca  Element  erhalten  werden  könne 
and  ob  nicht  jene  Form  sich  derartig  umgestalten  lasso.  dafs  sie  unter 
gejjebenen  regionalen  Voraussetzungen  und  iunerhalb  einer  betrcfl's  dus 
Flisheninbalts  der  Gfiter  einmlialteiiden  Orenxe  der  Anwendung  das  MaB 
TOD  90—50  Hektare  wird  im  aUgemeinen  als  das  dieser  Betriebüsform 
*  utsprechende  angesehen  werden  können  —  die  geeignetste  Form  der 
Bewirtschaftung  darstelle.  Diese  Umgestaltung  mußte  vor  allem  in  einer 
dw  Teränderteu  Zeitverhaitnissen  sich  anpassenden,  rechtlichen  Neurege- 
Isag  der  m^tayage  gesueht  werden:  konnte  dooh  mit  Beoht  darauf  hin- 
gewiesen werden,  daß  die  klare  und  abseUielende  Art,  in  der  im  Code 
Napol^n  das  Verhältnis  der  Zeitpacht  gegen  festen  Zins  geordnet  wer- 
deu  war,  einen  crlieblichen  Anteil  an  dem  Auftohwnoge  dieser  Bewirt- 
Mkaftungstonn  hübe. 

Eine  derartige  Neuregelung  der  Institution  ist  nun  von  den  Yerihs-  8)  Brhand- 
Mni  des  Entwurfs  des  Code  rural  versucht  worden.  Hierbei  wird  daran  feet»  |oro  amt^Ü 
gehalten,  daß  der  Teilbau  eine  Form  des  Pacht-,  nicht  des  ^^x^ietätsver- J;»^^^!^^ 
träges  sei,  dessen  Charakteristisches  vorssugsweise  nur  durin  bestehe,  daß  nmi. 
^  Äquivalent  der  Beuutaung  nicht  ein   fester  Geldbetrag,  sondern  ein 
inteil  an  den  FMohten  bedungen  weide;  es  werden  daher  TorbehaltUoh 
in  im  Code  ansdrUoklieh  festgesetaten  Abweichungen  alle  beittglieh  der 
^eitpaoht  gegebenen  Vorschriften  auf  das  mdtayage  für  anwendbar  or- 
»chtet ;  zu  diesen  Abweichungen  gehört  vor  allem,  daß  der  Teilbauer  sich 
der  vorhandenen,  zum  laudwirtauhaltlichen  i:(etriebe  bestimmten  üebäude 
Mienen  muB;  femer  werden  betreffs  der  Beendigung  des  Yerhlltnisaes 
'Inrch  den  Tod  des  Bigentümers  besondere  Bestimmungen  getroffen ;  end- 
lich wird  festgesetzt,  daß  das  VerhUltnia  der  Teilung  der  Früchte  ^^ich 
flsch  dem  Vertrage  event.  nach  dem  Ort.<^<  brauch  regek  ;  in  Ermaugluug 
voa  beiden  soll  Teilung  zur  Hälfte  stattfinden  ;  gänzlicher  oder  partieller 
Vsifaut  der  Ernte  giebt  dem  EigentUmer  keinen  AnlaB  lur  Reklamation, 
<^er  Schaden  wird  Tiehnehr  ron  beiden  Teilen  pro  rata  ihres  Beteiligung»* 
▼erbältuisi^eH   getragen.    Die  O&rten  sind  rar  ausachlieBliohen  Nutsnng 
ii«s  Metamers  bestimmt. 
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iff^wWHw  BeratuDg  der  gesetzgebenden  Körpenohaften  über  dieie  Bettim« 

•gikdiMin.  Biangen  ist  bisher  nielftt  erfblgt;  inswisehen  ist  «us  dem  Anstel,  welohm 

die  dem  Teilbau  gttastife  Bewegung  aus  der  forstehend  gesohilderten  Sach- 
lage erhaltoti  hat,  eine  weitere  Erörterung  und  Klarlegung  des  auf  den 
Teilbau  bezüglichen  Materialä  herrorgegangeu ;  vou  besonderer  Wichtig- 
keit ist  in  dieser  Benehung  vor  allem  eine  Ton  der  BomM  des  agrionl- 
tenrsTeranstalteteBnqnete  gewesen;  an  den  Bericht  desBefmnten  Grafen 
▼on  Temdminet')  haben  weitere  Schriften  lieh  angeschlossen^).  Auch 
die  Ton  der  8oeiot<5  nationale  d'agriculture  im  Jahre  1879/80  im  Auftrage 
der  Regierung  durchgeführte  Kuquete  hatte  sich  mehrfach  mit  dem  Teil- 
baa,  sowie  der  Klarstellung  der  Ergebnisse  nod  Mängel  dieser  Betriebs- 
form  besidiSftigt.  ünter  den  Oesiofatspnnkten,  welohe  in  diesem  Material 
SB  hesonderer  GeltoDg  gelangt  sind,  Teidienen  oaohstaheade  beeondeEs 
hervorgehoben  zu  werden. 
0  (iewirhts  ZuDächst  ist  08  VOU  Wichtigkeit,  daü  das  Gut,  welches  in  Teilbau 
^RcfoL.  '  gegeben  wird,  seiner  Größe  nnd  Beschaffenheit  nach,  sowie  im  An- 
as )  I  IC  II  betraoht  seines  Znb  eh  drs,  den  besonderen  Yorannetsnngen  dieser Betriebe- 
TtoSi^  ^orm  entspreche;  wie  bemerkt,  wird  angenommen,  daft  die  normale 
Größe  der  im  Teübau  zu  betreibenden  Ländereien  zwischen  20  und  50 
Hektaren  liege  und  im  Durchschnitt  wohl  auf  25  Hektaren  zu  Teranachla- 
gen  sei  Eine  weitere  Voraussetzung  günstiger  Betriebsergebnisse  ist  die 
SiehersteUimg  der  erforderliehen  Yiehhaltnng.  Bogel  istes,  dal  die  üeber- 
lassung  des  aar  Bewirtschaftung  nötigen  Yieh's  in  Form  eines  Viehyer- 
stelluDgvertrages  (cheptel)  stattfindet,  vermöge  dessen  der  Eigentümer 
dem  Mdtayer  den  Viehbestand  ieilnvcisi  zur  Bewirtschaftung  und  Benut- 
snng  überträgt;  hier  ist  es  vor  allem  die  Bestimmung  des  Art,  1810  des 
Code  oivil,  naoh  welehem,  wenn  ohne  Versohnlden  des  K^tayen  die 
ganie  Herde  zu  Grunde  geht,  der  Eigentümer  den  ganzen  Verlost  tiigi» 
bei  nur  partiellem  Verlust  aber  bei  Tragung  desselben  Eigentümer  und 
Mdtayer  zu  gleichen  Teilen  konkurrieren,  welche  zu  vielfachen  Ausstellun- 
gen Anlaß  gegeben  hat ;  diese  Bestimmung  hat  die  Wirkung,  daB  sie  den 
Htftayer  dafOr  interessiert,  den  Yerlnst  m  sinem  totalen  sii  gestalten ;  so 
hat  man  in  einzelnen  Fällen  bei  Übsnehwemmnngen  die  M^tayer  den 
Best  der  Herdeu  in  die  Fluten  treiben  sehen,  um  nicht  bei  nur  teilweisem 
Untergange  der  Tragung  eines  Anteils  des  Verlustes  auf^^e^etzt  zu  werden. 
Gleichwohl  ist  es  nicht  gelungen,  eine  Einigung  der  Ansichten  behufs 
anderweitiger  Begelnng  herbeianfBluren ;  der  Entwurf  dee  Ckide  roral  will 
es  einfheh  bei  den  bisherigen  Besiimmnngen  belassen  ;  Baudrillart  empfiehlt, 
3er  vertragsmäßigen  Regelung  einen  größeren  Spielraum  einzuräumen. 
Lediglich  auf  die  Praxis  der  Einrichtung  beziehen  sich  die  Gesichtspunkte, 


1)  äitoAÜon  du  mdUyage  en  Franc« ,  rapport  sar  l'eiiquet«  ouverte  par  U  Soct«U 
des  agrienlteoTt  deFraaes  par  Mr.  IsGomto  de  Toordonnet. 

2)  Vorznfrswci-sp  7.a  nennen  dns  so  ehen  —  Anm.  1  —  genannten  Verftman  trait« 
pratiqoe  du  meUj^Rge,  Paris,  librairie  agricol«  de  la  maison  rastiqae  188S ;  ferner 
Lebreton,  ^tade  pratiqae  da  mitayage  daas  la  Mayenne,  de  Saridet,  oonfiAnBea 
k  la  Soci^t^  d'^noni«  social«  sar  1«  mtaq^ag«,  «ndUch  der  mehigMiaaDte  AafiMta  von 
Baadrillart. 

8)  Baadrillart,  mttajaga  8.  588. 
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welche  in  betreif  eine«  geuiigeudeu  Maßes  der  Aasstat tung  mit 
Vieh  liarvorgeliobMi  werden.  Als  DurohachnittssAts  gilt  ein  Haupt  Oroß- 
vidi  pro  U^ter,  ein  Sats,  desMii  UbenohMitang  j«doeh  nicht  leltmi 

stattfindet  oder  wünschenswert  bleibt.  Zuweilen  liefert  der  Metayer  einen 
Teil  der  Herde  aus  eigenen  Mitteln;  erreicht  dieser  Teil  die  Hülfto ,  so 
liegen  die  Vorausaetsungen  des  oheptel  a  moitie  Tor.  Es  wird  empfohlen, 
darauf  sn  halten;  daB  möglichst  enoh  der  Metayer  bei  Herstellang  dea 
Tiehrtuidee  beteiligt  bleibe. 

Ein  weiterer  Vorschlag  beti-ifft  die  Henuuiehung  dos  M^tayen  snß,^  Ericiehto- 
deu  Lasten:  die  Regel  ist  die,  daU  für  Steuern  und  Lasten  der  Eigen- [".if^J^ 
tümer  aufkommt,  welcher  von  dem  Metayer  einen  unter  dem  Namen  im-  xöuyer  bei 
p6t  coloni^ue  bekannten  Beitrag  erhebt ;  eine  VerhXltnismäßigkeit  zwisohen  *°***"* 
denn  am  Betrage  der  Steoem  dem  Kelonen  snanmntenden  Anteil  and 
den  Betragt)  des  impot  colonigM  ist  nicht  immer  gewährt  worden ;  ins- 
besondere hatte  die  £nquete  von   1879;8U  eine  Anzahl  von  Fällen  auf- 
Itedeckt,  in  denen  die  Erhebung  eines  unter  diesem  Titel  geforderton, 
Iberaiäftigen  Beitrags  als  ein  Mittel,  den  Anteil  des  M^tayers  ungebfihr- 
liah  ni  «rhShen,  benntst  worden  war  and  daher  ale  einra  anf  Überror- 
teilang  dee  M^tayera  abzielenden  Kanatgriff  sich  darstellte  ' ).  Derartige 
Fälle  haben  auch  in  der  Enquete  der  aociete  des  agriculteurs  Erwähnung  ge- 
funden;   in  anderen  Fullen    begnügten  sich  die  Eigentümer  mit  einem 
mäßigen  Beitrage ;  so  wurde  im  Departement  AUier  ein  Betrag  von  250 
Fr.  fBr  ein  Paehtgat  fon  66  bie  66  Hektaren  geldatet*);  man  empfiehl 
Beseitigung,  oder«  toweit  dies  unmöglich,  Ermäfsigung  des  in  den  Kreisen 
der  Teilbauern  vielfach  verhafsten  Beitrags,  jedenfalls  aber  Regelung  des- 
selben in  einer  Weise,  welche  den  Metayer  gegen  die  Erhebung  willkür- 
licher Anforderungen  seitens  des  Herrn  sohUtzt. 

Endlich  iet  ee  aaeh  ein  Oegeoatand  dar  Diakoasion,  inwiefern  dietir)  fi'-«^«- 
Teilung  dea  Ertrages  zu  gleichen  Teilen  noch  den  gegenwSrtigen  der  Brt^hr^ 
Verhältnissen  entspricht  und  den  Teilbauern  eine  genügende,  der  gof^enwär- ""'^"^"^^ 
tigen  Höhe  der  Löhne  eutsprechende  Keraunerierung  ihrer  Arbeitsleistun- 
gea  sichert :  es  darf  die  Thatsaohe  nicht  aufser  Betracht  gelassen  werden, 
dab  dae  Yerhiltnie  iwiaohen  Arbeitelohn  nnd  Kapitairina  besw.  Boden* 
nnte  in  Frankreich  eine  beträchtliche  Verschiebung  zu  gunsten  des 
erstem  Faktors  und  zum  Nachteil  der  beiden  letzteren  erfuhren  hat; 
ODter  diesen  Umständen  kann  diejenige  Quote,  welche  in  vergangenen 
Zeiten  för  eine  genügende  Entschädigung  des  Metayers  galt,  heute  als 
«in  annweheiidee  Äquivalent  fftr  die  Ton  ihm  anftmwendende  physische 
and  istelldrtaelle  Arbeit  nicht  mehr  überall  angesehen  werden ;  es  handelt 
•ich  daher  um  eine  Änderung  des  rechtlichen  und  wirtflchaftlichen  Prinzips 
der  Teilunp,  nicht  um  Konzessionen  liberalen  Cliaraktera,  durch  die  ein- 
aeloe  Eigeutümer  der  verunderten  Situation  Guuiige  zu  thun  glauben ; 
•DctdiagB  wird  Art  and  Mafa,  in  welchen  dieser  Forderung  der  Zeitrer- 
**Tfaiiift  Beohnong  zu  tragen  ist,  im  allgemeinen  nur  einer  Beorteilong 
ia  eonereto  nnd  ftr  den  einsalnen  Fall  fiihig  bleiben. 

1)  Enqafite  sur  1h  Situtien  de  l'Agriealteie  ea  Fhmee  ea  1ST9  pnbIMe  par  J* 
A  Barral  tome  I  8.  286  Ig. 
i)  Bndiniict  e.  a.  0.  8.  5»t. 
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1))  eb-  Weno  hiemaoh  di«  Aauioht,  dtJk  der  TeillMa  innerhalb  einet  ge- 
phrtnw.  ^g^g  Bereiohi  der  Anwendong  sieh  alt  eine  lebentkrKfkife  jÜMtitatioa 

erhalten  werde,  keineswegs  yerschwimdeii  ist,  so  sind  die  Chancen  einer 
Wiederbelebung  der  unter  dem  Namen  der  Kniphyteuse  bekannten 
iiechtäfonn  der  Bodenbenutzuug  sehr  weit  {geringere ;  dieselbe  besteht 
huute  uur  uooh  in  exceptioneller  Auweudaug ;  wie  schon  bemerkt,  zählen 
die  nenerea  ttatitUtehea  Brhebangmi  die  ErbpXehter  als  eine  betondete 
Kategorie  der  ländlichen  Beyölkemng  nicht  mehr  auf.  Auch  die  Frage, 
ob  überhaupt  nach  jetziger  Lage  der  Ciesotzgebung  das  Verhältnis  noch 
rechtsverbindlich  eingegangen  werden  könne,  ist  erörtert  worden');  wie- 
wohl die  Urheber  des  Code  ciTil  der  Beibehaltung  des  Instituts  abgeneigt 
waren,  iet  doeh  dftvoii  abgetehen  worden,  eine  daieelbe  antdrtteUieh  aaf* 
hebende  Bestimmiing  in  das  Oeaetsbuoh  aufzunehmen ;  das  Fehlen  einer 
solchen  Bestimmung  ist  von  der  grofscn  Mehrzahl  der  Kechtsgelehrteo 
im  Sinne  der  Beibehaltung  desselben  als  eines  rechtlich  zulässigen  ge- 
deutet worden ;  indem  daher  der  Entwurf  des  Code  mral  die  Beform 
der  Binriehtung  nntemimmi  *),  itt  die  ICeinnng  Torwaltend,  daft  et  laeh 
am  die  den  veränderten  Zeitverhältnissen  entsprechende  Neuregelung  einer 
im  Prinzip  noch  vorlmndeiien  Institution  liandle;  es  wird  davon  aus- 
gegangen, dafs  die  Kraphyteuse  diejenige  Form  enthalte,  in  welcher  dem 
Pächter  die  Wiederentnahme  seiner  Aufwendungen  namentlich  bei  län- 
gere ZeiteKome  eifordemder  Urbannaolmng  nnbebanten,  oder  bei  Melio- 
rationen bebauten  Landes  sicher  gestellt  werden  könne;  um  diesen  Erfolg 
zu  urzitlen ,  ist  dem  Tachtreoht  teils  lüng^ere  Dauer,  teils  dt  r  Charakter 
einer  in  höherem  Grade  selbständigen,  realen  Berechtigung  gegeben  worden; 
entsprechend  der  veränderten  AuÜassung,  erscheint  das  Verhältnis  im 
Entwnrfb  unter  der  prinsiiMlen  Beieiohntuig  dee  bail  k  long  terme. 
Unter  deraelben  wird  daqeuigo  Pachtverhältnis  an  Immobilien  Terttandeo, 
das  auf  eine  Dauer  von  mindestens  dreifdii!:  und  nicht  über  nenn  und 
neunzig  Jahre  einfjegaugcii  wird  ;  zur  Giiltit^kt  it  des  Vertrages  bedarf  es 
schriftlichen  Absuhlusses  und  auf  der  Seite  des  Verpächters  der  Fähigkeil 
inTerKnAem;  die  Bingebang  erfolgt  in  denselben  Formen  und  anter  densel- 
ben Bedingungen,  wie  sie  für  sonstige  Veräufgerungen  von  Immobilien  gelten; 
HemissionHanspriiohe  sind  auch  in  Fällen  dos  Mifswachses  uud  des  Ver- 
lustes der  Erultj  infolge  zufiilligor  Ereignisse  ausgeschlossen.  Der  Ver- 
pächter kann  die  Aufhebung  des  Pachtvertrages  veriaugeu ,  wenn  der 
Piobter  mit  swei  Faebtteraiinen  im  Bäelntand  geblieben  itt,  oder  wenn 
sonst  die  Faehtbedingungen  unausgeführt  geblieben  oder  von  ihm  grobe 
Deteriorationen  verschuldet  worden  sind ;  doch  kann  in  allen  diesen  Fällen 
das  Gericht  eine  nach  den  Umständen  bemessene  Frist  gewähren.  Der 
Pächter  darf  au  dem  Grundstück  keine  den  Wert  vermindernde  Auüuruug 
Yornebmen ;  Yerbeeserangen  oder  Bauten  darf  er  weder  wegnehmeii,  noeh 
steht  ihm  in  Ansehung  desselben  irgend  ein  EntsohädignngsauBpruch  zu. 
Die  Instandhaltung  liegt  dem  Pächter  ob,  doch  braucht  er  die  Gebäude 
nicht  wieder  herzustellen,  wenn  er  beweist,  dafs  sie  durch  zufallige  Er- 

1)  Siehe  Motive  de»  Cude  rurul  (Auiiuxc  10t>)  S.  88  fg. 

1)  «eh«  Titel  V  das  «rslen  Bache*  (8.  17S)  n.  MetiTS  81 
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zerstört  oder  infolge  eines  la  der  Zeit  der  Eiugehung  des  Yer- 
tngM  rarftckrgiohwklea  Komtraktionifehlan  in  Yeilidl  geraten  sind, 
fltenera  und  Laatea  trügt  der  Piolitar,  er  Übt  dae  Jagdreeht  ane  und  hat 

in  Ansehung  der  Steinbrüche  und  Gruben  die  Rechte  des  Eigentümers, 
and  in  Ansehung  der  Bergwerke  die  Rechte  des  Usufmktuars.  Wird  das 
Uruadstück  im  ÖÖ'euUioheu  Interesse  expropriiert,  so  werden  dem  Ver- 
piahier  «od  dem  Afariiter  jedem  eine  beaondan  Enteehadigung  angewiesen. 
Soweit  nidbt  eine  entgegeoataheiide  Bestimmang  yereinbart  worden,  kann 
der  Pächter  sein  Recht  verpfibiden  oder  ccdicrcn ;  wenn  hierdurch  diesem 
Hechte  der  Charakter  gröfsorer  realer  Selbständigkeit  gogeben  wird,  go  ist 
die  Konsequenz  dieser  Änderung  doch  nicht  dahin  ausgedehnt  worden, 
dafb  der  pentoliehe  Nexus  gänslieh  verwiBolit  worden  wäre ;  es  wird  daher 
iu  dem  Äitwnü»  anadriiekHoh  anegeqprodiaB,  dafo  der  PSohter  durch  Dere- 
liktion von  seinen  aus  dem  PaehtreriiKltnis  rieh  ergebenden  Verpfliohtnn- 
gen  sich  nicht  befreien  könne. 

fiei  der  Würdigung  dieser  Vorschlüge  ist  nicht  auüser  Augen  zu  vcr-  ^'j^^^  ^ 
Heran,  dab  rie  ihrem  Unprunge  naoh  einer  Zeit  koatenratiYer  Biohtung 
der  Politik  angehören;  weiehe  Stellung  zu  ihnen  die  jetzige  Regierung 
annimmt,  läfst  sich  mangels  einer  bezüglichen  dokumentarischen  Kund- 
gebung nicht  erkennen ;  die  einzige  Meinungsäufserung  über  das  Projekt 
liegt  in  dem  im  Jahre  1881  Namens  der  Seuatskommission ,  welche  mit 
der  Prüfung  der  Vellage  betiaot  war,  durah  das  SenatsmitgÜed  Ribi&re 
mIatleteB  Berichte  vor.  Derselbe  stellt  rieh  auf  den  Boden  des  Regie- 
rungsentwurfs ,  hebt  jedoch  noch  stärker  den  Charakter  des  Rechtsver- 
hältnisses als  eines  blos  auf  längere  Dauer  abgeschlosseneu  I' a  c  h  t  Vortrages 
hervor;  die  Normen  des  Code  rural  sollen  nur  subsidiäre  sein  und  iedig- 
Heh  auf  den  FaU  Anwendnog  finden ,  dals  nieht  anderweitige  Yereinba- 
rangen  getroffen  rind;  statt  des  sobriftliehen  Abseblnsses  wird  lediglich 
•in  den  allgemeinen  Rechtsvorschriften  entsprechender  Beweis  des  ein- 
gegangenen Vertragsverhältnisses  verlangt ;  Remissionsansprüche  sind  auch 
für  den  Ii'all  partiellen  Verlustes  des  Grundstücks  ausgeschlossen ;  erst 

Rttekstindigbleiben  aweier  auf  einander  folgenden  Jahreeraten  giebt 
dem  Omndherrn  einen  Anspmoh  auf  Anflüeung  des  Verhältnisses;  der 
Pächter  kann  Servituten  bestellen,  er  ist  auch  betreffs  der  Steinbrüche 
a.  ^.  w.  nur  Usufruktuar  '  V  Eine  BesohluTsfassung  im  Plenum  hat  über 
diese  Vorschläge  m.  \V.  nicht  stattgefunden.  Auch  bei  Annahme  dieser 
Bsslimmaugen  dnieh  die  gesetagebenden  Paktoven  wttrde  indeaeen  aohwer- 
lich  die  Bmphyteuse  innerhalb  der  Regelung  der  landwirtsahaftlichen  Be- 
triebe zu  einem  wichtigen  Elemente  werden ;  das  Rechnen  mit  dem  ra- 
schen Wechsel  aller  wirtschaftlichen  Verhältnisse  und  die  hieraut  benihend«? 
Abueigung,  .sich  für  längere  Zeitruumo  zu  binden,  würde  für  die  Anweu- 
dong  der  Emphyteuoe  immerhin  nur  ein  beadnränktes  Oebiet  fibrig  lassen. 
MadkUs  würde  der  Übergang  jenes  Teils  des  Entwurfs  in  ein  Oesetx  von 
tiaer  vor  der  Hand  nur  exporimentellen  Bedeutung  sein. 

Weit  weniger  durchgearbeitet  erscheint  der  zweite,  die  W;i  s  s  e  r  v  e  r  -  Zmeitei  Buch, 
hältnisse  behandelnde  Teil  des  Code  iu  der  Gestalt,  in  der  er  iu  dem "^ff^^** 


1)  8Mm  Annss«  Ne.  48  ser  IKlsttng  d«s  8«BSts  vom  S.  Dssoubsr  1881. 
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dermaligen  Entwürfe  vorliegt,  iu  dar  liaupt^ache  beschriiakt  sich  die  Be- 
deutang  deeeelben  auf  die  einer  systematiMhen  ZiuamineiuMlaiig  und  Yer> 

ToUständigung  der  Bestimmungen ,  welche  cur  Zeit  in  der  fransfinecheo 

Gesetzgebung:  polten.    Neues  ist  darin  im  ganzen  nur  weniges  enthalten. 
I)ie  Anordnunij;  (i<\s  .M:iterials  ist  kuinc  ^lüokliche  ;   dasselbe  \>t  nach  den 
ivate^orieu  der  \V  astier iäule  und  Uewättser  geordnet,  dergestalt,  dafs  unter 
diesen  Bnbriken  aoeh  die  einseinen  Arten  der  Deioh-  and  Entw^asernnge- 
genoMenschaften  abgehandelt  werden.    Lediglich  den  13ewä>.scrun;zen  tbt 
gewiBsermafsen  anhangsweise  ein  besonderer  Titel  gewidmet.  Die  durch  das 
bestehende  Recht  —  Oesetz  über  die  associations  ti3  iuiicale8  vom  21.  Juni 
1865  —  gegebene  Scheidung,  wonach  Zwangsgenosbcuschafteu  lediglich  tur 
den  Zweek  der  Almehr  Ten  GelUiren  and  Sdilden  gebildet  werden  d&r> 
fen,  da  hingegen,  wo  es  sieh  lediglich  um  die  Erreichung  von  Vorteilen 
und  die  Steigerung  der  Krtragsfähigkeit  der  Grundstücke  handelt,  die  be- 
treit'enden  Zwecke  in  der  Form  von  associations  libres  zu  erstreben  sind, 
ist  auch  in  diesem  Entwürfe  beibehalten  worden, 
ft)  Erhohunc       Spitor  all  in  Dentsehland,  hat  in  Frankreich  sich  inneriudb  der  Laad- 
•rhluc>"ür  Wirtschaft  treibenden  Kreise  die  schutzzöl In erieche Bewegung  konso- 
H"iTu'   lidiert.    Drei  Zweige    der    landwirtachaftlichen  Produktion   sind    es,  für 
rrodokte.   w'elche  in   nciu  r(  r  Zeit   dieser  Schutz  vorzugsweise   in  Anspruch  genom- 
men wird ;  die  i'roduküou  von  Zucker,  von  Getreide  und  von  Vieh  und 
Fleisch.   Nnr  die  anf  die  letsten  beiden  Kategorien  tob  Artikeln  gelegten 
Zölle  sind  agrarische  Zölle  im  eigentlichen  Sinne ;  bei  dem  Zolle  auf  Zucker 
handelt  es  sich  keineswegs  allein  oder  in  erster  Linie  um  den  Schutz  der 
Verwertung  der  Bodenprodukte,  sondern  vor  allein  auch  um  den  Schutz  der  die 
Verarbeitung  dieser  Produkte  betrcfl'eudcu  ludubtrie;  die  aus  den  hierbei  in 
Betracht  kommenden  Interessen  der  Landwirtschaft  and  der  Znckerindnstrie 
werden  hierbei  doreh  Interessen  des  Handels  und  Rücksichten  auf  die 
Kolonien  um  so  mehr  gekreuzt,  als  ein  nicht  unerheblicher  Teil  des  in 
Frankreich  zur  Haftinage  gelangenden  Zuckers  den  fabriken  aua  den  Ko- 
lonien und  dem  Aaslande  zugeßihrt  wird, 
rttoekcr-        ^        Syetem  der  SteaereriiShongen,  welohe  nadi  dem  Kriege  Ton 
Mw«^  1870/71  zur  Deckung  des  erhöhten  Finansbedarfs  vorgenommen  worden, 
friMNwnc  der  hatte  mit  der  Erhöhung  der  Getränkesteuer  die  der  Steuer  von  Zucker 
'wldMifm'  den   weseulliclisten  Faktor  gebildet;  die  Gesetze   vom   8.  Juli   1881  ,  22. 
ulro-Ti"  '^'^""^  und  3ü.  Dezember  187S  brachten  den  Satz  der  Steuer  auf 

ON«BiM^  78  Fr.  89  Cts.  für  100  Kilogramm  raffinierten  Zockers  and  damit  anf 
Tn/eu  aS"  100  bis  120  Prozcnt  dea  materiellen  Werts  des  Produktes;  es  war  kein 
ZttiiKbau.  Wunder,  dafs  dieser  enormen  Erhöhung  eine  der  Entwickelung  des  Zucker- 
konsums in  Frankreich  nachteilige  Einwirkung  zugeschrieben  wurde;  zu 
dea  Klagen  der  XoubUiueuten  gesellten  sich  die  der  industriellen  und  der 
mit  diesen  in  Besiehong  stehenden  landwirtedmABchen  KrMse,  welche 
durch  die  unzureichende  £ntwickclung  des  inländischen  Verbrauchs  sich 
in  ihren  Interessen  um  so  mehr  beeinträchtigt  glaubten,  je  mehr  seit  der 
Mitte  der  sie])ziger  Jahre,  und  zwar  vornehmlich  infolge  der  wachsenden 
Konkurrenz  Deutschlands  auf  dem  englischen  Markte  der  Export  franzö- 
■isehen  Znekers»  der  am  jene  Zeit  seine  grfilhte  HShe  ennoht  hatte,  wi»* 
der  mrttofcging.  £ine  namhafte  Herabsetoong  der  ZackenfiUe  gehörte  da^ 
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her  zu  den  Forderungen,  welche  auch,  in  den  laudwirtscliaftlichcn  Keform- 
programmen  «iiMi  ttiBiMiidtoi  Paukt  bildetra.  Wi«  dieser  Forderung  duroh 
im  Oeeetz  rom  19*  Juli  1880  enttproohen  ward«,  ist  oben  in  dem  ersten 
Artikel  dieser  Mitteilungen  gezeigt  worden.  Die  Erwartungen,  welche  an 
Jas  Gesetz  zu  gunsten  der  Hebung  des  inländi8chen  Verbrauchs  geknüpft 
wurden,  schienen  im  Anfange  sich  bewahrheiten  zu  sollen,  indem  im 
ersten  Jahre  dieser  Verbrauch  um  20  Prozent  hinaufschnellte  ^) ;  bald 
dinnf  trat  jedooh,  wenn  nioht  dn  Kttekgang,  dooh  ein  Stillstand  in  der 
•Steigerung  ein,  so  dnfii  man  suh  nach  anderweitigen  Mitteln  amiah,  am 
der  Industrie  einen  umfangreicheren  Absat:^  für  ihre  Produkte  zu  sichern. 
Schon  bei  der  landwirtschaftlichen  Enquete  von  IK  79/80  war  auf  das  Be- 
dürfnis erhöhten  Zollsohutzes  für  die  einheimische  Zuckerindustrie  besw. 
ttdenreitige  Begelang  der  2aokersoUe  hingewiesen  worden ;  es  warde  der 
Regierung  die  HerbeiflOimng  einer  Konvention  zwischen  allen  zuckerpro- 
dozierenden  Landern  zum  Zwecke  völliger  Unterdrückung  der  Ausfuhr- 
scheiae  und  Rückvergütungen  zwischen  den  der  Vereinigung  angehörigen 
Ländern  angerathen*) ;  die  Einfuhr  des  Zuckers  aus  den  nicht  der  Kon- 
mtien  beitratenden  Ländern  sollte  mnem  besonderen  Eiogangszoll  nnter^ 
liegen.  In  seinem  wesentlichsten  Teil  fand  der  hier  angeregte  Gedanke 
eine  weitere  Folge,  als  der  Abgeordnete  Robert  in  der  Session  der  Depu- 
Uertenkammer  von  1883  den  Autrag  einbrachte,  den  bisherigen  besonderen 
—  d.  h.  unbeschadet  der  allgemeinen  Zuckerkonsumtionssteuer  —  vom 
nmritatifen  Znoker  erhobenen  Singangszoll  (sortaxe)  von  drei  Franken 
tat  sehn  Fr.  pro  100  Kilogramm  zu  erhöhen.  Dieser  Antrag  warde  der 
Aiis;rang8punkt  zu  einer  wcitgroifenden  Änderung,  weleher  die  gesamte 
Besteuerung  des  Zuckers  unterworfen  wurde. 

Die  öffentliche  Meinung  innerhalb  der  Interefisenteukreise  Frank-  AUanuUve 
nielis  wer  mehr  nnd  mehr  dahin  gelangt,  die  Unaehe  des  Bllokganges  nnkmimr. 
der  Zuckerindustrie  und  des  Absatzes  ihrer  Produkte  in  dem  bestehenden 
System  der  Besteuerung  des  Zuckers,  welches  weder  der  Steigerung  der 
Produktion  genügende  Anregung  noch  dem  Export  hinreichende  Begünsti- 
puig  gewälire,  zu  suchen;  mau  bemühte  sich,  ciueu  Besteueruugsuiuiiud 
m  finden ,  welcher  ebensowohl  der  Anwendung  rationeller  Fabrikations- 
■sttoden  nnd  der  Benutzung  der  neuesten  Verbesserungen,  wie  dem  An- 
bau znckerreicher  Küben  den  erforderlichen  Impuls  gäbe ;  als  derjenige 
Modus,  welcher  diesen  Anforderungen  in  dem  weitest  möglichen  Umfange 
Kechnung  trug,  bot  die  in  Deutschland  in  Anwendung  beündliche  Be- 
•teoMrang  dea  sor  Verwendnng  kommenden  Bohmaterials  an  Znokerrüben 
sich  dar.  Dennooh  erschien  eine  solche  Änderung  vermöge  des  gewaltigen 
Imschwungs,  den  sie  in  den  gesamten  Betriebs-  und  Kentabilitütsvcrhält- 
nissen  der  Zuckerfabrikation  im  Gefolge  haben  mufste ,  im  Anfange  als 
eine  zu  gewaltsame ;  auf  einem  Kongresse  der  Zuckerindustriellen ,  der  im 


1)  Siehe  dip  Abhandlung  von  Dr.  Julius  Wolf:  Zuckersteuer  und  Zuckerindustrie 
ia  itü  europäi^clien  Ltinderu  und  in  der  Amerikaniscben  Union  in  SchAiix's  Finanxarchiv, 
m  Jahrg.,  ßd   I,  S.  60. 

i)  ftictM  TOD  den  anf^enommeneD  Thnen  Nr.  V,  sab.  1.  Enqadte  sor  la  Situation 
l'AgrlmiltBre  m  Franc«  en  1879  publik  ptr  Barral,  tom.  II,  8.  47S. 
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Hai  1883  in  Amiens  stattfand*),  yereinigte  die  Fabrikateteuer  die  grokia 
ZtU  — >  160  —  Ton  SfiBunen  anf  tioh,  wogegen  für  die  RAbenateiur  «eil 

nnr  107  Stimmen  auaapTtolieD.  Eine  vom  conscil  sup^rieur  d'agrioaltan 
eingesetzte  Kommission  empfahl  als  eine  Zwißchenstiife  eine  Besteuerung 
des  Saftes,  welche  in  Franirreich  bereit«  in  den  Jahren  1860  bis  1864 
bestanden  hatte,  ohne  dauernd  zu  besonderen  Ausstellungen  Anlafs  zu 
geban,  «in  Yonddi^,  der  •llmfliWdi  aueh  in  den  Kfeiaen  der  IntereanB- 
ten  Anklang  fand;  andererseits  wurden  gegen  denselben  mit  Bezug  auf 
die  inzwischen  so  erheblich  veränderten  Fabrikationpmethoden  Bedenken 
laut,  OS  wurde  hervorgehoben,  dafs  die  verschiedene  Beschafl'enheit  einer- 
seits des  aus  den  hydraulischen  Pressen,  andererseits  des  in  erwärmtem 
Znsteade  aiiB  den  DiffmeueitppexatBii  hennieüreteiideik  Saftes  eine  genens 
Messung  crsdlnran;  die  Ton  der  Kammer  mit  der  Vertretung  der  der 
BeschluTsfassung  zu  unterwerfenden  Gesetzgebung  beauftragte  Kommission 
veranlasste  daher  zunächst  eine  Enquete,  auf  ürund  deren  die  Alternative 
von  Saft-  oder  Kübensteuer  einer  nochmaligen  Beratung  unterzogen  wurde ; 
da  jedoeh  der  FinansmimBter  der  Baftiteiter  einen  gfans  peremtorieohen 
Widerspruch  entlgegensetzte'),  so  war  damit  die  Frage  zu  gonsten  der 
Rtthensteuer  so  g;ut  wie  entschieden;  in  der  Kommission  herrschte  Kin- 
stimmigkeit  darüber,  dafs  die  sich  accentuierende  Krise,  welche  in  dem 
Fallitzustande  tou  nahe  an  dreifsig  Fabriken  ihren  Ausdruck  gefandea 
habe,  den  seUennigen  Übergang  m  diesem  BesteuernngBrnodoi  erfordere. 
Bs  bandelte  sich  danach  wesMitlioIi  nnr  noch  um  die  Medalititen  des 
Überganges;  äas  Gesetz,  welches  aus  jenen  Beratungen  hervorging  und 
welches  am  29.  Juli  zur  Vollziehung  gelangte,  hat  diesen  Übergang  in  der 
Weise  festgesetzt,  dafs  erst  mit  dem  1.  September  1887  die  Büben Steuer 
TO  einer  obligatorisohen  wird,  inswiseben  aber  eaek  die  YOTbercitung  ihrer 
Einführung  im  Wege  der  rogelawonen  ftkoHiliTen  Annebme  seitens  dtf 
betr.  Fabrikanten  vollzieht, 
o«»-  ^j^'  Das  Gesetz  setzt  den  Normalbetrag  der  Steuer  auf  50  Franken  fiir 
100  £äiogr.  raf^ierten,  besw.  auf  &3  Fr.  50  Cts.  für  Kandiszucker  fest; 
TOn  der  niebt  wem  Branntwmnbrennen  bestimmten  Ifelssse  sind,  soltes 
der  Zuckergehalt  50  Prozent  oder  irmiger  beträgt,  16  Fr.,  wenn  dw 
Zuckergehalt  ein  höherer  ist,  80  Fr.  pro  100  Eilogr.  zu  entrichten.  Diese 
Steuer  wird,  wie  soeben  angedeutet,  zwar  bis  zum  1.  September  1887  der 
Regel  nach  als  Fabrikatsteuer  erhoben,  es  steht  jedoch  den  Interessenten 
frei,  sieh  mit  der  Steuerverwaltong  dahin  to  einigen ,  dafk  die  Briiebnng 
der  Steuer  yom  Gewicht  der  zur  RinKeftrnng  in  die  Fabrik  gelangenden 
Büben  stattfinde;  die  Berechnung  des  zu  zahlenden  Steuerbetrags  erfolgt 
alsdann  in  der  Weise,  dafs  auf  100  Kilogr.  Rüben  bei  mit  Diffusionsappa- 
raten arbeitenden  Fabriken  ein  Ertrag  von  6  Kilogr.  raffinierten  Zuckers, 
bei  mit  Biflbdonsappamtsn  arbeitenden  ein  soleber  von  5  Kil<^.  gereeluiet 
wird;  den  niebt  abonnierten  Fabriken  wird  ein  Fabrikttioniiferinst  Ton 
seht  ProMnt  n  gate  gereehnet   Yom  1.  September  1887  ab  findet  die 


1)  Siehe  J.  Wolf,  Die  Zucliersteucr  r.  r.  O     S.  51. 

8)  Sieh«  dso  Bericht  des  Depntierteo  Villaio  Uber  den  bobert'»eheD  Antrag,  Ao- 
mm  Nr.  SSM  nr  Bttnof  4tr  D^potferteBksinMr  m  31.  Mti  1M4. 
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Berechnung  der  Steuer  nach  einem  in  BerückBichtigun^  der  vorausznBehen- 
den  weiteren  Vervollkomnmunp  der  Fabrikationsniethoden  und  der  Rübeu- 
koltur  uogüustiger  werdenden  Uuotieuten  dergestalt  statt,  dafsauf  100  Kilogr. 
SfibeD  ffir  die  Kampagne  1887/88  6,S50,  für  die  Eunpagne  1888/89  6,600» 
für  die  Kampagne  1889/90  6,760  mid  für  die  Kampagne  1890/91  7,ooo 
Kilogr.  gerechnet  werden.  Der  direkt  aus  den  französischen  Kolonien  ein- 
geführte Zucker  wird  durch  Vergütung  eines  Fabrikutionsverlustes  von 
12  Prozent  begünstigti  wogegen  der  aus  europäischen  Ländern  eingeführte 
Boih  nnd  dem  nCb^etten  niebi  g^dehgeitallle  Zoeker  lanKdut  allerdinga 
nur  bis  zum  81.  Angittt  1886  einem  AnftehlagMoll  —  surtaxe  —  Ten 
mbra  Franken  pro  100  Kilogr.  unterworfen  wird.  Der  weiteren  Fest- 
letzang  eines  Zollschutzes  bezüglich  raffinierten  Zuckers  bedurfte  es  nicht, 
da  die  Einföhrung  desselben  nach  Frankreich  verboten  iet  und  das  Qe- 
Mle  £ta  Taibot  lediglich  an&eeht  erhalten  hat 

Die  bei  der  Yerberatong  dee  Pn^ektM  som  Anadraek  gekagte  ^  ^]J['^^;'"^,"";„ 
wigms,  ee  werde  aus  dem  unmittelbaren  Übergänge  zur  Rübensteuer  sich  dtu  wr)  .' 
eine  plö^liche  und  gewaltsame  Umwälzung  der  auf  die  Zuckerfabrikation  /„"lln^j" 
und  den  Rübenbau  bezüglichen  Verhältnisse  ergeben ,  hat  sich  nur  allzu-  'j^J^JJj^^'^ 
•ehr  bastätigt ;  die  Ungleichheiten  dee  Bestenerungskoeffisienten ,  wie  ne 
Aneh  den  geringeren  oder  grMeren  Zoekergehalt  des  an  Bftben  ▼erwen- 
deten  Materials  bedingt  werden,  sind  so  erhebliche  und  zugleich  von  den 
Wirkungen  dee  bisherigen  Besteuerungsmodus  so  abweichende ,  daß  durch 
dieselben  die  bisherige  Lage  der  örtlichen  BentabilitätsverhältniBBe  gänz- 
Keh  durchbrochen  wird;  wie  sehr  das  den  geBetaliohen  snm  Gnmde  ge- 
legte BendeaMBtareriiiltius  tob  der  Wirklichkeit  diTergiert,  ergiebt  die 
Thatsache,  daß  während  der  Kampagne  1884/85  die  Zuckerproduktion  der 
Rfibenstenerfabriken  1  222  905  Zentner  war,  diese  Fabriken  die  Steuer  nur 
fir  946  953  Zentner  entrichteten  und  daß  daher,  während  nach  den  gesetz- 
fidMa  Voraasietxnngen  zur  Herstellnng  von  1  Gentner  Zucker  16,7  Gtnr. 
&iUMk  erlbrderlieh  waren,  die  Fabriken  mit  12,7  Ctr.  Bttben  amgekom- 
men  sind ;  es  ergiebt  dies  für  die  Rübensteuerfabriken  einen  Stenergewinn 
von  11  Fr.  30  Cts.  pro  100  kgr.  raffinierten  Zuckers,  wogegen  die  Fa- 
brikatsteuerfabriken nur  einen  Steuerabzug  von  4  Fr.  hatten.  Insbeson- 
dsn  Iriden  unter  den  yerindwten  TerhUltnissen  die  Departemente  Nord 
and  Paa-de-OalaiSy  wo  die  Zaekerindnafarie  snerst  aar  Blttte  gelangte  und 
in  denen  sie  bis  in  die  neueste  Zeit  die  größte  Ausdehnung  hatte;  hier 
werden  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zahlreiche  Fabriken  den  Betrieb 
einstellen  müssen  und  daher  beträchtliche  Anlagekapitalien  verloren  gehen ; 
in  Mittel,  diesen  Übelstäuden  Tonnbeugen,  wird,  da  ein  B&ckgängig- 
vefden  der  Stsnerreferm  aoageseUessen  erieheint,  sieh  aehwerüdi  dar- 
bieten*). 

Was  den  schutzzöllnerischen  Inhalt  des  Gosetzos  anlangt,  so  hat s«ei«en>nc 
derselbe  seine  Wirkung  insoweit  gethan,  als  durch  den  Zollauischlag  für i'ti^jigiijyifpr. 
laslandischen  europäischen  Zucker  der  letatere  vom  firanzösischen  Markte  **~**- 
VHdilagt  weiden  ist ;  dieae  Wirkoog  hat  sieh  hanptsleblieh  gegen  Denteeh- 
liad  gekehrt,  daa  statt  98000  Tonnen  im  Jahre  1884  im  Jahre  1885  nur 


1)  Siehe  J.  Wolf  a.  ».  O.  8. 
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noch  49  000  auf  dea  iranzösisohea  M.arkt  lieferte  und  dessen  Zuckeraoi- 
ausfuhr  naeh  letsterem  Staat  im  Jahre  1886  gSnslioh  aufhörte;  indeHen 

ist  dor  hierdurch  geaohaffene  freie  Raum  weniger  der  Zuckerproduktion 
des  Inlandes  und  der  französischen  Kolonien  als  vielmehr  der  des  aufser- 
europäischen  Auslandes  zu  j;uto  gekoramcn;  die  Einfuhr  von  Zucker  aus 
den  nicht  französischen  Kolomeu  war  von  42  000  Tonneu  im  Jahre  1884 
anf  104  000  Im  Jahr  1886  gewaehaen^).  Die  Brgebnine  haben  offenhar 
Anteil  daran,  dafs  die  Frage  einer  einfachen  Verlängerung  des  Zollauf- 
Schlages,  wie  sie  mit  Bczup:  auf  den  im  Gesetz  vom  29.  Juni  1884  fest- 
gestellten Endtermin  spätestens  im  Sommer  ISSf)  zur  Erledigung  gebracht 
werden  muTste,  sich  gleich  anfangs  zur  l'rage  eines  ausgedehnteren  Zoll- 
achntMa  besw.  einer  Begflnatigung  des  inUadiaohen  und  dea  ana  den  fkaa- 
SÖaischen  Kolonien  eingeführten  Zuckers  erweiterte ;  schon  im  Wintar 
1885/86  lagen  der  Deputiertenkammer  bezw.  der  von  ihr  ernannten  Kom- 
mission mehrere  in  dieser  Richtung  gestellte  Anträge  vor,  welche  nament- 
lich die  Ausdehnung  der  Erhebung  des  Zollaufschlages  auf  ausläudischeo 
Zneker  jeder  ProTeniens  sowie  die  Einführung  eines  EingaugtioUs  aof 
Melasse  in  Anregung  brachten.  Eine  noch  iK)tenzicrtere  schutzsöUneriiche 
Tendenz  kam  in  dem  von  der  Kommission  aufgestellten  Gesetzentwurf  zum 
Ausdruck*).  Derselbe  setzte  die  Verlängerung  des  Zollaufschlages  auf  zwei 
Jahre  mit  der  Maßgabe  fest,  dafs  demselben  sämtlicher  aus  dem  europäi- 
sch«! wie  ans  dem  anfiMrenropÜsehen  Anslende  eingeführte  Zneker  natav 
worfen  sein  sollte,  soweit  er  nicht  in  dem  bencficium  der  admission  tem- 
poraire  zugelassen  und  binnen  drei  Honaten  wieder  ausp:eführt  würde,  eine 
Bestimmung,  welche  vor  allem  der  Raffinerieindustrie  den  wohlfeilen  Be- 
äug ihres  Kohzuckermaterials  zu  sichern  bezweckte.  Dem  aus  den  fran- 
zSdsohen  Kolonien  eingeführten  Zneker  sollte  dne  besondere  Begfinstigung 
dadmeh  gewährt  werden,  dafs  ihm  ein  FabrikationDverlust  im  mittleren 
Betrage  des  von  der  inländischen  Industrie  während  der  betreffenden 
Kampagne  erzielten  Mehrertrages  zu  Gute  gerechnet  würde;  für  Zucker, 
der  nicht  zum  Gebrauch  des  Mutterlandes  bestimmt  war,  wurde  dieser  zu 
vergütende  Terlnst  avf  6  Prosent  sinEmiert ;  in  keinem  toh  beiden  Ftilen 
jedoeh  sollte  die  Tei^tong  mehr  als  10  Fr.  pro  100  kgr  betragen  dSr- 
fen;  endlich  wurde  für  die  Melasse  ein  Eingangszoll  von  3  Fr.  in  Aus- 
sicht genommen.  Wenn  nun  auch  die  Richtung,  in  der  der  Entwurf  sich 
bewegt,  bei  der  Mehrheit  der  Depatiertenkammer  Anklang  fand,  so  vermochte 
doch  der  Inhalt  desselben  nvr  tdlwcisa  die  ZoiÜmmung  derselben  n  «dangen ; 
ala  Ton  Anlhng  an  featstdiende  Punkte  ersehienen  einmal  die  Yerlingening 
des  Aufschlages  auf  ausländischen  enropäischen  Zucker,  wie  ihn  das  Ge- 
setz vom  29.  Juli  1884  eingeführt  hatte,  auf  zwei  Jahre  und  sodann  die 
Ausdehnung  der  Begünstigung,  welche  durch  Vergütung  eines  Fabrikations- 
▼«rlnsteB  dem  Inlliäisohen  Zneker  autml  wurde,  enf  den  «oa  den  flMuS- 

1)  Siehe  den  Bericht  des  StaatnaHfUsd««  Covinot,  Anaess  190  sar  Silsanf  im 
flsttato  vom  3.  Juli  1886,  S.  2. 

9)  flielie  dra  Beridit  dw  Dtpiitisrten  8«m*Lero7  Ql>«r        von  dm  Dtpntierta- 

Buiii  i\riie  I^fToux  und  CJcnossen   und  Dollissr  und  Gendsspti   fjestellten  Anträge  anf  V^er 
längeruDg  der  sartaze  and  Aiudehnang  derselben  auf  alle  aoalAndücbeo  Zucker,  An- 
nes« sw  Sitaing  der  D«p«Ü«tenkaain«r  vom  12.  AprD  lUe  Mr,  716. 
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Küchen  Kolonien  eingeföhrten  Zucker;  nicht  minder  war  man  jedoch 
dlrin  einig,  dab  die  Bntaoheidang  über  die  EinfBhning  «inee  Eingangs- 

zoUee  aof  Helasse  noch  auszusetzen  uii  jene  ftuf  die  BegünstiguDg  des 
Raffineriegewerbes  abzielenden  Ikstimmungen ,  wonach  dor  ausländische 
Zucker  zur  admission  temporaire  zugelassen  werden  sollte,  gelangten  dage- 
gen nicht  zur  Annahme;  die  Ausdehnung  der  Erhebung  der  sustaxe  auf 
dn  tos  euAereuropSiidieB  Lindem  direkt  eingebenden  Znoker  trnide  mit 
268  gßgem  256  Stimmen  Torworfen.  Mit  dieser  Beschränkung  und  Modi- 
fikation sind  die  Bestimmungen  des  Knfwurfs  in  das  Gesetz  vom  1:5.  Juli 
1886  uberpetrangen ;  dasselbe  setzt  die  Verlängerung  des  Zollaufschlages 
tur  den  aub  europäischen  Staaten  oder  auTser europäischen  £ntrepot8  ein- 
gtAhrten  Znoker  Itti  einen,  wdteren,  mit  dem  81.  Angnit  1888  endi- 
fnden  Zeitranm  fbet,  regelt  deu  dem  aus  den  französischen  eingeführten 
Zedier  zu  gute  zu  rechnenden  Fabrikationsverlust  im  Sinne  der  Gleich- 
BtelluQg  mit  dem  einheimischen ,  stellt  diesen  Verlust  für  die  Kampagne 
1886^87  auf  24  Prozent  fest  und  trift't  Bestimmung  über  die  bei  der  Aus- 
beiw.  Ebiftahr  behufr  Yerifiketion  der  Proveniens  aus  den  franxlfeiiehen  Ko- 
lonien zu  erfOllenden  FormaHtiten.  Seinem  Inhalte  nach  bezeiehnot  des 
Gesetz  ein  weiteres  Vorrücken  auf  dem  Wege  des  Protektonismus,  wenn 
auch  des  letzteren  weitgehendste  Forderung ,  die  Ausdehnung  der  surtaxc 
auf  deu  aus  fremdländischen  auisereuropäischeu  Koiumeu  direkt  eingetühr- 
too  Zneker  innieluit  nooih  al^lehnt  wurde;  ans  diesem  Grunde  ist  die 
aber  den  Gesetzentwurf  getroffene  Entscheidung  als  eine  halbe  Nieder- 
kgs*)  der  Sohntuollputei  beseiohnet  worden*}. 

1)  Im  Journal  des  ^conomistes,  JnUbeft  1886  8.  148. 

t)  Der  zweite  Artikel  t'ol^^t  im  nächateu  Fleft  DoritcMtc  wird  die  Entwickfllong 
der  Mf  die  Getreide-  uud  VtehisdUe  sowie  d«r  auf  deu  UadwirtoobaftUcbea  Kredit  b*- 
JgBchMi  OeMtsgeboDg  uatfasiea. 
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IT. 

FniumllKaben  der  Bnbenov-StiftiiBg. 

I.    GcBchichto  der  ölfentlichen  Meinung  in  Preußen 
und  speziell  in  Berlin  während  der  Jahre  1795  —180  6. 

£b  wird  verlangt  eine  auf  eindringendem  Uuellenstudium  beruhende 
mediediMlie  Beubeitung  der  Änlernngen  da  i^bfldeten  KreiBe  über  die 
äuSere  und  innere  Politik  des  Staate,  aowat  aolcbe  in  Zeitungen,  Pam- 
phleten, Druckschriften  aller  Art  zu  Tage  getreten  sind.  Die  Darstcllun:; 
hat  nn  geeigneten  Punkten  die  Einwirkung  jener  ÄuRcn]ngcn  sowohl  aul 
die  maßgebenden  Persönlichkeiten  wie  auf  die  Volksstimmung  zu  wür- 
digen. ErwiiiiMht  irira  ein  tieferer  ISnbliek  in  die  etwaigen  persönlichen 
M  otiTe  ber?on«g«ndar  Wortfölixar. 

U.    £s  ist  die  geschichtliche  Entwickelung  des  dcut- 
seban  Beebteanttandes  inbetreff  der  Begrenzung  dae  Oe* 
bietes  der  o rd entlioben  Zivilgerichtsbarkeit  (Zulässig 
keit  des  BeobtswegeB,  Kriterien  der  Zivilprozeftsache) 

darzulegen. 

Die  Untersuchung  hat  spätestens  mit  dem  Ausgang  des  Mittelalter» 
ihren  Anfang  zu  nehmen  und  kann  mit  dem  Untergänge  des  alten  dcut- 
■chen  Reiches  abgeschloeMn  werden.  Als  Quellen  sind  zu  berücksichtigen 
niebt  aar  die  BÜeiobageaetia  and  die  Frazia  dar  Beidi«g<fiohte^  waden 
andi  die  Territoriabacbte  and  dia  Praxis  wanigsteiis  äet  bSbaroi  Teiri- 
torialgcrichte. 

Die  Bewerbungsschriften  sind  in  deutscher  Sprache  abzufassen.  Sie 
dürfen  den  Namen  des  Yerfasaers  nicbt  enthalten,  sondern  sind  mit  einem 
WaU^nifibe  an  Taneban.  Der  Name  des  Terlkssers  itft  in  ainem  var- 
siegaltan  Zettel  zu  verzeichnen,  der  außen  denselben  Wahlspruch  trägt 

Die  Einsendung  der  Bewerbungsschriften  muß  spätestens  bis  zum  1. 
März  1891  geschehen.  Die  Zuerkennung  der  Preise  erfolgt  am  17.  Ok- 
tober 1891. 

Als  Preise  für  die  würdig  befimdenen  Arbeiten  setsen  wir  ja  SOOO 
Karfc  Bdefasmünaa  fest 

Oreifswald,  im  Dezember  1886. 

Baktor  and  Senat  bieeiger  KanigUober  UnlTarsitSt 

Ulm  an  n. 
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V. 

La  sociöt^  de  statistique  de  Paris 
hat  folgenda  PreiMu^beii  gMtellt: 

1*  II  ett  iostita^  un  pziac  intematioiial  de  SftOO  fr.  poor  on  oonoonra 
oarert  sur  l'une  on  l'antre  des  troie  quegtions  suivantes: 

A)  Les  finances  localee  (statistique  et  I^alation  comparce); 

B)  Mesure  du  la  richesee  et  da  revenu  public  (m^thodea  et  appli- 
calieB  toz  priucipaox  ^tats); 

C)  TaflnäneH  dea  pnx  snr  les  eonsoBUBationi. 

2**  Lea  vAnoirei  envoycs  au  concoun  devront  ctre  ccritä  daoa  mie 
de»  laogues  principales:  le  fran<;aiß,  l'anglais,  l'allemand  ou  Titalion. 

3^  Les  Fran(,aiB  et  les  ^trangers,  faisant  ou  nou  partie  de  ia  Sociute, 
•rat  egalement  admis  k  concourir. 

Ne  Mnt  ezeliis  da  eoieoan  qae  lea  mtm\nm  appeMt  k  Cure  partie 
da  Jury  d'eicamen. 

4"  Les  mdmoireü  ne  doivent,  soua  peine  d'cxclusion,  porter  ni  le  nom 
dt-  l'auteur,  ni  aucune  d^ignation  propre  a  Ic  faire  connaitre.  lU  doivent 
porter  une  deyiae  et  etre  accompagn^  d  un  pli  cacbet^,  dane  lequel  l'auteur 
aetea  toa  nem,  lee  qaalit^  et  adieiM. 

5<>  Les  mcmoires  doivent  etre  d^poi^  aa  sMge  de  la  Soeidt^  avant 
le  31  döcembrc  1887,  terme  de  rigueur. 

6®  Apri-^  rcxpiratiou  du  d^lai  de  rigueur,  le  Bureau  assigne  u  chaquo 
■dnoire  un  uumcru  qui  ueru  inucrit  »ur  le  mauuscrit  et  bur  le  pli  ca- 
cMttf.  Lee  plie  oaohet^  zeateront  k  la  garde  da  pidndent 

7®  Le  Jury,  oompofl^  de  dix  d^lcgues  Strängen  et  de  cinq  d^I^ga^ 
friin<,^is,  se  rdunira  a  Paris,  au  mois  de  juin  1888,  pour  le  classemont 
des  memoireb  par  ordre  de  m^rite  et  pour  l'attribution  du  prix.  Cettc 
Commisbiun  sera  presid^e  par  le  pröaideut  de  ia  Societe,  et  uommera  un 
nppvfleur. 

8*  Le  rapport  deria  Atre  Mmmis  aa  Conteil  dans  le  eooiant  de  no- 
THibre  1888. 

9*  La  liste  des  recompenses  une  l'ois  arretee,  le  president  decaobotte 
It«  plis  des  numäros  qui  ont  obtenu  le  prix  ou  une  r^compouse. 

Les  noma  des  laonata  aent  proclamds  dans  la  steiee  da  mins  de  d^ 
Mahre. 

lO*'  Les  plis  lies  numdrob  qui  u'out  qu'une  recompcnsc  nu  doiTent 
yu  ctre  decacheteB,  ä  moins  que  l'auteur  n'en  fasse  la  demande. 

11°  Le  prix  peut  etre  donne  int^ralement  a  un  seul  memoire,  ou 
parlige  par  sommM  ^alee  oa  inögalee  entre  plosiears  wkumi&t, 

La  BotiiU  peot  donner,  en  outre,  des  mentions  honovables. 

12°  ^i  aucun  memoire  n^est  jog^  digne  de  i^mpenee,  le  ec^t 
ouTert  pour  le  prix  sera  annulc. 

l'i^  Tous  IcB^  manuscrits  döpos^s  appartieunent  a  la  Soci^t^  et  Bont 
«OMnrdi  deaa  sei  aroluTee. 
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14*  Im  mieon  nttant  propriMret  d«  laor  mvm.  Ik  out  iNili 
1a  droit  d'en  faire  ou  d'ea  antoiiier  la  publication.  Cependant  la  Booi^ 
IC  r^erve  le  droit  de  doimer,  daiiB  Km  joimal.  Qua  Miälyie  dei  B^nuiim 

qu'olle  aura  rcoompens^s. 

15*^  Les  auteurs  qyi  Toudraie&t  prendre  oopie  de  leur  propre  nuun.« 
lorit  pouiroot  le  tun  an  de  la  Sooi^t^  Iii  ne  ponnont  en^oitv]« 
laanuorit  qn'aveo  wie  atttoriiatioii  Airite  da  pvMdent,  et  peor  vn  tenpe 
qui  ne  pourra  d^passer  deux  mois. 

16^  Las  auteurs  qui  ayant  obtonu  un  prix  ou  uno  r^ompense  vou- 
draient  publier  leur  m^oire  avec  la  me&tion  ^oouroimä  ou  recompeiu^ 
par  la  Sooidt^  de  statistiqQe  de  Parii**,  et  qni  anfaieat  I  Mce  anbir  d« 
dumgementB  notables  ä  leur  premier  teavail,  ne  seront  aatMiiAl  k  mign- 
mer  le  susdit  memoire  qua  la  condition  d'aTertb  lea  leeteoza  de  cm 
chaagements,  dana  une  pieCace. 

Programine  dea  prix. 
Lea  eoneanenti  anront  k  tndter  IHme  ob  raotre  dea  qneetioiia  «ini^: 

A.  —  Lob  financcs  locales, 

Q  ne  semble  pas  opportun,  en  provoquant  l'envoi  dea  mtfmoires  qui 
deviost  eoneonm  ponr  oetto  queation,  de  traoer  k  VtennoB  nn  plan  tf- 
taOld  ponr  rdtode  eompavatiTe  dea  flBaneea  looalaa  daaa  lea  diTen  Elite, 
n  Buffira  d'indiqucr  d'une  manicrc  generale  Vordre  deB  qneatioiia  mr  laa- 
quellea  il  y  a  lieu  d^appeler  l'attention  des  concurrents: 

10  £xpoBer  l'etat  de  la  lägislation  en  ce  qui  conoerne  lea  rappoito 
entre  YfStitt  et  lea  provinoea  ou  oommimea  (Burveillanoe,  tateUe,  eto.). 

3*  D^ieiiaea.  —  Indiqner  lea  attribatioiia  dea  eouinnnei^  leoia  ee^ 
vioes  obligatoireB,  les  titres  prmcipaiix  de  leora  d^^emea  ftooltatiTea. 

3®  RecetteB.  Studier  le  Systeme  financier  des  communes  ou  des  pro- 
vinces,  ainsi  que  les  dispositions  fondamentalee  qui  reglent  les  reoettes. 
Dreaaer  la  statiBtique  des  recettea  communalea  ou  proTincialea  de  tonte 
nature. 

4*^  tübtk  de  la  fortime  eonununale.  —  Faire  ooniiaitre  la  nature- d« 
bienB  communanx,  leur  niage  et  le  rdgime  de  oea  bieoa»  et  indiquer  laor 

patrimoine  industriel. 

5*  Dettea  oommonalea.  —  Faire  connaitre  la  l^gislation  dea  empnmti^ 
et  daiiar  lea  empniiila  d'aj^  leora  typea  prindpaaz, 

6*  OomptabUitd  des  ooaununeB.  —  Indiquer  qvel  eet  la  aoda  de  r»> 

convrement  des  impots,  »oit  en  r^gie,  soit  en  ferme,  ou  paf  laa  agents  des 
communes  ou  de  l'^^tat,  et  Studier  le  Systeme  de  comptabilÜd  anploy^  poor 
le  serrice  de  la  trt^sorerie. 

B.  —  Mesure  de  la  ricbesBe  et  du  revenu  public. 

Les  concurrents  devront  fairo  connaitre  les  difF^rentes  methodet.  em- 
ploy^  pour  övaluer  la  richesse  des  Etats,  et  s'attaoher  principalement  i 
fldre  llaWntalra  ruaoimd  de  leora  ridheüea  et  reyenna.  II  eat  ndoemira 
pour  cela  de  fiiie  lue  ^de  compUte  dea  reaioQroeai^  ohaqna  pi^a  et 
d'4viter  aeignaoaeBunt  lea  doaUea  emploia. 
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C.  —  L'influenoe  ddt  prix  %ut  la  oonBommation. 
Lee  concurrents  deyront  se  proposer  ponr  objet  la  recherche  et  l'^tude 
da  rapports  qai  existent  entrc  les  variatioiiB  aocidentelles  ou  pemanentes 
da  prix  d'nne  marchandiae  ou  d^on  aeryice  et  lea  changementa  aurvenua 
duii  la  qiuuitittf  oonsonun^  oetto  marohandiiw  an  de  oe  Mmoe.  Ha 
piendont,  soit  en  Franoo^  Hit  k  Vitnaget,  dea  eizempleB  de  natore  diTflne, 
tela  qua  lee  transporta  par  ean,  par  roolage,  par  chemin  de  fer,  le  prix 
d«  (ükieleBf  celoi  dea  matieres  premi^res  et  de  oertaina  prodoits  mana- 
futnr^  lea  tarila  de  poate,  les  täxea  flacalee  et  lea  aalairea.  Ha  devront 
«■iaar  al  ki  ebangnMiita  qvi  out  pa  arair  Hea  dana  ki  deoz  tamaa 
mt  tnen  one  idatum  de  caoae  k  effet,  a'il  y  a  lian  d'en  dddnire  an 
upport  et  d'en  tirer  uns  loi.  ÜB  ß'appliqueront  ä  groupcr  les  marchan- 
diBes  et  les  Services  en  cat^gories  caractäria^  ohaoune  par  im  mode  ou 
par  uü  degr^  d'influence  diH'^runt. 

Observation  generale. 

Lea  m^oires  devront  dtre  däpoa^  au  si^e  aooial,  84,  rue  de  Gre- 
MÜt^  m  eBToyea,  soos  pli  reooiamaiid^  i  K.  T.  Lona,  seordtaire  gendral 
ühMM,  110,  nie  de  lUniTenitd^  ifaiu»  avant  le  81  d^mbre  1887. 

Le  prix  dont  la  valeor  mt  de  3500  fr.  aera  ddoend^  a'il  y  a  lieu, 
4  k  flu  de  ddoembre  1888. 


1^     Überaicht  iibw  di«  MMsteu  Publikalloiieo  DwitMiüMicU  oiid  dM  AusIwdM. 


Übersieht  aber  die  neaesten  Publikmtioiien  Deutoehlaadi 
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L  MhlAtt.  iBfykkfidiseliM.  LMiflk«.  BpMMte  tkMratfidM 

üntertnehnngen. 

Adler,  G.,  Die  GruodlagMi  der  Kurl  Marx'scheu  Kritik  der  bestebendeu  Volk»- 
wirUchafL  Kritische  und  Oonoadteh-UttinriMlie  8tadl«i.  Tftbinfw,  l4»pf^  186T.  9t A. 
VII— «94  SS.    M  6.— 

Äu spitz,  K.  und  R.  Liebeu,  Zur  Theorie  dos»  Preises.  Leipzig,  Dnneker  &  B., 
1887.    8.    5S  SS.  mit  4  Steintafeln  io  4«. 

T.  Beast,  F.  Fr.  (QraQ,  Aas  drei  Viertel-Jabrbuoderteu.  Krimwwmgwi  nad  As(- 
smchnang«n.  Band  I:  1809—1866.  Stuttgart,  Cotu,  1887  gr.-8.  XIV->46t  88.  Frab 
Ar  Band  I/II.    M.  12.—. 

Kodbertas-W«  gener.  Aus  Bodbertus' NachlaM,  br»g.  u.  mit  einem  Nachworte  ver- 
sdi»  Ton  Hern.  Wagwer  (Wirkt.  Oefa.  Beg.-Rat).  Maden  i/W.,  Bmiu,  1888.  8.  5888. 
M.  1,60. 

Scbtfde,  A.  K.  F.,  üe^auimeUe  Aul^tae.  Band  U.  Tabingeu ,  L.aai>p,  1886 
gr.-8.   811  88.    M.  8.—.    (Inhalt:  Die  WladntlMntonimg  der  MetaUvaluto  in  (W- 

reich.  —  Die  lIandel.Nkrisi>  von  1857  in  Hamborg,  mit  beso!i<jertr  Rücksicht  auf  d»* 
Bankwesen.  —  Der  grolie  liur^eukruch  von  1873.  —  Der  kuuatituiiouelie  Buudes&uai 
von  groß- ,  mittel-  und  kleiustaatlichen  ErbuiouarcUen.  —  Zar  Theorie  dar  FbUs«.  — 
Die  römische  Tabellen-  und  die  engli.u  he  Ballotfrage  zur  geheimen  Abstimmung  —  Zur 
Frage  der  Prüfuugaau»prüche  uu  die  Kandidaten  dvs  büberen  Staatsdienstes.  —  Zur 
Theorie  der  Deckung  dos  Staatsbedarfe».  -) 

Verbandluugeu  der  am  84.  und  25.  September  1886  in  FnMikfart  i^U.  afag»* 
halteneu  Generalversammlung  des  Vereins  fBr  Socialpolltik  8ber  die  WohnangsverUh> 
niaae  der  ärmeren  Klassen  in  deutschen  (iroBstädten  und  Uber  innere  Kolonisation  uait 
BBchiidit  auf  die  Erlialtung  aod  Vermelirong  de«  mittleren  und  kleineren  Undüchoi 
OnmdberitMS.  Avf  Gnmd  dar  itenogr.  NIedaraehrlft  hang.  Tom  Mattem  A— chii. 
Leipzig,  Duncker  &.  H.,  1887.  8.  188  88.  M.  8.  —  (A.  a.  T.:  Sefariftao  dca  Vcntai 
Ol  SoiialpoUtik  XXXIIU 

CfcaTalliar,  B.,  Lea  aalafarea  aaXIX«  siMe.  Avec  ue  prifim  da  E.  Levaaiaar. 
FarU,  A.  Rousseau.  1887  8  VIII— 291  pat;  f r  8  -  .  (Ouvrage  couronne  par  I'Aca- 
d^mie  de^i  scieuce»  moralcs  et  politiquea  Coucours  Kossi.  Table  des  mati^es: 
salaires  agricoles.  —  Les  salairea  de  la  petite  Industrie.  —  Lea  ovvriara  da  blHweBt  — 
La  grande  indostrie.  —  I/uuvri<rf.  —  Les  s^alaires  k  l'ötranger  Comparaison  entre  ta» 
divers  pays.  —  La  baussu  des  salaires  cu  Augleterre  et  en  AUemagne.  —  La  hausM  dM 
salaires  aox  £t«ts-Unis  et  en  Aostralie.  —  La  reduction  de  la  journi-e  de  travail.  —  Da 
la  produetiTit^  comparce  da  travail.  Cherte  nominale  et  cbert^  reelle  de  la  main-d'oeamt— 
Lee  besoins  et  les  sobsistancee.  —  Le  budget  de  l'onvrier.  —  Prix  comparatift  de  b> 
vie  dan»  dÜTereuta  pays.  -  Le^  variations  dans  le  prix  de  la  nourriture.  —  Les  vahtitiuDf 
dans  le  prix  du  logement  et  da  vetement.  —  L'aocroiasemant  da  biao-4lre.  — >  Le  salairc 
normal.  —  Le  salaira  eovraat.  —  De  l*ollK  et  de  la  demande.  AnaljBa  fhdoriqiie  de 
cette  loi.  —  I>a  loi  do  l'olTre  et  de  la  demande  et  la  1j  lussf  des  ^!llairl•s.  —  I>cs  ir.>t: 
tations  et  les  lois.  Le»  s^ies  de  prix.  —  Lee  syndicats  professiooneb  et  le»  Tradu 
Union».  —  Lea  coalhioM  et  laa  grivea.  —  La  eonttuna.  —  De  la  dUMnaoa  das  aaiaires. 
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Da  U  tandance  des  salaires  pan  dl«v^  4  aat  Ihm««  coBpantfvamiint  plas  fort*.  —  L« 
tttaiM  im  hmam.  —  etc.) 

da  Mol  Isar  i,  O.,  Lea  lols  nataretlas  de  1*<e«noiafe  politiqiie.   Paria,  OaiUaamiii. 

8.    VIll— 334  p*g.    Fr.  3.50.    (Table  den  m;iti.'^rfs  :  Lcs  lois  luiturdlos.  —  Les 

caaiaa  de  peitorbatioD.  —  LcTolutiou  ^nomique.  Fonnes  et  transformations  de  la 
«wKireace.  —  La  aeirltnde  politiqae.  —  Appcodiee:  1.  La  gverre  cWUe  da  eapital  et 

du  travail  Causes  et  remides.  2.  Le  niarchaiidagc.  Projet  d'uiie  Sociale  h  b<''n«f'ti(es 
liaites  poor  le  placement  des  ooTriers.  8.  Prqjet  d'^maacipatiou  des  esdaves  au  liresil. 
4.  Tlal>lwwi  des  d^Msaee  «t  da«  d«Mw  des  lätMa  emrop^ea«  an  1SS6.) 

Ptnet,  O.,  Histoirp  de    l'Ecole  polytecbniqae.    Puris.  Raudry  Sc  C«.   1887.  Iinp 
ia-8.    XX — 600  pag     Av.  frontispice  color.  et  15  compositions  de  H.  Dupray  ,  grav^ea 
par  H.  TUriat. 

Jones,  £.  B.,  Ilorucs  of  Industry.  Biographical  Sketche«.  London,  S.  Low  etc., 
1886.  8.  VI— 314  pp.  and  16  portraits.  cloth.  7/.6.  (Contents:  W.  O.  ArmsüH>ng.  — 
W.  Battbone.  —  The  Bari  of  Ravens worth.  —  Ferd.  de  Lesaeps.  J.  Barns.  —  J. 
Lihff.  —  H.  H.  ViTiao.  —  W.  Tb.  Lewis.  —  J.  W.  Swan.  —  J.  B.  Eads.  —  W.  H. 
WDlfc  »  J.  O.  Lohmann.  —  Ch.  M.  Palmar.  —  W.  R.  White.  —  R.  Rabattino.  — 
J.  Gatran.  — ) 

AiTOBOBHvi,  Kypci  noiaxjm* CROM  »kohomim.  Jeuiüi,  utiaunuA  n  ywa.  ca. 
BnOMif«.  Kien  188C.  8.  IV— 654  pp.  (AalonowhMh,  A.  Coims  dar  pottHsdiaB 
Ökaaaaii«.   TorlMUigMi  und  TorMge,  geluJlMi  m  dar  Wladinir^UidTartÜit.  Kljew.) 

9l  OtMiiikto  and  ItanMIln«  dir  wirttehatlBthw  Xältv. 

Oeleieh,  E.,  Geschuhto  der  Uhrmachcrkunst  von  den  ttitesten Zeiten  bis  auf  unsere 
Tii|B.  4.  Aafl.  von  „Barfali,  üescbicbte  der  L'hnnacherkunst",  in  TollstlLndiger  Neube- 
iibaitaBK  heraasgegeben.  Weimar,  Voigt,  1887.  8.  XIII— SOS  88.  mit  eioam  Allaa 
rm  11  FoUoufeln.  in  4.  M.  6.— s.  (A.  o.  d.  T. :  Moaar  Sdumplata  der  Kfiaato  aod 
Uudwerke.    Band  XC.) 

(Heyden,  W.),  Zur  Geschiebte  der  Hamburger  Sparkasse  von  1827.  Hamburg, 
L.  Vo«,  1886.  gr.-8.  40  88.  mit  doa  Porträts  der  Seaatorea  A.  A.  Abeadioth  and  A. 
Ck  Th.  Meier.    M.  S.— . 

Marquardt,  J.,  Das  Prlvottabaa  d«r  BSmer.  Teil  1  uud  IL  s.  Aafl.  Ldpxig. 
Binal,  18«6.  gr.-S.  XXVU,  887  88.  a.  S  litb.  Tafeln  a.  86  Holoadm.  (A.  o.  d.  T.: 
Haadbaeh  der  rflmladian  AharMbner.   Baad  vn.  TMl  1  a.  t.) 

Barthelemy-Saint-Hilaire,  Linde  an^^laise ,  son  etat  aetool,  aOB  avonir. 
Puis,  impr.  nationale,  1886.   4.   60  pag.   (Extrait  du  Joamal  des  savanta.) 

Dabon  «t  Lacrolz,  PMH  atlas  doa  87  ddpartaoMala  de  1«  Praooe  de  l'AlgtMe 
f^'.  colonies  fran^aises.  Paris,  Belin  &  flis ,  1886.  4.  fr.  4,50.  (Conten.-xnt  pour 
cbaqae  departement,  la  topographie,  les  cbemins  de  fer,  les  canaux ,  les  ceutres  de  pro- 
daciloo,  la*  villeo  iodoatrieUaa,  les  lieax  Uilofiqaea  et  an  croqai»  gdologiqa«  poor  Ttaido 
ö«s  terrain!« .  avec  le  texte  explicatif  en  regard,  sur  les  prodldtB  «glkoles  0«  aoiMlfiMln- 
riers,  etc.    Paris,  E.  Belin,  1886.    4.    teile.    Fr.  4,50. 

Forest!  E.,  La  vie  rnrale  et  1  agriculture  an  XlVa  attde  dOBS  lo  MUd'Oaatt  d« 
is  F^ranee.    MonUoban,  impr.  Foresti^  1886.    8     36  pag. 

de  Molinari,  O.,  A  Panama.  L'Isthme  de  Panama.  La  Martinique.  Uai'tL  Lettres 
xiress^  au  „Journal  des  DibaU."  Paris,  Guillaumia,  1888.  8.  XI— 814  pag.  mr.  8 
grsTaras  et  accompagnd  d'on«  corto  eoloii4«.   Fr.  8. — .   

PlaatI4,  £.,  lios  «nftmta  oasistte  dons  l*Ome  aa  XVItl«  stMe,  lettrea  et  m^ 
■oirts  de  l'intendant  JuUien  (1777 — 1780)     Aletivori ,  impr.    Gay,  1886.    8.    106  pag. 

Tcbeng-Ki*Tong,  La  Ciiine  et  ses  populations  rorales,  confirence  k  la  äoei^t^ 
d'fceaaarfe  social«.   Paria,  Lerd,  1887.   8.    14  pag. 

Hall,  H.,  Society  in  the  Elisabeth  A^n.  2"''  Kdition.  London.  S.  Sonnenschein, 
litt.  gr.  io-8.  cloth  gilt  V — S91  pp.  witb  8  coloured  and  other  plates  deriTed  from 
«■taqioia>7  drawiug«,  and  a  loige  Ibldiag  eoloarad  TUKp  of  Wlaabalhan  London.  10/.8. 
(Gealaots:  The  Landlord.  —  The  Steward.  —  The  Tenant  -  The  Rurgess.  —  The 
Vmhant.  —  The  Host.  —  Tbe  Coortier.  —  The  Churchman.  —  The  Offidal.  —  Tbe 
Uvyar.  ^  Tlw  Domll  Vupm».  —  ate.) 

t.  WnBkmngßUkn  wtA  lofUteaagapolitlk. 
FraDk«tt«t«in,  H.,  BorNkaroag  and HaoHndosM«  ImKraia«  Sehmalkoldea  nit 
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AnftüfAeses  J&hrfaaaderts.  Ein  Beitrag  zur  Sozialstatistik  und  znr  WirtscbaAageschidrti 
Tharingens.  Tübingen,  Laapp.  1887.  8  Vill— MS  88.  M.  6,60.  s.  d.  T.:  BeHng 
war  Geschichte  der  Bevölkerung  fn  Dentsehland  uit  den  Anfange  dietaa  Jftbrlmadcrti, 
kmr.  von  Fr.  J.  Neomann.    Band  IT.) 

Castonnot  des  Fosees  (pr^ident  de  la  seetion  de  eolootsatioD  de  la  8eeiäe 
de  g^ügraphie  eomnerdale  de  Pisris),  Lee  toMrto  flraa^ate  k  MadifMev,  eoanraeee 
bite  k  Roubaix,  le  10  avril  1886     I.illi    '-uiyv   Danel,  1886     8     36  pag. 

Cerisier,  C,  La  France  et  ses  colonies.  Paris,  Bemard,  1886.  8.  139  pag. 
fr.  S^. 

Lonchampt,  E.  ,  Duplex  et  la  politiqne  colmiitl*»  «ons  Lonis  XV,  confrrenee 
Adle  k  Paris,  le  24  janvier  1886.  Reims,  impr.  Matot  Braine,  1886.  8  32  pAg  et 
portnit. 

Nicomi^de,  G.,  Un  coin  de  la  culonisation  pönale:  Boaraii  en  MoaveUe-CeMdeoie 
(18t8— 85).    Bocbefort,  Thize,  1887.    8.    80  pag.  av.  Ubleanz  et  carte. 

GreswtU,  W.,  BaigntloD  ud  the Friendly  Sodetiee.  London,  P.  8.  Kiag,  IBM. 
8.  /.0,6. 

Monroe,  J.  L.  (Hooltfi  Ofleier),  Amraal  roport  of  tbo  oi^  «ad  eonly  of  8n 

FrADciseo  for  the  fiscal  year  ending  June  Sc,  188G  San  IVnndooo,  pvintod  b^HIalMA 
C*,  188«.    8.    66  pp.   (pog.  9—49.    Mortaarjr  Statistieo.) 

O'NoIll,  J,  Not  ot  hooMi  London,  R  8.  KiaR,  1888.  8.  1/.—.  (Skoirt« 
the  eztent  to  which  Emigration  is  oeottorlag  «nd  ndogUag  Ao  onmnk  gonmilooeef 

leading  European  nations.) 

PopolnsloBO.  MovlnoBlo  dello  stoU»  dvllo.   Anno  XXIV:  1886.  Roma,  tipognCa 

Elaeviriara,  1886.  4.  XCVI — 202  pp.  (Indice:  ATverten««-  proliminari  e  ri<(ultati  geoereli. 
—  Movimento  dello  sLato  civile  per  comoni,  provinde  e  compartimenti.  - —  MatrimonL  — 
Moli,  llati-niorti.  Nascite  multiple.  —  FeeondUli  doUa  ^polMkmo.  ~  Btk  dd  eonhtgi 
twr  MMO  0  dato  dvilo.  —  MortL  —  ole.) 

4.   Bergbau.   Laad-  and  Forttwirtiehaft  FiMharoiwoioB. 

Jabrbaoh  der  kdaigliah  prealioeboa  goologisdioa  Laadooaastalt  aad  Boi|akad«ah 
aa  Bwriia  fBr  da*  Jahr  1888.   Beriln ,  8.  flchropp ,  1886.   gr.  Lez.'8.  XCV— 419  aad 

57  SS.  nebst  18  UOi.  u.  hcliogr.  Taf.  hi 

Ledebar,  A.,  Die  Metalle,  ihre  Gewinnung  und  ihre  Venurbottang.  Lieferant  L 
Stattgart,  Wefsenrt,  1887.  8.  48  88.  mit  Holaodia.  M.  0,60.  (Da*  Work  soll  h  6—6 
Lieferangen  k  M,  0,50  mit  zusammen  64  In  den  Text  gedr.  Holzschnitteti  erscheinen  i 

Laerssen,  Gh.,  Die  Einfährong  japoaiieher  Waldb&nme  in  die  deutschen  Forsten. 
Barllo,  Spriager,  1888.  gr.4.  108  88.  (Boporalabdraek  am  dar  SdtMbrHI  Ar  Fonl> 
und  Jagdwesen.) 

Wilbrandt,  C.  ,  Üa.-;  t'urtsdireitcnde  binkeu  der  PreilO  anter  der  Herrsciiafl  der 
SdiatisoUpolitik  Hauptsfichlich  aus  landwirtsehaltttehott  GodohUvaaktHi  Mbaadelt  ms* 
nutr,  Binstorff,  1887.    8.    62  88.    H.  1.—. 

M  •  i  1 1 0 1 ,  £.,  Mimoires  et  doeBanats  aar  la  s^ridcoltare.  Statistiqoa  sdridcolo  de 
la  France  pMdaat  la  pdriodo  188B->1888.  Honlpolliar,  Boohn  81a,  1887.  8.  Idpig; 
ot  carte. 

Annaal  report  oa  Wool  for  1888,  wHIi  tapptemoot  London,  priated  hy  Motadfti 
CO,  1887.  Roy.  in  fol.  (n/^  Rogen  umr^f-sende  internationalo  Sladdik  dw  FMdaktka, 
Konsamtion,  Einfuhr,  Ausfuhr  und  Prdse  etc.  dw  Wolle.) 

Bglottoa,  M.,  Iko  Laad  Sjaton  of  tbo  How  Bivi^aBd  Colontoi.  BaltfaMWt,  H. 
Murray,  1888.  8.  88  pp.  f  0.50.  (Jokat  HopUaa  Ualm.  «tadko  4ik  aarioa,  aoi  11 
and  12.) 

GoKOJoaoKia,  Eypeirie  aa  Mom  n  Saxy  ■  «ro  oNmoon.  Kesofm.  oaapn 

3»  wj)\oxh  187."?— 88  rr.  Eskj  1886.  8.  (Ssokolowskij,  N.  A.,  Das  Bobren  nach  Napbta 
in  Baku  und  dessen  Wert.  Historische  Skizze  für  die  Periode  1873—1883.  Baku  1866. 
8.    8t  88.  n.  1  Tab.) 

A 1 1  i  della  Giuata  per  la  inebimta  agraria  e  suIle  condizioni  della  classe  agrieoU. 
Volaaie  XV  tomo  2:  Indice  sinottieo-analitico  dcgli  atti  dell'  inchiesta,  compilaU  dall 
(Att.)  X«.  Moini.    Borna,  Forsani  &  Comp.'  i886.    XI — 480  pp.  obl.-folio. 

Poapilio,  PanWoarioao  raaioaalo.  MUaao,  U.  Hoopli,  1886.  16.  126  pp. 
(Ooattinoi  CmmJL  1.  fioMaala.  f.  Gfaaa  tareo.  8.  lagrodfaatf  aailBart  M  poaeu  — 
Fariaa  o  poMa.  —  Piwo.  1.  Iinpailo.  f.  Ftomatarioia.  8.  Ootlara  o  aoMonrariaao.» 
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Forni  economici  (sistemA  Andli).  1.  Forni  coinui.  %.  B«pme  «JimeDUre  dei  pov«ri 
ia  Uidia.  9.  Foni  etrioniai  MMtali.  4.  MiMflt»  MonooiidMw  —  ale.) 

9«  Ctawüto  snd  Tiidmtris. 

Bericlit  über  die  Verliandlungen  der  Oeneralversaramluti^;  des  Vereins  zxn  Wah- 
nmg  du  wimch«ftücheu  interesseo  Hir  BAndel  and  Oewarbe  un  i.  Dezember  1886. 
(SehriflM  dM  V«NiM  M*  11.)  B«lli^  MovddaatoelM  BncMnokanl,  ISM.  SO  88. 

Boaaat,  V.,  D»  polw  at  da  it  UiMulßmm.  Paria,  tanqpr.  Maqvat,  1886.  8. 
48  p«g. 

Oana,  H.,  Etüde  sur  Ia  protection  legale  des  inventions  et  des  dessins  et  modUas 
indaatriels  ao  voa  d'una  tot  f<MMrato  anr  la  natitea.  BAla,  H.  Gaorg,  1886.  8.  160  pag. 
M.  S,40. 

]LK.#^  0  iritainDcri  BjQflHLsx'i  iia  npoiaamMinocri.  Tocciu  ii  uxx  iiucjtACTBiflXi. 
UspoxB03KOHOM.  CTaTBH.  MoCKBft  1886.  8.  27  pp.  (M.  K.  F.,  über  die  »oswärtigeii 
iOnifi&ss«  und  ihre  Folgen  auf  die  Industrie  in  RnÄland.   National-ökonomisdier  Aolsats.) 

6.   Haadal  und  Varkahr. 
Barlabt  dar  HandalakaaBmar  la  IMimA  tbar  daa  Jahr  1886«  oatar  BarBeUAti- 

fHg  daa  Lübeckischen  Handeis-  und  Schiffabrtsverkebra  aar  aalban  ZalL  Abtdlaag  L 
LÜMck,  Druck  von  Bahtgens,  1887.   gr.-8.   »5  88. 

Oaaipfaahlfrahrtgaaallaehaft,  4Ba,  daa  SetarraieUaeb-aBgarlaeban  Lloyd  von 

ihrem  Entstehen  bis  auf  unsere  Tage  (1836 — 1886)  Triest,  Bnchdrackerei  des  Österr.- 
Ing.  Lloyd,  1886.  Imp.-8  1Ü6  SS.  mit  2  SteinUfeln  u.  S  I^ichtdrucken  :  das  Arsenal 
pÄk  qaair.6ilio  and  das  Lloydgebiade  in-4. 

Qestewitz,  H.  (Postdirektor  a.  D.) ,  Kalender  für  Post  iiml  Telegraphie  auf  das 
hhr  1887.  Jahrg.  IV.  Mülheim  (Selbstverlag  de«  Verfass.)  1887.  12.  286  Sä.  gab. 
H.  1,80.  Als  Anhang  daxu:  Verzeichnis  der  deulaehail  Rilli»hapca^  «ad  TahgnpbaB* 
h«Btaa.    Jahrg.  V.    Ebd.    1887.    13.    236  SS. 

Hamborgs  Bandal  im  Jahr  1886.  Hrsg.  auf  Veraalaaanng  der  Handelskammer. 
Buftbnrg  1887.    kl.    4.    1S8  SS. 

Jabresbariebt  dar  Haadalakanunar  fOr  den  Kreis  Mannbaim  Ar  das  Jahr  1886. 
IM  L  Ifaaabatai,  T«rii«  dar  HaadalakaimDar,  1887.  8.  LXXZVm— 140  SB.  nit 
graphiachar  Dwralallaiig  dar  HopfaoernUrsaiiltala  ia  daa  Jabraa  1880^44  ia  B^.-qiMr* 
feUo. 

Sahiffakalaadar,  danlaefaar,  IBr  KriagmailBa  oad  Haadalaflotta  Ar  daa  Jakr 

1S87.  Hrsg.  Ton  Schwan-llaaaBiag.    Jakigaag  L   Laifaig,  Oraaoir,  11.  Ladarbd. 

VI— 428  SS.    M.  4,50. 

Verwaltnngsbericht  der  kSniglldi  w&rttamb«rgischen  Verkalirsaoataltan  fBr 
<lw  Rechnungsjahr  1885/86.  nerausgegeben  von  dem  kgl.  Ministerium  der  auswärtigen 
Aagdegenheiten ,  Abteilung  für  die  Verkehrsanstalten.  Stuttgart,  Metsler,  1887-  Key. 
ia4.  V— 898  SS.  mit  Übersichtakarte  der  kgL  wflrttaaiberg  Kisenbahaaa.  in-4o. 

Dagaia,  F.,  Congrte  international  de  droit  commerdal  d'Anvars;  rapport  pr^sent^ 
il  ia  8odlit<  da  I^slation  compar^e.  Paris ,  Pichon ,  1886.  8.  88  pag.  (Extrait  da 
Balletin  de  la  Soci^t^  de  l^gialation  compar^e.) 

Demoalln,  Manr.,  Les  paqoebota  k  grande  vitaaae  et  les  nariras  k  vapaar. 
Ms,  Baehatta,  1888.    If.  891  pag  aT.  48  graToras.   fr.  1,86. 

Picard,  A.,  Traitf  des  dumins  de  fer.  Volume  I.  Paris,  .1.  Rothschild.  1887. 
fr.  ia-8.  (Snbacriptionspreis  des  auf  4  Binde  venuschlagten,  8800  doppebpaltige  Seiten 
lUhato  Warkaa,  daa  fm  Jnai  1887  ▼oUaadat  aaia  aoU,  ir.  80.  Daaaaiba  wird  aina 
Dtr?teIluDg  des  gesamten  Eisenhahnwesens  nach  der  nationalSkonoroischen,  kommencie'len, 
äoanziellen,  administratiren  und  juridischen  Seite,  ferner  vergleiebende  Zosammenstelion- 
|u  dar  franaSa.  nnd  auslXndischen  Bisenbahnen  nach  vorstahandaa  OaaiehtapaBktaB ,  ao- 
vie  ia  Besag  auf  Passagier-  nnd  QQtertarife  enthalten /) 

Soardat,  A.,  Trait^  gto^ral  de  la  respousabilite ,  ou  de  lactiou  eu  iliiinitagai 
iniMts  en  dehors  des  contrala.   1  Tols.  4^  ddlUoa.   Paria»  Baadoia«  1888.  8.  XVI — 
»71  et  710  pag.   fr.  18. — 

laporlation  of  Coloniai  aad  fereign  Wool  Into  London,  Lhrerpool,  Hnll  and 
«Iber  ports  1886.    London.    1  Blatt  in  Folio. 

Btaaton,  F.  8.,  Administration  report  on  tfae  Bailwaya  in  India  for  1885—86. 
PtttL  Loadoa,  printed  by  Eyre  k  Spottiairaoda,  1888.  Min.  109  pp.  with  map  of 
litfa  mu,  ia-«DL  aad  dlagnaa  ia  oblw4nL   ^.8.  (PtellaMaat  papar  bf  aaunad.) 
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7.  FinanxweMn. 

Mlaehltr,  E.,  Dwr  SflimlBdia  Hmalialt  in  BShmaii.   B«ilr^  av  Kaoaiaii  od 

neiirtcilung  des  Fin&nzweseiis  dar  SalbatfaiwaltoBg  ia  öttanaiclt.    maa,  Ta«|Äli  4 

Deuticke,  1887.    8.    M.  6.—. 

Koscher,  W..  System  der  Fiiiftuzwissenschafl.    Ein  Uand-  and  Lesebneb  fHr  Q«> 

schüffiinSiiiier  und  Stii'fiprcude.  8.  Aull.  (UnverÄnd  Abdruck  der  ersten.)  Stntte»ii. 
CütU,  1886.  gr  «  X--699  SS.  M.  10.—.  (A.  u.  d.  T.:  System  der  Volkswirt-whati 
Baad  IV,  AbteU.  i ) 

Garmain,  H.,  La  Situation  finaadtee  de  la  Franaa  an  1886.  8«  Mitkm.  Paris» 
libriOrle  illnstr^e,  1887.    8.    68  pag. 

Local  Taxation  retums,  tlie  anuualf  (of  England.)  Taar  1884 — 85.  2  parU.  Lon- 
don, printed  bjr  Hanaard  &  Soo,  1886.  Folio.  108  aad  88  pp.  1/.6.  (Parlian.  p«jper. 
CoDtanta:  Poor  Rata  ratnro.  —  Valnation  for  tbe  Poor  Rata.  —  Oomitj  Traasnmi' 
Aaeonnts ) 

M  a  8  o  n ,  D.  U. ,  A  »bort  Tariff  History  of  tbe  United  States  from  the  earliest  to 
tba  preaant  ÜBaa.  Part  1 :  1788  to  1789,  witb  a  prdfaBiaary  Ti«w.  Obleago,  Haaea,  1886. 

12  167  pp.  cloth.  ^1  (Cljiim!^  that  all  tlie  prosperify  of  the  ü.  States  has  b««n 
under  the  reign  of  Protective  principles,  and  that  all  the  hard  times  sufTered  bj  tbe 
American  people  bave  been  pracadad  dtfaar  by  a  haavy  Radaadon  of  Datias  oa  lanwito 
or  by  insnfficicnt  Protection.) 

^oai>i;k(;i(<'. K'iü.  K.,  ÜCTOpiii  pyccKoro  xaMO^Kcuuaro  xapu«a.  Cx.  UeiepOypn. 
1886.  8.  (K.  LodyshenskiJ,  OaaeMehta  daa  niaalsahaa  Zolltarillk  St.  Falanbai«  1881. 
8.    XVI— 812— 82  SS.) 

Atti  della  GonuBissioDe  d'incbiesta  per  Ia  rarinona  dalla  tarifla  doganale.  I.  Parti 
agraria  fascic.  2:  (Rdadaoa  dal  eoBBilasario  N.  Mbratfia.)  Baoia,  tipogr.  aradi  BaMi, 
1886.   4.    119  m. 

Attl  dalla  vanndsdona  dinebiaata  per  la  revfaaioDe  della  tarfflh  dofaaala.  II.  Parle 

ladnstrmle.    BalaaioDC  del  depuUto  V.  Kllena     Uomn  1886     4     XH  — r>68  |>p. 

Atti  datla  Canunissione  d'incbiesta  per  ia  revisione  della  tariffa  doganale.  Parte 
iadaatriala  faaaiaata  1 ,  IL ,  UL  a  IV. :  Allagati  alla  ratasbaa  dal  dapntato  V.  nieat. 

Roma,  tipogr.  eredi  Botta ,  1886.  4.  181  e  276  pp.  (Conficne:  Risposte  scrittc  »gl! 
interrogatorii :  Aceto.  Birra.  Spiriti.  Oüi  minerali.  Prodotti  chimici.  Polveri  piriclie. 
Colori  e  generi  per  tinta  e  per  coocia.  Läno,  canapa  e  jata.  —  Catone.  Lana,  crino  t 
peli    SetA.    Legno.  Paglla.  Carte  a  Ubrt  PalU.  Industrie  aialaUnisieba.  Xaeeaakhe. 

Ceramicbe  Vetrarie.) 

8.   Geld-,  Bank-  imd  Kreditwesen.  Versiobeningswesen. 
Bernbardi,  £.,  Herr  Professor  Erwin  Nasse  and  der  Dortmunder  Haadetabaa- 
merbeiieht.  Blaa  wlhraagapolitiaeha  StcaHadurift.  Dortnaad*  KSppan,  1887.  8.  48  88. 
M.  1.^ 

Bartska,  Tb.,  Das  Wesen  des  Oeldes.  Leipsig.  Daneker  tc  H..  1887.  8.  Vm— 

181  SS.    M.  2,40. 

de  Courcy,  A.,  Les  assorances.  Paris,  impr.  »Mareciial  &  Moutorier,  1886.  Ii' 
84  pag.  fr.  1.—.  (Ihcirait  da  Dietleonaira  vnivarsal  da  la  boaraa,  de  la  baaqae  et  das 
aaaarances.) 

L4v7,  R.  O.,  Les  conversions  de  rentes.    Paris,  Ceri,  1887.    12.    72  pag. 
Joiat  Stoek  Coaspaaka.   Betaiaa  for  the  year  1886.   Loadoa,  prlatsd  by  Baa> 

aard  &  Son,  1886.    Folio.    116  pp     1/  4.    (Parliam.  paper.) 

Eacer OAUHKi  PyocKMXi  KpeAJiTUMXi.  yipeavaeuiii.  BbinycKT.  IV:  1880  u  1881 
r.r.  Oaonunn  nojo  pexamieM»  H.  C.  HBameHKo.  C.  ITeTopeypn  1886.   4.  tu— 

80,  846,  S40  pp.  (JahresUbpr^^ichten  russischer  Kreditinstitute.  Heft  IV':  ftir  die  Jahn 
1880—81.  Zosammengestollt  und  redigiert  von  (Prof.)  IwaschUchenko.  St  Petersbarg 
1888.  4. 

0.  Mala  frage 

HermaU,  La  Fiaaea  aaeiallata.  Paria  FataabatiaatChait,  1888.  lToL  848pig. 

Fr.  8,60. 

KanMia  kat  aa  airtamoMnaa,  la  kanaa  ZBgaa  da  Bild  Toa  dar  Gaadilakta  dar 
firaasSrfscben  Bodallataa  seit  den  leisten  fSolMin  Jakren  an  entwerfen.  Dabei  grdftar 
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bis  auf  dm  Julir  1847  und  das  lieruchtigte  Manifest  der  komtnunisti.sclicn  P.irtti  /urQck 
ud  schildert  kam  die  QMcluclito  der  XoteroAtionaie,  welche  leUtere  man  faet  gleich 
ucfe  iivtr  CMndanf  d«n  taiMr«!  Zirittigk«IlMi  pnisfegtb«»  siebt,  di«  dvrdi  dm  p«ir> 

imdHB  Sbrgeiz  und  die  Eifersucht  (!er  Führer  hervorgerufen  worden.  Derseliien  Er^ 
Mbdranf  iaoeren  Haders  begegnet  uiau  bei  den  Erneuerern  des  Soziaiismtu  in  Frankreich* 
Die  KolMttiTisteu ,  welche  die  Ideen  d«s  pMado  -  wissenschafUicben  SoeSalbmoa  «inw 
M»rx  »m  vollständigsten  in  »ich  aiifgonoirmiPFi  hiiben ,  die  Possibilisten ,  welche  dem 
Opportunismus  huldigen  und  mit  durehttihrbareu  Keformen  beginnen  wollen,  die  Blan- 
qiitln,  die  reine  and  anverfälschte  Kevolutionire  sind,  and  endlich  die  Anarchisten  be« 
ftUm  dch  gofMiadtig  bb  anüi  Mansr,  exkommanialtraa  sieh,  fcl«g«a  sich  «iaaadar  «n 
nd  sicbui  rieb  aaeb  Honsnilvit  ra  lebidigen. 

lleute  herr^Ltite  eine  Art  Waffenstillstand,  eine  Art  reToIationärer  Vereinigung  unter 
der  F&hniBg  und  ia  den  Spalten  des  ^^ntrsnsigeant",  der  Zeituof  Henry  Socheforts,  des 
FMndiin's  per  «xcellanee,  weleber  dm  krlmerbaftea  BiHstigkeltaa  der  Sotlalbten  T0Uig 
^Mehg&ltig  gegenübersteht. 

Menneix  liefert  Uber  die  sosialistiaehen  und  revolationAren  Persönlichkeiten ,  über 
die  PrepamiBe,  die  Orgaolsatton  und  die  TblU^eit  der  Gnippen,  mter  w^ebe  eieb  die 
TWSehiedencn  Sekten  verteilen,  interessante  Einzelheiten.  Er  zeigt  uii<i ,  wie  die  Mehr- 
ahl  der  Führer ,  von  denen  die  Arbeiter  geprellt  werden  ,  Pseudo-Arbeiter  sind  ,  Ab- 
Mnaige  der  Bourgeoisie,  aas  der  Gesellschaft  AusgestoBene  oder  junge  Leute,  welche 
u  nach  Tbaten  dürstet.  Eine  siemlich  groBe  Anzahl  von  ihnen  kehrt,  nachdem  sie  sich 
dii  B6mer  abgelaufen,  eines  Tages  in  den  Schofi  der  Gesellschaft  zurück,  deren  Zerstd- 
mg  sie  beabsichtigte. 

Ais  (^oeUenwerk  ist  die  vorliegende  Arbeit  besonders  braaehbar ;  der  Verfasser  liat 
das  behnliehe  Eianeigung  sar  soiialisMaeiien  Lehre  «nd  ea  würde  ima  idebt  Wunder 

■ahnen,  wnnn  or  ein  bekehrter  und  ernüchterter  Sozialist  wäre. 

Von  ihm  hören  wir  wieder  einmal  die  bekannte  Tliatsache,  dafl  der  fransösiscbe 
Maller  dem  fledaaitwi  elotr  Besetttgnng  des  Prlvatrigentmus  fMndlieb  gefeaBbentebt, 
dal  es  demselben  schwer  wird,  den  Kollektivismus  und  das  philosophische  Kauderwilsch 
des  deatscheu  Soziallsmos  su  verstehen.  Von  einigen  Pariser  Doktriu&rs  und  einigen 
dto  Mbntiiehen  Versammlungen  füllenden  Lärmmachern  abgesehen,  ist  in  Frankreich  der 
Vahre  Sozialismais  fast  unbekannt.  Die  kollektivistische  Propaganda  hat  manchen 
fliMpei  gefangen  ,  maucbes  üpfer  gefordert ,  ihre  Aufgabe  ist  erleichtert  worden  durch 
dk  Sckw&che  der  Regierung  angesichts  der  Strike^i  in  Decazeville  und  die  Schmeiche- 
llisa,  mit  denen  das  Parlament  und  die  Politiker  die  Arbeiterklasse  ftberhiufen.  So 
vcaig  sahlreich  die  Agitatoren,  die  Doktrinärs,  die  Fanatiker  aber  aneh  sein  mögen,  sia 
bilden  nichts  destoweniger  einen  gefährlichen  Oährungsstoff.  Der  Sozialismus  hat  io 
fnakreich  keinen  festen  ITuS  gefalt  wie  in  Deatselüand  oder  in  Spanien.        A.  B. 

8baw,  Albert  Ph.  D.,  Ikarla.  Xia  IMtng  rar  Qescbicbte daa KommiiiHnni. 
Autorisierte  Awfabt.  Dratoeh  IL  JakobL  Slattgtrt,  Bobert  Lata  1886.  VU  u. 
1S9  8& 

Eine  grladUek  in  daa  Wesen  der  kooimimlstlselMii  Oeeellecbaftea  NordameriluM 

angehende  kritische  Geschichte  ist  bisher  noch  nicht  verfaBt  worden  ,  wohl  aber  giebt 
•s  über  jene  Experimente  genug  Spezialdarstellungen,  welche  zum  Teil  in  grüBeren  Wer- 
ken zosammengefaBt  sind.  (Nordhoff,  Hinds.  Noyes,  Semler;  das  Buch  des  letzteren 
ist  wenig  selbständig.)  Aach  die  vorliegende  Arbeit  kann  beanspruchen  brauchbares  und 
wohl  gesichtetes  Material  su  einer  späteren  wissenschaftlichen  Verwertung  beigebracht 
la  haben.  Sie  schildert  uns  eingehend  die  äuBeren  Schicksale  der  verschiedenen  ikari- 
Mban  ^  nicht  auf  reiigifiser  Basis  mlieaden  —  Qemeinden  seit  dem  Jalire  1848  und 
balaocbtet  gelegentllcb  auch  einige  der  nlhereD  ürsaeben,  welche  den  Varfldl  der  €to- 
»dlschaflen  zur  Folge  ^^ebabt  haben.  Ein  tieferes  Verständnis  für  die  psychischen  Vor- 
|ioge  in  den  Qemeindemitgliedern  infolge  der  kommunistischen  Lebensordnung,  sowie 
äae  PMaisioB  der  Bteliung  dieeer  OemefaiwlrtsehafteB  inoerbalb  der  heatigen  aowrika- 
aischeo,  individualistischen  Volkswirtschaft  bietet  die  Schrift  nicht.  Anderenfalls  hSttc 
dar  Verfasser  nicht  übersehen  können,  daß  die  junge,  materiell  gedeihende  Kolonie  Ika- 
ria  äperansa  in  Kalifornien  niehta  aaderea  als  eine  Icapitalistisolie  Unternehmung  ist. 
DaOB  die  dort  lebenden  Kolonisten  haben  chinesische  Lohnarbeiter  angestellt.   (S.  105.) 

Auf  Grundlage  der  Shaw'schen  Untersuchung  ist  von  einem  Mitgliede  der  soiialisti» 
üben  Arbeiterpartei  Nordamerikas,  Adolf  Hepner,  su  Parteiswecken  eine  kleine  Schrift 
verfaBt  worden:  „Die  Ikarier  ia  Mordaaierika }  elMWanmg  Tor  kommanisüseheii Kolo- 
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niRlKiiin'5Hnk'C'i.  New- York  1886  L  Royenlifirp",  welclic  zwur  neues  histori--.ches  Mate- 
rial nicht  bringt,  dafür  »bor  die  Bestrebungeu  dor  Ikarier,  wenn  ancb  etwas  einseitig, 
•o  do«h  FMlit  Tflratlndlf  Iwiutailt.  8.  W. 

Societe  Hcs  puhlications  liberales:  1.  Des  saUirea  «C  dM  gr^Tes;  t. 
Le  vrai  parti  conserrateur ;  3.  L'ingerence  das  depntte  dans  i'Adminutnitira;  4.  Le  eon« 
eoHat  et  la  Separation  de  l'E^iM  «t  da  l'jitat;  A.  Conmrat  noa  eontribatfoiw  «at  M 
dipens^es  depais  quatre-yinf^ts  ans. 

BroschDren  znm  Preise  von  26  Centimes  in  der  lilirairie  Nonvelle,  bonlevard  de»  Its- 
li«ns,  Paris. 

Die  gamlfiigten  Liberalan,  d.  Ii.  di^enigen,  weiche  in  Franltraich  da*  iinlce  Zeatran 
bilden,  haben  das  Bedflrftifs  empfunden,  der  Onibfttiglieit ,  welcher  ete  anbahnfelülm 

Waren,  ein  Knde  zu  machen  Ihm  fiei?nor  haben  einen  unerinü  iliclifiti  Eifer  putwickelt. 
Zeitungen,  Flugschriften,  häufigere  Zusammenkünfte,  alle  Aiiltel  werden  von  den  verscbie* 
d«B«i  Fnktionaa  der  radlkaka  Partei  sar  Anwendaag  gebradit  «od  es  gtelM  kela  Arne» 
dissement ,  wo  nicht  ein  Mittelpunkt  Keschaffen  wfire ,  in  welchem  die  KrKnfidif^uneeii 
sosammenlaufen  und  von  wo  die  Agitation  ihren  Ausgiui^;  nimmt  Die  konscrvMtiveu 
Liberalen  liaben  es  nicht  verstanden,  von  der  Freiheit  einen  ausgedehnten  Qebraach  su  machen. 
Obgleich  die  Presse  und  die  Versnmmlunf^^en  aller  Fesseln  ledig  sind,  nehmen  jene  doch 
aalten  ihre  Zuflucht  zu  diesen  Waffen  der  freien  I^änder  Ihre  Zeitunf^en  sind  ohne 
Leben;  es  vcrknUpft  sie  kein  gemeinsames  Band,  durch  welches  ein  Vereinigungspnnkt 
geschaffen  werden  könnte.  Die  folgenachwentea  Tbatsachen,  die  bedrohlichsten  GesetM 
werden  vorbereitet,  ohne  daS  die  Wähler  tber  die  Oellhrlicblteit  der  Lage  irgend  weiche 
AnfschlQsse  erhalten  hätten. 

Bei  Beginn  de»  Jahres  1886  beschloß  eine  Gruppe  hervorragender  Persönlichkeiten, 
welebe  die  gedlndeaten  and  vemlnlUgeten  Beetrebangen  der  Ubecalea  Boargeoiele  ver* 
treten,  den  Knmpf  für  ihre  Ideen  nafzunehmen  und  (gründete  eine  Oeselbchatt  für  libe- 
rale Veröffentlichungen  mit  dem  Sitae  in  Paris.  Der  Verwaltungsrat  besteht  ans  dea 
Herren  BBräidleflB]r  St.  Hilaire,  Lfon  8aj,  Oeorgea  Pteot,  Denormandie,  Lannea  de  Mea* 
tebcllfi,  S^bline,  Permi^zel,  Aynard-KcrjÖRn,  d  h.  ehemaligen ' Ministern,  Senatoren,  Ge- 
neralräten ,  einem  hervorragenden  Uanquier  und  einem  i^yoner  Seidenfabrikanten.  Der 
Kampf  gegen  den  Radikalismus  und  CXsarismus  ist  ihr  Ziel.  Man  wählte  die  Form  der 
Gesellschaft  mit  veränderlichem  Kapital  (sociM  an  eapital  variable),  um  die  Emiiiioa 
von  Aktien  sn  fQnfzig  Franks  zuzulassen.  Lokalblltter  and  eine  diesen  als  Vereini- 
gungapunkt  dienende  Korrespondenz  sowie  Agitationsschriften  sind  die  mannigfaltigen 
Formen  der  Thätigkeit  der  Qeeeilecbaft.  In  der  politieelien  iilaetrierten  Zeitung  bat  sie 
dn  neaee  Yoibild  gesehallbn.  Dfeaelbe  erMheint  jede  Woebe  san  Prelae  Ton  IB  da- 
times,  12  Seiten  stark,  wovon  8  Seiten  Text  Die  neueste  Zeitung  dieser  Art  ist  „It 
Seine  et  Oise  illiuträ^^  Jede  Nummer  erfordert  eine  Ausgabe  von  600  Frlt«.  Der  Ab- 
lalB  baliafi  aldi  aaf  einige  Taneead  Baenplare.  In  Ordnoble  eneheini  ehi«  andere 
Wochenschrift,  ,,1'Avenier  de  l'IsJjre"  Dio  Ridaktion  i.^t  heftig  und  angreifend  ppp^n 
die  Radikalen,  mäüig  gegenüber  allem  dem,  was  entschlossen  ist,  für  die  (iescll&chsft 
aafsutreten. 

Bis  jetzt  sind  fünf  Schriften  erschienen.  Die  erste  war  ein  Gespräch  über  Arbeits- 
einstellungen und  Löhne  und  dazu  bestimmt ,  zur  Zeit  des  8trike.s  von  D^cate- 
ville  und  Vienon  das  Publikum  Ober  jene  ökonomischen  und  sozialen  Probleme  anfsa- 
Uiren.  Die  aweite  geißelte  die  Einmiaehang  der  Depntierten  in  die  Verwaltung,  sowohl 
die  der  Kammer  ali  solche,  welobe  durch  die  Art,  In  der  sie  die  RegierungMibteilungen 

mit  Hilfe  ihrer  Hudgetkommission  au  kontrollirrrn  strebt,  alle  Rodeln  einer  puten  Poli- 
tik au^  Acht  lältt,  als  auch  die  der  radikalen  Deputierten,  welche  fUr  ihre  Wähler 
Stallen  erbetlein  oder  die  Anfhebnng  der  aafn-legtea  OeldstMllMi  ftndam.  Daa  dritte 
Heft  hehandelte  die  Frage  dor  konservativen  Partei,  das  vierte  di^Oa^«  d«e  Koaketdatl» 

das  fünfte  hat  die  Fioanzverwaltung  sum  Gegenstand. 

Diese  mit  MäBigung,  Offenheraigkeit  and  Klaihelt  gesehriebeaen  Verdffmtilebangsa 

sind  selbst  außerhalb  Frankreichs  fOr  diejenigen  von  Interesse,  welchf>  <lon  Anstrensriin- 
gen  der  GemäÜigten  gegenüber  dem  Umsichgreifen  des  Radikalismus  lieachtung  schenken. 

A.  R. 

Armenwesen,  das,  der  Stadt  Leipaig  im  Jahre  1885.  (Separatabdruck  aus  den 
aUdtlsehen  Verwaltungsbericbt  fBr  daa  Jahr  1886.)  Leipzig,  Druck  von  Btr  &  Hermano, 
ISSe.  Roy..8.  76  SS.  —  Hanabaltplaa  dar  Amaakaiaa  darSladt  Mpaig  a«f  dasJalff 
mV.  RofM.   U  SS. 
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Der  Verfasser,  der  schon  fi'über  darch  eine  Beibe  kleinerer  Abbandlangen  gezeigt 
hat,  daB  er  sich  eingebend  mit  dem  Stndiam  des  österreichischen  öffentlichen  Rechts  be- 
sebtftigt,  giebt  in  vorliegender  Sclirift  eine  aosfUhrlicbe  Übersicht  Aber  die  Geschichte 
der  Gesetsgebung,  welche  die  Bildung  einer  BaMMvertretung  in  Österreieh  sam  Gegen • 
Staad  hat.  Eine  Varlaisaagigaseliickta  will  ar  aas  aieht  geben,  sondera  aar  aiaaa  Bai- 
tarlg  s«  alaar  solebaa.  Br  kat  stdi  irfekt  die  Aafgabe  gestellt ,  die  politiseliea  Miehts 
und  Ideen  zu  untersuchen,  welche  auf  die  Entstehung  und  Ge!>taltung  der  R6ich.-.vertre- 
tuog  eingewirkt  haben ,  eine  Aofgaba,  die  freilich  ImI  der  auüerordentlicbea  Mannigfial« 
tigkeit  der  poUtisdian  aad  natioaalaB,  dar  saslalea  and  wtrtsehafUleliaB  VstUltaissa  la 
Österreich  mit  groSen  Sch\rierigkeiten  verbunden  ist  Kr  hat  sich  mit  einer  luBeren 
Geselüchte  der  Gesetsgebang  begnflgt,  darch  die  saverllssige  and  qaellenkandige  Dar* 
stsUang  aber  aneh  in  dieser  Basslirlnkang  ansam  Dank  vardtaal  Dia  Kaanlais  des 
Ssterreichlschen  Verfassungsrechts  ist  in  Deutschland  so  wenig  verbreitet  und  die  Litte- 
ratar  hierüber  eine  so  dürftige,  daB  die  fieiBigen  Studien  de.s  Verf.  auch  hier  mit  Inter- 
esse werden  aafgenommen  werden.  Lg. 

Beairkstag  des  UntereissB.  Verhandlungen  dar  Sitsaag  van  1886.  Stralbuigi 
Druck  von  Fischbach,  1886.    4.    XV— 184  8S. 

Boettcher,  Fr,  Edoard  Stephaui.  Ein  Beitrag  aar  Zeitgeschichte,  iosbesondere 
w^Ehsahiahto  dar  aationalUhsnaea  Partai.   Laipaig,  Brockhaas,  1887.  8.  VU— 899  88. 

Bria,  8.,  Tteorla  der  SlaalSBvarUiidaaim.  Brülaa,  DiMk  von  Onl^  Batlb40XV 
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1886.  4.  CXXXIX  SS.  (Der  Universitftt  Heidelberg  zur  Feier  ihres  flinfhaiidert|iliri- 
gcD  JabOiaas  von  dar  Univinillt  Bmbm  daiftbraehto  ÜnMMmmdMt.)  VfUht  im 
HudeL 

Lammksch,  H.,  Aiisliefenu)g*pflicht  and  Asylrecht  Eine  Studie  Qber  Theorie 
sDd  Pnizis  des  intamilloMdai  StraA«dltM.  I««iprfKi  IHmek«r  4  R.,  1M7.  gr.-S.  XVI— 
81S  SS.   M.  18. 

Die« 7,  A.  V.,  Engluid'e  eaee  agdoet  Home  Balo.   Hew  Toric,  flerttaer  A  Wel> 

ford,  1886.    8.    clotb.    $  4,20. 

Skottowe,  B.  C,  A  thort  Hiatoiy  of  ParliMnent.  New  York,  Barper,  1887. 
lt.  4— Mft  n».  dotti.  ^  l,tS.  (CoaiteBta!  Tbe  ftmaatfon  of  PaiUanaBtarj  OoTara- 

ment,  lt96 — 1460.  —  The  Irish  Parliament  nnd  the  Union.  —  Hen  and  debates,  1760  — 
1800.  —  Tbe  old  Tory  Ministry.  —  Parliamentary  Beform.  —  Tbe  age  of  Peel.  — 
Lord  PafanintOD.  —  Gladstoaa  and  DisraeU.  —  «le.  de.) 

12.  SUiistdk. 

Deuticbes  Reich. 

BSekb,  R  ,  SUtistisehea  Jabrbndi  dar  Stadt  Berlin.  Jahrgang  XII:  Sutistik  des 
Jibres  1884     Berlin,  SUnkiewicz,  1886.    8.    XII— 348  SS.    M.  6.—. 

Jahrbuch,  statittiscbe» ,  fttr  das  Oroibersogtam  Baden.  Jabnpang  XU  (1884) 
Ewhralie,  llaeUoftdie  Baehdraekerei,  18M.   gr.  Ijes.-8.  ZIT— 880  IB. 

Mitteil  unf;en,  statistische,  über  das  GroBherzogtam  Baden.  Band  V.  N*  4 : 
ViehsiUnog  am  80.  Movbr.  1886.  Farrenhaltung  im  Jahre  1886.  Steaerkapltalien  oad 
8lse«f«rMga  b  4m  Mbaut  1884  aml  1886.  A«d-  md  FbeheAartaa  1881.  —  V«  8« 
Bestrafung  des  Bettels  nnd  der  Landstreicherei  im  Jahre  1885.  Bekimpfung  des  TIattalt 
lad  der  Landstreicherei  in  den  Jahren  1884  und  1886.    Karlsrahe  1886.  gr.-8. 

Mitteiiangen  ans  dem  statistischen  B8raa»  daa  haraofL  Btaatsministerinms  wm 
Gotha  fiber  Landes-  nnd  Volkskunde  der  HersogtQmer  Kobnrg  nnd  Gotha.  Jahrgang 
1886.  Teil  i.  Gotha,  Thienemanu ,  1887.  hoch-4.  136  S.  (Inhalt:  Die  Berölkeroog 
in  den  Hersogtümern  Koburg  and  Gotha  in  den  Jahren  1816,  1834,  1848,  1868,  1861, 
1884,  1887,  1871,  1876,  1880,  1885.  —  Die  Bevdlkerasg  la  dan  Heraogt  Kobwrg  nnd 
Qolba  bei  der  aa  1.  Dea.  1885  stattgeftindenen  Volksalhlimfr  nach  den  Welmaogsrar» 
kiltoissen,  den  BaaAalttingen,  der  Art  der  Anwesenheit,  den  lldaptAlterisklassen  und  <Jem 
Oesehleebt,  femar  aaäh  dem  Familieoatand,  dem  Religionsbekenntnis  and  der  Staatsangebörig- 
biü  •  INe  ertaaaweaeade  Bardlkeraaf  am  1.  Dea.  1886  iiaeh  Maflgaba  flnar  Staatsaaga* 
börigkeit,  nach  Geschlecht  und  Geburtsjahr,  fünfjährigen  Gebart^'ahrsklassen  und  Familien- 
stsad,  nach  Geschlecht  ond  Gebartastaat. —  Vergleichang  der  Reeoltate  der  am  1.  Dea.  1886 
ia  dea  BaraogtSmera  Kobaig  aad  OoOa  alatti^btaB  yaUnalUaiig  nlt  das  BaaaHatMi 

mhaigehenden  Zählang  vom  1.  Dez.  1880.) 

Bett,  C.,  Statistische  Mitteiiangen  aus  den  Verhiltnissen  der  Stadt  Kalmbach. 
Xslmb«ch,  Wanderer,  1886  .    8  .    60  88.    M.  0,80. 

Statistik  des  DenUchen  Reichs.  Nene  Folge.  Band  VI,  Teil  1:  Oewerbeatati- 
•Bk  des  Reichs  nach  der  allgemeinen  Bemfsslhlong  rom  5.  Jani  1888.  Berlin,  Pntt- 
kammer  &  M.  ,  1886.  Roy. -4.  (Rnthaltend  Einleitung:  124  SS.,  Verzeichnis  der  Ge- 
vsrtM  73  SS.,  Übersichten  der  Gewerbebetriebe  198  88.  Hebst  19  kartographiscbea 
BanMIangen  in  qn.-folio.)    M.  8. — . 

8t«ti.«;tik  des  Deutsclieii  Reichs  Hrsg.  vom  kaiserl.  statistischen  Amt.  Neue 
Mga.  Band  XX:  Warenverkehr  des  deutschen  Zollgebiets  mit  dem  Aaslande  im  Jahre 
ll8i.  MI  II.  a.  HL  BarHn ,  Pattkaasmer,  1888.  Bof.  la-4.  8T,  88,  8t  «ad  90  88. 
H.  7  —.  Band  XXI,  Abteilang  8:  SUtistik  der  Seeschiffahrt  fflr  das  Jahr  1885  bezw. 
in  1.  Jan  aar  1886.  Abteilang  8:  Seererkelur  in  den  deutschen  Hafenplltzen  und  See- 
relMin  deutscher  Schiffe.  Berlin,  Pattk.  1888.  Boy.  in-4.  194  nnd  169  BS.  M.  6.—.  Band 
XXII:  Der  Verkehr  auf  den  deutschen  Wasserstraien,  insbesondere  der  SchifTs-  und  Gü- 
tOTtrkehr  auf  den  deutschen  Was.serstraBen  ncbi^t  den  beobachteten  Wasserständen  im 
liba  1886.    Berlin,  Pattk.  1886.    Roy.  in-4.    14,  104  und  81  SS.    M.  6.—. 

Tarwaltangsbericht  de«  Bates  der  kgl.  Haopt-  und  Reaidensstadt  Dresden 
Br  dw  Jahr  1888.  Dresden  1888.   ZU— 848  88.   Mit  graphischer  ^'^^j^jj^iillj^^j'' 
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Frankreich. 

ABB«ftlr«  »tetistiqM  de  U  Franc«.  IX«  Annie:  1888.  Paris,  imprin.  luUioaaUf 
1886.   Inp.  iii-8.   XXX— 718  pa^r.    (äomnalr»:  Tarritoir«  «t  popuUtioB.  Monranitiit 

de  la  fiopiiUtion.  Eini^fration  —  C'ultes  —  Justice  criminelle.  Ju:itice  civilc  et  com» 
merciale.  J^ublissemenU  peniteutiaires.  —  AssisUnc«  publique,  lostitnüons  de  pr^ 
▼oyADM.  —  InttnietteB  pvbUqM.  BMU'art».  —  Agiknltu«.  —  Indwtri«.  IhoihtiloM 
et  »alaires.  —  C  iiunerce  ext^rieur  et  navigation.  —  PMm  IMritime.  —  Voie«  de  com- 
mantc«tiOD,  circulation  et  cr<idit.  —  Sin^tres:  (Incendla»,  fH^tb»  gelee,  etc.)  Siniütres  et 
MMTtUfM  muldBM.  AMnaoOM.  —  ffiections.  —  BecruteiBMlt  d«  l'armde.  —  Fiaaocea 
«t  iaipöts.  Octrois  et  eoMommtfom.  —  AlgM«.—  Colonies «I poaMMlou frAa^aiMt.  — ) 

Engl  and. 

Judicial  Sutistics  of  äcotland.  XVIII.  Report  for  tha  jaar  1885.  Edisbugh, 
printed  by  Neill  A  C«,  1886.    Polio.    187  pp.    1/  6.    (ParHaDant.  papar  hj  eommaad.) 

Thoiii's  (iffiiiiil  diiecfiiry  of  tho  United  Kingdom,  for  the  year  1887  Dublin, 
Tbom  &  C*,  mediam-8.  8000  pp.  21/.—.  (Contents  a  collecUon  of  Sutistica  reladng 
to  tha  Sodal  and  Laad  Qoaaliom  ia  Oraat  BiHate  and  balattd.  Baaidad  parftat  atatia» 
tical  information  of  UM  Oonmarea,  BdaeatioB,  ala.  of  Um  Cailad  Kiagdaoi  «ad  Brilirii 
Depaodendaf.) 

Österreich-UnRaru. 

Hivatalos  .statistiliai  közleiucnyek,  kiadja  az  urszagos.  H.  Kir.  statistikai  hivatal. 
1.  MagyarofAzA«;  köz-es  maginkönyvtÄrai  1885-ben.  Szerkesztette  Oyörgy  Alad.  401  ]>{>.  — 
S.  Magyarorsadg  iparstati»ztik^a  188&-ben.  Összeullitotta  Jekelfalussy  J6z&.  191  pp. 
(Officielleatatistiseh«  MitteilunKon,  hr»g.  vom  kitl.  ungar.  reicbs8tatistischeu  Büreau.  Heft  1: 
Statistik  der  öffeotlicben  und  Privatbibliotheken  Ungarns  für  1885.  hrsg.  von  A.  György. 
Beft  S :  Ungatiaoh«  QawerbeaUtiattk  von  188Ö ,  anMmmaagaateUt  Ton  Job.  Jakellalasajr.) 
S  Beflo.   Badapast  1886.    gr.  in-Lax.-8. 

Jahrbuch,  »tatittiscbes ,  des  k.  k  Ackerbaumiuistcriutns  für  1885  Heft  S.  Berg- 
werkabetrieb  Öaterreicha  im  Jahre  1885.  Liefer.  8  :  Ausdehnung  de«  Bergbaue»,  Betriabe- 
ainriebtaiiitan ,  Arbdtaratand ,  VarvBglfldMigeB ,  Bradarladao  «ad  Bargwarkaabgabaa. 
Wioii,  k    k.  Hof-  und  Staatvdrurkcrei.  1886     8     133  SS. 

Jahrbuch,  statistisches,  der  evangelischen  Landeskirche  Augsbarger  Bekeuntnis»ea 
in  Siebenbflrgen.  Jahrgang  VI.  Hrsg.  vom  LandaakoaaiatorlBak  Hanaaaaatadl ,  F.  MK 
ebaelis,  1886.    gr  hfx  8     XIX  — 127  SS.    M.  8.—. 

öfte  rr  ei  c  Ii  i  s  c  )i  t>  .Statistik.  Hrsg  von  der  k.  k.  statistischen  ZentralkommisMon. 
Baad  Zill.  Heft  8:  Statistik  der  Sparkasi^en  in  den  im  Reichsrate  vertretenen  Konig- 
ftieban  and  Ländern  fttr  das  Jabr  1884.  Wiao»  k.  k.  Hof-  und  fitaatadraokani ,  188«. 
ruia.   ZXIV— 88  88.   8.  1.—. 

R  u  Ü 1  a  n  d. 

BId rag  tili  Ftalaada  oOdala  atatfadk.  ZI.  MadidaalTOrkat.   (Baaa  Folfra  1t  Ba- 

richt  über  das  linl^ndische  Medizinalw«sen  für  das  Jahr  1884.)  210  pp.  —  XVIII.  In- 
duatri-statistik  I.  Ar  (Jahrgang)  1884.  Teil  1  n.  II  1  :  (Montaniudastrie,  £is«n-  und 
Steblmaaoraklnr,  Mtaawaaaa  aad  Vlbiawarkatlliaii  ete.  Finlanda.  M  88.  —  Phbrlka* 

und  Oewerbestatistik  Finlands  I.Abteilung  VIII— 77  SS.)  XX  Jernvigs-stati.stik  N«.  16: 
(Bericht  über  den  finländischen  Eisenbahnbetrieb  im  Verwaltnngi^ahr  1885.)  ZuaamaMB 
4  Hefte.    Baldacfers  1888.  4. 

CrtopHHKi  CTaTacTniooSKn  catA'^HiH  no  .TirKiffHiCKOH  rytlepiriH.  HaiaHHLiii  .Ih*- 
xähäckmmt.  cxaTHCTHiecKMMT.  KoUHTeTOMi.  tioA^  peAaKmcK)  CeupöTapa  KoMuxeia  H.  Kapj- 
6epra.  Pira  1886  4.  99  pp.  r.  1,50.  (Sammlung  statistischer,  das  Gouvernement 
Livland  betreffender  Nachrichten,  hr^g.  vom  livlündiscbao  statistiaabaB  KoiBitd  oad  radigiart 
vom  Sekratir  desselben  M.  Karlberg.    Riga  1886.) 

Italien. 

8tatist1ea  gladlalaria  d^fla  a  eoanaareiala  per  l'aano  1888.  Bona,  aradi  Botta, 
1888.    gr.  Lex.-in-8.    14  0  (^XLIII  pp.  :  Indice  e  introduzione,  484  pp. :  Tavole. 

Statistica  della  atampa  periodica  al  81  dioambre  1886  a  movimento  dei  periodict 
daraata  gli  «aal  1884  a  1888.  Borna,  tipogr.  d«i  frataUl  Beaalal,  1888.  Boj.  M. 
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(PttbblioMioB«  d«l  Minislwo  di  agricoltura,  indtutria 

(pag.  XX— XXTUi  <Mr««tt  bttrairioMÜ:  Spacohi  coapaimtivi.  FrsaeU.  B«lgio. 
OvnuiM.   AwtrU  cblcUau.) 

8cliw«d«a. 

Bidrag  tili  Sveriges  ofßcIeU  bUlistik  B.  HHttsväscndct  Ny  foljd  XXVIII  1,  2. 
Stockholm,  1886.  Koy.-4.  XX -50  ocb  XH— 44  pp. :  (Schwediscbe  Ziril-  aud  Krimi- 
MdgvieliiMlalbtik  für  1885.)  O.  FSngvarden.  My  fSlfd  XXVU.  IbidMD  1886.  Roy.-i. 
U  «Ck  43  pp  :  (Schwcd.  UefKneiiisstutistik  für  1885  )  K.  Helso-och  sjukvarden  II.  Ibid. 
IBM.  Roy. -4.  XV— 38  pp  (Schwed.  IIo^pital!^tatistik  für  1886.)  L.  SUtens  jernvkg- 
mafik  24  a.  Ibid.  1886.  Koy.-4.  120  pp  (Sdiwed  StaaU-EiseiibahnsUtisük  für  188d. 
Xabat  Kraph.  Dantellong  )  M.  Postverket  S2:  1.  Ibid.  1886.  Roy.-4.  58  pp.  (Schw«> 
Aadi«  Postbetri«bMUtisUk  für  1885.)  N.  Jordbruk  och  boskiipsskStsfll.  Ibid.  1886. 
Koy.-4  16  pp.  (Ht-hwedische  LandwirtscliHftsstatistik  in  suimnarischer  Zusamnicnstel- 
lu^  f&r  1886.)  P.  Uodanriaaii^^iaaiidat  4  ook  6.  ibid.  1886.  Roy .-4.  IV— 38  och 
W;  IV— 40  och  64.  (Behwedlaeho  Dntarriebtaatitiatlk  Ar  dia  Jahn  18T8/79 ,  1879/80.) 
Q  Skogsvisendet  XVll.  Ibid.  1886.  Roy. -4  154  pp.  (Schwedische  Korkt-  und  Jsgd- 
ttatiacikf&r  1886  nobtt  Happlameot :  Uoimara,  C.  Q.  ocb  Tli.  Örtenblad,  Om  Norrbottaoa 
tkafar  (Obor  dia  WaldimgaD  im  llorrbottaaa-OeaTaniaiMnt).  110  pp.  v.  4  BtalnlaMa. 
S  Allminna  arbeteu  14.  Vä^  och  vatteubyf^lOiad.HütYrelseDS.  Ibid.  1886  Roy  -4  96  pp. 
(Sutifttik  der  öffenüidieu  Arbeiten  :  KunatstraÜen-,  Brücken-,  Kiaaobahnbautea  Sckwodons 
flr  1886.) 

Sveriges  SUtikalender  Tor  ar  1887.  Iiihang:  Udtny  V  MtUftm  SUtakaloodar. 
Stockholm,  Horstedt  &  Söuer,  1886     8     61S— XVI  pp. 

Vereinigte  Staaten  von  Amerika. 

Conans,  Xtb,  of  tiio  tTnltod  SUtaa,  1880.  Volame  XIV:  The  UoHod  BtalMi  Vliifaif 
I'tws  and  regtilatlon?  thereunder  and  State  and  Territorial  Mining  Laws,  to  which  are 
appesded  Local  Mining  roie«  aud  regulationa.  Compiiod  ander  tbe  direction  of  H.  Ce. 
Klag-   WashingloB,  Ooraramont  Prtothif  OAeo,  1885.   Boy.  la-4.  elofh.   VI— T05pfi> 

Census,  X'h.  of  thc  United  States,  1880.  Volame  XVI:  SUtistics  of  Power  and 
Machiuery  employed  in  llanufacturea  ander  tbe  diroeüon  of  (Prof.)  W.  P.  Frowbridge: 
iteporu  on  tho  Wnter>Po«ror  of  tho  ünilod  Stataa.  PWrt  1  Waahington  1885.  Boy. 
X XXIX  — 874  pp  cloth.  (Contents:  Streams  of  eastcrn  New  England,  by  0.  F  Swain. — 
iUgiou  tribut«ry  tu  Lung  Island  »oaud,  by  D.  Porter.  —  Hudson  River  basin  and  L<ako 
Oaafga  outlet,  by  D  Porter.  —  Region  tribaUry  to  iake  Ontario  and  the  New  York 
•tMa  caaala,  by  D.  Porter.  —  Drainage  baains  of  lakes  Uuron  and  Erie,  and  water-po- 
war  cf  Niagara  falls  and  river ,  by  Qreenleaf.  —  U iddle  Atlantic  water-sbed.  Soathem 
Adaalie  watar-ahed,  by  Swain.  —  Kastarn  Golf  slope,  by  Porter.  — ) 

Coaana,  XU>,  of  Iba  United  84a«««,  1880.  Volame  XX:  Report  oo  the  Statiatifla 
tl  WaffM  in  Ifaniifoeturing  ladvatriaa;  irith  rapplamentary  reporta  on  «ho  aTerago  rataO 
Prices  of  necessaries  of  Vife,  and  on  Trade  Societies ,  and  Strikos  and  Lookouts  (during 
ÜM  year  1880),  by  J.  D.  Waake.  Waahington,  GoTemment  Printing  Offica,  1886.  Roy. 
iM.  eloth.  ZZZIV— 5TI,  V— 117,  10  and  88  pp. 

Sftdamerika:  Argentlniache  Rapubllk. 

Annaaire  atatistiqae  de  la  provinee  de  Buenos- Ayres  publik  aoas  la  direcüon  4v 
ürectear  da  Bureau  de  statistique  -»jnerale  K.  R  Coni  V'^nj»  ann^e :  1886.  Edition  «■ 
fraofais.  Uauuos-Ayres ,  imprim.  du  Courrier  do  la  Plat« ,  1886.  Imp.  in-8.  XLV— 
460  pag.  (Sommaire  g^u^ral :  Population.  —  Climat.  —  Mouvement  administratif.  — 
laatrnetioii  publique.  —  Joatice.  Prisona.  Pollee.  —  Gölte.  —  Bianfaiaanoa  Salnbritd 
pahfiqaa.  —  Agricoltnre.  Elevage.  —  Commerce  «t  Mvlgntion.  —  InAuMo.  —  ▼«!•• 
de  communication  Transports.  -  Poatea.  T^l^grapha».  TttdpkoaM.  —  BtTOBM  «I 
«icpaoaea.  —  Traraox  pubiiea  mosidpMa.  —  alc.) 

B«f  tatro  oatadiatieo  do  la  prorfaieia  d«  Bnonoo  Aint  «So  1870.  FtobUend« 
1*  dirN-cion  del  (Director  de  la  Oficiim  de  e.stadistica  general.)   E.  B.  Coni.    II»  ^poOA, 
»üo  XXVL    Baenoa  Airea,  impranU  de  P.  Buffe^  1886.    Roy.  in-4.    XU— 848  pp. 

Asien:  Ostindien, 
ätatiatical  abttract  relating  to  Britiab  India  from  1875/6  to  1884/ 5,  XXi^  Nam- 
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Imt.  London,  printod  hj  Ejn  &.  Spottiswoode ,  1886  8.  883  pp.  (Paper  by  com- 
Baad.  COBtMtts:  Are»  «nd  Population.  —  Reyenaa  and  ExpondMan.  —  ^bHe  Works. 

—  Barlngs  Banks.  —  Monicipklitie!«.  —  Shippini;  and  Tonnage.  —  Imports  and  £!• 
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Dernburg,  die  Keform  der  juristischen  Studienordnong.    Berlin  1886. 

F  vonLisst,  die  Reform  des  juristiachen  Studiums  in  PreaBen.    Berlin  188C. 

O.  RQmelin,  Zur  Reform  des  juristischen  Unterrichts  im  Jahrbuch  ßr  Gesetige- 
bun^.  Verwaltung  und  Volkswirtschaft,  herausgeg.  Ton  O.  Sebmoller.  Bd.  X  Heft  4 
B.  73—83  (1886). 

£.  Uaapt,  Ploa  nltra.   Zur  üniTorntitsfrag«.   HaUo  1887. 

Von  atlM  Seitin  and  In  allen  Tonarlan  worden  seit  JahnMlmtan  Kbfw  «rbobai 
über  die  MKiigel  des  juristischen  Studiums  in  Deutschland  und  vor  allem  in  PrcuB^n. 
Es  herrscht  völlige  Übereinstimmang  darflber,  daß  weitaus  der  groBte  Teil  anserer  juugen 
jTariBten  die  Unlvortltlt  aaeb  diaUihflgam  Aafantbalt  ▼orllll,  obao  dkfaaiiraa  Kenntaiisse 
erworben  und  diejenige  .Ausbildung;  erhalten  zu  haben,  die  erforderlich  sind ,  damit  sie 
der  hohen  Aufgabe,  die  ihnen  künftig  in  ihrem  Berufe  gestellt  wird,  sich  gewachsen  leigieu. 
Untere  Jorietiseliea  MkaHlitaB  leisten  nicht  das,  was  sie  leistea  sollten  and  lei.tten  koon- 
tcn.  Auch  die  oben  ani^ezeigten  Schriften  und  Abhandlungen  stimmen  hierin  ubertto, 
aber  in  bezug  auf  die  Mittel,  durch  welche  sie  eine  Besserung  zu  erzielen  hoffen,  geben 
sie  weit  auseinander.  Die  eingreifendste  Änderung  schlügt  Dernburg  vor.  Er  will  die 
Cniversititsstadien  in  swei,  aeitlicb  getrennte  Abecbnitte  teilen.  Der  erste  Cyelu  im 
UniversitltsstndinmB  soll  fBnf  Semester  nnfbssen ,  doeh  will  er  aaeb  den  Abeebinl  des» 

selben  schon  n»ch    vier  Seme.-itern  Hieses   erste  Stndium    >(ill   das  Rcferendü- 

riataezamen  beendigen.  Das  Examen  aber  wäre  nach  seiner  Ansicht  sa  beacbrftnken  auf 
deetMbe  md  rSmisehe  Becbtafeeeblebta,  aaf  Paadabtoa,  deataebea  PriTatraebt,  tfe  «llge» 

meinen  Ornndziige  des  Zivilprozesse.s  .  sowie  auf  Rtrafrecht  Nach  bestandenem  ExMnen 
soll  der  Kandidat  swei  Jahre  lang  in  die  Praxis  Übergeben,  dann  aber  zu  dem  Universi- 
titastudinm  sarttekbebraa  aad  waitera  aadertbalb  Jaiwe  atadkran.  Ein  EaaaMO  soll  am 
Ende  dieser  Periode  nicht  stattfinden ,  der  Kandidat  vielmehr  nur  eine  wissenscbaftiidie 
Arbeit  liefern,  deren  Thema  er  selbst  zu  wählen  bitte.  Diese  Arbeit  wäre  beim  Artil- 
sorexamen  zu  barOeksicbtigen.  SehliaMIcb  hätte  ein  anderthalbjähriger  Dienst  in  im 
Praxis  zu  folgen,  worauf  das  Assessorexamen  absniegen  wäre.  In  der  sweiten  Dniwii> 
tätsperiode  soll  die  Ableistung  des  Preiwilligendienstes  gestattet  werden.  —  Die  Sdirift 
enthält  sehr  viel  richtig;«  Bemerkungen,  aber  die  Vorschläge  des  Verf.  kSnnen  eine  Ab- 
bilfe  der  baklaaten  Übelttiode  nicht  bringen,  vielmehr  wflrdan  sie,  wenn  ins  Leben  ein- 
gefDbrt,  dies«  Übelstiade  nnr  Tonnebren.  Der  praktisclM  Erfolg  battlnde  sieberllöli  darls, 
dafi  das  eigentliche  Univerhilätsstudium  auf  vier  SsaMtter  beschränkt  ^vün^'  Das  zweite 
Stadium  von  anderthalb  Jahren  würde  allgemein  aar  Ableistung  der  Militärpflicht  nad 
das  daaa  aoeb  bbrtga  Baneslsr  aar  Brbolaag',  In  bsslsa  Fall  sam  Besaeba  des  cfaMB 
oder  des  andern  Kollegs  benutzt  werden.  Von  dem  ersten  Examen  will  Dernburp  Kir- 
ebenrecbt,  Staatsrecht,  Verwaltungsrecht,  Strafproseürecht  und  Vulkäwirtschafislebre  aus- 
■eblleiaa ,  auch  sollen  nur  die  „allgemeinen  Gnindsfige"  des  Zivilproaessee  einen  I*rfi- 
Ibngsgeijenstand  bilden.  Niemand,  der  die  VerhSItnissc  kennt,  wird  darüber  im  Zweifel 
sein,  daB  damit  diese  Disziplinen  im  großen  Uanzen  auch  aufhören  werden,  Gegenstände 
des  Universitätsstudium  der  Juristen  tu  bildea.  Wird  nicht  verlangt ,  daB  der  künftige 
Biebter,  Verwaltnngabeamte,  Rechtsanwalt  u.  s.  w.  sieb  mit  diesen  Dingen  beseliiftigt,  so 
Ist  mit  flleberbeit  anaunehmen,  daB  die  groBe  Masse  der  Stndenten  dies  anch  niebt  dnt 
Dernburg'  si  tzt  sich  mit  seinen  Vorschlagen  thatsSchlich  in  schroffen  Widerspruch  mit 
der  von  zuständigster  Seite  anerkannten  Forderung,  daB  die  Vorbildung  nnsarer  joagsa 
JarislSB  nicht  aaseahHaMab  das  PriTaHaebt  aaafuata  dlrfb,  da  das  dffMtliaha  Bsskt 
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oaban  dem  PriTatr«ebt  seines  berechtigten  Pietz  eioDebmen  müsse.  Wenn  freilich  die 
PrMnf  im  SitatHolMii  Bedil  rieh  auf  die  Wnftm  beeehrihikt,  die  Darabort  8.  t5  w- 

jfiebt,  so  hat  eine  solche  Prüfunp  nur  peringen  Wert.  Aber  perade  darin  besteht  einer 
der  wichtigsten  Mängel  unserer  jetzigen  Einrichtung ,  d«li  eine  ernsthafte  Prüfung  in  den 
flehera  des  SlTeDtlichen  Rechts  jetzt  nicht  stattfindet.  Dernburg  will  diesen  Mangel  da- 
durch beseitigen,  daB  or  fiberhaapt  das  Studium  dos  öfTentlicheu  Rechts  beseitigt.  Das 
Mittel  ist  ebenso  einfach  wie  radilial.  Ab^r  die  Nachteile,  die  hiermit  verbunden  waren, 
würden  weit  äber  die  Studienzeit  hinaaswirken  und  für  unser  ganzes  Staatetoban  Ton 
Terbiagnisvollen  Folgen  sein.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  dies  des  nihem  aiusnfBlirMit 
aber  es  bedarf  wohl  auch  keiner  nihero  AasflUirnng.  Es  ist  wohl  alemlieh  aUgemain 
anerkannt,  daß  eine  ausschlisllieil  privalnditiiehe  VorbOduig  d«r  Jnrittnn  al^  däs  Ist, 
«M  wir  anstreben  müssen. 

A«f  dam  entgegen gesatalsn  Stendponkt»  wie  Danibvrf  steht  t.  Lisat  Er  arbltekt 
in  der  so  gut  wie  ansschlieBIichen  Berficksichtigung  des  römischen  Privatrechts  das  Ilanpt» 
gebrechen  dar  heutigen  BeferendariatsprOfüng.  Er  schlägt  deshalb  Tor,  die  Präfong  In 
iwsi  sallMtiiMnga  Abtailangan  wa  aarlagan,  tob  denen  dia  erste  Baditsgasdrfebte,  Privat» 
reeht  und  Zivilprozeßrecht,  die  zweite  Staats-  und  Verwaltungsrecht,  Straf-  und  Strafpro« 
tcBrecht,  Kirchenrecht  und  Volkswirtscbaftjilehre  umfassen  noU.  Doch  soll  die  Prüfung 
In  der  ersten  AbtslHug  aldit  etwa  ein  Zwischenezamen  sein ,  Tielmehr  soll  die  Prüfung 
in  beiden  Abteilungen  erst  nach  Vollendung  des  dreijährigen  Universitätsstudium  statt- 
finden. Die  Reibenfolge  der  beiden  Teilprüfungen  soll  dem  Ermessen  des  Kandidaten 
Ihariaaaen  bleiben.  Die  Selbständigkeit  der  beiden  Abteilungen  soll  anbedingt  gewahrt 
werden,  so  daS,  wer  in  einer  Abteilung  nicht  besteht,  die  Prüfung  ans  allen  an  derselben 
gehörenden  Fiebern  wiederholen  mnB,  und  daS  der  schlechte  Ausfall  einer  AlrtsOungsprll* 
fang  durch  den  guten  Erfolg  der  iiiiderii  iiit  ht  ausge^;!ichon  werden  kann.  Mit  Recht 
legt  T.  Lisst  aber  weiterhin  groteo  Wert  darauf,  daA  die  Prüfung  nur  durch  Fachleute 
abgebattan  werde,  d.  Ii.  nldit  aossehllellldi  duroh  Beditslalirsr,  wohl  aber  durch  Hilmar, 
welche  dpii  .Stoff  vollständig'  beherrschen  und  zum  Prüfen  ihres  Fache.«  ein  praktisches 
Geschick  haben.  Nur  in  einem  Punkte  stimmen  Lisst  und  Dernburg  überein  —  und 
darlbar  dMle  anab  natw  allao,  walelia  daa  ptanlbelM  Beferendaria^zamen  aus  eigener 
Erfahrupp  kennen,  keine  Verschiedenheit  der  Ansichten  bestellen  —  in  dem  Urteil  über 
die  \\  crtlusigkeit  der  sog.  wissenschaftlichen  Arbeit,  wie  sie  derzeit  von  den  Kandidaten 
gefordert  wird.  Bsida  woliaD  an  dIa  Stell«  demlltaB  dia  aehriftUdia  Babaadlug  toh 
Baebtoffillen  setzen. 

lu  ganz  anderer  Weise  will  Bfimelin  in  dem  angeführten  Aufsatze  den  auch  Ton  ihm 
snsrkaiinten  Milstiodan  abhelfen.  Er  will  die  Reform  nicht  mit  einer  Änderung  des 
hamaas  beginnen,  Modaro  mit  dnar  Andanug  das  Unterrichts.  Er  will  den  8ehwer- 
pnakt  des  juristisehen  UnlTar^tsstn^nns  in  die  semtnarbtfsehea  Obmigaa  Terlegen. 

Die  sy.Mematischen  Vorlesungen  sollen  verkürzt,  einzelne  Teile  sogar  von  vornherein  dem 
Selbstssndiam  überwiesen  werden.  Dagegen  soll  jeder  Student  in  mindestens  4  Semestern 
je  ein  Pn&tikam  baanehan  ud  in  damselban  wAehanflieh  eina  sehriftlieha  Arbeit  Uafbra, 
so  daB  er  am  Schlüsse  seiner  Studienzeit  mindestens  48  schriftliche  Arbeiten  aufzuweisen 
kitte.  Diese  Arbeiten  mit  dem  Urteil  des  Dozenten  Uber  dieselben ,  sowie  mit  einem 
Saag^  das  DoMutsn  Iber  dem  Flail  mid  dIa  Laistangan  das  Kandidaten  in  den  Übauf 
Ren  sollen  der  Prüfungsbehörde  eingereicht  und  dieser  damit  eine  zuverlässige  Grundlage 
der  Beurteilung  des  Kandidaten  gegeben  werden.  Dann  sei  die  übrige  Einrichtung  des 
Ezamens  eine  ziemlich  gleichgültige  Sache.  Wenn  der  Kandidat  auf  diese  Weise  den 
Nachweis  geführt  bitte,  da0  er  während  der  Studienzeit  regelmfifiig  fleiiig  gewaaan  saii 
so  sei,  von  Fällen  besonders  schwacher  Begabung  abtreseheo,  das  Durchkommen  Selbst- 
verstindUeh.  Die  groSe  Wichtigkeit  der  praktischen  Übungen  ist  Rümelin  ohne  weiteres 
sasagabao  «ad  ria  wird  gagenwirtig  ja  aoch  allgamain  anerkannt  Aber  ihre  Bedeutung 
kaaa  aoeh  Bbarsdiltat  werden  nnd  dte«  dflrfla  von  RBmaUn  geaebehen  sein.  In  daa 
Übungen  soll  das  Gelernte  belebt,  verlieft,  erp.änzt  werden,  soll  Anleitung  gegeben  wer- 
den, die  theoretischen  Sitze  praktisch  zu  verwerten.  Aber  die  erste  und  wichtigste  For- 
dcnrag  besteht  fBr  dan  OBiTarrftHenutatrlabt  daftn,  daa  In  sieh  lasamimaiililagaada  Sy- 
stem der  einzelnen  Rechtsdisziplinen  zu  überliefern.  Das  aber  kann  nur  in  STStemati- 
tchen  Vorlesungen  geschehen.  Und  anderseits  ist  es  die  erste  und  wichtigste  Forde- 
rung, die  wir  an  den  Studenten  atallen  müssen,  daB  er  sich  dieses  System  aneignet  nnd 
die  positiven  Kenntnisse  sich  erwirbt,  daran  Gesamtheit  dieses  System  bildet.  Soll  dies 
aber  nicht  oberfiichlich  und  lückenhaft  gaachsheo ,  so  bieten  drei  Jahre  keine  Zeit  dar. 
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nm  imthun  noeh  48  tehvlftlieh«  Arbeiten  n  liefem.   Venreiidet  dar  Stadeat,  wie  Um 

doch  in  dem  PIhiic  Rüiin  lins  lif>j:t,  seine  Iluuptkraft  auf  die  zahlreichen  schriftlichen  Ar- 
beiten, so  wird  er  uulweudigerwcibe,  weou  er  uicht  gans  besonders  begabt  und  mit  gaos 
besonderer  Arbeitsflihigkeit  eiisKesUttet  ist,  das  Studium  des  Systems  der  RechtnHssen- 
sclwft  Ternaclilässii^en  uud  mit  lückf iiliafteii  Ketintni-seii    dio  UiiiverHif iit  verlassen. 

Eine  mQudliche  PiUt'uu^  köiiute  dauu  trot^  dvr  cin^ulictvrtea  Aibeitvu  und  trutz  der  gu- 
ten Zeugnis»e  der  Dozenten  deot  KMididAlen  jehr  genibrlicb  werden «  aelbbt  wenn  keine 
besonders  hohen  Anforderongea  an  die  podlivea  Kemitnieie,  die  er  tm  der  Univenitit 
mitbriDKen  soll,  ge«tellt  werden. 

An  derselben  Überschätzung  der  seminaritüschen  Übungen  leidet  die  vielfach  anre- 
gende lUeine  Sdirift  von  Haupt,  die  «ich  niebt  aoi  die  Joristea  allein  lieaiebt,  aondam 
das  ünivereititMtadinm  Im  alli^eaidDea  behandelt.  Allein,  waa  oben  über  die  Anfgmbe 
der  juri.stischen  Vorlesuntron  gesagt  ist,  dürfte  für  alle  andern  Wi»»euschaften  ebenfalls 
gelten.  In  allen  Mg.  G eiste« wisseoschafleu  wenigstens  —  die  Maturwisseoscbafteo  liegen 
den  Bnferenlen  sn  fem,  alt  dal  er  sieh  darilber  ein  Urteil  mtmaan  dArAe  —  tat  ea  die 

erste  und  wicbli^rstc  Aufgabe  des  Univer>it«ts>tiMii\ini  ,  die  Grundlage  xn  legen  für  die 
Anwendung  der  \\'i»»eu>>cliaft  im  Leben.  Dieite  Grundlage  aber  besteht  sunicbst  in  einer 
baetiainiten,  unentbehrlichen  Masse  von  positiven  Kenntnissen.  Den  Erwerb  dera«ll>en 
m  vermitteln  ist  die  Aufgabe  der  Vorlegungen  Sie  sollen  aber  etwas  anderes  leisten 
als  die  Lehrbücher.  Sie  sollen  den  Zusammenhang,  in  denen  die  Einzelheiten  stehen, 
darlegen,  sie  sollen  lehren,  das  Wichtige  von  deo)  Unwichtigen  sa  scheiden,  hie  sulleo 
dureli  das  lebendige  Wort  das  Verst&ndnis  eröffnen  für  die  wissenschaftUche  Beh«udlang 
dar  Breeheiuungen  des  Lebens.  Der  akademische  Vortrag  verlangt  sdne  Brg&usnng  in 
dnn  Privatstudium  der  Studenten  ,  hier  muB  das  in  der  Vorlesung  Gehörte  durchdacht 
und  geistig  verarbeitet  werden,  liier  müssen  die  Einselheiten ,  die  elien  nur  durch  das 
Gedlefatnls  erworben  werden  kSnnen,  einfadi  gelernt  werden.  Die  Ohnngen  kSaaen 
immer  nur  zur  weiteren  .\usl,ildunc  und  zur  wissensiliaftüi  heu  Vertiefung  dienen.  Aber 
wir  müssen  es  für  «inen  gefährlichen  Irrtum  erachten,  wenn  Haupt  meint,  man  könne  es 
Mhr  wohl  den  Stndenten  ttberlaaeen,  den  nOtigen  WiMenssloff  ans  Biehem  m  «rlnmoK, 
die  Aufgnbe  der  Vorlesungen  »ei  mir ,  d  »s  Wi-scn  der  Disziplin  und  die  Methode, 
welche  ihr  eigen  ist,  den  Zuhörern  klar  %u  maiiien,  um  dann  in  tieiuiuarien  sie  iu  De- 
tailnBter»uchungen  einzuführen  uud  sie  wissenschaftlich  zu  schulen«  Der  Verf.  hat  damit 
nnseree  Erachtens  auf  einen  höch.%t  bedenklichen  Abweg  gewiesen,  auf  dem  das  Ziel  der 
UniversiUtten  nicht  erreicht  werden  kann.  Es  ist  der  Weg,  auf  dem  wir  vielleicht  an 
einigen  tSebtlgan  Galdurten,  JednnCUla  nber  m  «laer  graion  Mmm  tou  Bnlbwiaaoni  gn> 
langen. 

Kehren  wir  aber  tu  den  Jorfsten  nrltcikt  Wir  kdnntn  vn«  In  gnninn  mit  den 

V<ir.schlrt)fen  v.  Liszt's  ein\ li  -t  imlen  erklären,  wenn  wir  auch  die  Trennung  des  K.xamens 
iu  zwei  Abteilungen ,  die  praktisch  nicht  ohne  Schwierigkeit  wäre ,  nicht  uui>ediugt  für 
erfordeirikh  eradÄm.  Die  BebrMt  ron  Liest  Ist  sehr  lebendig  vnd  naregnnd  gee^ffnlMB, 
hütte  »ber  vielleicht  eine  größere  ^Virkun^;  ausgeU|>t,  Wnnn  sie  ruhi^'rr  und  weniger  lei- 
denschaftlich gehalten  wire.  Üb  eine  Kektorataredo  dar  geeignete  Ort  ist,  über  eine  der 
bSohaten  Institutionen  dee  dentaeben  Kelche,  Iber  dm  dentsehen  Beichiteg,  tin  aolch  ab* 

fallieP«  und,  wie  wir  glauben,  tntu'crecbtes  Urteil  Btt  fUlmi,  Wie  die«  dOT  V«ff.  8.  Sl  thnt, 
Oiochteu  wir  ihm  selbst  lU  bedenken  geben. 

Ganz  und  voll  kSnnen  wir  uns  den  Thesen  anschlieiien ,  welche  Geh  Rat  Gold- 
achnidt  in  der  Sitzung  der  juristischen  Gesellschaft  tu  Berlin  am  11.  Dez.  1886  sufge- 
Btellt  bat;  1.  Strengeres,  alle  Disziplinen  umfassendes  mündliches  Examen;  8.  Wegfall 
der  sog  wissenscliHttliehen  Arbeit;  statt  derselben  Entscheidung  von  Rechtstalleii  und 
exegetische  Bearbeitung  einaeiner  Steilen}  A.  gemischte  Prftfnngskmnmiasionen ,  din  Tor> 
wiegend  ans  UniTereitItslehrem  beetehen,  unter  Vordtn  eines  Btaatskommletart ;  4.  Vor* 

liiiij^trutii;  der  Studienzeit  auf  4  Jalirc  —  Dies  sind  die  Bedingungen,  unter  denen  silhio 
die  juristischen  Fakultiteu  das  leisten  ktonen,  was  der  Staat  von  ihnen  fordern  muft. 
Bin  BnaBea,  mag  es  eingerichtet  sein,  wie  aneh  Immer*  wird  aUein  niemals  ein«  voUn 

OewShr  dafür  bieten,  dafi  den  Anforderungen  an  Wissen  und  Können  wirklich  G«^iiüge 
geleistet  wird.  Aber  den  Studenten,  d.  h.  Jünglingen  von  18 — 82  Jahren  muü  ein  äuße- 
rer Bwang  auferlegt  werden ,  nm  sie  vor  dem  MiBbrauch  der  akademischen  Freiheit  an 
retten.  Soll  die  akademische  Freilu  it  bestehen  bleiben  —  und  wer  in  Deutschland  möchte 
ti»  antasten  ?  — -so  muü  der  Student  wi»sen,  daB  er  iu  einem  ernsthaften  Examen  Rechen- 
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&  ml  wiseen ,  dal  er  das  Itaneo  nleht  sa  beetohen  Tennaff,  weon  er  niebt  alle  die 

niMipliucu.  dort.n  Kenntnis  dir  Sta.it  /um  Eintritt  in  meinen  Diiu.^t  virhiugt,  grüudlicb 
darcilgearbeitet  bat.    ist  das  Exameo  derart  eiogericbtet ,  so  kaua  der  Staat  vertraueua» 
de  «ieeenseliaftUdie  Vorbildaag  leiner  Beuitea  den  JorbleafrindtHen  aavertranen. 

Dies  Vertrauen  wird  nicht  getiluscht  Werd«D.  UeOtt  aber  «teilt  er  UuMU  <^ii>c  Auf»,'aho, 
die  ftio  lu  lösen  nicht  vermögen.  Loeaing. 


Die  periodiiehe  Freue  dee  Avelaiidee. 

A.  Frankreich. 

Journal  de  la  Soddtd  de  statistiqae  de  Paria.  XXVlle  Auaee  (1886)  12> 
Dtcflinbre;  Proete-verbal  de  la  edanee  dn  IT  noTenbre  1889.  —  La  dlTMon  de  la  pro- 

priet»^  en  FrHnie  et  daiis  Ik  firanrle-Bretapne.  —  Los  prix  cu  IT'.^O.  ("ompte  reudu  da 
tirre  <ia  M.  Üioliay ,  par  üteaaym^.  —  L'lustitut  iuteraatiuual  de  »tatisti^ue.  —  Lea 
■ofHS  eetmla  de  transport  k  Piuria.  —  Lm  rdp«rtitioii  des  reveoae  entre  lee '  dIvarM« 
üütti  de  la  societ^  dans  Ic  royaume  de  Saxe  —  etc. 

Journal  des  Economistes.  Anuee  1887  (le  46*^  de  la  foudatioD).  Jaavier :  Le 
r«ncb^ri»sen)ent  de  l'argent  ä  la  fio  de  1886»  LeS  converhioM  ea  AlkiBMgne ,  par  A. 
Kaftlovich.  —  L'lodividu  et  l'EtHt  (suite  et  fin) ,  par  E.  Vignee.  —  La  erise  de  Tin- 
dtstrie  da  sucre  en  Kussie,  par  E.  de  Molinari.  —  Uevue  des  priocipalea  pnblications 
MOBonlquca  de  l'^tranger,  par  Haar.  Block.  —  Lord  Shaftesbary ;  sa  vie  et  ses  traTaaSi 
per  (IDle)  Sophie  ttaflalovich.  —  Inaagurakion  de  la  statae  de  Cobden  k  Stoekport.  — 
La  reecDseineat  (en  Wance)  du  80  mal  1886.  —  Lea  hfttels,  eoiases.  —  SocMtd  d'deono- 
mic  piütiqiie.  Reuiiioii  du  5  jniivi<  r  1  887  I)i>i  u-.>i'in  :  ly'Ktat ,  ijuand  il  se  chargo  de 
(air«  valoir  le«  fonds  de«  caiaaes  d'^pargoe,  peut-il  r^aliser  dans  oette  gestion  un  beuifice 
l  vener  au  reesoarces  da  Imdgel?  bdndflee,  eil  eet  rtelbd  aa  proAt  dn  bndcat, 
l>eol-il  Atre  considc're  comme  un  impftt  sur  IV^pargne  ?  —  Statuts  de  Ih  Soci^t6  d'^conomla 
poiixique,  reconuae  comme  ötablissement  d'otilite  publique  par  d^cret  du  6  decembre  1886. 
Chroniqne  dconomiqna.  ete. 

Moniteur,  le,  des  assorance«.  Revue  mensuclle :  N<*  218.  219,  220:  15  Novi-inbre 
11^6,  15  Decembre  1886,  Ifi  Jauvier  1B87  :  L'exanien  mi'dical  daii»  le.^  asüurances  i>ur 
Ii  Tie,  par  Ifanriac.  —  Assnranaee  contre  les  accident« :  Nccessitö  d'uno  cuditication  da 
coatrat  de  looage  de  Service«  on  pacte  de  travail ,  par  U.  P.  6.  Adan.  M^cessit^  de 
Hfleaeater  l'assnrance  collective,  par  H.  Maresuing.  —  La  rteasaranee  contre  l'iocendie 
ttfkaoce.  —  La  proposition  Bourgeos  (döput^  du  Jura)  [relativ  k  l'impöt  sur  le  capital 
ward  eoatre  rincendie],  per  A.  Thomerean.  —  L'aasorance  maritime  et  la  Mgislation.  — 
Im  pabHctstas  de  rassaranee  L  Alfred  de  Conrojr,  par  Sento.  —  L'aasaranee  aar  la 
■  Allainitrnc  en  1885.  par  Ottiker-D^marai.s  Kevtie  de  In  juri.<pruden(  t;  1 1"  scinostre 
ItM):  Deciaions  relatives  k  ras8urance>incendie,  k  l'assuraaco-vie,  k  rassurance-accideut«, 
Ptf  A  Tbearet  —  Asanraiieea  sar  la  vle ;  LInetraetioB  des  «genta.  —  Aseanaees  snr 
I>  Tie  et  contre  h  s  .-xi  (•i(l«•Ilt^  :  Los  caisses  d'assiinun  es  de  l'Etat.  —  Progris  de*  «»su« 
ruice«  hoi  la  vic  pcitdaut  la  pvriode  de  1859  k  1883  ,  par  Marco  Besso.  —  Operations 
d«i  eoupagoies  autrichiennes  d'asaorueaa-vie  eu  1884  et  1886,  par  Ottiker^Ddaands. — 
La  loi  (Mf-rnlv  du  25  juin  1886  et  son  application,  par  Ottlker-Dömarais.  etc. 

Revue  gL-nerale  d'adiutntstratiuu.  IXe  Anuee,  Decembre  1886:  Des  subvenlious 
<|lfiale«  pour  d^gradatioDs  extraordinaires  dos  chemins,  par  Ottenheimer  (Vicc  preaident 
^  ceaieU  de  prefectnre  des  Voages).  —  De  l'asaistaoGe  pabliqae  k  Paris  (aaite),  par  P. 
Vdllst  —  Chronique  d'Autriobe-Hongrie :  La  presse  anstro-hongroise.  —  Chroniqne  da 
Belciqae:  Notivelle  proposition  de  loi  «ur  lo  recrutoment.  —  Chronique  d'Italia:  COBgrto 
U$  caiaees  d'^pargne.  —  Chroniqne  de  radminiatratiott  fraa^aise.  —  eto. 

Beva«  marltfane  et  e^oi^e.  Tome  ZCII;  llTTaison  804,  Janvfer  1887:  Aperen 
nr  la  proTince  do  Rattambang  (Siam),  par  Brien  —  La  Lögion  d'honneur  (suite),  par 
iMarbre.  —  La  uavigation  soas>marine  ,  appliqaee  k  la  defense  de  ports  (^suite  et  dn). 

Mi»  IMf^put  aar  la  auolM  voHHitin  da  Fraaea  (Mila)»  par  Ghabaad-Amalt  — 
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Le  Imdgel  de  U  wmrim  ngtol—  (soite).  —  Forts  «t  ndei  ftnole  pur  Im  gbe«  m 
1880—81.  —  Les  p^eheri«»  dldMid».  ~  U  pfahe  d«  Ift  mtM  pw  te  fotOto  da  PMi- 

fiqae  ea  1886.  —  etc. 

B.  England. 

Contemporftry  Review,  the.  Jana&ry  1887:  Party  Government,  by  (th«  Eari 
of)  Belbome.  —  India ,  by  Qrant  Daff.  —  Panl  Bert's  Science  in  Politics .  by  (Mad.) 
Adam.  —  Railway  Rat«s ,  by  C.  T.  D.  Ackland.  —  The  lower  Edacation  of  Womeii, 
by  Heleu  Mc  Keriie.  —  Prof.  Dicey  on  Home  Rale,  by  Malcolm  Hac  Coli.  —  Ireland 
in  Jubilee  Time,  hf  T.  M.  Ilealy.  —  Is  Conitantinople  wortb  fighting  for?  by  ao  oM 
resident  —  Contemporaiy  Life  in  th«  United  States,  by  (President)  Adame:  Uaiveni^ 
Edacation.  —  Contemporary  records:  Social  Philosophy,  by  J.  Rae.  —  etc. 

Fortuigbtly  Review,  for  January  1887:  Present  position  of  Eoropean  Politics. 
I.  OeriDAoy.  —  Lest  word«  with  General  Gordoa,  bjr  O.  Graheaa.  —  Irehuid  b^Toad 
tfae  pale ,  bj  A.  1>.  Baytar.  —  The  Inn  uid  Btoel  Trade ,  by  L.  Bell.  —  Wonanheod 
in  Old  Greece ,  by  (Mrs.)  E.  Lynn  Linton.  —  The  New  Reformation,  part  I.,  by  Ch. 
Voyaey  aad  W.  Clifford  (Biahop  of  Ciifton).  —  Lord  Bandolph  Chorchill's  BeugnatioB, 
bgr      edltor.  —  The  Slatiatiea  «f  Mmllty.   Oorreepoadeace  by  H.  Adlv.  ~  ete. 

London  Quarterly  Review.  January  1887:  Jewish  Life  in  the  time  of  Christ  — 
The  alternative  of  Socialism.  —  A  new  French  Moralist.  —  Hr.  Amold's  report  od 
Continental  Edoealioa.  —  The  relifion  of  Bormah.  —  Th«  Torkish  advance  and  retreat 
in  Eastern  Europ«.  —  Sir  Fraoeb  Xkc^le'«  B— IwiaeeBwaai  —  Lei|b  Hont:  hl»  Ufa,  «hap 

racter,  and  work.  —  etc. 

Marray's  Magazine.  Janaary  1887:  Responsibilitics  of  Power ,  by  C.  A.  Whil* 
more.  —  Uses  of  Adversity,  by  G.  W.  E.  RasselK  —  An  Iriah  Parish  Priest  —  Cosmo- 
poUtan  Theories  and  Colonial  Facts,  by  (Capt.)  Colomb.  —  What  Oermany  is  aboat,  by 
6.  T.  Bansen.  —  etc. 

Nation »1  Beview.  January  1887:  Conaerratiain  and  joong  eonserrativea ,  bj  6. 
N.  CwBon.  —  Garlyle,  the  „piona  edltor"  of  Cromwdl'a  apeaehea ,  hy  B.  F.  D.  Pal- 
gravt.  —  Jabilee  reigns  in  Kn^^Und,  by  A.  Bamey.  —  „Locksley  Hall"  and  Liberalism, 
hf  M.  Dyneley.  —  The  Colonial  Conferenee  and  laperial  Defenoe«  by  W.  Gnawell.  — 
Tlw  Baebel-Cranleu  CorraapmideMa ,  by  (Mra.)  A.  O.  KeuMUfd.  —  Mr.  Greg  «n  Ibs 
Marriage  Code,  by  (Lord)  Grimthorpe.  —  etc. 

Nineteentb  Century,  the.  A  monthly  Review,  edited  by  J.  Kttowlea.  M*  119, 
Janaary  1887:  Locksley  Hall  and  the  jabilee,  by  W.  E.  Oladstone.  —  Tba  Ovranuneat 
of  Ireland:  a  repl  y  .  by  J.  Morley.  —  Hill-digging  and  Magic,  by  JesJiopp.  —  Pbysio- 
logieal  selection  ,  by  G.  J.  Romanes.  —  Thomas  Dekker ,  by  A.  Ch.  äwiobame.  —  K- 
Shops  and  Sisters-in-Law ,  by  (Lord)  Bramwell  —  Schools  as  Prisons  and  Prisons  ss 
Sohoola,  by  (Lord)  Norton.  —  The  trae  Reform  of  the  Hoase  of  Lords  ,  by  (Lord)  Bra- 
baaon.  —  Pnn  Beer ,  by  W.  Cnthbert  Qailter.  —  Barel  Life  in  Rossia ,  by  (Ledy) 
Verney.  —  The  Zenith  of  Consenratism,  by  M.  Arnold.  — 

Qnarterly  Review,  the.  V  817.  (1.  qaarter  of  1887.)  Lord  Sbafteabaiy'a  lÜi 
nad  Work.  —  The  UnlTvrsHy  of  London.  —  Naaeratla  and  fbe  Greeka  in  B|^pl>  — 
Pirtorial  arts  of  Japan.  The  Canadian  Pacific  Railway.  —  Church  PatrOMga.  —  A 
achool  of  Englisb  Literature.  —  Constantinople,  Rossia,  and  India.  —  eto. 

C.  Österreich-Ungarn. 

Nachrichten  über  Indastrie ,  Handel  nnd  Verkehr  aus  dem  statistischen  Depar- 
tement im  k.  k.  Haiiilelsministerium.  Band  XXXIII  Heft  3  n.  4  :  Haaptergebnisse  d«r 
österreichischen  Eisenbabnstatistik  im  Jahre  1885  (Reiden  Reichshilften  der  Monarchie 
gemeinsame  and  österreichische  Eisenbahnen  enthaltend.)  161  SS. —  Werte  fOr  die  Meofta- 
einheiten  der  im  Jahre  1M5  In  8atanrail<ihtaftk-wigar.  Bellgakiala  ein-  nnd  aMgaftkilw 
WarMk   VU— lU  SS. 

öaterreleblaebe  Monataaehrift  fBr  ehristlicbe  Soatalraform,  GeeellschaftawiMea- 
aebaft  etc  von  (Frh.)  C.  v.  Vogelsang  VIIl.  Jahrg.  Heft  12,  Dezember  1886:  C.runi- 
lagen  der  Agrarfrege.  —  Die  Asterreichiach'nngariaoihe  Bank  in  Betraff  dw  b*L  Ver- 
etenenug  bd  Obaiaeliraitaig  daa  Notankoatfi^iwit».  —  Dia  Soattbida  In  daa  Oaalii 
werben  ~  Daa  BakMdaBgagaadilll  md  daa  Intaraiaa  dar  KoainBanlan  dabei.  (BcftM) 
—  etc. 

Blatlatlacba  XonalMhrift,  hng.  vnn  dar  k.  fc.  tWialiidian  ffanliaBiuwmlwiw 
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Jahrg.  XII  Nr.  11  u.  1*2:  NoTember-Dexenib«r>n«fk  1886:  Die  Quellen  der  historischea 
PreijsUtutik ,  von  K.  Tb.  von  Inkma-Sterneg^.  —  Die  land*  und  forstwirtscbaiUicheo 
LtlmDstelten  Otterreicbs  oach  dem  Stande  zn  Ende  ilärz  1886.  Zasammengestellt  im 
k.  k.  Ackerbaaministerium.  —  Aas  den  Sitzungen  dar  k.  k.  statistischon  Zentralltommis- 
iha.  —  y«riiid«niiig«a  im  BMtande  dar  OrtsfMD«lBd«B  seit  der  Zihlong  1880,  ^oa 
ScUmnwr.  —  Di«  8t«rbliehk«il  tu  d«o  gr6l«r«n  8«terrele1iiacli«n  Stidten  «nd  Ovmeinden 
in  III.  Quartal  1886,  von  Mottl.  —  Die  Resultate  der  neueaten  Volkszählung  in  Buda- 
fMt,  Ton  (Prot)  J.  U.  Bchwicker.  —  etc.  Jabrg.  XIII  (1887)  Janaar:  Uogams  G«* 
«•%••  and  Indoslriastatistik  im  Jahr«  1886,  tod  Jos.  t.  JabaUUnssy.  —  Ans  d«n 
Sitiangen  der  k.  k.  statistisclien  Zentralkommisslon.  —  Die  Erkrankungs-  und  Sterblich- 
keitsTerhältnisse  bei  der  allgemeinen  Arb«iter-Kranken->  and  Invalidenkasse  in  Badap«st, 
?on  H.  Raacbbtif .  —  Dl«  F«ocrw«lir«i  nad  WwmfMan  In  östomidi  mU  Bad«  1884, 
VM  K.  Knfll»  —  «lo« 

D.    Ru  Bland. 

Rnssiseh«  Sevae.  Vierteljahrsschrill  für  die  Kunde  RuSlands.  Hrsg.  von  R. 
Bsamenebmidt    XV.  Jahrgang  (1886)  Heft  4:  Die  Lage  der  russischen  Tabaksindostrie 

Jahre  1886,  TOn  G.  Blau.  —  Zur  Geschichte  der  Dominenbanerpacht ,  von  J.  v. 
KsMsler.  —  Klciti«  llitt«Uaog«n :  B«aniwoU«oproduktion  im  GoaT«ni«nMal  Sriwao.  BoB- 
iiBds  8«ü«Bbnn.  Di«  Betrfebsresnltate  dar  nMia«b«a  Ebenbabatn  tan  «nian  Hiil^abr« 
1886  Boilnnds  Ausfuhr  von  Spiritus  im  «nl«n  Hall^fabre  1888.  Bnlluda  Muwirtiger 
Hsadal  in  d«n  Jahren  187fi  bis  1886.  — 

G.    Belgien  und  Holland. 

Bevae  coloniale  intamationale  Tome  IV.  1,  janvier  1887:  Über  die  Kolonial- 
iMhiiuiUja  des  msaiaeben  Reiches,  von  E.  Petri.  —  La  France  dans  l'AfHqne  dn  Nmd, 
p»r  L.  Vignon.  —  Colonial  and  Indlftii  Kxhibition  South  -  Kensington ,  by  V.  Lovott 
Cameron.  IV:  Australasia.  —  Uevue  de  la  litterature  coloniale,  par  C.  H.  Kan.  —  The 
FMntslstsofdMltfuMginpbiey  saslionindMiiriliahlfnsswn,  bj  0.  M.  Pte|fle.  —  «le. 


H.  8ehw«l>. 

L'Union  postale.  XII.  volnme.    No  1:  (Berne)  1.  janvier  1887:  A  propos  d«  In 
cr<ation  d'on  timbre-post«  oniTcrael.  —  Le  servic«  des  poetea  h  Costa  Rica.  —  La 
lies  dm  cststst  d*<pargne  poslaks  des  Pays-Bas,  en  1885.  —  «le. 


K.  Raminien. 

B«Tn«  ftednisdn  droit  «1  das  «oi«B««s  polMqnss  pnbUd«  sv«e  bi  eolbtberalien  d« 

savaots  nationauz  et  ^trangers  sous  la  direction  de  N.  Basilesco.  I.  Ann^e  (Bu- 
lt} N«  1  et  2.  1.  Juillet  et  1.  Octobre  1886:  L'association  douaniire  de  TEurope 
BSBtrde,  par  R.  de  Kaaftnann.  —  Le  eonseil  des  empdrears  k  Bome  et  h  Constantinopl«, 
par  J,  Kalind^ro.  —  Quelques  observations  sur  la  trAn<;cription  des  droits  r^els  immo- 
bilieri,  par  Mich.  Antonesco.  —  Examen  critiquo  de  ia  jurisprudeuce  roumaine  et  ^tran- 
gire,  par  Nie.  Basilesco.  —  La  rilbmo  de  la  proccfdure  ciTile  en  France,  par  E.  Olas- 
lea.  —  Les  r^fomes  adminiatratiT«s  aeeomplies  en  Pruss«  par  la  l^gislation  de  187S— > 
1176,  par  R.  Onsist  —  Do  eode  Manoa  dans  ses  rapports  avee  les  origines  da  droit 
■odeme,  par  C.  Oeconomo  -  Une  r^ponse  Ji  l'^tude  pr^cedonto  (de  Oeconomo)  par 
C.  E.  Slüna.  —  L«  droit  fraofaia  dans  l'Empire  allemand,  par  L.  d«  Cany.  —  Examan 
«Uqpa  d«  jnrispnid«no«  (Cmv  d«  enssatlDn  d«  Bonmanis>  |idn  1888  «t  Caw  d*npp«l  dn 
Ibobani  1888)  pnr  BmII«so«.  —  «le. 

M.  Aslan. 

Asiatic  Qaarterly  Review  for  Jannary  1887  :  China:  The  sleep  and  the  awakening. 
Ibs  Marquis  Tsang.  —  The  Empress  of  India ,  by  Owen  T.  Burne.  —  The  Greeks  in 
by  Cb.  Wilson.  —  Famons  Women  of  India,  by  Malleson.  —  The  paeification  of 
theSadan,  with  map,  by  H.  F.  Harrison  Smith.  —  India  pacified  and  puritled  ,  by  J. 
Batton.  —  The  Indian  Boarbons,  by  W.  Kincaid.  —  The  Wellcsleys  in  India,  by  (the 
1414)  0«  MM»j.  —  Thn  ■satsni  Qnsstl««.  —  «Is. 
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Die  peiiodLiche  Presse  Dentsehlands. 


A  n  n  a  1  e  n  des  DeuUchen  Iteichs  für  (}«setzgebttug,  Verw»Uung  und  Sutistlk.  Lr«e. 
rwk  O.  Uirth  and  M.  SeydeL  Jahrg.  IM?  Hr.  1 :  Dm  AMeli«g«8eU  Tom  6  Min  im, 
bctrcAnd  die  nraorfe  Ar  Beamte  and  Penonea  dee  Soldatonetandee  in  Folg«  Ton  Be> 
triebsunfiillen ,  von  (Keg.-Kat)  Zeller-DnrinsUdt.  —  Die  Reform  der  Br»nDtw<>iii>t.'uer: 
Qe»etieatwHrf  der  verbündeten  Begierungen.  GeteUenlwarf  mehrerer  Mitglieder  der  XML 
Scnmünion  de«  Baiebslagw.  Berieht  der  XXIL  KeinniiMion  d«a  Baicbeti^  Tem  tft.  Hd 


Are h  1t  fttr  Eisenbahnwesen.  Hrsg.  im  Mioisteriam  der  öffentlichen  Arbeiten.  Jahr» 
gang  1087 ,  Heft  1 ,  Janoar  und  Februar:  Woblfidirtadoriehtangeii  für  die  Eiobaarbdtcr 

der  prenfli^ohon  StaRtseisciihahnverwaltunp ,  von  W.  Hoff.  —  Zar  Geschichte  des  russi- 
schen Eisenl)H>iiiwe»enA.  —  KouslAiite  und  variable  Ki.s<'nbahnhetriebsko<tt*n,  von  Sjmpher 
nebst  Nachwort  vun  W.  v.  Nördling.  —  Die  bayerischen  Staatsbahnen   im  Jahrv  ItH. 

—  Die  Eisenbahnen  in  Schweden  and  Norwegen  im  Jahre  1884/86.  —  Die  Eiseobahe« 
in  Brasilien.  —  Eisenbahnen  und  Trambahnen  in  der  Kolonie  Nen>80d-Wales  im  Jalrn 
1884.  —  etc. 

Arehlr  fOr  Post  und  Telegraphie.  Hr.  S8  and  24  vom  Deiember  Die  Peat- 

einrlcbtangen  in  Berlin  im  Tode^ahre  FriedrleVi  daa  Orolen.      Dia  Bntwiekelaag  dm 

Pnstwcscns  in  SiHrii  —  Dor  Sixiipimy  -  Tclegrammtarif  in  England.  —  Die  Krwerbaag 
deutscher  Kolonien  in  Atrika.  (>lit  Karte.)  —  Der  Eut  der  Reichs*,  Post-  and  Tele> 
graplieaT«rwaltttnf  l»d  dar  «nten  Barataog  daa  BajehshaoabaMs-Blata  flir  1 887/18  — 

Die  cn^'lische  OlMrlaildpOSt  und  die  Hifen  von  Brindisi ,  Alexandrien  und  9,v(>z.  _  Virr 
älteie  Schriften  Bb«r  Pottraclit  und  I'ostregal  au  den  Zeiten  des  heiligen  Uomiachen  Ueichs. 

Jahrg.  1887,  Mr.  1 .  Januar :  Die  Men}ahrsnacht  im  Stadtpostamt  au  Berlin.  — 
Die  Erdstromanfxeichnunf^en  in  den  deutschen  TelegraphenlcitnnKen.  —  Daa  Post-  nod 
Telegrephenwesen  ArKeuliniens  im  Jahre  1884.  —  Die  Postsparkasse  Italiens  im  Jabr« 
1884.  —  Zur  (leschichto  der  Postaehlffahrt  in  England.  —  etc. 

—  Deutsche  Revue  Über  das  gesamta  nationala  Lalian  der  Gegenwart,  hrsg*  Toa  B. 
Fleischer.    Jahrg.  XII.    1887.    Januar  and  Fabraar:  Eine  Unterredung  aüt  Lord  Bstp 

consticld  .  von  K.  Blind.  —  Der  Servilismus  als  Zeitübel ,  von  F.  v.  HolttandocC  — 
Wiederersats  veriorenener  menschlicher  Teile,  von  J.  R.  von  Kossbaum.  —  Vor  swaarig 
Jahrtn.  I..  von  B.  Rogge.  —  Dia  morattadia  Badaotaag  das  H«idall>«rger  Jabalfestst. 
I.  u.  II.,  vnn  Vi.  W'o.hvr.  Kt  i  litsstellunR  der  Kriagltcbifle  in  fremden  H<iiif>itvpewa?f>erD. 
von  L.  Geüuer.  —  Paschawe&en  in  der  Joatia.  •—  Der  Mangel  an  Konsumoulen  und  der 
OberflnB  an  Prodttiniten  nnd  KoolnnTSotaa.  —  Swülf  Bilafii  daa  Gtaftii  Oaraar  ans  d«i 
J.ibrt'  1  SfiS.  —  Die  auswHrt'';;e  Politik  Fr«nkr«'irbs.  —  Wer  will  den  Kri'-ir  ii>id  w^r 
scbürt  den  Krieg  V  —  Die  beutige  Lage  der  englischen  Verfassung  nach  den  drei  Kefi>rni- 
biUs  von  1838,  1867  ,  1885  und  die  irische  Frage.  I.,  von  R  Gueist  —  Michael  von 
Loen  und  die  staatakirchlichen  Reformprojekte  der  AufklämngssaU.    Lf  TOa  W.  Baader. 

—  Der  Künstler  nnd  das  Strafgesetz,  von  L.  Fuld.  —  etc. 

Fr  an,  die,  im  gemeinnQtzigen  Leben.  Archiv  für  die  Gesamtintere.Ysen  des  Fraaea^ 
Arbeit»-,  Erwerbs-  nnd  Varainsiebans,  hrsg.  von  A.  Sohr.  Jahrg.  1888,  IV.  Vierteljakre- 
heft;  Ans  dem  Tagebuch  einer  Sanititsvorsteherin  in  dam  Krieg^jahra  1870,  von  MathDde 
Weber.  —  Da»  Fjimilisli  re  BB  Chlise ,  von  J.  v.  Ungi-r.  —  Ein  Einblick  in  da«.  Leb*« 
der  Frau,  von  Emma  Urewar.  —  Die  Bemfsstellongen  der  deutacben  Frauen  in  der 
Sffinitliehen  Armen-  nnd  Waiaanpflege  (FoHeatniBg  nnd  BcblaB).  —  OameinnStaige  Fkaoea- 

arhoit  und  die  Werke  der  Barmhci /iukpit  in  En^'laiui  .  von  I.ticppr  Housselle.  —  Die 
Bommerpüege  der  kränklichen  Schulkinder  in  den  Ferienkolonien  und  Kioderheilstitten 
das  Deutschen  Reichs  im  Jahra  1888,  Ton  Amdlta  Solir.  —  ate. 

Journal  für  T.nndwirt<>c  Imft,  hr5g.  von  W.  Ilonneberg  nnd  G  Drechsler.  Band  XXXlV 
(Ibäß)  Hütt  3:  Ai)bauvcr<>uc)ie  mit  Weizensorten  aus  Palästina,  von  Edler.  —  G«meiD- 
•diaftUche  (Zuckerrüben-  und  sonstige)  Düngungsversnehe  im  Jalira  1885.  —  „Ruhlaod, 
LBsoog  der  landwirtschaftlichen  Kreditfraga  im  Systam  dar  agrarischaa  Baform.**  Be- 
sprochen von  (Prof.)  Leisewits.  —  etc. 

Konservative  Monataschrifl,  allgemeine,  für  das  clir!-t]  Deutschland  Jahrg. 
JLLIV  (1887)  Januar:  Friedrich  PfidT,  Ton  A.  Ebrard.  —  Die  richtige  Batracbtong  einer 


188«.  ~ 


207 


Zeit,  von  Ad.  Zahn.  —  Zar  Reform  lUs  Kechtsunterrichts  ,  von  (Prof.)  v.  Kirchenheim. 

—  Di«  L»ge  in  England ,  von  F.  H.  GetTcken.  —  Die  Kirche  im  BefurniKtionszeiUlter, 
*n  BaA.  Solmi.  -~  «te. 

MOBftts hefte  zar  Statistik  des  Deutschen  Reichs.  Jahrgang  1886,  November- 
heft: Zar  Statistik  der  Krankenvorsicherunf;  der  Arbeiter  im  Jahre  1885.  Vorläufige 
Mitteilung.  —  Die  i'ranritweinbrennerei  und  die  Branntweinbesteueriing  im  deutschen 
Zollgebiet  während  de«  Eutpjahres  188&/86.  —  Ricrbraoerei  ond  Bierbesteoening  im 
dentscben  Zollgebiet  wihrend  des  Etatsjahres  1885;86  —  überseeiscbe  Aoswanderuug 
ni  den  Deutschen  Reich  über  deutsche  Iliifen  and  Antwerpen  in  der  Zeit  von  Anfang 
Jaaaar  bis  Ende  DoTunber  1886  und  Vergleich  mit  dem  entsprechenden  Zeitraum  der 
vorbergebenden  Jibre.  <—  VorUvlIge  Obersfebt  Aber  die  Erfebnisaa  der  RBbentneker» 
ftbrikation  in  dem  Knmpagnejahi p  1886;87.  —  Cl)ci>i(lit  iihcr  die  Bptriobsorpcbnisse 
der  Efibenanckerfabriken ,  Zacfcerraf&uerien  und  llelasaeentzockerungsanstalten  des  deut- 
Mbtn  Bellgebiets  für  den  Monat  November  1886,  betw.  fBr  dit  Seit  rom  1.  Angoal  Ut 
30.  Nov.  1886   —  Durchschnittsproisp  wichtiger  Wsrcn  im  Großhandel,  Novenil)cr  1886. 

—  Ein-  und  Aosfobr  der  wichtigeren  Warenartikel  im  deutschen  Zollgebiet  für  den  Monat 
Hofmobar  1884  und  für  die  Zeit  vom  1.  Januar  bis  Ende  November  1886.  —  Ver> 
»t«-Q?rto  Rabenmengen  des  doatsehon  Zollgebiets,  sowie  Bin-  und  Ansflihr  von  Zaeker 
im  November  1886.  — 

Preußische  JuhrbUcher,  hrsg.  von  H.  v.  Trcitschke  und  H.  Delbrück.  Band  XLIX 
Heft  1 ,  Janoar  1887 :  Vom  papierncn  Stil,  von  O.  Schroeder.  —  Eigenb&ndige  Anfzeich" 
naogen  frans6ais«her  FlScbtlinge  1685  bis  1688,  von  H.  Babncke.  —  Über  die  Beden» 
tODg  des  irischen  Elements  lür  die  mittelalterliche  Kultur,  von  H.  Zimmer.  -  Der 
christlich*Ubarale  Sodalismos  des  Fmnfoia  Haet,  von  G.  Kriegsmaon.  —  Das  General- 
llriitwerk  Ober  den  dentsch-diolscben  Kriefr«  ▼«n  H.  Detbrüelc.  —  ete. 

Rundschau  der  Versicherutii;.  ii  ,  lusg  von  II.  Östtrley.  Jahrg.  XXX  Vi  (1886) 
Usfsrong  19,  20  o.  21:  Selbstmorde  in  Frankreich  (im  Jahre  1884,  entnommen  dem 
Bofeble  des  fraosds.  Justlsnlniateirlnma).  —  Die  Dampfkeasellberwadinnf  In  Deutsch- 
Itnd.  —  Kompromis.'<e  in  Vpr^khcrunpsangplegenhoitrn  —  Entscheidungen  des  Reichs- 
▼ersicheniDgsamtes.  —  Allgemeine  Formen  zar  Berechnung  der  Prämienreserven.  — 
Das  österr^eUseh'mignrisebe  Verriehenuigswesen  im  Jahre  1885.  —  öllbntllehe  Hegel- 
versiehernngisan^talten.  —  etc. 

Unsere  Zeit.  Dentsche  Revae  der  Gegenwart  Hrsg.  TOn  R.  v.  Gottschall.  Jahr- 
gng  1887  Heft  1:  Segesta,  Selinunt  nnd  der  Möns  Eryx ,  von  F.  Gtoegorovias.  —  Die 
gifinwirtige  Stirke  and  Organisation  der  fransösisehen  Armee,  von  J.  t.  Wickede.  — 
Das  elektrische  Olflhliebt,  von  (Prof.)  F.  J.  PIsko.  —  Das  Erdbelien  in  Griechenland, 
voti  iKou.^ul)  V.  6.  Marshell  (in  Patras).  —  Die  neue  So/ialgesetzgebnng  des  Deutscheu 
Küchs,  von  H.  von  ScheeL  —  etc.  Heflt  8:  Die  Vollendung  des  deutschen  Nordsee- 
kilsgdielbns  en  der  Jade,  von  V.  Kurt.  —  Die  jüngsten  Arbeiteranrahen  In  den  Ver^ 
«inigten  Staaten  von  Amerika,  vnn  Ii.  Dophn  ,  (l  Artikel).  —  Zur  neueren  Oe.schichte 
der  Niederlande,  von  K.  Tb.  Wenzelburger  (1.  Artikel).  —  Die  Landarmee  and  die 
Iilegsaetle  BnliaBds,  tob  J.  t.  Wickede.  —  Die  Memoiren  und  Tagebtteber  des  Henri 
de  Catt,  von  (Prof)  J.  G.  Hagmann.  —  etc. 

Vereinsblatt  für  deutsches  Versicherungswesen,  redigiert  von  J.  Naumann. 
Jtbrg.  XIV,  Nr.  11  u.  12.  November-»Deaember  1886.  Intemalienaler  Transportver- 
sichemngsverband  XIII.  Oeneralversammlnng,  abgehaUsn  sa  KooStaiM  am  18^  14.  ond 
15.  September  1886  (S.  822—891).  —  etc. 

Vierte Ijahrscbrift  für  Volkswli t^diaft ,  Politik  und  Kultargeschichte,  hrsg. 
Toa  £.  Wies.  Jahrgang  XXIV  (1887).  Band  I,  1.  HiUfte:  Die  Wohnungsnot  der  inneren 
Umif  der  BerStkening  In  den  Orolstidtea,  von  K.  Wies.  —  Das  Merinoschaf  und  der 

WsBsolL  I.  —  Aus  dem  Verbrechensbudget  des  Deutschen  Reich.s  ,  v,.n  (Rechtsanwalt) 
lud.  —  Volkswirtschaftliche  Korrespondens  aas  London,  von  J.  Wallraf.  —  etc. 

Wirttemberglsebe  Jahrbtteber  fÜT Statistik  und  Landeskunde.  Hrsg.  Ton  dem 
kgl  statistischen  l.andcsamt.  J-thrg.  1886.  Band  II,  1.  Hälfte:  Württembergische  Viertel - 
jsbrtbefle  für  Landesgeschichte  1886.  I.  II.  und  Supplementband  zu  Jahrg.  1886 :  Über- 
lieht  des  Inhalts;  Persenea-,  flach-  and  Orlsreglstsr  der  Wttrttemberglschea  JabrMteher 
1818—1885.    Stnttg.  1886.  hoch-lez.-8. 

Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  and  Salinenwesen  im  preußischen  Staate. 
Band  XXXIV,  Lieferung  8  und  4  und  Baad  XXXIV,  1  u.  2.  statistische  Lieferung: 
Die  ümarbeitaag  der  Obsrhaner  Grubentissai       BiaHinha.  —  Das  lUchelsderfer  Knpfer- 
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und  Kobnltwerk  in  Hessen,  von  Orafimann.  —  Der  Ibertjer  Kalkstook  bei  Ornnd  a./Hane, 
von  W.  Kittershaus.  —  Versuche  and  Verbesaerungen  bei  dem  Bergwerksbetriebe  ia 
PnolM  Wibrend  des  Jahres  1 886.  —  Die  känlgl.  Friedrichshiitie  bei  Tatfiowilz,  O.-SchL, 
von  Dobcra  and  Altbaos.  —  Über  ScbachtfördcrstU«  und  8«Ukosten,  von  Weoderoth.  — 
Über  Beniin  nnd  B«nilnsicberlieit«lamp«n,  tob  Brooeknann.  —  Die  Bargwerkaindiutri« 
und  Berg%'erwaltung  Preußens  im  Jahre  1885.  —  Produktion  der  Bergwerke,  ^^aliDell 
nnd  Hatten  des  preiüUscben  Staates  im  Jahre  1886.  —  Übersicbt  Aber  die  Prodokttoa 
der  Hflttonwrks  des  prenllsclMn  Staatss  in  den  Jahran  1881  bis  1886.  —  TsraagUck- 
uii(feii  mit  ttitlifhcm  Atispango  und  ohne  tötl.  Aasgang  beim  Bergwerksbcirielx-  PreuÖtn» 
während  de«  Jahres  188Ö.  —  Die  auf  den  Steinkohlenbergwerken  Preufieos  im  Jahre 
188S  dovcb  MUafMid«  Wsitor  ▼«ranlaltm  UnffiAeksOUIe.  —  Der  Bwgirsriitbstrisb  ta 
preaBischen  Staate  wÄhrend  des  Jahre»  1885:  (1.  SteinkolilenberKbau.  2.  Braunkohlen- 
bergbau. 3.  Eisenerzbergbau.  4.  ZinkerzberKbau.  5  Blcierzbergbau.  6.  Kupfererzberg- 
knn.  7.  Bergbau  auf  andere  Erze.)  —  Gewinnung  von  Steinen  and  erdigen  Mineralien 
im  prettSischen  Staate  wKhrend  des  Jahrea  1886.  —  Der  Hineralsalebergbaa  im  preol, 
Staate  während  des  Jahres  1885.  —  Betrieb  der  Salinen  nnd  Hüttenwerke  im  preal 
Staate  während  des  Jahres  1885.  —  Betriebsverhältnisse  bei  den  einzelnen  Zweigen  der 
Metailj^dnktion  im  preni.  Staats  wibrend  des  Jabras  1886.  MetaildarstsUaitg  asi 
Ensn:  1.  Sobslssodarstsllnng.   f.  Einkhflttso.   8.  BM-  nnd  Knpfsrbttten ,  Silber- vad 

Goldgewinnung.  --  etc. 

Zeitschrift  filr  Bergreebt  Redigiert  von  U.  Brassert  Jahrg.  XXVllI  (1887) 
Haft  1 ;  Bntwwrf  «in««  nsnsn  «ngllschsn  KohlsnbsifworksgMetMS.   Pir  dis  Bsitacbrtt 

für  Berg:recht  bearbeitet  von  (Oborherprat)  R.  Nasse  —  Die  bergrechtlichen  Verbältnisse 
des  Königreichs  Italien,  von  (Bergrat)  Ii.  Zix.  —  Haftpflicht  und  Uufallversicherang  io 
dar  Schweis.  —  AbriS  der  Gescbicbte  des  Bergrechts,  von  Rossiter  W.  BofBond,  (Iba. 
von  Kaltbeuner).  —  Entscheidungen  d«r  Gori^ktshöfo.  —  MtttailangOB  SOS  dar  Piasil 
der  Verwaltungsbehörden.  —  etc. 

Zeitschrift  des  königl.  bayerischen  atatistisobsn  Bnrsan.  Redigiert  von  L.  von 
Mailar.  Jahrg.  XVIU  (1886)  Mr.  8:  Dia  BWMifawaiM  Vaiialanmg  landwirtscbaftlicb« 
Anwasen  in  Bayern.  Nach  dan  Stande  das  Jabras  1885  mit  SSekbli^an  bis  1880,  tob 
L.  ▼.  Müller.  —  Definitive  Ergeb)ä.>-!4c  der  Volkszählung  vom  1.  Dezember  1885  in  Bayern. 
Dia  Bevölkeraog  dar  Bagiamngsbesirke ,  Verwaltongsdistrikta  und  der  Qerichtsbeiirke ; 
dia  Amtsgariehta  nnd  dia  Bsafarkalnitar  nach  dar  OrSlle  ikrsr  BaTfiikarmng.  Varsaiehsis 
and  Bevölkerungszahl  der  Gemeinden  —  mit  einem  Hauptorte  von  2000  und  mehr  Ein 
wobnarn.  —  Stiftangen  und  SUftungssuflüsse  im  Königreich  Bayern  während  des  Jahre* 
188it  von  L.  V.  MBUar.  —  Bajrams  taehnisch-gewerblicba  Varalna.  —  Statistik  dar  Knspi^ 
adMflSVareine  im  bajeri«cben  Staate  für  die  Jahre  1884  und  1885.  — 

Eaitschritt  des  k.  sächsi5chcu  statistischen  Büreaus.  Redigiert  von  V.  Böh- 
mert.  XXXII.  Jahrgang  (1886)  Heft  1  u.  8  (Ausgegeben  Dezember  1886:)  18S  88.:  DiS 
säehsisrlie  Volk^izKbhnii;  vom  1.  Des.  1885:  Allgemeines  über  Volkssählaugen  alt  lia> 
sonderer  Kücksicbt  auf  Sachsen.  —  Sachsens  Bevölkerung  von  1834  bis  1885.  BUsai 
der  Volksvermehrang  vom  1.  Desember  1880  bis  30.  November  1885  nsch  den  Bqpb> 
nissan  dar  Stsndessmtssiblkartan  sowia  naab  dan  Ergabnissan  dar  VolkssHünngan.  — 
Dia  sidw.  Bevölkernng  innarbalb  dar  aintalnan  VanraltnagsbaBirka  am  1.  Das.  iSSf» 
verglishan  mit  der  Bevölkerung;  vom  1.  Des.  1880.  —  Zur  Frage  der  Staatsangebörig» 
keit.  —  Die  Bavfilkarong  Sachsens  am  1.  Das.  1886  nach  dem  Rsligionsbekanntnis.  — 
Die  Hauptresnltata  dar  siebs.  Volkisiblnnff  to«b  1.  Da*.  1886  in  dan  Varwaltnngsba* 
zirken  tiacli  Stndt-  und  i.iind|;emeinden  üd  dann  HaitandtiMaB  mit  BtMiatBnng  d« 
Rittergüter  und  Kammergüter.  —  etc. 

Solktehrift  Ar  dia  gesamte  Straf^btswissenschaft,  brag.  von  F.  t.  Liaat  and 
K.  LDinthal.  Band  VII  (Berlin  1886).  Heft  2:  Strafzumessung  and  Strafvollzug,  von 
B.  Madam.  —  Der  strategische  Au»^au^"~t'""^'  '"^  .staatlichen  Kampfe  gegen  das  Ver- 
braeban.  Bine  Stimme  aas  Belgien,  von  irr'>i  )  v.  I.iszt.  —  Die  wichtigsten  kriminal- 
statistischen Publikationen  des  Jabras  1886,  v.  U.  Baonacke.  —  Aasländische  Boad- 
schaa.   SS.  Finnland.   Hitgeteilt  von  (Prof.)  J.  Foramon  (in  Helsingfors).  —  stc 
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Von 

Prof.  H.  Fiaflohe-Marburg. 

Der  Eilt  wickelungsgang  der  jüngsten  Gesetzgebung  auf  dem  Ge- 
biete der  Handels-,  Gewerbe-  und  Agrarpolitik  wird  unleugbar  durch 
die  Tendenz  gekennzeichnet,  flberiul  da,  wo  die  bieherige  sojgen. 
„liberale"  Gesetzgebung  in  ihrem  Streben  nach  möglichster  Befreiung 
der  Volkswirtschaft  von  hemmenden  Schranken  und  Fesseln  über  das 
Ziel  hinaus  geschossen  hat,  Be  s c h  rän  k  u  n  g en  allzuweit  gehender 
Freiheit  einzuführen,  neue,  zeitgemiUSe  Schranken  zu  errichten  oder 
alte,  lillher  für  veraltet  erUftrte  und  beseitigt«  Institntionen  zu  neaem 
Leben  in  neuer  Gestalt  zu  erwecken.  Im  deutschen  Reiche  werden, 
wie  in  den  benachbarten  Ländern,  die  Zollschranken  immer  höher  auf- 
gebaut, um  den  früher  so  sehnsüchtig  erstrebten  Wettbewerb  aller 
Nationen  auf  dem  heimischen  Markte  zu  erschweren,  der  nationalen 
Arbeit  den  natUnuüen  Maikt  zu  sidiem.  Die  VerftnderaDgen,  die  auf 
dem  Gebiete  der  Gewerbegesetzgebung  getrofibn  oder  geplant  worden 
sind,  haben  den  ausgesprochenen  Zweck,  da,  wo  man  durch  Gewährung 
allzugrosser  Freiheit  der  Willkürlichkeit  und  Zuchtlosigkeit  Thür  und 
Thor  geöffnet  und  dadurch  Nachteile  mancherlei  Art  gezeitigt  hatte, 
diese  „Aaswflehse  zu  beseitigen**  und  gesetzliche  Ordnung  zu  schaffen, 
soweit  es  möglich  ist. 

Auch  auf  dem  Gebiete  der  landwirtschaftlichen  Gesetz- 
gebung ist  dieselbe  Tendenz  in  jüngster  Zeit  immer  deutlicher  her- 
vorgetreten. 

Gerade  hier  war  ja  das  Bestreben,  den  Bauernstand  ans  seiner 

riifroiheit  nnd  Hörigkeit  zu  lösen,  ihn  ürei  zu  machen  von  dm  maanig- 
iacheii  Lasten,  die  Mhere  Zeiten  ihm  aufgebürdet  hatten,  ganz  be- 
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sonders  berechtigt  und  anerkennenswert.  Zumeist  weit  eher,  als  man 
▼olle  Gewerbe-  und  Handelsfreiheit  geschaffen,  hat  man  daher  die 
Freiheit  des  Grundbesitzes  her/.ustellen  und  immer  weiter  auszubilden 
sich  bemüht,  noch  bis  in  das  vergangene  Jahrzehnt  hinein  wandelte 
unsere  deutsche  Gesetzgebung  unangefochten  weiter  auf  der  längst 
betretenen  Bahn,  die  letzten  Reste  ,,fendaler**  Lasten  absoUtoen,  ihre 
Nenanllegung  zu  verhindern.  Ein  ernster  Widerq»mdi  dagegen  war 
kaum  wahrnehmbar. 

Erst  die  allerneueste  Zeit  hat  auch  hierin  Wandel  geschatfen  und 
immer  mehr  gewinnt  die  Anschauung  Anhänger,  daß  die  Freiheit  des 
Grand  nnd  Bodens,  die  Freiheit,  Aber  denselben  durch  Verhaut  Ver- 
pfändung und  Vererbung  nach  Belieben  zu  verfügen,  so  segens- 
reich sie  zur  Schaffung  und  Stärkung  unseres  Bauern- 
standes unleugbar  gewirkt  hat,  auch  tiefe  Schatten  aufzu- 
weisen hat  und  unseren  bäuerlichen  Besitzstand  durch  freie  Teilbar- 
barkeit  bin  Kauf  und  Vererbung  bedroht,  durch  steigende  Kapital« 
▼erschuldong  in  drückende  Abhängigkeit  vom  mobilen  Kapital  bringe 
kann.  Die  Strömung  wird  unterstützt  durch  die  unbestreitbare, 
Thatsache,  daß  unsere  Landwirtschaft  sich  in  einer  überaus 
schwierigen  Lage  befindet,  weil  die  Preise  der  hauptsächlichsten 
Bohprodnkte  wie  der  Erzeugnisse  der  landwurtsehaftUchen  Nebenge- 
werbe auf  einen  so  niedrigen  Standpunkt  gesunken  sind,  wie  er  noch 
vor  10,  z.  T.  vor  3 — 4  Jahren  für  absolut  unmöglich  erachtet  wurde. 

Die  Not  der  Landwirtschaft  ist  in  aller  Munde,  eine  über- 
trieben pessimistische  Auffassung  ist  fast  zur  Modekraokbeit 
geworden;  man  greift  mit  Behagen  nach  jeder  kleinen  Notiz,  die  den 
landwirtschaftlichen  Notstand  zu  illustrieren  vermag,  jede  Zahl  über 
wachsende  Verscbuldunt^  des  (Grundbesitzes,  über  erfolgte  Zwangsver- 
käufe etc.  wird  selbst  in  der  wissenschaftlichen  Litteratur  aufgegriffen 
und  weiter  kolportiert.  Eine  stets  wachsende,  agrarische  Partei  sucht 
mit  großer  Rührigkeit  die  Interessen  der  lündlichen  Be?(ä]rarong  sn 
vertreten,  und  wfthrend  ihre  Tagespresse  nicht  mOde  wird,  oder 
bis  vor  kurzem  nicht  müde  ward,  die  segensreichen  F'olgen  der  neuen 
Wirtschaftspolitik  für  Industrie  und  Gewerbe  zu  sciiildem, 
vermag  sie  trotz  Erhöhung  der  Getreidezölle,  trotz  Einfuhrver- 
botes f&r  amerikanisches  Schweinefieiadi  etc.  von  ähnlichen  segens- 
reichen Wirkungen  für  die  Landwirtschaft  nichts  zu  entdären. 
Vielmehr  malt  sie  mit  immer  dunkleren  Farben  die  (lefahr  eines  Ver- 
schwindens  des  wirtschaftlich  und  sozial  hochwichtigen  Bauernstandes 
und  bemüht  sich,  unter  vielfach  unverstandenen  Ausfällen  auf  das 
naditeilige,  rümische  Erb-  und  Eigentumsrecht  einer  StrOmung  die 
Bahn  zu  ebnen«  weiche  durch  Einführung  des  „alten  deut- 
schen Bauernerbrechtes",  durch  Beschränkung  der 
Teilbarkeit  des  Grund  und  Bodens,  durch  Neueinfüh- 
rung der  Erbpacht,  durch  Verminderung  der  Verschul- 
dungsfähigkeit, womöglich  durch  staatliche  Tilgung  der 
vorhandenen  Hypothekenschulden  eine  behagliche  „^eim- 
Stätte"  für  den  deatsdien  Klein-  und  Großbauern  errichten  möchte. 
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Auch  in  die  wissenschaftliche  Diskussion  sind  hie  und  da  ähn- 
liche pessimistische  Auffassungen  eingedrungen,  und  jso  wie  wir  im 
Beginne  des  vorigen  Jahrzehntes  an  der  Schwelle  der  sozialen 
Revolution,  des  gewaltsamen  Umstarses  durch  die  gewert- 
liehen  Arbeiter  stehen  sollten,  so  gfthnt  jetzt  —  nach  der  Mei- 
nang  vieler  —  der  Abgrund  vor  uns,  in  dem  unser  solider,  einst 
kerngesunder  deutsclier  Bauernstand  unrettbar  als  proletarischer 
Pächter,  aliulich  wie  in  Irland,  zu  Grunde  gehen  muß,  wenn  nicht  in 
ontaeBder  Weise  durch  Staat  und  Gesellachaft  Wandel  gesehaffon  wird. 

Kurz,  der  Umschwung  der  Meinungen  gegen  die  Zeit  vor  drca 
10  Jahren  ist  ein  tiefgreifender,  und  da  er  sich  so  schnell  in  weiten 
Schichten  des  Volks  'vollzogen  hat,  ist  es  erklärlich,  daü  man  aus 
dem  einen  Extrem  allzu  optimistischer  Auffassung  > 
heute  vielfoch  in  das  Entgegengesetzte  yer&llen  ist,  nur  die 
Schattenseiten,  nicht  die  Lichtaeiten  der  jüngsten  Entwickelung  zu 
beachten. 

Unleugbar  aber  sind  diese  Schattenseiten  vorhanden  und, 
daß  man  auf  sie  hinweist,  daü  man  sie  durch  zweckentsprechende 
Beformen  der  Agrargesetzgebung  möglichst  zu  beseitigen  sneht,  ist 
mter  allen  Umständen  als  ein  Fortschritt  zu  begrüßen,  selbst 
wenn  man  zugesteht,  daß  die  oben  an^n'dcutete  reaktionäre  Strömung 
weit  über  das  Ziel  hinausschießt.  Die  deutsche  Gesetzgebung  ist  bis- 
her in  maßvoller  Weise  dem  Drängen  der  veränderten  ütleutlichen 
Meinung  gefolgt  und  schreitet  langsam  und  vorsichtig  auf  der  betrete- 
nen Bahn  vorwärts. 

Die  Bemühungen,  eine  Umgestaltung  des  bäuerlichen  Erbrechtes 
anzubalmen,  den  Bauern  zu  der  alten  Sitte  zurückzuführen,  seinen 
Hof  nicht  als  fungibles  Vermögen,  sondern  als  eine  Art  von  Fa- 
milien besitz,  als  sein  „Erbe^  zu  betrachten  und  anders  zu  behan- 
deln als  seine  fahrende  Habe,  sind  in  den  letzten  Jahren  bereits 
mehrfach  gesetzgeberisch  gestaltet  worden.  Erst  vor  wenig  Monaten 
ist  dann  in  Preußen  durch  das  Gesetz  „betreflfend  die  Beförderung 
deutscher  Ansiedelungen  in  den  Provinzen  Westpreußen  und  Posen'^ 
vom  26.  April  1886  (Gesetzsammlung  S.  131)  auch  die  Möglichkeit 
geboten  worden,  die  vielleicht  etwas  voreilig  beseitigte  Institution 
der  Erbpacht  in  veränderter  Form  wieder  zum  Leben  zu  erwecken 
uo)  dadurch  einen  Bauern-  oder  Kleinbesitzerstand  zu  schaffen  und, 
soweit  thunlich,  auch  für  spätere  Generationen  zu  erhalten. 

Dieser  letzte  Versuch,  der  die  Probe  im  Leben  erst  noch  bestehen 
soll,  der  theoretisch  bereits  seit  längerer  Zeit  gefordert  und  eingehend 
begründet  ist,  soll  im  folgenden  noch  einmal  kurz  auf  seine  Be- 
rechtigung und  praktische  Brauchbarkeit  zur  Schaf- 
fung und  Erhaltung  eines  Ba uer ustaudes  geprüft  wer- 
den ,  weil  es  uns  scheinen  will,  als  ob  man  vielfiich  den  Nutzen  und 
die  Anwendbaritelt  der  neuen  Institution  überschätzte,  allzu- 
große Hoffnungen  für  die  Befestigung  unseres  Kleinbesitzes  da- 
raafsetzte,  ohne  die  vielen  Schwierigkeiten  zu  würdigen,  die  mit  der 
Wiederaufrichtung  derselben  verbunden  sein  müssen. 

14* 
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Die  Bewegung  zu  f^nnsten  der  Wiederbelebung  einer  der  alten 
Erbpacht  ähnlichen  Einrichtung  ist  nicht  der  besonderen  theoretisciien 
Vorliebe  für  diese  iu  den  Zeiteu  der  Abhängigkeit  des  Bauernstandes 
ausgebildete  Rechtsform  zu  danken,  sondern  entstammt  dem  tief  em- 
pfondenen  Bewußtsein,  daß  es  für  eine  gedeihliche  Entwickelang  unse- 
rer gesellschaftlichen  Zustände  zur  absoluten  Notwendigkeit  geworden 
ist^  dem  Anwachsen  des  städtischen  Proletariats,  seinen  Neigungen  zu 
gewaltsamem  Umsturz  der  bestehenden  Ordnung  einen  starken,  dauer- 
haften Damm  entgegenzustellen  in  einem  soliden,  kräftigen  Bauem- 
stande,  in  wohl  sitnierten ,  auf  eigeoer  Scholle  wohnenden,  IftndlicheB 
Arbeitermasaen'). 

Die  liatifundien  haben,  wie  so  oft  wiederholt  ist,  das  römische 
Weltreich  dereinst  zu  Grunde  gerichtet  und  auch  unserer  modernen 
Kultur  hieße  es  das  Grab  graben,  wollte  man  zugeben,  daß  der  länd- 
liche Ktttelstand  allmählich  vom  Großgrundbesitz  aufgesogen  wOrde, 
und  der  landwirtschaftliche  Arbeiter  ohne  Aussicht  auif  den  Erwerb 
eigenen  Immobiliarbesitzes  in  proletarischer  Abhaiif^igkeit  vom  Lati- 
fundienbesitzer neben  diesem  den  überwiegenden  Teil  der  Bewohner 
unserer  ländlichen  Distrikte  bilde^). 

Neben  den  Bemühungen,  den  mittleren  und  kleinen  Beaits  da, 
wo  er  noch  in  ausreichender  Zahl  bestand,  zu  kräftigen  und  zu  er- 
halten, trat  daher  immer  deutlicher  das  Streben  hervor,  in  jenen  Tei- 
len des  Reiches,  wo  in  früheren  Jahrhunderten  eine  unverständige 
Gesetzgebung  der  Vernichtung  des  Bauernstandes  keine  Schranken 
gezogen  und  die  Ritteigutsbesitaw  in  selbatBOchttger  Verfolgung  ihrer 
eigensten  Interessen  die  Bebauer  des  Bodens  zu  Tige-  und  Handarbei- 
tem  herabgedrückt  hatten,  durch  „innere  Kolonlaation**  eine 


1)  Wir  glaabea  oacb  den  aosfübrlicbea  Darlegungeu  von  NaaM ,  Bapreoht,  Mia*> 
kowtki  and  udarm,  d«r  MotWMidiglMtt  lb«rhob«n  m  ida,  flbtr  W«rt  und  Rodwrtnag 

tnitticren  und  kleinen  GrvndbMitsM  Ar  ««ito  Tdl«  lUMr«  dsflitidiMi  Vtttariaiidw  aw 

.■»pevitiller  au»zulasjien. 

2)  Wir  woU«n  nicht  unterlassen,  darauf  hinzuweisen,  daS  wir  in  Deutschland  tob 
L  a  t  i  f  u n  di  e  n  b  e  8  i  t  z  mit  all  seinen  Nachteilen  doch  noch  weit  cntfnrnt  sind  Seilest 
da,  wo  nach  der  neuesten  landwirtschaltlichen  Betriebsstatistik  (vergl.  Unnd  V  der  N. 
Folge  der  Statistik  des  deotMilMI  Reichos)  der  GroBgrandhe.sitz  überwiegt ,  sind  doch 
noch  kei  ne  Latifundien  Torbanden,  die  itim  Vergn&gen  des  BeaiUers  in 
groBe  natfirliehe  Weiden  and  Parkanlagen  umgeschaffen  und  teilweise  an  abhingige 
Kleinpicbter  vergeben  werden.  Man  bedenke  auch,  dafs  der  ((anze  Regierungsbezirk 
StraUuad,  der  mit  seinen  76*/^  GroCibesits  so  oft  als  Sdmckbild  berangesogen  wird, 
doch  nur  S98,0<6  Ita.  „laadwirtschaftUcbe  Fliehe**  anfkaweiien  faftt,  d.  h.  von  der  ge- 
samten landw.  Fläche  Deutschlands  mit  31,308,072  ha.  doch  irfebt  einmal  1  au> 
macht.  Orofsbesita,  in  dem  Sinne,  wie  ihn  hier  die  Statistik  ao&rstt  d.  b.  Besitaangea 
mit  mdir  ab  400  Morgwi  ünA  aber  noch  lang«  nfeht  ab  LfttfAmdlea  Mifkalkaa«o,  tMta- 
falls  könnten  Güter  mit  mehr  als  500  ha.  einen  derartigen  Charakter  annehmen.  Diese 
Grundstücke  uehmeu  aber  für  ganz  Pummeru  nur  597,000  ha.  von  l,i>8ö,OüO  ha  Acker- 
landes ein,  d.  h.  ca.  30  '^j^. 

Wenn  dann  Prof.  Schmoller  in  den  Verhandlungen  des  Vereins  fiir  Sozialpolitik 
(Sohrilten  XXXill  S.  95)  sagte,  dals  ihu  die  Zaoalune  der  Kleinpacbt  in  Deatschlaud 
gwadwii  «rsehrtekt  Iwbo,  wall  ^tob  alta  landwirtMlMfiliolnii  Batriabea  «aiar 
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gesundere  Verteilung  des  G r uudbesitzes  anzubahueo  uud 
dabei  zugleich  Vorkehraogen  m  treflfen,  daS  das  erstrebte  Ziel 
lach  wirklich  und  nachhaltig  erreicht  werde. 

Kaum  waren  daher  die  letzten  Reste  alten  Erbpachtbesitzes 
durch  die  Gresetzgebung  vernichtet,  so  wurden  auch  schon  vereinzelt 
ie  den  Verhandlungen  des  preußischen  Abgeordnetenhauses  Stimmen 
bat,  welche  zum  Zweck  daaender  Kolonisirang  auf  die  Vorteile  der 
Erbpacht  hinwiesen  und  Rechtsnormen  forderten,  die  eine  Wieder* 
beleb  ung  dieser  beseitigten  Besitz  form  ermöglichten.  Mit 
Hülfe  erbpachtähnlicher  Einrichtungen  hotite  man  das  Ziel 
der  inneren  Kolonisation  besser  zu  erreichen,  ohne  die  Gefahr  des 
Sdieitenis.  Sie  sollten  die  Möglichkeit  bieten,  leichter  als  bd  Ver- 
kanf  Kolonisten  zu  finden,  die  mit  dem  nötigen  Betriebekapital  aus- 
gerüstet, bisher  unkultivierten  Boden  in  Kulturland  verwandeln  oder 
parzellierten  Großgrundbetitz  mit  Inventar  versehen  und  ertragsfähig 
machen  könnten;  sie  sollten  aber  auch- Garantie  dafür  bieten,  daß  die 
DOhsam  geschaffenen  Bauern-  und  Kossatenstelleo  nicht  baldigist  wieder 
dem  Großgrundbesitz  einverleiht  oder  dnrch  Zerachlagong  in  kleinere 
Stellen  existenzunfähig  würden. 

Das  war  der  Gedanke,  der  bereits  bei  den  ersten  schüchternen 
Versuchen,  für  eine  Wiederbelebung  der  Erbpacht  Stimmung  zu  machen, 
io  den  VOTdergnind  trat,  dn  Gedanke,  dessen  innere  Berechtigung 
bald  um  so  mehr  Anerkennung  fand,  als  benadlbartc  Länder,  wie  Holland 
UDd  Mecklenburg,  durch  die  That  bewiesen,  daß  diese  „feudale"  Ein- 
richtung richtig  angewandt  segensreich  wirken  kann  uud  durch- 
aus nicht  notwendig  die  Nachteile  der  alten  Erbpacht  mit  sich 
bringen  niiiss. 

Wir  haben  nicht  nötig,  den  allmählichen  Wandel  der  Öffentlichen 
MciRuiit:.  wie  er  in  den  Verhandlungen  der  Parlamente  und  sonstigen 
Körperschaften,  sowie  in  der  wissenschaftlichen  Litteratur  zu  Tage 
tritt,  im  einzelnen  zu  verfolgen,  da  die  neueste  Publikation  des  sozial- 
pofitisdien  Vereins  „Zar  inneren  Kohmisation"  aus  der  Feder  des  dazu 
wrofensteD  Mannes,  des  Geh.  Ob.-Beg.-Bats  Dr.  Thiel     die  Verhand- 


3  Aren  32,  von  S— 5  Aren  44,8,  Ton  5— SO  Aren  45,  von  US.— 1  BekUr  36  Pacbt- 
land  waren,  abo  aller  UdBan  Batoleb«  b«niti  nicht  aMhr  EigWBtnms-,  soDdcrn 

PK:htwirJ»,chftftcn  sind",  so  glauben  wir,  verlieren  diese  Zahlen  ihr  Erschreckendes, 
*<Dn  nv&u  üich  vergegenwärtigt ,  daf«  alle  Iktriohe  uuter  1  ha.  landwirtschaftlich  be- 
DiUter  Fliehe  nur  2  42  */.  des  betr  Areal»  aufmachen,  und  dafs,  wie  es  in  den  Mu- 
ttOüuSitu  „Zur  Statistik  des  deutschen  Huiches"  1884  VII  S.  46  heiBt,  „hier  alle  die 
Udaea  StSekchcn  Land  in  Betracht  kuinuun,  welche  von  Tagelöhnern,  Fabrikarbeitern, 
aber  %ai:h  v> n  Lrut^^'n  aUar  möglichen  anderen  Stände  zum  KartofTel-  und  Gemüsebau 
fapditet  oder  auch  von  grölsereo  Laadwirten  als  Teil  des  Lohnet  an  Uuro  Ar- 
Uter  and  lonstigon  Oohlllfen  gtgtiheo  werden**.  „IMe  Landwfrtacbaft  kommt  in  dieeen 
OTöFsenk  lassen  fast  ausnahmlos  als  Neben  b  es  chäftig  ung  vor''  (eod.  1.  S.  4  5) 
uul  dann  dürfte  o.  E.  die  Erscheioong  des  Pachtens  von  QemUsO'  und  Kartofielland 
■Urti  Bnehreekendes  dursteUea. 

1^  „Zur  inneren  Kolonisation  in  Deutschland".  ScJirlftt  u  de»  Vereins  fiir  Snzial- 
politUi  XXXU.  Leipsig  1886.  8.  45—123.  „Die  Verbandluogen  der  letsteo  Jahre 
ib«r  inner«  Kolonisation  ud  ihr  ISrderlieha  BechUfbrmaa  im  prwiBtchen  Landtage, 
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lungen  der  letzten  Jahre  in  vontlglicber  Weise  luaammeDStcllt  uod 

anderseits  die  treffliche  Monographie  von  Dr.  W.  Ruprecht  über  „die 
Erbpacht"*)  einen  kurzen  Rückblick  über  die  wissenschaftliche  Littera- 
tur  der  Frage  den  üntersuchungen  vorauschickt.  Wir  beschränken 
OOS  also  darauf,  nur  mit  wenig  Strichen  amntdeaten  ,  wie  die  Qmta- 
gebung  Preußens,  —  denn  um  die  handelt  es  sich  besonders  ~ 
im  letzten  Menschenalter  den  Kreislauf  volluiidet  hat,  bei  dem  sie  mm 
wieder  zu  der  anfangs  beseitigten  Institution  zurückgekehrt  ist. 

Während  man  noch  im  vorigen  Jahrhundert  und  noch  in  den 
ersten  Jahren  dieses  Jahrhunderts  bei  deu  preofiiscben  Kolonlsationoi 
mit  Vorliebe  die  Erbpacht  angewendet  hatte*)  und  in  der  dadurch 
cnnöglichten  Begründung  fester  Besitzesrechte  eine  wesentliche 
Verbesserung  gegen  die  frühere  Unsicherheit  des  bäuer- 
lichen Besitzes  erkannte,  drängte  die  Nut  der  Zeit  während  des  Da- 
niederliegens der  preuBiscfaen  Monarchie  dazu,  den  Bauemstand  frd 
und  wirtschaftlich  selbständig  zu  machen,  und  bewirkte,  daß  neben 
anderen  Reallasten  auch  die  Erbpacht  beseitigt  wurde  Die  Landes- 
kulturedikte vom  14.  September  1811  und  vom  7.  Juni  1821  be- 
seitigten durch  Erklärung  der  Ablösbarkeit  der  Renten  im  Interesse 
„der  freien  Verfügung  über  ländliche  Grundstöcke  und  zur  Hinweg- 
ittnmung  der  Hindemisse  der  Landeskultur*'  thatsächlich  die  Erb- 
pacht und  Erbzinsverhältnisse  Wenn  dann  auch  später  hie  und  da  eine 
der  Erbpacht  günstigere  Anschauung  zur  Geltung  kam,  —  z.  B.  in 
dem  Gesetz  vom  13.  Juli  1845,  welches  gestattete,  durch  Vertrag  die 
AbUteung  der  Renten  auszuschliefien  — ,  so  wurde  dodi  schüefilich 
durch  das  Gesetz  vom  2.  März  1860  betreffend  „Ablösung  der  Keal- 
Ifisten  und  die  Regulierung  der  gutsherrlichen  und  bäuerlichen  Ver- 
hältnisse" der  Erbpacht  in  der  damaligen  preußischen  Monarchie  defi- 
nitiv ein  Ende  gemacht'),  nachdem  bereits  die  Verfassungsurkunde 
▼om  31.  Januar  1850  im  Artikel  42  „die  AblOsbarkeit  der  Grund- 


dfm  köuigl.  prcuiischflii  Landes-Ükonomie-KoUegium  und  <l«r  Zeutral-lioorkommiaiioa.'* 
Die  Arbeit  iiat  um  «He  erwlfaisdite  G«l«g«iili«it  gebotaa,  die  beiS|^icli«D  AnsflUmiageB, 

die  heim  Erscheinen  der  Schrift  f»«t  druckfertip  waren,  Donmehr  wesentlich  zu  vcr- 
kUrxeu.    Wir  worden  auch  nach  Möglichkeit  danach  und  nicht  nach  den  QueUeu  eitleren. 

1)  Ür.  V^.  Enprecht.  Die  Erbpacht  Oöttint^en  188S.  Hauptsichüch  in  Betracht 
kommen  die  Arbeit  von  G.  v.  Schönberj;  Artikfl  ., Erbpacht  und  Flrb/inslfihe''  im 
Jahres-Suppl.  Band  U  dea  Meyer  ädicri  Konv  -  Lexikon  S.  287  ä.  ixad  Geh.  Eat  NasM: 
„Die  wirtschaftliche  Bedeutung  von  Erbpachts-  und  ErbziusverhiltlliaMiD**  in  den  »Lind* 
wimobaftlichen  Jahrbficbem"  von  Thiel.   J3»nd  7,  S.  41  ff. 

S)  Vergl.  dazu  die  Arbeit  von  G.  Sclmoller  „Die  preuBiscbe  Kolonisation  des  IT. 
nnd  18.  Jahrhunderts".  Schriften  des  Vereins  f.  Sozial-Politik  XXXII  S  1  -48.  ferner 
Krig,  Geschieht«  der  staatswiaaenacbaftüeben  Gesetzgebung  in  Prenlen.  1808. 1. 6.  568  ff. 

8)  Vergl.  Dönninges    Die  Lendeeknlturgesetigcbnng  in  Freolen.  1848. 

4)  §  2  bestimmt :  ,,Ohno  Entschidigaog  werden  folfend«  BereditiKangen,  uam^ 
■ie  Docii  t>esteben,  liiennit  ausgehoben: 
1  

t.  Das  Obereigcntum  der  Guts-  oder  Grundlion  n  um!  di>r  Erbziushorru ,  desgleichen 
das  E^entumsrecht  des  Erbverpttchter» ;  der  Erbziusmaun  und  der  Erbpächter  erlangen 
■H  dem  Tage  der  Reehttkraft  dicMS  Geseines  md  ledlglidi  nf  Chmd  dewelhw 
dM  volle  Eicenton. 
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kuiteo  gewihileistelf*  und  nur  erbliche  Überlassung  zaYollem 

Eigentum  fOr  GrondstOcke  anerkannt  hatte. 

Der  neuerdings'  vielbesprochene  §  91  des  obigen  Gesetzes  vom 
?.  März  18Ö0  bestimmt  zuniichst,  daß  bei  erblicher  Überlassung 
euicä  Gruudätückcö  nur  die  Übertragung  des  vollen  Eigen- 
tams  sulissig  sein  solle.  Damit  ist  die  Möglichkeit  der  Begrandimg 
TOD  Erbpacht-  oder  Erbzinsverhaltnissen,  welche  geteiltes  Eigentum  ge- 
währen, nur  ein  Nutzeigentum  dem  Erbpächter  oder  Erbzinsmann  zu- 
gestehen, ausgeschlossen.  Ferner  wird  bestimmt,  daf3  mit  Ausnahme 
fesler  Geldreuten  keine  nach  dem  Gesetz  für  ablösbar  erklärten  Beal- 
lastea  dnem  Grondstficke  wieder  anferiegt  irerdea  dflifea,  and  daß 
tuch  alle  nenen  Geldrenten  mit  dem  zwanzig&chen  Betrage  ablösbar 
sein  sollen,  wenn  nicht  vertragsmäßig  etwas  anderes  festgesetzt  ist. 
Der  Vertragsfreiheit  sind  aber  wieder  enge  Grenzen  gezogen,  insofern 
die  Kündigung  vertragsmäßig  nicht  für  mehr  als  30  Jahre  ausge- 
sdkkisBen  and  die  AblQsongssumme  nicht  Ober  das  25foche  der  Rente 
fiaeit  werden  darf.  Der  §  92  desselben  Gesetzes  bestimmt  dann  er- 
ergänzend dazu,  daß  auch  Kapitalien  nicht  länger  als  30  Jahre  für 
deD  Schuldner  unkündbar  einem  Grundstück  auferlegt  werden  dürfen. 

Damit  war  für  die  alten  Provinzen  der  Monarchie  —  mit  Aus- 
lahiie  der  Lftadereien  aof  dem  Unlrai  Bheinnfer,  in  denen  fnumösisches 
Bedit  geltend  war,  —  die  Erbpacht  als  Bechtsinstitat  be- 
seitigt, ihre  Wiedereinführung  unmöglich  gemacht. 
Die  späteren  Gesetze  über  die  Ablösung  der  Reallasten  haben  dann 
auch  in  den  neu  erworbenen  Landesteilen  ungefähr  dieselben  Becbts- 
aasehaangen  sar  Geltung  gebracht  Zunächst  in  den  HohenzoUei^Bcfaai 
Landen  durch  das  Gesetz  vom  28.  Mal  18G0,  dann  im  Regierungs- 
bezirk Wiesbaden  und  den  zum  Regienmgsbezirk  Kassel  gehörigen 
vormals  groß  herzoglich  hessischen  Gebietsteilen  durch  Gesetz  vom 
15.  Februar  1872.  In  beiden  Landesteilen  hatte  das  Erbpachtssystem 
lohl  wenig  praktische  Bedentung  gehabt  Anders  war  es  in  Schles- 
«ig-Holstdn,  wo  das  Geaets  Tom  ä.  Januar  1873 ')  die  sablrdch  Tor- 


3.  

4.  

5.  Die  Berechtigung  des  Erbpfichters  oder  des  ZiMl>eirechtigte0|  d«n  ihm  BUtalMIldMI 

Kaiioii  oder  Zins  wiUkUhrlich  zu  erhöhen. 

Mach  §  3  AbsAts  8  werden  ferner  ohne  Entschädigung  aul;;ohoben : 

„Das  in  einigen  Lande»t«ilea  noch  bestehende  Recht  des  zu  Abgaben  und  Leistungen 
Berechtigten,  der  Zerstückelung  des  Pflichtigen  Grundstückes  in 
widerspreche  n." 

§  6.  AU«  b«8tiad{g«n  Abgab«n  und  Leistangen,  welche  auf  eigentümlich  oder 
Uther  erbpeehts-  oder  «rbiliiswdM  baMeseaen  OrandsMcken  oder  OereehtiKkeiten 

'vüftf'u  ( RexIliistcnV  sind  iiHtli  den  VdÜÄhrifton  dieses  Ahsi  Iiiiittos  ablösbar." 

1)  I  2  bestinunt:  „Bei  den  su  Erbaias,  ürbfeste  oder  Erbpacht  besessenen  Grund- 
MAeD  ud  Oeraebüglniten  wird  de»  Oberdgeotam  «ad  das  Hcloiftllsreeht  dar  Ba* 
nehtigten  hiermit  kraft  Oeitct/es  ohne  KtitschSfigaag  aufgehoben."    Ebenso  §8^ 

mDm  der  Gntsherrschatt  oder  dorn  Obereigentümer  rastehende  Befugnis,  Vertrige, 
*Bfch  welche  ChraadaMeke  im  ganzen  oder  geteilt  verfiaSert  oder  belastet 
werden,  so  bestätigen  oder  Urkunden  Uber  die  Verleiiiung  von  Oruudstiicken  aus* 
sv^wtigen,  oder  derZerstücklang  des  sn  Abgaben  und  Leistungen  p  flieh- 
tigaa  Oraadstaakat  aa  widartpraehaa.** 


216 


Prof.  H.  Pastell«, 


handenen  Erbpächter  in  die  Lage  versetete,  ihre  zum  großen  Teil 
erst  aus  neuerer  Zeit  stammenden,  durchaus  nicht  lästigen  Erbpachts- 
kontrakte gegen  billige  Abfindung  der  Berechtigten  aufzuheben  und 
ihre  Hufen  zu  freiem  Eigentum  zu  erhalten.  In  Hannover  hatte  mau 
berdts  durch  das  Qesets  vom  10.  NoTember  1881  die  alten  Erbpocht- 
lasten  fttr  ahlOsbar  erkUürt,  aber  die  Begründung  einer  Art  TOD 
Uentengütern  unterm  23.  Juli  1833  wiedergestattet,  indem  man 
zuließ:  „Grundstücke  unter  Vorbehalt  einer  auf  jeden  Erwerber  über- 
gehenden, unablösbaren  Rente  zu  übertragen",  wenn  volles  Eigen- 
tum und  volle  Verfügungsfreiheit  gewfthrt  wird.  Nur  gaoxe  Banem- 
höfe  durften  nicht  ohne  Konsens  des  Rentenberechtigten  geteilt  werden, 
die  Rente  durfte  aber  außer  in  Geld,  Getreide  und  Erdarten  selbst 
in  Naturaldiensten  festgesetzt  werden.  Das  Gesetz  vom  S.April 
18G9  hebt  zwar  die  Unablösbarkeit  der  Reute  auf,  gestattet  aber  nach 
wie  vor  die  Neuauflegung  solcber  Renten  adbst  der  Nataraldienste. 

In  den  ehemals  kurhessischen  Luidesteilen  ist,  wie  OOS  scheint, 
an  dem  bereits  durch  das  Gesetz  vom  20.  Juni  1850  geschaffenen 
Rechtszustand  nichts  geändert,  denn  das  auch  in  der  „Denkschrift" 
des  üenn  Landwirtschaftsministers H  angezogene  Gesetz  vom  23.  Juh 
1876  bestimmt  in  §  2:  „AusgeschioBsen  von  der  Anwendung  dies« 
Gesetzes  bleiben:  1)  Diejenigen  Leistungen,  welche  auf  nicht  zu  vollem 
Eigentum  besessenen  Grundstücken  oder  Gerechtigkeiten  für  den  Ober* 
eigentOmer  (Lehnsherrn,  Erbverleiher  etc.)  haften". 

Danach  würden  also  im  ehemaligen  Kurstaate  die  Reuten  aus 
ErbpaditfailiftltniBsen  ablösbar  sein,  aber  nur  unter  der  orachwereodfln 
Bedingung,  daß  bei  Antrag  seitens  des  Berechtigten  nur  der  ISfache 
Betrag  zu  zahlen  ist,  der  Verpflichtete  dagegen  das  25&Ghe  der  Benta 
2U  entrichten  hat,  falls  er  auf  Ablösung  dringt. 

So  konnten  also  allenthalben  in  der  preußischen  Monarchie  seit 
Mitte  des  vorigen  Jahndints  die  noch  vorhandenen  Lasten  aas  Elb- 
Pachtverhältnissen  abgelöst  werden  und  war  eine  dauernde  Auf- 
erlegung von  Geldrenten  and  Reallasten  sieht  mehr 
zulässig. 

Aber  wir  betonten  oben  schon,  daß  fast  gleichzeitig  mit  der  Be- 
ratung der  letzten  Gesetze  zur  Beseitigung  der  Erbpacht  sich  gewich- 
tige Stimmen  vernehmen  ließen,  die  auf  die  unlengbiunBn  Vorteile  dieser 

Rechtsiustitution  hinwiesen •).  Bereits  im  Jahre  1879  beriet  und  ge- 
nehmigte das  Landes-Ökonomie-KoUegium  einen  Antrag  des  Ökonoraierats 
Korn,  der  den  Herrn  Minister  der  Landwirtschaft  ersuchte,  die  Frage 


1)  „Denkschrift  betreffend  Reotengater"  in  den  Thiel'schen  Jahrbadiem  XIV.  Band. 
Sap^«iMatband  Ol.  S.  SS  ff.,  MMh  «bgtdniekt  in  d«i  SohriOen  dM  Verf.  f.  Soiialpolitik 
XXXn.  8.  94  ff. 

2)  Der  Alip.  Dr.  Miqucl  wies  schon  um  4.  Dez.  1874  in  seiner  Rede  über  dtB 
Aotrig  auf  ParseUienuig  von  Domiloeo  sur  Förderong  der  inneren  KoloniMtion  daraaf 
Ub,  dal  w  fBr  die  kapitalaimen  Laadaatiüe  im  Osten  oaserar  Monarebi«  nicht  gut  ge- 
wesen sei,  die  Erbpacht  so  früh  aafiaheben.  In  der  Sitzung  vom  6.  Fcl»ruar  1875  er- 
kl&rte  derselbe  bereits ,  wenn  ein  Minister  80  MiU.  Thlr.  verlange  am  geeignete  Dorna- 
MB  in  bimrticli«  WlrtarhaftoB  n  vanrudtb  «ad  g«g«n  Baate  «dar  Brt^paeht,  wtleb* 
Itlatar«  fMT  Hiebt  ao  gaObrlieh  ati,  wia  aui  ataUmMlae  MUMhm,  Matvtfma,  ao  wflcda 
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einer  dogeheBdeD  PiUfliDg  zu  nntendehen ,  ob  es  sieli  oieht  empfehle, 

zur  Förderung  der  Kolonisation  und  Seßhaftmachung  lAndlicher  Ar- 
beiter eine  Änderung  der  r.t'setz^jebung  in  der  Richtung  zu  bewirken, 
„daß  die  Wiederherstellung  von  Verhältnissen  ähnlich  der  Erbpacht 
oder  dem  Erbzinsgcld  oder  der  Emphyteusis  es  ermögliche ,  Gruodbe- 
sits  auszugeben  unter  Oarantie  dftftlr,  daS  die  ausgegebenen  ParzelleD 
nr  Errichtung  und  dauernden  Erhaltung  Ueiner  Wirtschaften  seitens 
einer  seßhaften,  der  ländlichen  Arbeit  sogewendeten  Bevölkerung  be- 
nutzt wirden." 

Dieser  Anregung  folgend  ist  dann,  freilich  erst  im  Jahre  1885, 
Bichdem  auch  die  Zentral-Moorkommission  sieb  eingehend  mit  dem 
Gegenstände  beedififtigt  und  schließlich  in  der  17.  Sitzung  vom  Jahre 

1882  zur  Forderung  der  Kolonisation  der  Hochmoore  eine  Ändenmg 
der  Gesetzgebung  in  dem  Sinne  beantragt  hatte,  daß  uuablösbarc 
Renten  aufgelegt  und  die  Berechtigung  zur  Parzellio- 
rong  ausgeschlossen  werden  könne,  —  srntens  des  Herrn  Mi- 
nister Dr.  Lndns  eine  „Denkschrift  betreffend  Bentengüter"  dem  L.- 
Ök.-Kollegium  zur  Beratung  vorgelegt  worden.  Sic  gicbt  dem  Kollc- 
gium  zur  Erwägung  anheim,  ob  es  nicht  zweckmäßig  sei,  au  Stelle 
der  verfassungsmäßig  nicht  zulässigen  Form  des  geteilten  Eigentums, 
der  Erbpacht,  Erbzinsleihe  etc.  Rentengüter  durch  eine  Änderung 
suerer  Gesetzgebung  einznfttbren. 

Die  wesentlichsten  Eigentümlichkeiten  des  neuen  Rechtsinstitutes 
sollten  darin  bestehen,  daß  landwirtschaftliche  Besitzungen 
zu  ungetei  Item  Eigentum  gegen  Zahlung  einer  festen 
Jahresgeldreute  übertragen  werden  können,  daß  den  Betei- 
figUn  gestattet  sein  soll,  innerlialb  gewisser  vom  Gesetz  gesteckter 
GiSBien  vertragsmäßig  dieVerf  flgung  üb  er  das  Gut  seitens 
des  jeweiligen  Besitzers  zu  beschränken,  und  daß  endlich 
die  Jahresrente  wie  die  letztgenannten  Beschränkungen  durch  Ver- 
trag zu  unablösbaren  gemacht  werden  können.  Es  handelt  sich 
abo  keineswegs  um  Wiederänfftbrang  des  alten  geteilten  Eigentums 
Bad  erblicher  dinglicher  Nutzungsrechte,  —  die  juristisch  für  unans- 
föhrbar  und  wirtschaftlich  für  höchst  bedenklich  erklärt  werden;  — 
der  ganze  Plan  ist  vielmehr  äußerst  vorsichtig  entworfen ,  man  ver- 
meidet mit  ängstlicher  Scheu  selbst  den  Namen  Erbpacht-  oder  Erb- 
zinsgflter,  weil  man  kein  Obereigentum  des  Rentenberechtigten  aner- 
kennen, sondern  nur  „die  bisherige  Beschränkung,  der  Vertngsfipdb^ 
beseitigen"  und  es  ennöglichen  will,  daß  künftighin  Güter  gegen  vcr- 
tngsm&Big  festgestellte  unablösbare  Rente  ausgegeben  werden  können. 


«  lieb  dm  Dtak  4m  LaadM  enrarbao.  (▼«rgl.  „Zur  {itiMrMi  Kolonintioii**  a.  a.  O. 

8.  56  ff)  Im  Jalirc  1876  bringt  d«r  B•r^cht(^r^t.■lttf r  der  Agrarkommission  soger  schon 
Petitionen  aus  dfln  ostpreufiischen  FoistkoloDion  7.ur  Sprache,  in  denen  die  bisberigeo 
Zeitpichter  JeiMT  M<N»rllDi«r«i«D  tun  ▼•rwand  I  un{;  in  Erbpacht  bitten.  A«h 
<l«r  Abg.  Sombart  deutete  in  den  Jahren  187ß  und  77  bei  BesprechuuR  der  DoniKnen- 
P'VMllieraBgea  wiederholt  auf  die  Vorteile  des  Verkaufs  gegen  Rente  oder  Erb- 
lüht Un. 
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Das  L.  ök.  Kollegium  hat  denn  auch  nicht  gezanderi,  die  Frage  des 
Herrn  Ministers,  ob  durch  solche  Kentengüter  der  bäuerliche  Grund- 
besitz j^'cstarkt,  leistungsfähige  Bauernhöfe  dauernd  erhalten  und  die 
innere  Kolonisation  gefördert  werden  könne,  wenn  auch  nicht  positiv 
jEo  bejahen,  80  doch  dabin  zu  beantworten,  daß  wegen  der  poUtisdno, 
sozialen  und  \\'irt8cbaltlichen  Bedeutung  des  zu  erreichenden  ZielflB 
ein  Versuch  in  der  angedeuteten  Richtung  entschieden  zu  befürworten 
sei,  namentlich  da  Gefahren,  die  damit  verbunden  sein  könnten,  so 
wenig  ersichtlich  sind.  Mau  empfahl  der  btaatsregierung  sogar,  da, 
wo  ein  BedflrfiiiB  nach  Vennehnmg  des  BanemataadeB  mliegt,  durdi 
Zerschlagung  von  Staatsgütern  llentengüter  zu  seha&n. 

Trotzdem  enthielt  der  kurze  Zeit  darauf  untenn  l  '  l  ni  ir  1886 
den  beiden  Häusern  des  Landtages  vorgelegte  Gesetzentwurf  über  die 
Beförderung  deutscher  Ausiedlungeu  in  den  Provinzen  Westpreußen 
und  Posen  keiBeriei  Andeutung,  daß  man  bei  dieser  gronrtigei 
aoa  politisch-nationalen  Gründen  notwendigen  K»lonisation  sich  der 
vorgeschlagenen  neuen  llechtsinstitution  bedienen  wolle.  „Die  Über- 
lassung kann  in  Zeitpacht  oder  zu  Eigentum  erfolgen",  heißt  es  in 
§  2  der  Vorlage,  während  in  der  Begründung  auf  die  Axt  der  Be- 
sitzesübertragung an  die  Kolonisten  gar  nicht  eingegangen  wird*). 
Nur  das  eine  geht  aus  den  Motiven  hervor,  daß  der  Staat  es  für  seiae 
Pflicht  hält,  die  Kosten  der  ersten  Einrichtung  der  Stellen  sowie  der 
Regelung  der  Gemeinde- ,  Schul-  und  lürchen Verhältnisse  zu  über- 
nehmen, daß  er  aber  auch  bei  dieser  Vermittlerrolle,  die  er  zum  Zweck 
der  Ersetzung  polnischer  Großgrundbesitzer  durch  deutsche  Bauern 
ttbemnnmt,  weit  davon  entfernt  ist  ^eine  weitgreifende  Libe- 
ralität^^ walten  zu  lassen  und  auf  angemessene  Yersii- 
sung  des  Kapitales  zu  verzichten. 

Erst  in  den  Verhandlungen  im  Plenum  des  Hauses,  namenüich 
aber  in  der  Eomnussion  tritt  der  Credanke  immer  mehr  hervor,  daß, 
wenn  man  der  hohen  sozial-politischen  Bedeutung  des  Gesetses  ent- 
sprechend, einen  leistungsfähigen  deutschen  Bauemstand,  eine  seßhafte 
Arbeiterbevölkerung  für  die  Dauer  schaflen  wolle,  die  Formen  der 
Zeitpacht,  sowie  des  Verkaufs  zu  freiem  Eigentum  nicht  ausreicheo, 
sondern  eine  der  Erbpacht  ähnliche  Form  der  Besitzesübertragung  in 
das  Gesetz  Aufiiahme  finden  mflsse.  Der  Schwerpunkt  der  Aibcittt 
in  der  Kommission  liegt  unzweifelhaft  in  der  EinfOgung  deijenigea 
Paragraphen,  die  eine  Überlassung  gegen  Rente  ermöglichen  und  so 
wenigstens  für  den  Geltungsbezirk  dieses  Gesetzes  die  Einführung  des 
neuen  Rechtsinstitutes  des  Rentengutes  gestatten'). 

Wenn  der  Staat  eme  Summe  von  100  MilL  ausgiebt,  um  die  Ger- 
manisierung  der  ftobiischen  Landestefle  durch  deutsche  Banem  und 

1)  Mr.  iö  dar  Dracksacheo  das  Abgeordoetrabauses  18SS. 

9)  In  der  KomniissioD  «rkllrta  dar  Harr  XawunitMr  daa  Juatbaniaislart ,  dal  bii 
Überlassung  zu  Kif^eututn  Ruch  die  Aafleguff  einar  bateo  Qaldi«Bta  naeh  daia  QtMtM 
▼om  2.  Min  1850  siilä»sig  sei. 

S)  YatgL  den  aaslBhrlialiaB  Ueridit  dar  Kommlaalaa.  Drnekiadiaii  das  Ahgaaiduüaa 
haiiaaa  Nr.  115. 
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Arbeiter  lu  fördern,  so  ist  es  unzweifelhaft  ein  berechtigtes  Stre- 
ben, weDn  solche  Opfer  nicht  ohne  die  Garantie  gebracht  werden, 
daß  der  Versuch  auch  gelinge,  daß  das  Ziel  dauernder  Begrün- 
dung deutscher  Bauern-  und  Tagelöhnerstellen  auch  erreicht 
«ade.  Der  Staat  hat  denmadi  jetst  auf  Gmnd  des  nach  den  be- 
treffenden Kommissionsvorschlägen  unverftndert  angenommenen  Gesetzes 
das  Recht,  er bli che s  freies  Eigentum  auszugeben  gegen 
Zahlung  einer  jährlichen  festen  Rente,  die  vertrags- 
mäßig als  einseitig  unablösbar  festgestellt  werden 
kann,  und  zngleieh  steht  ihm  dasBecht  zu,  auf  dem  Wege  des  Ver- 
trages die  freie  Teilbarkeit  der  gegen  Rente  erworbenen  Stelle 
auszuschließen^).  Im  Übrigen  steht  das  Rentengut  vollständig 
anf  dem  Boden  des  gemeinen  preußischen  Zivilrechtes,  gewährt  dem 
Erwerber  volles  freies  Eigentum,  daa  er  beliebig  verkaufen,  vererben 
und  verp£Eüiden  kann. 

80  ist  also  in  Preofien  der  Kreidanf  voUendet  vnd  nach  langsamer 


1)  Dl«  betr.  §§  des  OMeties  v.  S6.  April  1886  lüuten : 

$  S  Die  tjberlaMuig  kann  so  Elgentam  gegen  Kapital  oder  Rente,  oder 

neh  iD  Zeitpecbt  erfoleen. 

§  3.    Krfolgt  die  Überlassiug  der  Stelle  (§  2)  gegen  CbcrDalimc  einer  festen  Geld 
reu«  (fienteugot),  so  kann  die  Ablösbarkeit  der  leUteren  too  der  Zustimmung  beider 
IWk  ibhingig  gemadit  werden. 

Die  Fe?it.stellunp  des  ALlüsiiDp^hetragos  und  der  Kündigangsfrii^t  bleibt  der  vertrft(,'s- 
■il%en  Bestimniong  überlassen.  Von  dem  Bentenberechtigten  darf  jedoch  ein  höherer 
AUäugsbatnc  ab  d«r  flaftindswaDcigfSMli«  Betntg  der  Beut«  nickt  gefordert  wtrden, 
Venn  die  AblStoog  aof  seinen  Antrag  erfJgt. 

Bei  der  Elotrsgimg  der  Rente  in  das  Grundbuch  müssen  die  Abreden  fiber  den 
Aas»chlaS  der  AblSsbarkeit,  sowie  über  die  FeStstellong  des  Ablösnngsbetrages  und  der 
Kündi^oinpsfrisf  in  das  Orundbuch  eingetragen  werden.  Ist  dies  nicht  geschehen,  so  gilt 
dritten  gegenüber  die  das  Grundstück  belastende  Hente  als  eine  solche,  welche  von  dem 
Verpflichteten  nach  a«ekimonatIieh«r  KSnd^puig  mit  d«m  iwanaigfkdMn  Betrage  akfalfiet 
werden  kenn. 

%  4.  Den  fteten  Oeldrenten  sind  gleich  ta  «ekten  diejenigen  fiwtan  Abfrnbea  in 

Korrjcru .   welche  nach   dem  jährlichen ,  unter  Anwendung  der  §§   20   bis  25  dos  Ab» 
lösougtgesetze»  vom  2.  Min  1850  ermittelten  Markt|>reise  in  GMd  absuflUiren  sind. 
§  5.   Sofern  bd  VerinBemng  dner  Stelle  gegen  eine  Rente  der  BigentDnier  de« 

Kentengutes  vertragsmäßig  in  seiner  Verfügung  dahin  he>-chr:iiikt  wird,  dafl  die  ZuI;i^>ig- 
keit  einer  Zerteilong  des  Grundstückes  oder  der  Abveräutieruog  vun  Teilen  desselben  von 
4m  Sestinunnng  des  Renienbereditfglen  nbblngig  sein  soll,  ao  kann  die  Tenagto  Bn> 

wfliipnnp  diir(  h  richterliche  Ent5cheiduii<;  der  Ausfinandprsetzunpsbehörde  ergänzt  werden, 
Vfao  die  Zerteilung  oder  AbveräuBerung  im  gemeiu»chaltlic>ien  Interesse  wünschenswert 
«TKheint. 

§  6.  Ist  dem  Erwerber  eines  Kentengutes  vertragsmiflig  die  Pflicht  auferlegt,  die 
nirtiehaftliche  Selbständigkeit  der  übernommonen  Stelle  durch  Erhaltung  des  baulichen 
Ztsundes  darauf  befindlicher  oder  darauf  zu  errichtender  Oebiude,  durch  Erhaltung  eines 
l>«»timmtea  landwirtachalUieben  Inventars  auf  derselben  «der  durch  andere  LeUtnngeu 
dsasred  an  sichern,  so  kann  der  Verpflichtete  dordi  riditeriielie  Entscheidung  der  Ans» 
fin*nderset2ungsbehördo  von  seiner  Verpflichtung  befreit  werden ,  wenn  der  Aufrecht- 
trhaltong  der  wirtschaftlichen  Selbstiadigkeit  der  Stelle  überwiegende  gemeinwirtacbaftliche 
Idneieen  entgegen  liehen« 

§  7.  Wird  im  Falle  dei>  §  5  die  Zustimmung  <le5  T?eTitcnberechtigten  ergSait  oder 
wild  im  Falle  de«  §  6  die  Befreiung  des  Verptiichteten  ausgesprochen,  so  kann  dar 
KaataBbereeliligle,  wenn  im  Vertrage  nicht  etwas  anderes  beeHnnt  Ist,  die  AblSsoag  der 
gsaaea  Beate  mm  fllnftindawaneigiachen  Bdnge  verlangüi. 
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Beseitigung  der  alten  Erbpacht  du  neues  Bechtsveriiftltnis  ^KBetilidi 
begründet  worden,  diis  man  als  eine  reformierte  Form  der  Erbpacht 
bereits  früher  empfolilon  liatte  und  dessen  allgemeinere  Anwendung 
auch  außerhalb  des  beschränkten  Kreises,  für  den  es  zunächst  ge- 
scha£feü  worden  ist,  man  neuerdings  mehrfach  gefordert  hat  '*). 

n. 

Welches  sind  nun  die  Vorteile,  die  man  von  der  re- 
formierten Erbpacht  oder  von  dem  Rentengute  für  die 
Schaffung  und  Erhaltung  eines  Bauern-  und  seßhaften 
Tagelöhnerstandes  erhofft? 

Wir  wollen  dabei  die  besondere  Form  der  Erbpacht  nicht  dem 
Rentengut  als  etwas  neues  oder  anders  geartetes  gegenüberstellen, 
sondern  werden  im  weiteren  Verlaufe  beide  trotz  der  vorhandenen 
juristisdien  Unterschiede  als  gleidibedentend  behandeln,  wefl  da,  wo 
die  reformierte  Erbpacht  in  grOBerem  Umfange  noch  existiert,  das 
Obereigentum  des  Vererbpächters  thatsächlich  kaum  noch  eine  recht- 
liche Wirkung  hat  und  anderseits  das  Rentengut  in  seinen  charak- 
teristischen Eigenschaften  der  unablösbaren  llente  und  der  Beschrän- 
kung in  der  Verfügungsfreiheit  demjenigen  Begriff  sehr  nahe  kommt, 
den  man  heute  im  wirtschaftlichen  Leben  mit  der  Erbpacht  zu  ter- 
binden  pflegt^).  Nur  das  eine  sei  noch  kurz  betont,  daß  u.  E.,  wenn 
man  sich  einmal  entschließt,  Rentengüter  seitens  des  Staates  zu  be- 
gründen und  zuzulassen,  man  die  Form  der  Erbpacht,  des  geteilten 
Eigentums  fttr  besondere  Fille  wohl  hätte  gestatten  kOnneo. 
Denn  hier  und  da  wllrdte  die  Erbpacht,  zeitgemäß  reformiert,  manche 
Vorteile  gehabt  haben,  und  manchem  Besitzer  fideikommissarisch 
festgelegter  oder  sonst  unveräußerlicher  Grundstücke 
wäre  die  Möglichkeit  gegeben,  Teile  seines  Besitzes  gegen  feste  unab- 
lOsbare  Rente  zu  irerkaufen  als  ein  erbliches,  veräußerudieB  und  ver- 
seil uldbares  Grundstück,  während  durch  die  Form  der  Erbpacht  die 
Fiktion  aufrecht  erhalten  werden  könnte,  daß  eine  stiftungswidrige 
Veräußerung  von  Teilen  des  Fideikommißvermögens  nicht  stattgefuD- 
deu  habe*).    Da  der  Zweck  der  Fideikommisse  doch  zumeist  der 

1)  Vergl.  Baprecht  1.  c.,  der  für  Steine  rafornüerte  Erbpacht  nicht  mehr  Betchriii' 
kongeti  fordert,  als  Mw  für  du  Rentengut  statoitrt  rind. 

2)  BcUpielM^reisc  liat  der  Vcroin  für  So/,iftlj)ontik  io  Scim^n  Verhandlungen  vom 
88.  September  1886  auf  Vorschlag  des  Referenten  sich  fBr  die  Besolution  ausgesprocbea, 
diJ  „dt«  Ar  die  elMUfalM  KoloBlwtfen  tn  Posen  and  Wee^reolea  fttadtetiv  eiagelUwts 
Form  des  Renten^tes  durch  allgemeines  GeteAs  fBr  d«D  gaOMtt  preoUsoben  Statt  latK- 
la»sen  sei*',    cfr.  Schriften  XXXlIi  S.  86. 

3)  Aach  Nasse  and  Raprecht  wollen  die  Erbpacht  nar  in  der  Form  wieder  vtt 
neltun>^  bringiMi  <ifiß  ein  aniihlösbarer  Oraadijss  uaA  gewisse  VerfBgiUBgsbeseliriiikviigiB 
dem  Grund^tiiik  auferlegt  werden 

4)  Nasse,  a   a    O.  S.  67. 

„Die  Vererbpachtung  ist  (bei  rechtlicher  Verbinderung  des  Verkaufes)  die  hestBräg" 
liebe  Vermittlung  zwiaeben  der  UnverioBerlicIüieit  des  groBen  Orandeigeatams  vod  dam 
wilinohansirecteB  Obeigug  an  Icleinwa  Besilaar.'* 
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ist,  der  Familie  ein  ewiges,  sicheres  Einkommen  als  Stütze  ihrer 
politiscben  und  sozialen  Stellung  zu  verschaffen,  so  könnte  dieser 
Zwed[  kaum  besser  erreicht  werden  als  durch  eine  denrtige  Vererb- 
Pachtung,  die  eine  feste  evcDtuell  mit  dem  Steigen  der  Fruchtpreise 
steigende  Rente  sicherstellt  und  doch  dem  jeweiligen  Besitzer  die 
Last  der  Verwaltung  erleichtert,  ihm  vielleicht  noch  ein  bedeutendes 
Kapital  in  die  Hand  giebt,  das  anderweitig  die  nützlichste  Yerwer- 
toDg  fiüdleD  könnte.  Die  Bedenken,  die  ans  der  Terfassungs- 
miß  igen  Unzulässigkeit  solchen  geteilten  Eigentums  herrühren, 
dürften  nicht  allzuschNver  wiegen,  da  eine  Änderung  sehr  wohl  mög- 
lich wäre,  so  gut  wie  s.  /.  bereits  durch  das  Ablösungsgesetz  eine 
Mudiükation  der  betreöeudcu  §§  stattgefuudeu  hatte. 

Sind  die  Vorzüge  des  BontenguteB  wiiklich  liberwiegend  große, 
so  würde  man  sich  auch  an  dem  Namen  Erbpacht  nicht  zu  stoßen 
brauchen,  und  für  solche  Fälle,  wo  von  großem  Familienbesitz  ein 
Abverkauf  zu  vollem  Eigentum  nicht  möglich  ist,  die  alte  Form  ge- 
tdlteo  Eigentums  ohne  sonderliche  Bedenken  gestatten  können^). 

Sache  des  Gesetzgebers  wäre  es  niuv  dafttr  m  sorgen,  daß  nicht 
aU"  die  veralteten  Anhängsel,  der  Landemien  etc.  der  neuen  Erbpacht 
wieder  angefügt  werden  könnten. 

Doch  kehren  wir  zu  der  obigen  Frage  zurück,  so  hat  die  Ver- 
erbyachtung  oder  die  Veräulkiruiig  gegen  ewige  Rente  in  Form  der 
mchflderten  BentengUter  ihre  Vorsflge  zn erweisen  gegenüber  der 
Yerftnßerung  zu  freiem  Eigentum  gegen  Kapitalzah- 
lung und  der  Verpachtung  auf  längere  oder  kürzere  Zeit  gegen 
eiiif  mit  jeder  Pachtperiode  wechselnde  Pachtsunime.  —  Wenn  es  sich 
uiu  Kolonisation  handelt,  um  Bebauung  bis  dahin  als  Ackerland  nicht 
gnfttzter  Territorien  oder  am  Zerschlagung  größerer  Gttter  in  Banem- 
ood  KossatensteUen,  resp.  um  Abzweigung  einzelner  Teile  derselben 
zur  Begründung  von  Häuslerstellen,  so  haben  unbestreitbar  der  ein- 
fache Verkauf  ebenso  wie  die  Zeitpacbt  ihre  groüen 
Kachteile. 

Beim  Veikanf  begiebt  sich  der  Verlcäiifer  jeden  Einflosses  auf 

die  fernere  Gestaltung  der  von  ihm  geschsifonen  Grundstücke.   W  enn 

er  sich  nicht  ausnahmsweise  Vorkaufsrechte  ausbedingt  oder  die  nach 
preußischem  Recht  zulässige  Beschränkung  in  den  Kaufkontrakt  auf- 
nimmt, daß  das  Bauerngut  oder  die  Tagelöhnerstelle  ein  selbständiges 
Gtnze  bldben  soll,  nicht  mit  andmn  Wirtschi^n  vereinigt  werden 
darf,  so  ist  er  mit  der  Zahlung  des  Kaufsdiillings  abgefunden,  und 
Jer  Käufer  hat  das  Recht,  ganz  nach  Belieben  mit  dem  Grundstücke 
zu  schalten  und  zu  walten.  Er  kann  es  als  tüchtiger  Landwirt  zu 
^er  erblichen  Heimstätte  für  sich  und  die  ISeinen  machen,  kann  es 
n  hoher  Kultur  bringen  in  der  stobsen  Zuversicht  auf  seinem  eigenen 


1)  In  MecklcnburR-Schweriti  liat  man  die  Form  der  Vercrbpachtung  der  Domani&I- 
Btoernhufen  zum  grulteu  Teil  auch  uur  deswegen  gewählt,  weil  es  zum  miudesteu  streitig 
Vir,  ob  verfassungstniüig  eio  Verkaaf  von  DomaniaUand  zulässig  sei.    Die  Erbpacht  hält 
Rxioo  des  gruBherzogliihen  Obereigentum's  aufrecht,  obwohl  von  einer  EkMhrillkail( 
Bigeutumsrccbteji  der  Erbpachter  l'al(tt»ch  eigeutlich  l&aum  die  Uede  ist. 
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Gnmd  und  Bodeu  zu  sitzen,  uud  iu  der  sicberu  UoffnuDg,  daß  der- 
eiiiBt  seme  Kinder  und  KindesUnder  die  goldenen  FMchte  aeiiia 

eigeneD  Fleißes  genießen  werden.  Er  kann  aber  auch  als  8 cbl ech- 
ter Wirt  nach  dem  ersten  Mißerfolge  die  Flinte  ins  Koni  werfen,  kann 
das  Gut  veräulieru  oder  es  mit  Schulden  überlasten,  bis  die  Last  zu 
groß  wird  und  der  VN  uciierer  in  der  Subbastatiou  das  Grundstück  er- 
wirbt, um  es  in  Parzellen  zu  zersplittern  oder  an  andere  zu  Terftußen, 
die  am  allerwenigsten  daran  denken,  den  Boden  den  Absichten  des 
Kolonisators  gemäß  zu  bebauen.  Da  würde  auch  ein  Vorkaufs- 
recht dem  devastierten  Gute  gegenüber  n i c h t  viel  helfen,  wenig- 
stens würde  es  ohne  materiellen  Schaden  für  den  ursprünglicheu 
EigentOmer  kaum  abgehen. 

Die  Erfolge  der  preußischen  Dom&DenpanelUening  sind  jedenfalls 
für  ein  Vorgehen  auf  diesem  Wege  nicht  sonderlich  ermutigend. 
Mag  man  auch  zugeben,  daß  namentlich  bei  den  so  oft  zum  Beweis 
herangezogenen  ParzeiUenmgen  von  4  Domänenvorwerken  in  Neuvor- 
pommem,  die  im  Jahre  1875  auf  wiederholtes  Andringen  seitens  dei 
Abgeordnetenhauses  stattfanden,  mancherlei  Fehler  gemacht  wurden 
daß  das  ganze  Unternehmen  nicht  mit  genügender  Sorgfalt  geplant 
und  durchgeführt  wurde,  so  lag  doch  der  hauptsächliche  Grund  für 
ein  teilweises  Mißlingen  in  dem  Verkauf  der  Grundstücke  zu 
freiem,  beliebig  verwertbaren  Eigentum.  Wenn,  wie  Au 
II.  Rimpler  in  seinen  Untersuchungen  über  die  Erfolge  dar  damsfigsB 
Kolouisationsversucho  dargelegt  hat  *),  gleich  bei  der  ersten  Versteige- 
rung der  Domänenparzellen  zahlreiche  Stellen  ihrem  Zweck  entgegen 
nicht  als  selbständige  Nahrungen  vergeben,  sondern  mit  andern  ver- 
einigt wurden,  wenn  z.  B.  ein  einziger  Erwerber  nidbt  weniger  ab 
sechs  der  geplanten  Büdnereien  zusammenkauft,  wahr8Öheinli<£  doch, 
ohne  sie  einzeln,  wie  beabsichtigt  war,  mit  Gebäuden  zu  versehen, 
wenn  iu  Redebas  der  Erwerber  des  Vorwerks  noch  2  Bauernstellen, 
ein  Bauer  neben  seinem  Bauernhof  noch  5  Büdnerstelleu  hinzukauit 
etc^  so  mag  man  immerhin  zugestehen,  daß  man  bei  der  Offentlicb 
meistbietenden  Versteigerung  schon  durch  die  Tbatsache  derselbeo 
einen  großen  Fehler  gemacht  hat,  thatsächlich  werden  solche  Zustände 
doch  nurbei  Verkauf  zu  uneingeschränktem  Eigentum,  nicht  bei  Erb- 
pacht oder  Zeitpacht  möglich  sein.  W  enu  dann  baldige  Verkäufe,  Zu- 
sammenlegungen mid  Teilungen  stattfinden,  so  sind  das  gleichfalls  i>- 
scheinnngeD,  die  nicht  za  einem  Verkauf  yon  Kolonisteiistellen  m- 
sponen  kOnnen. 

Man  behauptet  weiter,  dali  für  die  Erwerber  solcher  Stellen  aus 
dem  Verkauf  gegen  Kapitalzahlungen  mancherlei  Nacbtde 
entstehen,  namentlich  Erschwerung  des  Erwerbes  eintrete. 

Der  Kinfer  hat  zunächst  eine  bedeutende  Anzahlung  zumsdien 

1)  V«ffL  dam  Somburt-Ennslebon :  ,4>>b  Fehler  in  Pftn«ili«ruii4(»-Ver(«bf«ii  der 
firaaliichen  StMtsdoniiiMi**.   Berlin  1876,  ebenso  seine  mdirfadien  BrSrtenniR«tt 

Frage  im  Abgeordiietenliaii^c 

S)  H.  Kimpler:  „Üb«r  iuuere  KulouiMtioa  und  KolouUatioBsrersaebe  in  Prenflen". 
Schriften  d.  Ver.  t  SonalpoUlik  XXXU.  8.  170  ff. 
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und  selbst,  wenn  die  Zahlungsbedingungen  (wie  bei  den  preußischen 
Domänen  uicht  immer  geschehen  ^)  für  die  Erwerber  besonders 
günstig  gestellt  werden,  so  bliebe  die  Gefahr  einer  kapita- 
listischen Verschuldung  bestehen.  Der  Bauer  rauB  bei  eintre^ 
teader  Kündigung  im  stände  sein,  das  Kapital  zurückzuzahlen. 

Wechselt  nun  der  Zinsfuß,  so  steigert  sich  für  ihn  die  Gefahr, 
«eil  häufigere  Kündigungen  alsdann  sehr  wohl  möglich  sind.  Es 
lenlen  also  nur  kapitalkräftige  Kolonisten  sieb  um  die  ans- 
geboCenen  Grundstöcke  bewerben  können,  während  viele  tüchtige  und 
strebsame  Leute  wegen  mangelnden  Besitzes  von  der  Erwerbung  aus- 
gesLhlossen  sind.  Mit  der  innern  Kolonisation  will  man  aber  gerade 
diä  Menge  der  besitzlosen  sonst  zur  Auswanderung  geneigten 
EkDente  möglichst  an  die  heimische  Scholle  fesseln  imd  zu  Staats- 
erhaltenden,  grundbesitzenden  Bürgern  machen.  Dieses  Ziel  würde 
jedoch  nicht  erreicht  werden  bei  solchem  tof  Kapitalzahlungen  basier^ 
t«B  Vorgehn. 

Wie  weit  diese  und  die  vorhererwähnten  Nachteile  des  Verkaufes 
bogrOndet  sind,  werden  wir  weiter  nnten  an  prfifen  haben. 

Will  man  die  zur  Kolonisation  bestimmten  Ländereien  dagegen 

in  Zeitpacht  ausgeben,  so  werden  die  ersterwähnten  Nachteile  des 
dufachen  Verkaufs  in  Wegfall  kommen;  der  Verpächter  behält  die 
Dispositionsfreiheit  über  die  ausgegebenen  Grundstücke. 

Da  er  den  Gmnd  und  Boden  nur  zu  zeitweiliger  Benutzung  an 
andere  übertrftgt,  kann  und  wird  er  jeder  Zeit  die  geeignetsten  Per- 
sönlichkeiten auswählen  können,  tüchtige  Bauern,  die  den  Wert  der 
Stelle  durch  zweckentsprechende  Kultur  steigern  und  fleißige,  kräftige 
Arbeiterfamilien,  die  ihm  zur  Bewirtschaftung  des  eigenen  Areals  nötig 
and.  Er  hat  auch  die  HQ^Qchkeit,  die  Stellen  jederzeit  in  einer 
mekoitsprechendfln  GrOfie  zu  erhalten,  weil  Parzellierungen  und  Zu- 
sammenlegungen nur  mit  seiner  ansdrücklichen  Genehmigung  statt- 
finden können. 

Da  wäre  also  die  volle  Garantie  geboten,  daß  ein  Kolouisatious- 
projdrt  auch  dauernd  den  Absichten  des  Kolonisators  entsprechend 
aasgeführt  würde  und  nicht,  wie  das  bei  Verkauf  stattfinden  kann, 
die  Mühen  und  Kosten  der  Dismembration  yergeblich  an%;ewandt 
worden. 

Endlich  bleibt  dem  Verpächter  auch  der  unbestreitbare  Nutzen, 
daft  die  Pacht  sich  dem  stdgenden  Ertrage  des  Bodens  anschließt, 
daS  mit  wachsender  Grundrente  auch  die  Pacht  steigt  und  alle  Vor- 


1)  B«i  den  DoiiiiD«iiparMlli«ruigai  in  Vorpommsni  nolto  |  d«B  KasAdiminfM  vor 

(iem  Übergabttonilin,  ein  Sechstel  binnen  Jahresfrist  entrichtet  worden,  zwei  Dritteilo 
Uitbea  «of  VvlaBgtn  des  Käufen  fünf  Jahre  nach  der  Übergabe  seitena  der  liegieruug 
«khte,  ab«  «U  5      TwriuSeh  ttOmi.   Nach  Ablmf  dar  5  Jahr»  aoUla  das  Beat- 

kwfjeld  in  5  gleichen  Jahresraten,  die  jedesmal  am  Sl.  Dezember  fXIlif;  waren,  a.\ii!;e- 
ttUt  werden.  Die  Käufer  hatteii  ferner  noch  drei  Prozent  vom  Kaufgelde  an  Ko.steo 
n  tahleo,  tbernabmen  die  Huiiverpilichtunf^,  erhielten  aber  bei  Übernahme  zu  Joliannia 
die  ToUbealaUtan,  bald  jüiauaratandaa  Faldar.   VargL  Bimplar  a.  «.  O.  S.  164.  Sonbart 
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teile,  die  ans  steigenden  Fxeiseo,  ans  ▼erbesserter  Kommniiikatioii  etc. 
dem  Piehter  zu  gute  kommeD,  teilweiBe  auch  aeiteos  des  Gfimdageo- 

tflmers  ausgenützt  werden. 

Aber  die  Zeitpaclit  hat  notoriscb  für  kleinere  Besitzungen 
große  Nachteile  im  Gefolge;  denn  es  werdeu  hier  aicht  wie  bei 
grofien  PachtoDgen  tttchtige,  inteHigente  Bewerber  vorbanden  Bdn,die 
ihren  Vorteil  mit  dem  des  VerpäSchters  zu  vereinigen  im  stände  sind, 
sondern  meist  wenig  gebildete  aus  den  unteren  Schichten  des  Bauern- 
standes, den  besseren  des  Tagelohuerstaudes  hervorgegangene  Leute 
werden  die  Erwerber  solcher  Kleinpachtungeu  sein.  ISie  werden,  wie 
zahlreiche  Beispiele  beweisen,  als  Zeitpächter  immer  schlechte 
Wirte  sein,  die  voller  Mißtrauen  gegen  den  Verpiehter  stets  uur 
ihren  Vorteil  im  Auge  haben  und  in  den  meisten  Fällen  aus  Furcht, 
daß  ihnen  später  das  Pachtgeld  gesteigert  werden  könnte,  einer  ratio- 
nellen Kultur  des  Bodens  abgeneigt  sein  werden.  Sie  haben  auch  bei 
der  beschränkten  Dauer  ihres  Besitzes  nicht  die  Garantie,  daß  die 
B'rüchte  ihres  FleiBes,  wenn  sie  wirklich  versucht  haben,  die  Ertngs- 
fäbigkeit  des  Bodens  zu  steigern,  ihnen  und  ihren  Kindern  zu  gute 
kommen  werden,  und  sind  deswegen  wenig  geneigt,  den  Kultarzustsnd 
ihrer  Hufe  zu  verbessern. 

Überall,  wo  Bauern  oder  Kossäten  in  grösserer  Anzahl  als  Zeit- 
p Achter  sitzen,  pflegt  die  Landwirtschaft  sich  in  einem  trauriges 
Zustande  zu  befinden  und  die  gesamte  Volkswirtschaft  leidet  mit^ 
da  bei  der  schlechten  Verwertung  des  Grundkapitals  nur  geringe  Roh- 
und  lüjiuerträge  gewonnen  werden.  Selbst  wo,  wie  in  Mecklenburg- 
Schwerin,  die  rechtlich  als  Zeitpächter  geltenden  Bauern  ein  gewisses 
dingliches  Recht  am  Boden  aus  oralter  Zeit  her  hatten  mid  ihre  Ver- 
treibung von  der  Scholle  nach  Ablauf  der  Pachtperiode  zu  den 
größten  Seltenheiten  gehörte,  war  die  Kultur  des  Bodens  sehr 
wenig  rationell  und  demgemäß  der  Ertrag  tüi'  die  Grundherrscbaft 
ein  verschwindend  kleiner  ' ). 

Von  den  geringen  Pachtgeldern  wird  anlterdem  der  VerpAAter 
sich  noch  mancherlei  Abzflge  gefallen  lassen  müssen,  weil  ihm  die 
Verpflichtung  obliegt,  die  verpachteten  Gebäude  *)  in  baulichem  Zu- 
stande zu  erhalten,  und  weil  er  sich  in  Zeiten  der  Not,  wenn  Iber- 


1)  Schun  in  der  Verordnung  vom  4.  April  1880  „Zur  Förderung  der  Vererbpacli- 
tang  «Uer  BMiarbufeD".  (Raabe  GesetMammlting  I.  S.  63)  heißt  «s,  „daü  in  d«o  meiiliB 
0«gend«n  nnd  selbst  auf  sehr  fcutcm  Boden  die  Zeitpacht-Baaem  in  ihrer  Wirtiebaa  nd 
KoUnr  noch  immer  sehr  zurückgeblieben  und  in  so  ärtnlichen  VerhäUnÜMB  tiodi  4>i 
bei  der  erstea  fliotretendeo  Mot  die  Zeblnngen  nicht  gehörig  eingehen". 

Balek  („FlnensverhUtBirae  fn  MeeklenWf*8ehweriB«*  Bd.  I.  S.  SS)  giebt  u. 
dlS  mush  dem  Etat  von  1850M  4504  Baucrgeliüfle  nur  506  510  Thulcr   Padil  ein 
bnebtn,  ooeh  i867|6S  4100   Bauerstelleu  nur  680180  Tbaler.    Die  Last  Acker 
Ton  6  000  onnten   oder  50  ivreaf.  Horgm  bnchto  rar  60  TluUir  FMht  M* 

groHen  I'achtliöfc  brachtet)  dagegen  1S49  piO  Lttt  IIS  TlMlcr  od  ISTS  tAm 
160  Tbaler,  also  3  mal  so  viel. 

f)  lÜMh  der  nUgemelnen  Vererbpaebtong  der   Domanial-BMMrbnfen   ersparte  die 

mecklenburgische  Regierung  jährlich  ca.  80  000  Tlirilir  für  Bauten  und  erhielt  nach  dem 
Verkauf  der  SaadnTentarieu ,  Hofwehren  und  Uebiiude  trotz  niedriger  Taiea  ca. 
4  HOUomn  Thakr  (▼«gl.  Balek  ».     O.  8.  100). 
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schwemmungen,  Feuersbrünste,  Viehsterben,  Hagelschlag  etc.  den  armen 
Pachter  schwer  betroffen  haben,  zu  Pachtnachlässen  wird  bereit  finden 
Im  mllBBen.  So  tteheo  also  bei  der  Zeitpacht  den  nnleiig* 
baren  Vorteüen,  daß  der  GrundeigentQmer  sich  die  geeignete  Per- 
sönlichkeiten auswählen  und  dauernd  erhalten  kann,  daß  die  Be- 
Itauer  des  Bodens  ohne  großes  Kapital  ihre  Wirtschaft  beginnen  können, 
die  Nachteile  gegenüber,  daß  eine  schlechte  Kultur  des  Bodens 
geringe  Ertr&ge  fllr  die  Volkswirtschaft  und  den  Ver- 
pächter liefert  und  schließlich  eine  Qberaus  lästige  Kontrolle  Aber 
deo  Besitzer  der  einzelnen  Stellen  notwendig  wird. 

Dem  gegenüber  soll  nun  das  Rentengut  die  Vorteile  des  freien 
£igeDtttms  mit  denen  der  Zeitpacht  vereinigen,  ohne  die  Nachteile 
häa  BesitseeforDMD  m  sich  zu  scUiefien. 

Das  Rentengut,  in  dar  typischen  Form,  wie  irir  sie  oben  gekenn- 
zeichnet haben,  gewährt  dem  Erwerber  freies  veräußerliches 
uad  vererbliches  Eigentum.  Das  wird  für  ihn  ein  Sporn  sein, 
alle  seine  lüüfte  anzuBtrengen,  den  Kapitalwert  und  die  Ertragsfähig- 
fceit  des  GnmdstOdces  zu  steigern,  weil  er  weiß,  daft  Jede  Skmahme 
des  Wertes,  jede  Erhöhung  des  Ertrages  ihm  und  den  Seinigen  zu 
gute  kommt.  Die  Geschichte  der  Kolonisationen  zeigt,  daß  fast  über- 
all, wo  man  die  Bauern  aus  den  bisherigen  unsicheren  Besitzesver- 
haiuüsseu  heraus  zu  erblichen  Besitzern  des  Grund  und  Bodens  ge- 
atdit  hat,  ein  ungeahnter  Auftdiwung  in  der  Landeskultur  stattge- 
fmden  hat,  da  erst  von  jenem  Zeitpunkte  an  die  Bauern  ihre  Scholle 
als  ilue  eigentliche  Heimstätte  betrachten  und  ohne  Furcht  vor  Pacht- 
erböhung  Bei  steigenden  Erträgen  mit  voller  Liebe  und  Sorgfalt  be- 
handeln und  in  ihrer  Ertragsfähigkeit  fortdauernd  zu  steigern  suchen. 
Auch  in  Meddenburg-Schwerin  hat  die  Verorbpachtung  der  Domanial- 
banemhufen,  obgleich  den  neuen  Erbpfichteni  sehr  viel  grOfioe  Lasten 
aufgebürdet  wurden doch  unendlich  segensreich  gewirkt,  wie  wir 
das  an  anderer  Stelle  ausführlicher  nachgewiesen  haben 

Neben  diesem  Vorteil,  den  das  Rentengut  vor  der  Zeitpacht  ebenso 
«ie  das  fireie  Eigentum  voraus  hat,  kommt  dem  letzteren  gegenüber 
für  den  Erwerber,  nach  weit  verbreiteter  Ansicht,  der  Vorteil  in  An- 
rechnung, daß  der  Bauer  oder  Büdner  sein  Eigentum  leichter  als 
der  Käufer  erwirbt,  weil  er  keine  große  Kapitalanzah- 
luQg  zu  machen  hat  und  dem  Verkäufer  nicht  Kapital,  son- 
dern Rente  schuldet  Dadurch  soll  auch  weniger  kapitalkräftigen 
Kolonisten  der  Erwerb  des  Grundeigentums  ennO^^idit  und  die  gioBe 
Gefahr  einer  kündbaren  Kapitalsschuld  beseitigt  werden.  Für  den 
Verkäufer  des  Rentengutes  aber  gewährt  die  Möglichkeit,  ver- 
tragsmäßige Beschränkungen  in  der  Verfügungsfreiheit 
den  Erwerber  aufzulegen,  den  nicht  zu  unterschätzenden  Nutzen,  daß 


1)  In  den  meisten  Ffilleu  wurde  die  bisherige  Zeitpacht  als  Erbpachtkanon 
*dt«r  gesablt,  außerdem  aber  noch  ein  Erbstandsgeld  und  käufliche  Erwerbung  der  Ge- 
kiade,  der  Saaten  und  Hofirehren  allerdings  xn  billiger  Taxe  Tsrluigt 

i)  Vergl  ,,Die  rechtliche  und  wirtschaftliche  Lage  de«  Bauemstandes  io  MacUanburg- 
Ichwuüt"  in  dan  Schriftaa  des  Vereins  für  Sozialpolitik.    X2LIV  8.  866  ff. 

N.  F.  Bd.  Zrr.  Ift 
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er  seine  Kolonisationsvenaolie  anch  mit  dauerndem  Erfolge  dmdi- 
fQbren  kann.  Er  ist  im  Stande,  unzweckmäßige  Parzellierungen  der 
Hufeu,  welche  die  Leistiinj^fähigkeit  jedes  einzelnen  gefährdt^u  könnten, 
sowie  ein  Zusammenlegen  zu  größeren  Güterkomplexen  oder  ein  Auf- 
saugen seitens  benachbarter  Großgrundbesitzer  zu  verhindern  und  so 
dauernd  dne  seinen  Wünschen  entsprechende  Vertdlmig  des  Gtand- 
eigentums  herbeizuführen.  Für  ihn  hat  die  Vererbpacbtung  aufiardn 
noch  den  großen  Vorzug,  daß  er  ohne  lästige  Kontrolle  üb^  n 
müssen,  ohne  Bau-  und  Reparaturverpflichtungen  zu  übernehmen, 
eine  wegen  der  bessereu  Bewirtschaftung  seitens  des  Erbpächters  meist 
gesicherte,  g  1  ei  eh  m&ßige  Rente  ohne  Stlhrungen  undPaditnidH 
Usse  erhalten  wird.  Steigert  sich  die  Rente  mit  den  Fruchtpreisea, 
so  hat  er  auch  dem  Verkauf  gefj:enüber  den  Nutzen,  daß  er  auf 
solche  Steigerung  der  Rente  nicht  zu  verzichten  braucht,  also  die 
Vorteile  der  Zeitpacht  genießt  ohne  deren  >i  achteile.  Zugleich  isi  er 
sicher  m  Zinsscnwankungen  und  Kapitalrerlnsten,  die  er  am  Kuf- 
gdde  erleiden  kflnnte.  Nor  hat  der  Rentenbesitz  den  Nachteil,  diB 
er  s  chwerer  verwertbar  und  schlecht  teilbar  ist  Wenn 
aber  eine  Veräußerung  oder  Teilung  der  Rententitel  eintreten  sollte, 
so  würden  die  Gefahren  der  Zinsschwankungeu  wieder  fühlbar  werden, 
so  daß  eine  Verleihung  gegen  Rente  sich  hauptsächlich  für  ewige 
Personen  eignen  würde,  denen  am  Gleichbleiben  der  Reite, 
nicht  an  disponiblem  Kapital  gelegen  ist. 

Wo  man  also  zur  Begründung  von  Bauern  und  Kleinbesitzer- 
stellen nach  wohldurchdachtem  I'lan  kolonisieren  und  des  Erfolges 
für  längere  Zeiten  gewiß  sein  will,  da  wOrde  sicherlich  nadi  den  rar 
Zeit  vorherrschenden  Anschauungen  den  bisher  üblichen  Methoden  des 
unbeschränkten  Verkaufes  und  der  Zeitpacht  gegenüber  die  Eib- 
pacht oder  Verleihung  zu  Rentengut  den  Vorzug  verdienen,  sol^ild 
man  dafür  Sorge  trägt,  daß  die  aus  ewiger  Dauer  solcher  Verhältnisse 
leicht  entstehenden  Nachteile  gegebenen  Falles  beseitigt  werden  könm 

Es  lohnt  aber  wohl  trotz  &r  yielfoch  verbreiteten  Yonnteile  m 
gunsten  des  Rentengutes  genauer  zu  untersuchen,  ob  seine  Vorteile 
wirklich  so  eklatante  sind  und  sich  unter  allen  Umständen  bewähren 
werden,  oder  ob  durch  eine  zweckmäßigere  Handhabung  bei  freieiu 
Verkauf  nicht  vielfach  dieselben  Vorteile  zu  erreichen  wären  ohne 
diese  neue  Rechtshistitation,  die  doch  anch  mancheilei  Kachteüe  sut 
sich  bringen  kann. 

Der  Hauptvorzug,  der  immer  und  immer  wieder  betont  wird,  s«  !! 
darin  bestehen,  daß  dem  Erbpächter  die  Erwerbung  des  Gutes 
so  sehr  erleichtert  wird^),  weil  er  ohne  große  Kapitalanz&b- 


1)  BnpruM  a.  a.  O.  S.  106  tagt:  „Wllvnid  m  «luM       B»l>pMfat  rar  kapM> 

reichen  I-euten  möglich  ist,  Eigentam  an  GrundstGcken  zu  erwerben,  viele  tfichtige  Luid- 
Wirte  aber  von  diM«r  Möglichkeit  aasgescliloaaea  sind,  »o  wird  mit  UiiUe  der  Erbpacht 
jedw  tfichtige  Laadwlrt,  dar  nur  efadgee  Kapitel  hat,  die  Aurieht  habM,  Oniaibeata 
am  erwerben." 

Wenn  derselbe  Autor  dann  aber  S.  108  »agt,  „bei  Verorbpachtougeu  wird,  da  da 
Eni»  dar  aadifricmdiB  P«rMOMi  dnrcli  dla  laiehtaa  Ervarbabadiag msgaa 
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luAgen  gegen  das  bloße  Verspreclieu,  eine  Rente  zahlen  zu  wollen, 
in  dflo  B(Baits  des  Onindetflclrai  kommen  kOmie.   Wir  meinen  aber, 

dieser  Vorteil  wird  vielfach  überschätzt,  es  sei  denn, 
daß  ein  Vererbpächter  sich  entschließt,  ohne  alle  Anzahlungen 
oder  Erbstandsgelder  seine  Grundstücke  zu  veräußern.  Fordert 
mm  aber,  wie  wir  es  in  den  meisten  Fällen  für  geboten  erachten,  ein 
Erbetaiidsgeld,  so  kltente  also  nur  in  der  geringeren  Höhe  des- 
selben im  Vergleich  zur  AnsaUnng  beim  Kauf  die  Leichtigkeit  des 
Enverbes  liegen.  Nun  klagt  man  aber  in  neuerer  Zeit  gerade  so  viel- 
fach mit  Recht  darüber,  daß  beim  Erwerb  von  Grundeigentum  zu 
niedrige  Anzahlungen  gefordert  und  dadurch  Leute  zum  An- 
kanf  nnd  cor  ZaUnng  hoher  Kaufpreise  verleitet  würden,  die 
ohne  genügendes  Kapital  nicht  im  stände  sind,  regelmäßig  die  Ziaam 
des  Restkaufgeldes  zu  entrichten,  daher  baldigst  zum  Konkurse  und 
zur  Subhastation  des  Gutes  gedrängt  werden  und  dann  die  geringe 
üabe  verlieren,  die  sie  mitgebracht  haben,  während  für  die  Volks- 
wirtsdiaft  ans  der  notgedrungenen  schleebtoi  Wirtschaftsiraise  eines 
uicben  ungünstig  situierten  Besitzers  gleich&Us  nur  Schaden  erwadisen 
Inns.  Ob  also  in  den  geringen  Anzahlungen  und  der  daraus  resid- 
tierenden  größeren  Rentenzahlung  ein  besonderer  Vorzug  liegt, 
erscheint  uns  sehr  zweifelhaft  Noch  größer  aber  würde  für  den  £rb- 
piditer  und  den  Yererfopächter  das  Runko  sein,  wenn  totsterer  ohne 
tlle  Ansahlung  gegen  das  einfache  Versprechen  der 
Tollen  Rentenzahlung  das  Grundstück  übertragen  wollte.  Wir 
halten  eher  in  den  meisten  Fällen  ein  Erbstandsgeldzur  Sicherung 
des  Käufers  und  Verkäufers  für  durchaus  notwendig  und  wollen 
dis  gleich  im  einzelnen  darzulegen  suchen.  Man  wird  dabei  drei 
FlUe  unterscheiden  müssen. 

1)  Handelt  es  sich  darum  bisher  unkultivierten  Boden, 
Haide-  und  Moorländereien  zu  kolonisieren  und  in  Kulturland  umzu- 
wandeln, so  wird  allerdings  der  Erwerb  möglichst  zu  erleich- 
tern sein  und  eine  Anzahlung  entbehrt  weraen  kOnnen  weil  die 
Artwit  des  Kolonisten  den  bisher  wertlosen  Boden  erst  zu  einem  Wert- 
gegeDstand  machen  soll  und  es  daher  weniger  darauf  ankommt,  kapi- 
ulieiche  als  arbeitsfiUiige  Besitaer  xu  gewinnen,  die  in  jahrolaDger, 


nbeblkh  erweitert  wird,  die  Konkurrenz  eine  weiUos  gröHere  Min,  ais  bei  Verk&afen 
ind  somit  Ton  Tornh^retii  ein  höherer  Preis  enielt  werden",  —  so  reimt  sieh 
«Us  »chl»>cJit  zusEmmer,  zum  mindesten  würde  doch  der  höhere  Preis  sehr  erheblich  den 
Vortag  „der  leichteren  Erwerbung"  des  QrondstUckes  schmälern,  die  Erleichterung  wolU 
m  schidUak  wlrkvi,  iiid«i  ti«  kmgllMtgm  Bvwwbar  m  Sb«rtriab«NB  PMltoArtM 
stattet 

1)  In  den  Moorkolonien  Hannovers,  die  noeh  heute  rfetfAeh  von  Brbpiehtem  bebkut 
■Wten,  hat  man  die  allergi  öBtoii  KrIeichterungtD  gewührt,  oft  fltr  den  Anfang  nocli  harc 
OtentStsvngea  sugesahlt,  dann  10  and  mehr  J«hr«  Freiheit  tob  aUen  Latten  gewiUart, 
Mi  dm  fir  spltar«  SeH  dl«  Sahhuig  d«r  Uente  gwMwtt  war.  VargL  darflbw  Mwf • 
die  Art  der  K!  ri<  litung  und  Bewirtschaftung  solcher  Moor-  und  Fehnkolonieu  die 
n^CitMbrift  »nr  Sttkoiarfeier  der  KönigUehen  Laadwirtachaftsgeselbchaft  za  Celle'*. 
Smovw  1SI4.  BMid  L  S.  SOS     m.  8.  640  ff. 
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mflbevDlIer  Arbeit  die  Scholle  erst  erarbeiten ,  auf  der  spitere  Gene- 
rationen die  P'rüchte  des  Fleißes  ihrer  Vorfahren  genießen  kOniieB. 

2)  In  ähnlicher  Weise  wird  auf  besondere  Kapitalzahlung  vielleicht 
verzichtet  werden  könneQ,  wenn  die  aus  bisherigem  Großgrund- 
besitz geschaffenen  oder  tob  ihm  abgezweigten  Bauernhöfe,  Büdnerein 
und  H&odereifin  ohne  Geb&ude  und  Inventar  mit  der  Ver- 
pflichtung zum  Ausbau  der  Stelle  veräußert  werden.  Dann 
wird  das  vom  Erbpächter  gelieferte  Gebäudekapital  selbst  bei  größeren 
Besitzungen  ein  derartiges  sein,  daß  dieErfüllung  derBauver- 
pflichtung  einer  reichlichen  Anzahlung  gleichkommt und  dem 
Gnmdhami  volle  Ckurantie  bietet 

3)  Sollen  dagegen  alte  Kulturländereien  kolonisiert  werden 
und  übernimmt  der  Grundherr,  wie  das  der  preußische  Staat 
in  Westpreußen  und  Posen  zu  beabsichtigen  scheint,  die  Verpflich- 
tung, diese  neuen  Stelleu  mit  den  nötigen  Gebäuden  auszustatten, 
dte  G«aMiiid6-,  Kiiehoi-  imd  Sdral-Veorfailtnisae  n  regeln,  so  sind 
die  Wertobjekte,  die  dann  in  den  neuen  Bauern-  oder  Kossatenhöfeo 
zur  Veräußenmg  gelangen,  derartig  große,  daß  man  sie  schwer- 
lich ohne  materielle  Sicherstellung  den  Bewerbern 
übertragen  können.  Es  kommt  noch  hinzu,  daß  solche  Ländereieu, 
frenigstens  teünelae  in  voller  Dungkraft,  bearbeitet  und  beeteDti 
meistens  kurz  vor  der  Ernte  zur  Übergabe  gelangen  werden,  so  daB 
sich  dadurch  das  dem  Erbpächter  anvertraute  Kapital  noch  vermehren 
würde,  zumal  um  einen  Bestandteil,  der  leicht  mobilisiert  und  zum 
Nutzen  des  Erwerbers  verbraucht  werden  kann. 

Will  man  in  soldien  Fftllen  bei  der  Ansiedelang  nicht  materielle 
Opfer  bringen,  sondern  volle  Entschädigung  für  die  anvertraoteo 
Wertobjekte  erhalten  *),  so  muß  der  Grundherr  darauf  sehen,  daß  er 
die  vollen  Zinsen  des  ve räußerten  Kapitals  in  irgend  einer 
Form  zurückerhält.  Die  ganze  Verzinsung  aber  als  dauernde,  uni^- 
IQebare  Rente  den  neoen  Erwerbern  auflegen,  ist  sicherlich  ein  ge- 
wagtes Experiment,  das  für  beide  Teile  große  Gefahren  in  Bich 
schließen  kann.  Der  Verkäufer  vertraut  dem  Kolonisten  zu  freiem, 
veräußerlicheu  Eigentum  große  Kapitalien  an,  die  von  letzterem, 
wenn  nicht  eine  für  Eigentumserwerb  höchst  lästige  oder 


1)  Wenn  Nasse  a.  a.  O.  S.  66  behauptet,  os  sei  leichter,  bisher  mangelhaft  oder 
ganz  extensiT  bewirtoch*f1tete  Latifundien  mit  mitUeren  und  kleinen  Erbpicbtarn  ab  mit 
Sel^rifaslitoni  n  ImmImii,  w<U  dm  roliB  Chtudlitm  dk  n  htsterem  tiwA  ttotvw- 
digen  Riipitalien  nur  in  seltenen  Fällen  zur  V'frfilpiing  stehen  wer'len,  so  scheint  er  hm 
Vererbpaclitangen  von  der  Voraossetcong  auszugeben,  daÜ  dem  Erbpäcbter  nur  der  nnbe* 
baute  Qrand  und  Boden  &b«rtragen,  ihm  also  die  VapffieMBag  aaftrlcgt  Warden  seil» 
selbst  für  Gebäude,  Inventarien,  Einznunungeu,  Wege  etc.  sn  sorgen.  Ob  unter  solch« 
Umständen  sich  viel  Bewerber  um  iienteugüter  finden  würden,  ward  in  den  Veriiaad- 
lungen  des  IiMdM-  «ad  ökonolirfekollwgiMM  wl*  dw  AligwirdiwlMlMmwn  «it  B«kt 
beaweifelL 

S)  FOr  die  Ansiedelung  deatscher  Kotoidstian  in  WcstprcoBea  «ad  FoMii  ist  aw> 
dr&cklicb  in  den  Motiven  su  dem  Gesetzentwarf  der  Grunds.Htz  :iuft;estcllt .  d&S  der 
Staat  swar  keine  fiaansiellen  Vorteile  aas   der  Kolonisation  erwarte,  aber 
MMh  mit  davm  «ntCHal  »ei,  neint  w«ltg«h«Bd«  Lib«rftlitlt  waltea 
lassen**  and  „anf  aBgeaw>saae  Tandamag  das  Kigltab  a«  vandclitMi**. 
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ganz  unzulässige  KoDtrolle  stattfinden  soll,  leicht  devastiert 
QDd  flotwertet  irardeD  oder  dnrdi  Yendiulden  and  Nachlässigkeit  des 
BesitMfB,  sowie  durch  unverschuldete  Unglücksfalle  an  Wert  ▼eäerai 

können.  Will  also  der  Grundherr  sich  nicht  der  Gefahr  aussetzen, 
ohne  alle  Schadloshaltung  ein  derartig  devastiertes  Gut  uach  kurzer 
Zeit  zorflckneliuien  zu  müssen,  so  wird  er  zur  Sicherung  seines  eignen 
htnuesses  eine  nicht  zu  niedrig  bemessene  Kapitalzali- 
long  fordern  mtlssen.  Je  geringer  die  Grundfläche  des  Ren- 
tengutes,  je  größer  also  im  Vergleich  zum  Ganzen  der  Gebäude- 
wert  ist,  um  so  größer  wird  auch  die  Anzahlung  sein  müssen*). 

Für  den  Kolonisten  wird  gleichfalls  eine  solche  Kapitalzahluug 
TOD  Vorteil  sein,  weil  sich  um  die  Zinsen  derselben  der  jähr- 
fich  zu  entrichtende  Kanon  vermindern,  und  er  um  so  leichter  im 
Stande  sein  wird,  eine  nicht  dem  vollen  Wert  des  Grundstückes  ent- 
sprechende Rente  jährlich  mit  Sicherheit  zu  zahlen.  Wollte  er  ohne 
Anzahlung  den  fertigen  Bauemhof  übernehmen,  so  wäre  er  iu  der  so 
viel  beklagten,  traurigen  Situation  eines  vollständig  verschul- 
deten Grandbesitsers,  für  den  die  ünkOndbaikeit  der  Rente  anch 
keinen  Schutz  gewähren  wflrde,  da  bei  Nichtzahlung  derselben  natur- 
gemäß auf  irgend  eine  Weise  Schadloshaltung  des  Rentenberechtigten 
wgesehen  sein  muß'').  Mau  wende  dagegen  nicht  ein,  daß  der 
Zeitpächter  sich  m  ähnlicher  Lage  büündet,  gleichfalls  die  volle 
Benfe  als  Pacht  an  den  EigentSmer  zn  zahlen  verspricht  und  gleich- 
falls  wertvolle  Gebäude-  und  Saatinventarien  anvertraut  erhält,  ffier 
liegen  die  Verhältnisse  doch  anders.  Es  handelt  sich  da  um  ver- 
pachteten Besitz,  der  nicht  an  dritte  Personen  verkauft  oder  ver- 
erbt werden  kann;  hier  sind  im  Pachtkontrakte  zahlreiche  Be- 
sthnmungen  Uber  regelmäßige  Bsn^tationen,  Kontrollen  und  Straf- 
bestunmungen,  Vorschriften  über  Baureparaturen,  Haltung  von  Inven- 
tar, über  Wirtschaftsweise,  Berechtigung  zum  Verkauf  einzelner  Wirt- 
schaftserzeugnisse etc.  erlassen,  die  den  Verpächter  einigermaßen 
gegen  Devastierung  des  Gutes  sicherstellen,  die  man  aber  unmöglich 
dem  erhlichen  Ei  gentflmer  auferlegen  kann.  Wenn  farner  der  Zeit- 
pichter  auch  den  vollen  Ertragswert  des  Grundstflckes  zu  zahlen 
▼erspridit  und  dabei  doch  auf  Qeinnnung  aeines  Lebenaunterhaltea 


1)  B«i  dar  •Dgomdoin  Vnwliputouif  d«r  aMeklantmrgltehen  DonumUlbaosrirafiBn 
tu  haL  man  daher  den  eifWttielMII  BtOAra  dorahschnitUich  150  Murgen  Tvaiidbesitz 
«MO  nnktodbawa  Kanon  aii%ih|l,  dan  BBdnMii  und  Biuslern  dagegen ,  von  denen 
■Mm  e.  16—10,  dia  latslaNn  «twa  s/^  MarfaD  Anal  baattaan,  waid  ^  PtUeht  aaf» 
din  25  fachan  Kanon  als  Kaafgeld  eatwadar  «ofoit  bar  stt  uottUkkn  odar  nadi 
kufMr  Zeit  in  lUteoMhloagen  so  begtaiehan. 

8.  Balek.  VliiaaavariilltBiaaa  8.  M  ft 

1)  Im  Juliheftc  der  PreuBischen  Jahrbücher  v.  1886  wird  daf^e^en  der  Einwand  (fo- 
■eeht,  „daB  e5  ja  k'^t  nicht  gesagt  sei,  daÜ  die  Regierung  die  Rente  so  hoch  bemesaen 
■al,  dai  sie  einer  vollständigan  Tarzinsung  des  Boden-  und  Einrichtungska|>Ualaa  aol- 
qricht*'  und  da£  die  Regierung  noch  (tir  die  ersten  harten  Jahre  Erleichterungen  ge- 
aftlan  könne,  —  aber  bei  einer  theoretischen  Betrachtung,  ob  ein  Erbstandsgeld  notwen- 
dig sei,  wird  ein  solcher  Einwand  nicht  beachtenswert  sein ,  da  ähnliche  Erleichterungen 
>v  garachtüertigt  sind,  wo  aa  ckb  danun  bandelt,  ein  poUtiaebaa  Ziel  unter  allen  Um- 
Miadaa  n  aRrichan. 
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und  eines  BetriebBüberschusses  rechnet,  bo  ist  noch  daran  zu  erisiien, 

daß  ihm  gegenüber  der  Erbpächter  trotz  dauernden  Besitzes  doch 
insofera  benachteiligt  ist,  als  er  nicht  wie  jener  auf  Hülfe  seitens  des 
Grundherrn  bei  Bauten,  Meliorationen  etc.  rechneu  kann  und  neben- 
her Grundsteuer  zu  zidilen,  Kirchen-  und  Schullasten  in  höherem 
Grade  zu  tragen  hat,  dafi  er  endlich  auf  Pachterlaß  in  Zeiten  des 
Unglücks,  bei  Überschwemmungen,  Viehsterben  etc.  nicht  rechnen 
kann,  sondern  stets  und  in  allen  Fällen  auf  seine  e^ene  Kraft  uge- 
wiesen  ist. 

Man  beachte  dabei  auch,  daß  selbst  vom  Zeitpächter  ii 
Form  wa  Pachtkantionen,  Zahlungen  für  Bestellung,  Düngung  and 
Saatinventar  eine  nicht  unbedeutende  Anzahlung  geleistet 
wird^).  Zum  mindesten  ebensoviel,  in  den  meisten  Fällen  aber  mehr 
wird  man  auch  vom  Erbpächter  bei  Übernahme  des  Gutes  verlangea 
müssen,  und  will  man  mit  voller  Sicherheit  auf  regelmäßige  lienteo- 
sahlung  rechnen,  so  wird  man  aweckm&fiig  das  Erbstandsgeld  nicht 
zu  niedrig  bemessen  dfliÜBD.  Je  höher  das  letztere,  um  so  freier 
und  unabhängiger  kann  man  den  Erbpächter  stellen')  und  eine 
Fülle  non  Kontrollmaßregeln  und  Nutzungsbeschränkungeii,  die  uach 
heutiger  Eechtfianschauung  mit  freiem  Eigentum  schwer  vereinbar 
sind,  würden  in  Wegfidl  kommen  können. 

Es  will  uns  also  nicht  scheinen,  als  ob  man  ein  Recht  h&tte,  in 
allgemeinen  aus  dem  Fortfall  der  Kapitalanzahlungen  eine  be- 
sondere Leichtigkeit  des  Erwerbes  abzuleiten  und  daraus  einen  besoD- 
deren  Vorzug  für  das  Rentengut  zu  konstruieren. 

Ein  solGher  Vorzug  würde  übrigens,  wenn  er  vorhaaden,  doch 
nur  dem  ersten  Erwerber  der  Stelle  zu  gute  kommen.  Will 
dieser  dann  später  seine  Hufe  an  andere  verkaufen  oder  vererben,  so 
wird  er  naturgemäß  gezwungen  sein,  als  Entgelt  für  den  durch  seine 
Arbeit  entstandenen  Wertzuwachs,  für  die  errichteten  Gebäude  etc. 
eine  Kapitalishlung  zu  veriangen.  Denn  auch  der  Wert  dv 
Benteogutes  wird  selbstverständlich  nach  dem  Reinertrage  desselbm 
bonessen  und  letzterer  kapitalisiert  den  Verkaufswert  der  Besitzimg 
darstellen.    Ergiebt  sich  nun,  daß  der  Reinertrag  höher  ist  oder 

Kirordeu  ist,  als  die  jährlich  zu  zahlende  Rente  zuzüglich  des  übUcheii 
hnee  für  eigene  Arbeit  und  eines  angemeaaenen  Untenlehmflrg^ 
Winnes,  so  wird  es  unvermeidlich  sein,  daß  dieses  Plus  zu  dem  zur 
Zeit  üblichen  Zinsfuß  kapitalisiert  vom  Verkäufer  aU 
Kaufschilling  gefordert  wird.  Dann  steht  der  neue  Er- 
werber des  Erbpacht-  oder  Rentengutes  aber  keineswegs  günstiger 
da,  als  der  Käufer  eines  freien  Eigentums,  da  eic  imm^ 
Übernahme  der  nnkOndbaren  Bente  ffapitalitahlungen  wird  «fii«« 

1)  ZamUt  wird  die  eiqjäluigd  Paclit  all  ünslos«  PaehtkAution  gafordatrt  and  roiaa*- 
iMsaUt.  Die  Zahlungen  ftlr  Saat  and  BesteUnng,  für  lebendes  and  tote«  ^reatar»  temit 
es  dem  Verpächter  geliört,  werden  oft  mindestens  das  Doppelte  dar  JahtttpMllt  blMlS*'^ 
•0  daB  also  etwa  der  drei£aclie  PaditschUliiif  aogtiAliIt  wird. 

2)  Verglei^  im  mdi  SA  Wtpm  „HaMMwiMcmduift^  Bta4  L  8.  41t  £ 
(Ltipaig  1S77). 
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mflaaei,  die  |a  oadi  den  Sdiwuikimgai  des  ?Siwfti8m  auch  fOr  die 

Rente  bald  höher  bald  niedriger  sein  wefden.  Kann  er  den  kapi- 
talisierten Mehrwert  nicht  voll  auszahlen,  so  wird  er  Kapitalschulden 
kontrahieren  und  auf  das  Gut  eintragen  lassen  müssen  gleich  dem 
Kaufer  fireien  Eigentums.  Auf  die  späteren  Erwerber  des  Kenten- 
gutes  ist  aber  n,  £.  Oberhaupt  is  der  Beweisf&hrang  zu  gimsteii  der 
Eibpacht  an  wenig  Blicicsicht  genommen;  denn,  wie  wir  nocli 
weiter  unten  sehen  werden,  viele  der  für  den  ersten  Erwerber 
allerdings  vorhandene  Begünstigungen  kommen  in  Wegfall  für  den, 
der  das  Gut  von  einem  Vorbesitzer  erwirbt.  Die  Veräußerungsüähig- 
kät  des  EilipMhtgDteB  gilt  aber  mit  Recht  als  ein  Vbizng  deeadben, 
und  je  gflnstiger  die  Erwerbsbedingungeu  flir  den  ersten 
Erwerber  gestellt  werden,  um  so  leichter  wird  er  sich  zum 
Verkauf  entschließen  und  diese  quasi  geschenkten  Eapitalwerte  als 
leichten  Gewinn  davontragen. 

Wir  InmimeD  im  Anschluß  an  das  Inirs  vorher  Gesagte  sn  dem 
zweiten  vermeintlichen  Vorteil  des  Rentengntes,  der 
gleichfalls  eine  Erleichterung  des  Erwerbes  und  zugleich  größere 
Sicherheit  des  Besitzes  gewähren  soll,  ein  Vorteil,  der  darin  besteht, 
d&l)  der  Erwerber  keine  Kapital-,  sondern  nur  eine  unkünd- 
bare Renten  schuld  übernimmt 

Durch  die  letztere  soll  der  Besitzer  des  Rentengutes  sicherge- 
stellt sein  vor  den  Gefahren,  die  aus  einer  Belastung  mit  künd- 
üaren  Hypotheken  entstehen.  Der  Gläubiger  hat  ja  in  letzterem 
Falle  das  Recht,  jederzeit,  wenn  es  sein  Vorteil  erheischt,  durch  Kün- 
digong  des  Kapitals  den  Schuldner  in  Verlegenheit  zu  bringen,  und 
er  wird  von  dieser  Ittglidik^it  namentlich  dann  Gebrauch  machen, 
wenn  ein  Steigen  des  Zinsfußes  ihm  eine  höhere  Rente  seines 
Kapitals  in  Aussicht  stellt.  Der  Schuldner  wird  alsdann  gezwungen, 
einen  größeren  Teil  des  Gutsertrages  au  andere  abzugeben  und  erlei- 
det dadurch  doppelten  Verlust,  weil  durch  das  Steigen  des  Zinsfußes 
der  Sapitalwert  seines  Gutes  an  sich  sdion  geringer  geworden  ist 

Hat  er  dagegen  statt  der  „unnatflriichen  Kapitalverschuldung'* 
die  Verpflichtung  übernommen,  eine  unveränderliche  Geldrente  zu 
zahlen,  so  soll,  und  diese  Meinung  wird  uamentlich  auch  von  Dr. 
Buprecht  vertreten,  diese  Rentenschuld  ihn  vor  all  den  Ge- 
fahren des  wechselnden  Zinsfoßes  bewahren,  so  daß  er 
vcher  und  unbekümmert  auf  der  also  erworbenen  Scholle  sitzen  kann. 

In  dieser  Beweisführung  steckt  aber  u.  E.  insofern  ein  großer 
Fehler,  als  man  bei  der  Kapitalschuld  stets  Kündbarkeit,  bei  der 
Bentenschuld  dagegen  Unkündbarkeit  voraussetzt  Alle  Gefahren 
der  enteran  falloD  aber  weg,  sobald  auch  sie  seitsos  des  Gläubigers 
onkflndbar  ist  und  nur  einen  Anbruch  auf  Zahlung  des  gldch- 
Meibenden  Zinsertrages  gewährt. 

Dann  wird  der  Bauer  unbekümmert  um  alle  Schwankungen  des 
ZioBfaßes  ebenso  sicher  auf  seiner  Scholle  sitzen  können,  als  wenn  er 
«US  imablOabaie  Rente  auf  sein  Qnt  flbernommen  b&tte.  Wfire  da- 
glgw  die  Rente  kflndbar,  wie  man  das  bei  der  Hypothek  meist 


2'62 


Prof.  H.  Pa««cbe, 


vorftussetzt,  so  wflrde  fBr  den  Eiivpächter  auch  nicht  der  geringrte 

Vorteil  daraus  resultieren;  denn  wenn  ihn  der  Rentenberechtigte  zur 
Zahlung  eines  bestimmten  Ablösungskapitals  zwingen  könnte,  so  würde 
er  bei  gestiegenem  Zinsfuß,  um  das  Ablösungskapital  eventuell  vod 
einem  dritten  erlangen  wa  kfinnen,  eine  erii(fhte  Rente  dem  Darieiher 
vefsprechen  müssen. 

Nun  ist  freilich  zuzugeben,  daß  heutzutage  der  Bauer  und  Klein- 
besitzer überhaupt  schwer  Realkredit  erhält  und  erst  recht  schwer 
unkündbaren  Hypothekarkredit  erluigen  kann,  so  daß  inäofeni 
allerdings  die  nnkOndbare  Rente  einen  gewaltigen  Fortschritt  dar- 
stellen würde.  Es  fragt  sich  nur,  ob  es  dann  nicht  angezeigt  wire, 
lieber  Einrichtungen  zu  treffen,  um  auch  den  kleineren 
Besitzern  den  großen  Nutzen  der  Unkündbarkeit  der 
Hypothekenschulden  zu  schaffen,  und  ob  nicht  der  Staat, 
mm  die  Gebhren  der  KflndbarloBit  wlildich  so  eklatant  sind,  besBer 
thäte,  durch  Schaffung  von  Kreditinstituten  für  sämtliche 
Kleinbesitzer  jene  Vorteile  zu  gewähren ,  als  für  wenige  Neu- 
gründungen eine  neae  Rechtsform  in  den  unkündbaren  Renten  su 
schaffen. 

Der  üntetschied  swischen  freiem  Eigentum  imd  Renteiigut  wflrda 

dann  mehr  und  mehr  schwinden  und  eine  besondere  Begünstigung  för 
letzteres  in  bezug  auf  Leichtigkeit  des  Erwerbes  und  Sicherheit  der 
Erhaltung  des  Besitzes  kaum  noch  vorhanden  sein.  Überdies  wird, 
wie  oben  schon  augedeutet,  die  unkündbare  Rente  auch  nur 
für  den  ersten  Erwerber  den  Vorteil  bieten,  daß  sie  ihn  M 
macht  von  den  Schwankung|en  des  Zinsfußes,  weil  bei  jedem  Verkuf 
der  Kanon  gar  bald  als  eine  einfache  Grundlast  betrachtet  werden 
wird,  die  man  vom  Reinertrage  abzieht,  während  man  den  Restjeoadi 
der  Höhe  des  Zinsfußes  kapitalisieren  wird. 

Will  man  aber  die  Rentenschuld,  so  wird  man  gut  thnn,  sie  ta 
zu  gestalten,  daB  sie  sich  von  der  nnkttndbaren  Kapitshchnld  auch 
der  äußeren  Form  nach  nur  wenig  unterscheidet,  indem  man,  dem  in 
Mecklenburg  gegebenen  Beispiel  folgend,  die  Rente  kapitalisiert 
und  als  erste  unkündbare  Hypothek  für  den  Rentenberechtigten  uii 
das  Gut  eintragen  l&ßt  Solche  Kapitalisierung  der  Rente 
erschetakt  uns  in  vieler  Besiehung  vortdihaft  und  darum  für  NeogrQo- 
dongen  empfelilenswert  Die  Eintragung  der  Rente  als  solcher  wird 
zuerst  notwendig  die  Folge  haben  müssen,  daß  bei  jedem  Besitzwechsel 
dem  schwankenden  Zinsfuß  entsprechend  eine  verschiedene  Wert- 
schätzung derselben  eintreten  und  die  Höhe  des  Kaufpreises  verschie- 
den sein  wud  nach  dem  Reduktionslaictor,  mit  dem  die  Rente  aof 
Kapital  umgerechnet  wird.  Dann  würden  also  alle  die  Nachteile,  die 
aus  dem  Wechsel  des  Zinsfußes  beim  Kauf  freien  Eigentums  ent- 
stehen und  in  zu  hoher  Bewertung  des  Gutes  bei  niedrigem  Zinsfuß 
zum  Ausdruck  kommen,  auch  für  die  Renteuschuld  zu  Tage  treten. 
Wird  dagegen  die  Rente  als  Kapitalbelastnng  Angetragen,  so  hiMet 
sie  in  der  Wertberechnung  einen  für  alle  Zeiten  unveränderlichen 
Faktor  und  bietet  sugleich  den  Rentenberechtigten,  faUs  diese  Fiivat^ 
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leute  sind,  den  nicht  zu  unterschätzenden  Vorteil,  daß  eine  solche 
Hypothek  leicht  in  unveränderlichem  Werte  veräußert  oder  unter  eine 
Btthe       Erben  geteilt  werden  kann. 

Schon  bei  der  ersten  Scbaffung  der  Rentengüter  wird  die  Fest- 
setzung des  Kapitalbetrages  der  Rente  sich  auch  deshalb  em- 
pfehlen, weil  sie  die  Käufer  vielmehr  vor  unsicheren  und 
aoz weckmäBigen  Geboten  bewahren  wird;  denn  die  kleinen 
Leate,  die  man  ab  Erwerber  solcher  Stellen  wflnseht,  sind  weit  eher 
ha  Stande,  den  Kaufpreis  eines  Grondstlldces  za  taneren  als  den  schwer 
10  ennittelnden  Ertragswert. 

Die  Kapitalschuld  bringt  ihnen  aber  weit  besser  die  Höhe  der 
Verpflichtungen  zum  Bewußtsein,  die  sie  übernehmen  müssen,  als  wenn 
flie  eine  scheinbar  niedrige  Rente  zu  zahlen  yersprechen  sollen,  so 
da£  sich  mancher  vor  flbertiiebenen  Preisofferten  hüten  und  nicht 
leichtsinnig  Verpflichtungen  flbemehmen  wird,  die  er  qpftter  nur  mit 
Mühe  tragen  kann. 

Schließlich  wird  die  Umrechnung  des  Kanons  auf  Kapital  auch 
noch  den  grota  Kiitaen  gewähren,  dat  der  Erbpftchter  leichter  und 
m  günstigeren  Bedingungen  den  Hypothekarfcredit  wird  beantaen 
ktanen. 

Denn  die  ökonomische  Sicherheit  einer  Hypothek  ist  unbestreit- 
bar größer,  zum  mindesten  leichter  erkennbar,  wenn  eine  genau 
spezialisierte  Hypothek  als  onabtndaüehe €Mie  der  späteren 
Schuld  vorgeht,  als  wenn  eine  in  ihrem  Kapitalwert  mit  dem  Wechsel 
des  Zinsfußes  bald  hodi  bald  niedrig  zu  bewertende  Rente  als  erste 
Belastung  des  Grundstückes  eingetragen  steht').  Der  Besitzer  des 
Gutes  wird  auch  bei  Eintragung  eines  Kanonkapitals  weniger  ge- 
neigt und  im  Stande  sein,  seine  Hufe  mit  Schulden  zu  überlasten, 
so  daß  es  sieb  aus  all  den  angeführten  Gründen  empfehlen  dürfte, 
selbst  wo  eine  Frucht-  oder  Kornrente  beliebt  wird,  eine  Kapital- 
schuld mit  unablösbarem,  gleichbleibendem  Zinserträguis  auf  das  Gut 
zu  legen.  Auf  die  Frage,  ob  es  überhaupt  wünschenswert  sei,  dem 
Erirpäditer  die  Möglichkeit  diier  bypothelauriBeheii  Bebstung  seiner 
Stelle  zu  terbieten  oder  nicht,  werden  wir  weiter  unten  anslBhriicher 
zurOckkommen. 

Wir  kommen  also  nach  alledem  zu  dem  Resultat,  daß  die  Vor- 
teile des  leichteren  Erwerbes  eines  Rentengutes  nicht 
allttt  hoch  anzuschlagen  sind  und  nur  in  heaonderen 


l)  Vi«U«jdit  findet  «üe  KapiUlUiening  dar  Boate  bei  vieleii  Freooden  des  Benteu- 
tßSm  ud  der  BrbpMkt  darmn  ««nlger  Sympstfii«,  wiaU  ai«  dem  Enmhn  6m  0«lw, 

naMoUich  wenn  sn  niedrif^em  ZinsfoB  kapiUlisiert  wird  ,  —  aUzusehr  zum  Bewußtsein 
bringt,  wie  hoch  er  eigentlich  verschuldet  ist.  Eine  Rente,  der  keine  Anzahlung  voran- 
g^angm  bt,  mOftte  doch  eigenUich  dem  Ertragswert«  des  Gutes  eiito|«*elMD.  In  Meck- 
leaborg,  wo  der  Kanon  der  eigenartigen  Bcsitzverhfiltnisse  der  Bauern  wegen  niedrig 
var,  hat  die  Kapitalisierung  gar  keine  Bedenken  gehabt,  die  R^erung  hat  sich  sogar 
für  ihre  Furderungen  aus  Erbstandsgeld,  loTentarzahlungen  etc.  mit  der  dritten  Hypo- 
tiiek  begnügt  und  gMtattat,  vor  dkear  Us  aar  luübM  Höhe  des  KMionfcapitelw  frUBda 
OtU«r  «insatrageo. 
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Fällen,  wo  es  flieh  am  Knltiir  bisher  onbebttttn  Bodens  henddt, 

oder,  wo  man  auf  die  persönlicheD  Fähigkeiten  des  Erwerbers  speziell 
Rücksicht  nimmt,  ihm  absichtlich  Erleichterungen  gewährt,  zur  Gel- 
tung kommen  werden  und  auch  dann  nur  für  den  ersten  Erwerber, 
üicht  für  dessen  Rechtsnachfolger.  In  den  meisten  Fällen  werden  die 
Zahlungsverpflichtungen  des  Eropiehteis  nnd  die  Ansprfldie  an  seine 
KapitaUcraft  nicht  viel  geringer  sein  als  beim  einfachen  Kauf,  oad  der 
Natsttl  der  unablösbaren  Rente  könnte  gar  leicht  durch  SchafifioBg 
onkQudbarer  Hypotheken  auch  dem  Eigentümer  zugewiesen  werden. 

Anders  verhält  es  sieb  mit  der  weiteren,  dem  Rentengut  und  der 
Erbpacht  eigentümlichen  Einrichtung,  mit  der  Beschränkung  der 
freien  Verfügbarkeit  unter  Lebenden  und  von  Todes  wegen. 
Der  unbeschränkte  Eigentümer  des  Grund  und  Bodens  kann  und 
wird  durch  Zerteil ung  oder  Zukauf  anderer  Ländereien  die  ursprüng- 
liche Form  des  Gutes  wesentlich  umgestalten,  so  daß,  wer  Bauern- 
oder Tagelöhnerstellen  schaffen  will,  bei  freiem  Verkauf  der  Gefahr 
ausgesetzt  ist,  daß  gar  bald  die  unliebsamste  Verschiebung  der  Bedts- 
verhältnisse  eintritt.  Dagegen  kann  das  Erbpacht-  oder  Reutengut 
unzweifelhaft  zweckentsprechende  Abhülfe  schaden,  und  sind  in  dieser 
Form  seitens  des  Staates  oder  von  Privatleuten  Kolonisationen  durch- 
geführt, so  ist  die  Unveränderlichkeit  des  Besitzes  wenigstens  für  so 
lange  Zeit  garantiert,  als  der  Grundherr  ein  Interesse  hat,  daran  fest- 
zuhalten. Nun  ist  aber  das  hauptsächlichste  Motiv  zu  allen  solchen 
Kolonisationen  darin  zu  suchen,  daß  man  dauernd  Baueni-  und 
Kossatengüter  resp.  Häuslereieu  mit  einigem  Grundbesitz  schaffen 
will,  wo  es  aus  sozialpolitischen  oder  wirtschaftlichen  Gründen  wün- 
schenswert ist,  Mittel-  und  Kleinbesitz  ins  Leben  zu  rufen  oder  dem 
vorhandenen  Arbeitermangel  abzuhelfen.  Die  Gewißheit,  dieses  Ziel 
ohne  die  Gefahr  des  Scheitems  erreichen  zu  können,  wird  nach  weit 
verbreiteter  Ansicht  zu  Versuchen  derart  anregen  und  auch  die  pri- 
vaten Großgrundbesitzer  veranlassen,  mit  einer  Dismembration  ihrer 
ausgedehnten  Besitzungen  vorzugehen,  während  ohne  die  ItOgiiehkeit, 
als  Rentengut  Teile  des  Besitzes  zu  veräußern,  die  Lust  zum  Koloni- 
sieren überaus  gering  sein  würde  ■).  Es  bezweifeln  zwar  auch  einige 
begeisterte  Anhänger  dieser  neuen  Rechtsform  die  Möglichkeit,  auf 
diese  Weise  einen  lebensfähigen  Bauernstand  zu  schaffen^),  doch 
sind  sie  zumeist  äbenseogt,  daß,  wenn  erbpachtähnllche  Becbtdbnnen 
ancfa  Privatleaten  zur  Benatzong  oflfon  ständen,  dann-  in  anagedehnte- 


1)  V«fL  di»  Varbaadfamgin  dM  LudM^kmMnMoUiglnw  d«  Jahre«  ISSS. 
S)  TOK  B«k»w8alMk«  «igt  s.  B.  ia  dn  dli«rt«i  T«riitiidIaagMi  dM  L.-ök.-Koll. 
8.  SS8: 

„So  sehr  mir  die  NenuMiedeliuig  kleiner  ErbpaehtstBeke  im  Bahnen  der  Vorlag« 

möf^Iich  zu  sein  scheint,  so  sehr  mitn^elt  mir  der  Olaube  .  daK  wir  trrrlRpro  hStier- 
licbe  Besitzungen  zur  Zeit  schaffen  können.  k)i  fUrchtc,  dab  in  bezug  aut  die 
Tialaa  Lasten,  Quere  len  und  Unannehmlichiceitaa  der  Bauer  sich  nicht 
bequemen  wird ,  hier  zu  bleiben ;  er  wird  das  Geld ,  du»  er  noch  notwendig  in  die 
Baue  Siedelong  hineinstecken  müßte,  nehmen  und  sich  im  Ausland«  eine  Kaisten» 
■dkaflte'*. 
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rem  Maße  wenigstens  ein  seßhafter,  grundbesitzender  Ar- 
beiterstaud  gescbati'eu  würde.  Die  Erfahrungen,  die  mau  in 
MecUflobnrg-SchweriD  gemacht  hat,  sprocheD  freüiw  nicht  za  gun- 
sten  einer  derartigen  Annahme. 

Hier  bat  man,  da  die  Rittergüter  aus  politischen  Gründen  ein 
unteilbares  Ganze  bilden,  schon  im  Jahre  1827  die  Abtrennung  ein- 
zehier  Teile  zur  Schaifuug  kleinerer  Erbpachtstellen  gesetzlich  gestattet 
in  der  EMbang,  dadareh  eine  grundbeeitzende  Arbeiterklaeee  m 
schaffen*).  ThaicAchlich  ist  der  Erfolg  jenes  Gesetzes  verschwindend 
klein  gewesen,  denn  9ie  Anzahl  der  im  ritterschaftlicben  Teil  vorhan- 
denen Kleiubesitzungen  ist  seit  jener  Zeit  nicht  größer,  sondern  ge- 
ringer geworden  M,  obwohl  man  den  Grundherrn  in  der  Form  der 
Erbpacht  den  wei^ehendsten  Einfloß  auf  die  nenen  Beaitiungen  ein- 
liofflte.  Die  MfigUchkeit  ist  aho  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  daß 
auch  in  Preußen  die  Schaffung  ähnlicher  Rechtsinstitiitionen  keines- 
wegs die  erhoffte  Wirkung  haben  und  zu  ausgedehnter  Vererbpacli- 
tung  von  Gutsländereien  führen  wird.  Freilich  ist  zuzugeben,  daß  in 
Heddenburg  der  Mangel  einer  GemeindeordnuDg  für  das  ritterschaft* 
liehe  Territorium  und  die  daraus  folgende  Verpflichtung  der  Gutsherr- 
Schaft  für  die  Bewohner  des  Gutsbezirkes  die  Last  der  Polizeiverwal- 
tung und  eventuell  die  Fürsorge  für  die  Verarmten  zu  übernehmen, 
meistens  davon  abgehalten  haben  wird,  mehr  Leute,  als  die  eigene 
Wirteehaft  erfordert,  zu  fasten  Besitzeerechten  anzasieileln. 

Aber  ähnliche  Bedenken  werden  auch  in  Preußen  oft  genug  aaa> 
schlaggebend  sein.  Denn  wenn  auch  die  Gemeiiideverhältnisse  bei  uns 
K'ünstigere  sind,  so  wird  doch  die  Neigung,  fremde  Elemente  in  die 
Nahe  des  eigenen  Gutshofes  zu  ziehen  und  dort  dauernd  auzusiu- 
ddn.  immer  eine  beschrinlcte  sein,  weil  die  Ganmtieen,  die  in  der 
Beiduinlniiig  der  Teilbarkeit  des  Qrondstflckes  U^n,  g^genflber  dem 


1)  Ver^l  Raabo ,  Oesetzsammlaog  für  die  MecklenburR- Schworitrscheii  Lande. 
Ubstorfscber  Verlag,  1848.  Band  4.  S.  900.  „Die  Hingabe  in  Krbzinspacbt  kauo  ge- 
•ebflhen  bei  G&tifB  tob  mehr  als  8  Hafen ,  so  daü  bei  Gütern  Ton  weniger  alt  4  Bu» 
kn  da?  Ilaaptgnt  2  volle  Hafen  (reinen  Hofiuker>")  ln-liSIt.  Bei  Gütern  voo  ttbar 
4  Hofen  darf  die  Weggabe  zu  kleineu  Laiidstellen  2  Hufeu  nicht  überschreiten." 

tJDIm  mtdmtralnigng  mitar  ZwlImnuiBg  dw  BrbslimnuiiM  blribt  j«d«m  Gato- 
httn  aabwioiiuiMo". 

Darch  Verordnung  d.  dato  SO.  UaH  1888  (Begbl.  Nr.  87)  wird  diese  Verordnung 
riftiodert  re$p.  ergtnzt : 

tiZar  Fdrderang  d«r  Erricbtaiif  kleiner  lindliclMr  BesitasteUeo  in  den  rittmeli«lt< 
BdMB  OQtam**  haiit  m  dort,  mU  es  kiinftig  ge^Uttot  Min,  „Us  in  8  des  Gatsaresls 
Mch  in  Gütern  von  zwei  oder  weniger  Hufen  Guts^rundstücke  »ur  Errichtung  von  Erb- 
üuatellen  wegsngeben".  Femer  wird  die  Vorsussetsoag  des  lebnshsrrlioheo ,  agnati- 
>*w  vnd  kreditoriseben  Kohmbs«  bssebrlakt  ood  saUxt  in  ndefkoauBifigfitsm 
die  Errichtung  (gestattet ,  wenn  dit  Kaa4[«ldtr_«te.  sutt  FfddkoaHailvsnBfigw  lüs  bs* 
Kndere  Fond»  gelegt  werden. 

S)  IM«  GsMintishl  der  rittsmehaftUdiia  BMMm  bsirag: 

1810  1C67  1850    =  1392 

1820     ==     1557  1860    =  1388 

1830    =    1437  187U    =  1425 

1840    =    1412  1880    ~  1424 

▼«iL  Schriften  des  Vereins  f.  Sot.-PoUtik.   OIV.  S.  337. 
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Recht  des  Besitzers,  die  ungeteilte  Stelle  nach  Belieben  zu  veräußern, 
för  den  Grundherrn  wenig  Bedeutung  haben  werden.  Der  letztere 
wird  aber  zur  KolonisatioD  nur  geneigt  sein,  wenn  er  die  SiclteilMit 
hat,  daß  die  auf  seinem  Grund  und  Boden  angesiedelten  Leute  aach 
fQr  ihn  und  sein  Gut  zu  arbeiten  geneigt  sind.  Fehlt  es  ihm  also 
an  ständigen  Arbeitern,  so  wird  er  viel  eher  bereit  sein,  Tagelöhner- 
bäuser  zu  bauen  und  zusaoimen  mit  geringem  Garten-  und  Feldareal 
an  tflchtige  Arbeiterfamilien  zv  Ter  pachten,  weil  er  dann  jedendt 
in  der  Lage  ist,  mißliebige  Personen  wieder  abzustoßen  und  nur  Bolche 
zu  dulden,  die  seinen  Anforderungen  entsprechen.  Wenn  aber  solche 
Häuslereien  als  Rentengüter  gegründet  werden,  so  wird  in  den  meisten 
Fällen  bei  der  Kleinheit  des  Areals*)  das  Recht,  gegen  eine  Teilung 
desaelben  Einspruch  sa  erheben,  von  geringer,  praktischer  Bedeotnng 
sein,  da  Teilungen  für  Grundbeätier  dieser  Art  weit  weniger  in  Frage 
kommen  werden  als  das  Streben,  von  dem  kleinen  Anfang  an  zu  grö- 
ßerem Besitz  zu  ^^elangen.  Ohne  also  tür  den  Vererbpächtcr  nennens- 
werte Vorteile  zu  bieten,  wird  die  Beschränkung  für  den  Erwerber 
der  8t^  eft  recht  Iftstig  sein,  da  ihm  jede  Mliglichkdt  genommei 
Ist,  durch  Fleiß  und  Sparsamkeit  sich  zu  einem  größeren  Besitz  em- 
porzuarbeiten und  dadurch  von  dem  früheren  Dienstherrn  unabhängig 
zu  werden.  Es  ist  aber  schon  oft  hervorgehoben  worden,  daß  gerade 
in  diesem  Anreiz,  den  eigenen  Besitz  zu  vermehren,  hauptsächlich 
die  soziale  Bedeutung  des  Kleinbesitzer-  und  Kuh* 
banern  stand  es  liege,  weil  notorisch  nichts  mehr  den  Aifoelter  zq 
unausgesetztem  Fleiß,  zum  Sparen  und  selbst  zum  Ertragen  von  Ent- 
behrungen veranlaßt,  als  die  Ilütinung,  ein  Stück  Land  nach  dem  an- 
deren zu  erwerben  und  schließlich  unabhängiger  Eigentümer  zu  werdeu. 
Diese  Hoflhung  sehwindet  aber  ftr  den,  der  sän  erstes  Stflckdies 
Land  mitsamt  dem  Hause,  das  er  bewohnt,  gegen  nnablösbare  Ren- 
ten schuld  und  mit  der  Beschränkung  übernimmt,  sdn  Anal  in  der 
ursprünglichen  Gestalt  unveränderlich  zu  erhalten. 

Für  den  kleineren  Besitzer  sind  unablösbare  Schulden 
außerdem  nodi  eh»  drOdiende  Last,  w«!  gerade  bei  diesen  Katego- 
rien wn  Grundbesitzern  Schulden  oft  genug  für  eine  Schande  ange- 
sehen werden  und  daher  alles  Streben  darauf  gerichtet  ist,  sobald  als 
möglich  sein  Besitztum  schuldenfrei  zu  erhalten').  Hindert  man  den 


1)  io  Mocklenburg-Sehwerin  ist  dM  Areal  dlMer  Hftiul«reieo  darciuchnittlich  ii 
aweklaabargtacLe  □-Raten  Htm*  vnd  Hof^lats  and  eftmi  60  O'"»**"  Onitailead* 

Mbii  hat  es  dort  »lisicbtlicli  klein  bemessen,  weil  man  renneiden  wollte,  daJ  x« 
viele  Menschen  auf  solchen  l'arseUeu  angesiedelt ,  mehr  als  ein  Haus  darauf  er» 
lNl«t  «wde. 

2)  Dr.  Ruprecht  zitiert  a.  a.  O.  S.  149  die  Thatsache  ,  daB,  nachdem  in  Mecklen- 
burg den  alten  Häuslern  das  Recht  zugestanden  sei,  ihren  Kanon  abziilü»en  ,  davon  ge- 
rade diese  Klaue  von  Blliplclitern  so  bef^ierig  Oebraach  gemacht  hat ,  daß  auf  itM 
fWmteu  Terrain  nnr  noch  wenige  1000  Mark  von  aUen  jkbrlichen  Elrlegnissen  baAen. 

„Dieser  Umstand"  sagt  er  weiter ,  „ist  nicht  schwer  sn  erklären.  Da  der  Onmd- 
bMhs  der  Hiasler  »o  nnendUch  winzig  ist,  haben  sie  nicht  die  Möglichkeit,  ihre  Erspar- 
nisse auf  ihm  in  venr«rtMi.  J>asn  kommt  noch,  dal  ferado  Ar  gana  kleine  Wirte 
„Schulden",  mögen  aia  an  atuanvi,  «eh«  §S»  woUm,  «Imt  Ihlftkenclw  hdwn,  Ja 
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Hausier,  seine  Schulden  abzuzahlen  und  äeiu  Areal  zu  vergrößern,  so 
«erden  denurüge  EinriehtuDgen  wahnehdiilieh  auch  nidit  8<mderlieh 

dazu  beitragen,  die  Arbeiter  an  die  SehoUe  zu  feeseb,  und  gerade  die 

tüchtigsten  unter  ihnen  werden,  wenn  sie  etwas  erübrigt  haben,  ihr 
kleines  Besitztum  lieber  veräußern  und  in  die  Fremde  ziehen,  als 
ohne  Hoffnung  auf  ein  Vorwärtskommen  das  Kentengui  dauernd  be- 
halten. 

Für  diesen  kleinsten  Besitz  scheint  uns  also  trotz  der  Hoffnungen, 
die  man  auf  Erbpacht  und  Rentenn:ut  j:^erade  für  sie  gesetzt  hat, 
diese  Besitzesform  nicht  sonderlich  empfehlenswert. 
Id  Mecklenburg  hat  man  daher  solche  Uäuslereien  neuerdings  nur 
gegen  ZnUong  den  vollen  KanfbreieeB*),  allerdings  dann  aneh  mit  den 
der  Erbpacht  eigeotümlichen  Beschränkungen  der  Verfttgongsfreiheit 
TerUehen,  und  wenn  letzteres  zur  Zeit  noch  keine  nachteiligen  Folgen 
zu  haben  scheint,  vielmehr  durch  eine  Verringerung  der  Auswanderung 
entschieden  günstig  gewirkt  hat,  so  ist  dabei  immer  zu  bedenken, 
dat  es  sich  mer  um  änrichtongen  bandelt,  die  in  den  wenigen  Jabrea 
ihres  Beatebens  sich  nocb  nicht  allseitig  erproben  konnten. 

För  die  mittleren  Besitzungen,  die  eigentlichen  Kossatengüter, 
wird  die  Beschränkung  der  Teilbarkeit  ebenso  wie  für  die  Bauernhöfe 
ID  sich  weit  mehr  am  Platze  sein,  weil  die  Erhaltung  der  Öpannfähig- 
kdt  in  den  meisten  FiUen  wflnscbenswert  ist  nnd  sagleicb  eine 
Mischung  von  verschieden  großen  bäuerlichen  Stellen  im  Interesse 
der  Produktion  and  der  aodalen  Gliederung  innerbalb  der  Gemeinde 
erstrebenswert  ist 

Auch  hier  wird  aber  das  Nebeneinanderbestehen  größeren  und 
kleineren  Beätiea  baoptaicblicb  dann  von  Bedeutung  sein,  wenn  ein 
aUmählicbes  Aufsteigen  auf  der  aosialen  Stufenleiter 
vom  Kuhbauem  bis  zum  Vollbauern  nicht  ausgeschlossen  ist 

Die  Vorteile  und  Nachteile  der  Geschlossenheit  des  bäuerlichen 
Besitzes  sind  aber  bereits  so  oft  und  so  eingehend  erörtert  worden, 
dal  es  mmOtig  ist,  an  dieser  Stelle  noeh  eimnal  darauf  dnaugebeo. 
Die  Erhaltung  eines  leistungafftbigen,  bäuerlichen  Be- 


woh!  gar  als  etwas  Un<>hrenh*ftes  erscheinen.  Kndlich  ist  aber  in  diesem  FaUe  die  Ab- 
lötuug  durchaus  ratiooeU,  weil  der  größte  Teil  des  Zinses  hier  für  die  Nntxnng  der  Ge- 
kiade,  also  ron  (vwglagUdiain  Q  Kmpital  geuhU  wird". 

Der  letztere  Einwand,  so  f^rn  wir  ihn  sonst  acceptieren,  ist  übrigens  für  mecklen- 
bgrgische  Verh&ltnisse  nicht  antreffend,  da  die  Häusler  fast  ausnahmslos  ihre  Hfiuser 
mi*.  «igenem  Oelde  erbaat  haben.  Für  die  Bfidnerelen  wQrde  er  eher  zutreffen,  doch 
«amt  &opir«cbt  fand«  „rw  ftb«rtri«b«MB  FolgwnngM  bMtBglich  dar  mit  gröSarrai 
emndbwita  antgitttattihn  AfMlv  and  BBidMr**. 

1)  In  dem  Kaanawaiclndtt  vom  14.  laSS  (Bdck.  YarwiOtaiignoraiMi 

198  ff.)  heUst  aa : 

nFBr  a«M  HtadtnuilagiB  wardan  BakogniHoD  od  Kump  aleht  badmian,  aradam 

aa  Kaufgeld 

für  jede  QnadnUrote  daa  Plataaa  lam  Bauen  und  Hofe  =  S8  U. 

ttr  d«n  Gartaa  dar  SOfiMk«  Balmf  daa  Kanons, 
Vdeher  sich  nach  den  Taznomiail  ▼om  1   Febr.  1865  ergeben  würde. 

Das  Kaufgeld  wird  nur  aMMlhmsweis«  kreditiert,  und  auch  dann  nur  auf  bestimmt« 
Srf^  ftfin  Bnbngo^  ab  arataa  Oald  ud  gaftn  VafftliwuK  mUt  S  PnmuL** 
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Sitzes  möglichst  Genorationen  hindareb  in  derselbsn 
Familie  ist  gewiß  das  Ideal  vieler  Sozialpolitiker  und  esselieliit,  als 

ob  es  am  besten  durch  der  Erbpacht  ähnliche  Institutionen  zu  erreichen 
wäre.  Auf  der  aiidern  Seite  liegen  dw.  (iefahreu,  die  ;ius  einer  absoluten 
Geschlusseuheit  der  einmal  vorhaudeuen  Hufen  bei  fortschreitender 
Kultur  entstellen  kOnnen,  so  klar  auf  der  Hand,  daft  es  nnsweekmllig 
erscheint,  der  freien,  natflrlichen  Entwiekdang  der  I^Uige  fOr  alle 
Kwigkeit  Fesseln  anlegen  zu  wollen.  Denn  wer  kann  wissen,  ob  die  ! 
heute  zweckmäßigen  Größenverhältnisse  nach  einem  Menschenalter 
noch  als  zwecken tsprechend  zu  betrachten  sind,  oder  ob  eine  Umge- 
stsltimg  derselben  nicht  im  Interesse  der  wirtschaftlichen  Koltor 
dringend  geboten  ist.  Worauf  es  bei  Nengrflndung  von  Bauemhafes 
ankommt,  ist  u.  E.  doch  das,  daß  der  neue  Ansiedler  mög- 
lichst aul  seiner  Scholle  heimisch  werde,  sie  immer  mehr 
als  sein  selbst  erarbeitetes  und  in  der  Familie  zu  erhaltendes  j 
Familieneigentam  ansieht  Dazu  muß  man  ihm  fflr  die  erste  Zeit 
Beschränkungen  mancherlei  Art  auferlegen,  doch  dürfen  die  letzteren  ' 
nicht  die  starre,  unabänderliche  Form  unablösbarer  Reallasten  anneh- 
men ;  vielmehr  wird  es  in  den  meisten  Fällen  genügen ,  wenn  man, 
wie  Prof.  v.  Miaskowski  s.  Z.  ausführte'),  den  Kolonisten  zwingt,  j 
innerhalb  der  ersten  dreiBig  bis  vierzig  Jahre  die  Hofe  als  ein  ge- 
scbloBsenes  Besitztum  zu  behandeln.  Hat  die  Familie  des  ersten  Er- 
werbci-s  sich  bis  dahin  auf  der  Stelle  zu  erhalten  vermocht,  ist  sie, 
wie  man  das  voraussetzt,  zu  behäbigem  Wohlstand  gelangt,  so  wird 
in  deu  meisten  Fällen  auch  die  Liebe  zum  Besitz  und  das  Streben, 
ihn  in  der  Familie  möglichst  ungeteilt  zu  erhalten,  erwacht  sein,  so 
daB,  wenn  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  die  bestehende  Größenein- 
teilung als  zweckmäßig  erscheinen  lassen,  nach  Ablauf  dieser  Zeit  die  i 
Gefahr  einer  schädlichen  Verteilung  des  Besitzes  wohl  nicht  mehr  so  i 
groß  erscheint.  Wenn  man  dann  durch  eine  zweckentsprechende  iie- 
gulierung  der  bäuerlichen  Erbfolge  Sitten  und  QewohnheiteB 
des  Bauernstandes  nach  der  Richtung  zu  beeinflussen  im  stände  ilt, 
daß  eine  Teilung  des  Hofes  beim  Erbgange  in  der  Regel  als  ausge- 
schlossen gilt,  so  würden  dann  weitergehende  Beschränkungen  der 
Verfüguugsfreiheit  wühl  kaum  notwendig  sein.  Immerhin  wird  auch 
in  diesem  Fall  der  Nachteil  bestehen  Umben,  daß  ein  Emporarfadtes 
zu  größerem  Besits  namentlich  den  Kleinbanem  unmöglich  ge- 
macht ist 

1)  V«rii.  dM  ök.-Kon.  188f>.  S.  317 

,4ttl>  kMft  nlr  dt«  Dnrcbfllhruog  der  iUTsreg«!  aach  wobl  o  Ii  o  •  Bigrindaag  tm 
BriMdnBgBtani  d«nk«n  mtd  v«nraiM  in  dieser  Beslelnmg  «of  das  BvispM  OMMtarsa. 

Dort  tiRtt«  miui  in  den  letzten  JAlirzcbnten  vielfAi  ti  tieur  Kolonien  1ie^riiti<let,  indem  mm 
•ie  tofoit  luU  übergebeo  lassen  in  das  volle  J^igentum  der  Kolonisteu,  and  swar  g«t(tu 
AnuUnif  doer  KapUalMiniBe  und  AaferkfUf  «in«  KanoM.  Dia  PafMllierMf  M 
nur  w-ilirend  drr  pftfii  .10  Jahre  verboten.  Wenn  der  Bauer  sicli  erst  fcsttc^ietz'-  J 
30 — 4U  Jalire  auf  der  ScboUe  gesessen  bat,  dann  scbeint  mir  die  Uetabr  nicht  mehr 
grob,  d«lh  dM  QnudatBdt  «mgäkaaft  wird»  oim  dw  FteMlliMvag  «wrOUL« 
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Wir  kommen  also  aneh  hier  zu  dem  Bevultat,  daß,  so  wünschens- 
wert es  fOr  den  Kolooisieraiiden  ist,  den  weggegebenen  Besits  nicht  su 

friUkürlicher  Benutzung  aus  der  Hand  zu  geben,  sondern  Garantien 
für  eiue  dauernde  Durchführung  des  Kolonisationsprojektes  zu  haben, 
dücli  die  Aullej^ung  i lu m er wäh re u der  P'esseln,  wie  man  sie 
bei  Erbpacht-  und  ili^utengut,  wenn  auch  nicht  als  Begel  fordert,  so 
doch  prinzipieU  voraussetzt,  nicht  ohne  grofie  Bedenken  ist 
Vielleicht  daß  man  auch  in  dieser  Beziehung  mit  der  bestehenden 
Gesetzgebung  auskommen  könnte,  Iiöclistens  eine  Vorläi^penmg  der 
dreittigi&hngen  Frist  hier  und  da  zu  erstreben  hätte 

m. 

Wenn  nun  unsere  bisherigen  Betrachtungen  zwar  meist  zu  einem 
Degativeu  liesultat  gekommen  und  wir  der  Überzeugung  sind,  daü 
in  den  meisten  Fällen  die  Hoffnungen,  die  man  an 
das  Rentengnt  knttft,  als  fibertriebene  su  betrachten 
sind,  so  wollen  wir  uns  doch  der  Vei^tflichtung  nicht  entziehen,  im 
Folgenden  noch  kurz  auf  eine  Reihe  von  praktischen  Bedenken 
und  Schwierigkeiten  hinzuweisen,  die  bei  der  Einführung  der 
neuen  Bechtsinstitution  auftreteu  küuuieu  uud  einer  Lösung  bedürfen. 
Denn  das  Bentengnt  Ist  ja  dorch  die  neueste  Gesetsgebung  That* 
Sache  geworden  und  die  Möglichkeit,  daß  eine  erweiterte  Einführung 
dieser  Besitzesform  in  vielen  Fällen  notsbringend  sein  ktonte»  haben 
wir  ja  keineswegs  bestritten. 

Bei  den  eingehenden  Verhandlungen,  die  im  preußischen  Landes- 
akonomiekollegiiun  im  Jahre  1879  bei  Besprechung  der  Anträge  auf 
Wiedereinführung  erbpachtähnlicher  Bechtsformen  und  im  Jahre  188') 
über  das  Rentengut  stattgefunden,  war  man  fast  einmütig  darin,  dali 
eine  Parzellierung  der  Erbpacht-  oder  Rentengüter 
prinzipiell  zu  vermeiden  sei.  Wenigstens  wollte  mau  die 
TeUbarkät  fibr  eine  bestimmte  B^e  m  Jaburen  ansschliefien  oder 
sie  von  dem  Konsens  des  Vererbpächters  abhängig  machen,  solange 
die  Rente  als  solche  auf  dem  Grundstücke  ruht.  Nur  vereinzelt  ward 
die  Forderung?  aufgestellt,  die  Beschränkung  in  der  Verfüguugsfreiheit 
auch  über  die  Dauer  der  Rente  hinaus  gelten  zu  lassen 

Auf  die  Gefohvsn  der  ewigen  Dauer  soleber  Beschrftnknngen  haben 
wir  oben  bereits  hingewiesen.  Solange  der  Staat  ausschließlich  das 
Recht  hat,  Rentengüter  zu  begründen,  wird  die  Gefahr,  daß  ein  Miß- 
brauch damit  gelrieben  werden  uud  einer  gesunden  P^ntwickelung  der 
Gruudbesitzverhältnisse  Schwierigkeiten  bereitet  werden  könnten,  nicht 


1)  MImH  Praf.  Scimoller  ipricbt  in  mIimib  Komftrat  in  ▼«nin  f.  Soitolpollttk 

(S.  97^  nur  von  Rechtsformen,  die  ..im  Moment  nicht  voll  und  ganz  unbeschränktes 
Eigentum  verleiben,  die  ffir  gewisse  Zeit  gleichsam  eine  Mitte  b&lteo  zwischen 
n^watam  und  Pichl**,  und  meiiit  daS,  „wenn  der  Staat  aJ5  Vennittler  eine  oder 
iwei  Generationen  hindttreb  dl«  Hud  fib«r  d«r  Saoha  hllt^,  wir  «Schar  sind 
das  Ziel  sa  erreichen  etc. 

S)  TvgL  Daokalaann  „Yarii.  das  L.  ök.  CoU.<«  1S85  8.  fl7t. 
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allzogrofi  sdn.  WOl  man  aber,  wie  das  vieÜMh  forlangt  wird, 
auch  dem  privaten  Grundeigentümer  gestatttti,  Rentengflter  zu  be- 

gränden  und  die  V  t  r  t  ragsf rei  hei  t,  wie  man  sich  aui^edrückt  hat, 
so  weit  erweitem,  daÜ  dem  Erwerber  ii  nablösbare  Verpflichtungen 
auferlegt  werden,  so  werden  die  oben  angedeuteten  Gefahren  erst  recht 
Bduucf  Bonortreten  und  dagegen  Bestinmiiuigen,  wie  sie  das  Gesetz 
vom  26.  April  1886  im  §  5  gescbaflen  httt,  wenig  Bedeutung  haben. 
Denn,  wenn  „die  versagte  Einwilligung  zur  Zerteilung  des  Grund- 
stückes oder  Abveräußerung  von  Teilen  desselben  durch  richterliche 
Entscheidung  der  Auseinaudersetzungsbehörde  ergänzt  werden  kann, 
wenn  die  Zerteilung  oder  Abverftnfierung  im  gemeinwfrtsehaft* 
liehen  Interesse  wünschenswert  erscheint"  ')i  soe^ebt  sich  schon 
aus  dem  Kommissionsbericht  des  Abgeordnetenhauses,  daß  damit  für 
den  Besitzer  des  Rentengutes  nur  ein  geringer  Schutz  geschaffen  ist 

Denn,  wenn  die  gemeiuwirtschaftlichen  Interessen  hauptsächlich 
als  Öffentliche  und  Landeskultnrinteressen  aufgefafit  wer- 
den, penritaliche  oder  Vermögensinteressen  der  Beteili^^ten  weniger 
maßgebend  sein  sollen,  so  wird  wohl  nur  in  seltenen  Fällen  die  rich- 
terliche Entscheidung  der  Auseinandersetzungsbehörden  angerufen 
werden,  zumal  da  im  Fall,  daß  eine  zustimmende  Erklärung  erfolgt, 
der  Rentenberechtigte  die  Ablösung  der  ganzen  Rente  zum  25fachen 
Betrage  wlangen  kann.  Ist  also  ^ertngsm&ßig  einmal  die  Parzel- 
lierung ausgeschlossen  ;  so  wird  die  angezogene  Bestimmung  sicherlich 
keinen  „vollkommenen  Rechtsschutz  gegen  etwaige  Fehlgriffe"  ge- 
währen, sondern  die  Unteilbarkeit  des  Bodens  faktisch  oft  genug  zum 
Nachteil  des  Besitzers,  der  durch  TeUverkaof  seine  Vermögenslage 
veihessem  könnte,  dauernd  bestehen  bleiben.  Deswegen  wflrde  es 
doch  wohl  bedenklich  sein,  Privatleuten  ohne  weitei^ehende  Kautelen 
das  Recht  einzuräumen,  derartige  dauernde  Beschränkungen  andern 
Personen  aufzuerlegen.  Gegen  eine  zweiteilige,  etwa  bis  zu  40  Jahren 
ausgedehnte,  dann  eventuell  durch  Vertrag  zu  erneuernde  Beschrän- 
kung wttrde  sich  weniger  einwenden  lassen. 

Neben  dem  Verbot  der  Teilung  und  Zerstückelung  des  Renten- 
gutes  haben  die  Freunde  des  letzteren  größtenteils  auch  ein  Verbot 
oder  eine  Erschwerung  der  Zusammenlegung  mit  anderen  Grundstücken, 
namentlich  einer  Wiederaufsauguug  durch  den  Großgrundbesitz  ge- 
fordert,  und  wenn  in  das  preußische  Ansiedelungsgeseti  darflber  keine 
besonderen  Bestimmungen  aufgenommen  sind,  sondern  nur  von  Siehe* 
rung  der  wirtschaftlichen  Selbständigkeit  der  Stelle  durch  Erhaltung 
der  Gebäude  und  eines  bestimmten  Inventars  die  Rede  ist,  so  geschah 
das,  weil  die  bestehende  Gesetzgebung  in  dieser  Beziehung  keine 
Schranken  setst  und  Vertrage  gestattet,  „welche  die  selbetindige  Be- 
nutzung  oder  fiewirtschaftung  eines  Gutes  sicherstellen  oder  die  Ein- 


1)  In  dem  Wortlaote  de«  Oesetxes,  wie  es  in  der  Geaetx9«niinlang  (S.  ISt)  pabll« 
ai«rt  i$t,  tcheint  «in  Druckfehler  vomnliegeu ,  indem  dort  statt  ,  gemein wirtscbaftlieh** 
■•dradtt  tat  „eHMtaMhalttdi*«. 


Erbp«dit*  vaA  SantensBtar  als  MUtal  mr  BduAing  «te. 
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verleibuiig  desselben  iu  deu  wirtschaftiicheo  oder  rechtlicheu  Verband 
anderer  Uüter  ausschliessen"  < ). 

Die  Absicht  der  Gesetzgeber  ist  es  aber  unbestreitbar  gewesen, 
liie  iiL'Uzukonstruierenden  Rentengüter  in  der  einmal  geschatfenen  Ge- 
stalt dauernd  als  selbstiändige  Besitzungen  zu  erhalten, 
und  mau  mrd  es,  wie  in  Mecklenburg  bei  den  Erbpachtstelleu  als  eiu 
charakteristisches  Merkmal  der  Keutengüter  ansehen  können,  daß  nicht 
bloB  ihre  Zerteilung,  sondern  auch  ihre  Zusammenlegung  mit 
anderem  Grundbesitz  vertragsmäßig  ausgeschlossen  werden  kanu. 
Denn  die  Gefahr,  daß  die  neu  geschaffenen  Stellen  von  benachbarten 
Grobgruudbesitzeru  aufgekauft  werdeu,  oder  die  kleiuen  Besitzungen 
daich  Hinzukauf  von  Parzellen  oder  selbständigen  Gütern  eine  unlieb- 
same Gestalt  annehmen,  ist  gewiß  nicht  minder  groß  als  die,  daß  durch 
unzeitgemässe  Teilungen  lebensfähiger  Kleinbesitz,  Zwergwirtschaften 
gebildet  werden.  Es  haben  sich  auch  die  meisten  Redner  in  den  be- 
lägUchen  Verhandlungen  gegen  eine  sulche  Wiedervereinigung  abge- 
trennter  Stellen  mit  größerem  Besitz  ausgesprochen.  Jedoch  scheuen 
mauche  vor  der  Konsequens  surflck,  jede  Gr<Vßenveränderung  durch 
Zukauf  von  Grundstücken  oder  durch  sonstige  Rechtsgeschäfte,  die 
gnilieren  Besitz  iu  einer  Hand  vereinigen  könnten ,  unter  allen  Um- 
stauden  zu  verbieten.  Denn  dadurch  würde  ja  der  große  Vorteil  der 
htka  Beweglichkeit,  der  in  allmählichem  Aufsteigen  zu  größerem  Be- 
sitz unbestreitbar  liegt,  völlig  in  Wegfall  kommen  *). 

Man  übersieht  dabei  nur,  daß,  wenn  Kolonien  von  Rentengütern 
gescluiffen  werden,  bei  denen  die  Zerteilung  des  Gutes  und  der  Teil- 
verkauf  vertragsmäßig  ausgeschlossen  sind,  gar  nicht  die  Möglichkeit 
foriianden  ist,  kleinere  Besitzesstücke  allmählich  dem  bisherigen  Areal 
hmzuzufügen,  es  sei  denn,  daß  in  solchen  Kolonien  fremder  Grund 
und  Boden  zum  Verkauf  ausgeboten  würde  oder  daß  ganze  Hiiuslereien 
••der  Büdnereien  erworben  und  ihre  selbständige  Existenz  aufgehoben 
wurde.  Das  erstere  wird  namentlich  da,  wo  ein  Überwiegen  des  Groß- 
gnmdbesitzes  zur  Schaffung  solcher  Ansiedelungen  zwingt,  nur  gans 
aosnahmsweiBe  möglich,  dann  aber  das  Hinzukaufen  fremder  Ländereien 
wohl  kaum  zu  verbieten  sein,  da  eiu  solcher  Zukauf  die  Leistungs- 
fähigkeit des  Rentengutes  steigern  müßte.  Die  letztere  Eventualität, 
das  Verschwinden  oder  Aufsaugen  des  kleinsten  Besitzes  durch  größeren 
loirie  die  Vereinigung  des  mittleren  Besitzes  mit  dem  Grofibesits  wird 
jeder  Kolonisator  möglichst  zu  vermeiden  bemüht  sein  und  dazu  wird, 
wenn  einmal  das  Parzellierungsverbot  erlassen  ist,  wohl  auch  das 
Verbot  der  Zusammenlegung  ausgesprochen  werden 
mQsseu.  Will  mau  das  letztere  nicht  aussprechen,  so  bliebe  nur 
die  eine  Möglichkeit,  die  gleichfalls  in  den  YerhandlungOD  mehrfach 

1)  V.M>;1    Knmtaissionsbertcht  des  Hauses  der  Ab^'eorfineten  1886  Nr.  125   S.  13^4 
i)  Uuprecbt  spricht  sieh  s.  Ii.  a.      O.  S.  164  twur  für  ein  PftrzeUieningsv«rbut  aiu>, 
Am  fegm  «In«  BaMbrlnkttng  der  ZvaamiMnlflKDiiff,  weil  dadareb  „dem  Brbplehter  ein 

ntnptweg  zur  Vcrbp?^<«prunn  seiner  wirtscliaftliclicn  Stellung  ab- 
getchnitten,   ibut  das   iliuaut'kiimmeu   aui    der    sozialen    Stufenleiter  erschwert 


N.  F.  Bd.  ZIY.  16 
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hervorgehoben  ist,  durch  Statuierung  eines  Vorkaufsrechtes 
oder  der  Notwendigkeit,  den  Konsens  des  Vererbpächters  bei  jedem 
Besitzwechsel  einzidiolen ,  für  den  Rentenberechtigten  eine  Garantie 
zu  bieten,  daß  solche  BenUesAndenmg  nicht  gegen  seinen  Willen  eii- 
treten  kann. 

Ein  derartiges  Vorkaufsrecht  resp.  die  Berechtigung ,  die 
Einwilligung  zu  versagen,  hat  aber  für  beide  Parteien  gewisse  Nach- 
teile im  Gefolge.  Den  Erbpächter  beschränkt  es  in  der  Freiheit,  Ober 
sein  Gut  zu  verfOgen,  und  kann  ihn  in  emi)findlicher  Weise  verhindern, 
sich  die  Früchte  seines  laugjährigen  Fleißes  durch  Verkauf  zu  sicheni, 
für  den  Vererbpächter  liegt  die  Gefahr  nahe,  daß  diese  iiechte  miü- 
braucht  werden  entweder  zum  eigenen  pekuniären  Vorteil  oder  snr 
völligen  Wiederbeseitigung  der  vielleicht  Ton  einem  Beeht»* 
Vorgänger  geschaffenen  BauemsteUen.  Solange  der  Staat  aus- 
sch  Hein  ich  der  Rentenberechtigte  ist,  wird  man  auch  der- 
artige Mißbräuche  nicht  zu  fürchten  haben,  da  seitens  des  Staates 
stets  Wahrung  der  allgemeinen  volkswirtschaftlichen 
Interessen  vorausgesetzt  werden  darf.  Ränmt  man  aber  Privat- 
leuten die  gleiche  Befugnis  ein,  so  wird  ein  gesetzlicher  Schatz 
für  die  neubegründeten  Bauern-  und  Kossatenstellen  wünschenswert 
sein  und  auch  wohl  kaum  als  eine  weitgehende  Beschränkung  des 
früheren  Eigentümers  angesehen  werden  können,  zumal  in  Anbetradit 
der  bedeutenden  Freiheitsbeschränkungen,  die  den  Kolonisten  mit  ge> 
setzh'cher  Genehmigung  auferlegt  werden  dürfen.  So  hat  man  in 
Mecklenburg-Schwerin  den  Kittergutsbesitzem  die  gesetzliche  Ver- 
pdichtung  auferlegt,  falls  sie  von  derartigen  Vorkaufsrechten  ihren 
Bauern  gegenüber  Gebrauch  machen,  die  Hufen  ohne  allen  mate» 
ri eilen  Gewinn  binnen  Jahr  und  Tag  wieder  an  andere  Wirte  n 
vergeben.  Durch  solche  gesetzlichen  Bestimmungen  kann  der 
Kolonist  allein  gegen  Willkür  geschützt  werden,  da  ähnliche  Be- 
stimmungen in  den  privaten  Verträgen  freiwillig  wohl  kaum 
Aufiiahme  finden  werden  und  doch  in  vielen  Fällen  dem  Grundeigen- 
tümer ein  Einspruchsrecht  beim  Bedtieswecbsel,  namentlich  wo  et 
sich  um  Arbeiterkolonien  handelt,  nur  schwer  vorzuenthalten 
sein  wird.  Zum  Schutze  der  Ver]>ächter  kann  ja  dann  gleichfalls 
den  Auseinandersetzuugsbehördeu  das  Hecht  zugestanden  werden,  io 
einzelnen  Fällen  eine  Wiedenreireinigun^  mit  dem  Stammgute  und  eine 
Vergebung  von  Tagelöhnerstellen  in  Zeitpacht  zu  gestatten. 

Ein  solches  Vorkaufsrecht  aber  gar  zu  einem  allgemeinen 
Wiederkaufsrechte  auszubilden,  wie  es  vereinzelt  vorgeschlagen 
ist,  und  den  lieutengutsbesitzer  damit  den  wechselnden  Launen  des 
Rentenberechtigten  ansiuBetzen,  ist  erst  recht  nntbunlich.  Denn 
das  hieße  den  Rentengutsbesitzer  schlechter  stellen  als  den  Z e i t - 
Pächter,  der  wenigstens  seine  Kontraktsjahre  hindurch  die  Sicher- 
heit des  Pachtgeuusses  hat,  während  hier  der  Renteuempfänger  einen 
willkürlichen  Vorwand  benutzen  könnte,  um  durch  Wiederkauf  den 
mißliebigen  Erbpäehter  m  beseitigen.  Wollte  man  auch  soldie  Wiede^ 
kaufsrechte  kontraktlidi  zulassen  und  ihre  EbfOhrung  begünstigen, 
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so  wird  man  derartiges  Vorgehen  doch  besser  nicht  mehr  mit  der 
t'uphemistischen  Phrase  decken,  dali  man  nur  volle  Vertragsfrei- 
heit herstellen  und  vorhandene  Fesseln  beseitigen  wolle.  Das  liieüe 
der  Willkür  Thür  und  Thor  öffnen  und  dem  Gutsbesitzer  die  Freiheit 
zugestehen,  den  voa  seiiier  Gnade  abhängigen  Erbpächter  nadi  Be- 
lidwB  von  der  Scholle  ZQ  TOijagen'),  oder  durch  Drohmigen  seinem 
Wunsche  willfährig  zu  machen. 

Man  denkt  dabei  freilich  wohl  nicht  daran,  das  Wiederkaufsrecht 
zu  dem  ersten  Erwerbspreise  dem  Verkäufer  zu  gestatten,  sondern 
ist  wohlmeinend  genug  —  wie  der  Bericht  der  Ansieddongskommission 
des  AbgeordneteuhaiiseB  (S.  1306)  darlegt ,  —  zuzugestehen,  daß  „ä&t 
Wiederkaufspreis  angemessen  nach  der  Höhe  der  Leistungen,  welche 
zur  Zeit  der  Geltendmachung  des  Wiederkaufsrechtes  auf  die  Stelle 
gemacht  seien,  festgestellt  werden  müsse'*;  „der  Wiederkaufspreis 
werde  also  steigen,  je  länger  der  Rentenverflichtete  das  Grondstflck 
)M>ses6en  und  Rente  gezahlt  habe."  Mit  der  Wiedererstattung  der 
aufgewandten  „Leistungen"  kann  dem  Erbpächter  aber  wenig  gedient 
sein ;  denn  nicht  diese,  sondern  der  Nutzen,  den  sie  gewähren ,  so- 
wie die  üöhe  der  Preise  der  üblichen  Bodenprodukte  bestimmen  den 
Wert  des  Gntes,  der  demgem&ß  sehr  vid  h5her  sein  kann,  fds  eine 
idbst  recht  wohlwollende  Taxe  der  lieistungen  ergiebt. 

Die  Gefahr  liegt  also  nahe,  daß  private  Vererbpächter,  —  es 
werden  das  ja  nicht  immer  nur  altadlige  Aristokraten,  sondern  können 
auch  wucherische  Börsenniänner  sein,  —  aus  rein  egoistischen  Motiven 
vm  ihrem  vertragsmäßigen  Bechte  in  Zeiten  steigender  Grundrente 
Gebrauch  machen.  Da  kt  eine  Beschränkung  der  sogenannten  „Ver- 
tragsfreiheit" also  ganz  gewiß  am  Platze  und  auch  hier  eine  ähnliche 
!4est!tzliche  Bestimmung,  wie  oben  angedeutet,  gewiß  zweckmäßig, 
(lai>  ein  Wiederverkauf  binnen  Jahresfrist  ohne  mate- 
riellen Nutzen  erfolgen  muß.  Die  baldige  Wiederverdnigung 
der  abgetrennten  Hufen  mit  dem  Stammgote  wollen  ja  auch  die 
Freunde  der  Erbpacht  nicht*),  weil  sie  die  ganze  Maßregel  als  eine 
wichtige  sozialpolitische  hinstellen,  dazu  bestimmt,  die  Schatluug 
und  Erhaltung  eines  leistungsfähigen  Bauernstandes  zu  erleichtern. 

All  solche  Besehränkiingen  der  WiedenrereiDigung,  wie  der  Zu- 
sammenlegung und  Vergrößerung  der  einmal  geschafienen  Stellen  soll- 
ten aber  gesetzlich  nicht  für  ewige  Zeiten  sondern  nur  für  1  bis 
2  Menschenalter  zulässig  sein,  weil  man  nicht  weiß,  was  die  spatere 
^cil  au  die  Grundbesitzer  für  Ansprüche  stellt.    Eine  alle  luteressen- 


1)  BowdMT  hebt  in  seiner  „NatioiMldkoiiomie  des  Ackerbnaes"  bei  Besprectiung  der 
Zeitpacht  §  64  mit  Reclit  hervor,  ,,daB  die  hoHchige  KQndigunf;  das  gröBte  Iliiideriiis 
aller  festen  Kapitalverwendungcu  6ei".  Solche  auf  Wiederkauf  gestellten  Krbpächtcr, 
wtr4ea  avch  ühnlich  den  tenants  «t  wiU  4«r  tt^tchcn  Grundlierrn  xa  „soxialer  Khr«r* 
bietttng  and  politischer  Unterwürfigkeit"  gMwvngtD  seiD  (Koscher  m.  «.  O.  %  65). 

8)  Prof.  Schmoner  verlangt  i.  B.  In  d«i  VcrlundliiiifaD  dw  LBBdM8lt.-Xoll«giiiiDS 
iSSfi  8.  279,  daß  die  WiedervcrsisigUDg  «ligatnBiiter  Stelltii  mit  grfilwan  «bsolnt 
sstgeseblossen  werde. 

16* 


Prof.  H.  PAaBeka\ 


ten,  Erbpächter  und  Vererbpächter  befriedigeade  Form  wird  aber 
schwer  zu  Huden  sein. 

Kiiie  audere  wichtige  Frage,  die  viel  umstritten  wird,  ist  die, 
wie  und  in  welcher  Gestalt  die  Rente  oder  der  Kanon  am  zweck- 
mäßigsten bezahlt  wird.  Das  preußische  Ansiedelungsgesetz  gestattet 
neben  festen  Geldrenten  auch  solche  festen  Al)^'aben  in  Körnern,  welche 
nach  dem  jährlichen,  unter  Anwendung  der  20 — 25  des  Ablösuogs- 
gesetzes  vom  2.  März  1860  ermittelten  Marktpreise  in  Geld  abzuführen 
sind.  Das  heißt  also,  es  soll  eine  bestimmte  Gewichtseinheit  Roggen, 
Wdzra  oder  sonstiger  Körnerfrucht  als  dauernde  Abgabe  auf  dem 
Gute  ruhen ,  diese  Rente  aber  nicht  in  natunt,  sondern  nach  dem 
jährlichen  Martiuimarktpreise  des  nächsten  Marktortes  in  Geld  um- 
gewandelt und  an  die  St^iatskasse  abgeführt  werden.  Neben  dieser 
Kornrente  ist  fttr  Moorkolonien  eine  ämilich  in  Geld  zu  entrichtende 
Abgabe  von  nutzbaren  Erdarten  und  vereinzelt  si^gar  die  AufiegUBg 
persönlicher  Dienstleistungen  gefordert  worden. 

Auf  das  letztere  wollen  wir  zuerst  kurz  eingehen.  Wenn  m 
Gutsbesitzer  sich  entschließt,  kleinere  Parzellen  sdnes  Besitzes  in  Erih 
pacht  auszugeben,  um  darauf  Arbeiterfamilien  anzusiedeln  und  sich 
dadurch  einen  Stamm  zuverlässiger  Arbeiter  zu  schallen,  so  wird  es 
ihm  selbstverständlich  darauf  ankommen,  dali  die  angesiedelten  Kolo- 
nisten ihm  ihre  Arbeitskraft  regelmäßig  zur  Verfügung 
stellen.  Es  erscheint  daher  auf  den  enten  WSk  gnr  nicht  so  anBe^ 
gewöhnlich  von  denjenigen,  denen  man  die  Wohlthat  erweist  sie  asf 
eigener  Scholle  anzusiedeln,  das  Versprechen  regelmäßiger  Arbeit  zu 
fordern.  Wo  Tagelöhnerfamilien  die  Wohnungen  eines  Grundherrn  be- 
ziehen, sind  ja  derartige  Kontrakte  vielfach  Üblich,  daii  die  Miete  durch 
regelmäßig  zu  Idstende  Arbeitstage  bezahlt  wird.  Ab€»r  dem  Arbeiter 
Grundstücke  und  Gebäude  zu  freiem  Eigentum  zu  verkaufen  mit  der 
kontraktlichen  Verpflichtung,  dalÄ  der  Besitzer  dauernd  bestimmte 
Dienstleistungen  überniiiniit,  erscheint  nach  heutiger  Ilechtsanschauung 
doch  wohl  als  uuthuulich  und  erinnert  auch  zu  sehr  an  einen  Rück- 
fall in  die  Institution  der  Frohndienste,  als  daß  die  Gesetzgebung  die 
Auflegung  dauernder  Dienstveipflichtungen  gestatten  könnte.  Die 
Grundbesitzer  selber  werden  u.  E.  sich  dazu  schwerlich  entschlielven, 
weil  solche  dauernden  Dienste  von  Leuten,  die  sonst  als  freie  liigen- 
tümer  auf  ihrer  Scholle  sitzen,  für  sie  oft  wertlos  sein  werden,  wie 
die  Arbeiten  der  froheren  Frohnbanem,  und  deshalb  jeder  viel  lieber 
Arbeiter  in  Zeitpacht  ansiedeln  wird,  die  er  durch  die  Drohung  mit 
Exmission  zu  fleißiger  Arbeit  zwingen  kann,  als  Rentengüter  schaffen, 
die  frei  verkauft  werden  können  und  deshalb  leicht  in  Hände  über- 
gehn,  von  denen  eine  zweckentsprechende  Arbeit  kaum  erwartet  wer- 
den kann. 

Die  feste  Geldrcnte  hat  dagegen  vor  allen  sonstigen  Zahlungs* 
formen  den  Vorzug,  daß  sie  sich  mit  den  heutigen  Rechtsanschan- 
ungen  am  ersten  verträgt,  in  ihrer  GröLie  leicht  erkannt  und  bei  der 
Wertschätzung  des  Gutes  in  Anrechnung  gebracht  werden  kann.  Sie 
hat  aber  den  1¥  ach  teil,  daß  bei  aHmUdich  sinkendem  Geldwert  ihn 
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Kaafkraft  sich  ebenso  yennindert  imd  sie  zu  dem  Ertragswert  des 
Gotes  nicht  dauernd  in  gleichem  Verhältnis  bleibt  Dagegen  haben 

die  Naturalabgaben  vou  Körnern  und  Erdarten  das  eine  Toraus,  daß 
ihr  Wert  aimähernd  den  gleichen  Bruchteil  des  Ertrages  des  Grund- 
und  Bodens  darstellt,  so  daß  eine  derartige  Naturalabgabe  für  den 
Rentenberechtigten  weit  mehr,  als  das  beim  Gdde  zu  erwarten  ist, 
die  gleiche  Kaufkraft  repräsentieren  wird.  Smkt  also  der 
Geldwert,  so  wird  die  Kornrente  in  Geld  ausgedrückt  steigen,  während 
umgekehrt  bei  zunehmendem  Geldwert  eine  geringere  Summe  an  den 
lieateoberechtigten  abzuführen  wäre.  Der  Vererbpächter  braucht  also 
dann  nicht  auf  ein  Anrecht  an  dei^enigen  Teil  der  steigenden  Grund- 
rente zu  vendchteD,  der  aus  der  Preissteigerang  der  Tandwirtschaft^ 
liehen  Bodenprodnkte  resultiert,  ein  Moment,  das  gerade  für  die  ewige 
Persönlichkeit  des  Staates,  für  Stiftungen,  Korporationen  etc.  ganz  be- 
soüders  ins  Gewicht  fällt.  Für  den  KeuteupÜicbtigen  wird  aber  der 
steigende  Geldwert  seines  Fruditkanons  nicht  drückend  zu  sein 
brauchen,  weil  der  Reinertrag  seines  Gates  mit  dem  Steigen  der  Preise 
gleichfalls  in  die  Höhe  geht ;  sinken  dagegen  die  Preise,  so  wird  sich 
im  selben  Verhältnis  seine  Zahlungsverpflichtung  reduzieren.  Die 
Reute  bliebe  also  für  ihn,  solange  die  für  den  Kanon  maßgebende 
Fmchtart  hauptsächlich  bestimmend  ist  für  den  Beinertrag  seines 
Gutes,  stets  im  richtigen  Verhältnis  su  den  ErträgnisaeD  seines  Be- 
otztums. 

Wird  jedoch  die  Rente,  wie  es  das  eben  citierte  preußische  Ge- 
setz vorschlägt,  jährlich  nach  dem  Marktpreise  verändert,  so  er- 
giebt  sich  dadardi  ftlr  den  Erbpächter  der  große  Übelstand,  daß  er 
die  Hohe  seiner  Yerpflichtang  nicht  im  voraus  berechnen  kann,  er 
also  auch  völlig  im  Dunkeln  tappt  und  nicht  weiß,  welchen  Kaufpreis 
er  bei  der  Erwerbung  des  Gutes  anlegen  soll.  Er  wird  immer  ge- 
zwungen sein,  bei  den  dazu  erforderlichen  Ertragsberechnungen  Durch- 
schnittspreise längerer  Zeitabschnittte  za  Grande  zu 
legen,  ohne  daß  er  weiß,  welcher  Preis  für  die  Entrichtong  des  Ka- 
nons in  den  nächsten  Jahren  maßgebend  sein  wird.  Das  wird  um  so 
bedenklicher  sein,  je  geringer  das  Erbstandsgeld  war,  je 
mehr  sich  also  die  Reute  dem  faktischen  Ertrage  des  Grundstückes 
nähert,  und  kann  geradezu  yerderblidi  werden,  wenn  darch  einen 
Wechsel  der  Wirtschaftsweise  die  fttr  den  Kanon  maßgebende 
Frucht  nicht  mehr  die  Haupteinnahmequelle  des  Besitzers 
bildet,  sondern  vielleicht  aus  den  Erzeugnissen  der  Viehzucht,  des 
Hackfruchtbaus  oder  aus  üaudelsgewächsen  der  Reinertrag  resultiert, 
md  die  letzteren  Produkte  eine  andere  Preisbewegung  als  die 
Iteiteiifinidit  dorchmachen      Der  Komkanon  kann  hier  zu  einem 


1)  DitMr  Nachteil  würde  uoch  mehr  hervortreten,  irenu  nuui  «i  SteUe  dar  Getreide* 
NMt  «tw»  die  Preise  einer  »udcreii  Frucht  oder  gar  Erzeufpiiu«  luidwirtseliiflHebflr 
HtbagHirtrbe  setzen  wollte.  Denn  all'  diese  Produkte  —  Zucker.  Spiritu»,  ir>i>Ui<  (  t^. 
—  pSäfn  dorchschaitUieh  viel  grölere  Pr eisecbwenkungen  durchzamacheu 
•b  die  Getreidearten  und  miimvoikm  rvt  AUem  eneb  tnii«rbalb  d«»  Jähret  so  b«* 
daitend,  dal  der  bereebnete  Jabreadarcbsdintttspreis  Tielikcb  «neb  nlebt  aanibenid  dem 
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wirklichen  KulturhemmiiJs  werdoD,  da  er  den  Oberguig  sn  ratiinicQer 

Wirtscliaftswüist;  hindert 

Für  deu  Begründer  solcher  lieuteugüter  ergiebt  sich  aus  dem 
jäbrlicbeu  Wechsel  der  Beute  auch  noch  der  Nachteil,  daß  er  auf 
eine  mit  den  Getrudepreiaeu  schwankende  Einnahme  angewiesen  ist 
und  vor  allen  Dingen  beim  Verkauf  nicht  annähernd  übersehen 
kann,  ob  er  eine  richtige  Verzinsung  seines  Kapitals 
erhält.  Verlangt  man  dagegen  die  Zahlung  des  Fruchtkanuus  uicbt 
nach  jährlichen,  sondern  nach  Durchschnittspreisen  einer  längeren 
Zeitperiode,  so  ist  die  Wertberechnnng  der  Rente  allerdings  leichter, 
auch  für  den  Rentenempfänger  eine  größere  Gleichmäßigkeit  der  Rente 
gesichert,  aber  auf  der  anderen  Seite  die  Gefahr  nicht  ausgeschlusseo, 
daß  in  Zeiten  sinkender  1<  ruchtpreise  noch  die  hohe  Reute  ent- 
sprechend den  teueren  Preisen  früherer  Jahre  zu  zahlen  ist 

In  Mecklenburg -Schwerin  ist  den  älteren  Erbpachtbauem  ond 
Büdnern  ein  Roggenkanon  aufgelegt,  der  „nicht  in  natura  gegeben, 
sondern  alle  zwanzig  Jahre  nach  dem  marktgängigen  ^littel- 
preise  der  zunächst  voraufgegaugenen  20  Jahre^^  iu  Geld  umgerechnet 
und  vierteljährlich  bezahlt  wird  Fttr  den  Fall,  daß  für  eine  der 
späteren  Kanonperioden  der  Mittelpieis  unter  denjenigen  Preis  sinkoi 
sollte,  der  bei  der  ersten  Regulierung  maßgebend  war,  bleibt  doch  dieser 
erste  Preis  als  Minimalkauou  bestehen. 

Diese  Einrichtung  hat  vor  der  in  dem  neuen  preußischen  Gesetz 

feschaflfenen  mancherlei  Yorzflge  voraus.  Zunächst  sind  die  j&hr- 
ichen  Schwankungen  der  Rente  dadurch  vermieden  und  eine  gleicb- 
mäßigere  Bewertung  derselben  ermöglicht.  Der  Erbpächter  sowohl 
wie  der  Grundherr  wissen  bei  einer  derartigen  Vorausbestimmung  auf 
20  Jahre,  mit  welchen  Zahlen  sie  zu  rechnen  haben,  und  wenn  das 
Minimum  der  Renten  den  Anfangspreisen  gleichgesetzt  wird,  so  ist 
auch  bei  der  ersten  Besiedelang  der  Kau^räs  mit  Leichtigkeit  dem 
wirklichen  Werte  des  Gutes  entsprechend  zu  normieren,  ohne  die  Be- 
fürchtung, daß  ein  späteres  Sinken  der  Preise  eine  zu  geringe  Ver- 
ziusung  des  Anlagekapitals  zur  Folge  haben  kann.  Auch  für  spatere 
VerftoMTungen  ist  dann  immer  ein  ziemlich  feststehender  Faktor  Ar 
die  Wertberechnmig  g<;gebeii  *). 


von  den  Brbpiditcni  eni«it«D  ▼«rkwiftprdM  d«r  Produkte  glefdikomait.    Die  PnIn 

des  Zni'kcr-i.  auf  welche  Herr  Oclieimriit  Tliicl  ncuerdinps  liiiiwies,  schwanken  heispiels- 
woise  iuucriiiilb  uiues  Erutnjalires  oft  derartig,  dait  vun  der  zweckinäBigen  spekulative» 
lienutzung  dor  Preiakoojunktureu  für  die  meinten  Zuckerfabriken  Gewinn  oder  Verlast 
fast  allein  abhfiugig  ist,  und  dio  «  iiie  Fabrik  bei  reditzeitigem  Verkauf  hohe  Dividenden 
▼erteilen  kann,  während  die  andere,  bei  .sinkenden  Preisen  zum  Verliauf  ihici  uulfio- 
■pticherten  Produkte  gezwungen,  das  Oesthäftjjahr  mit  einem  Verlust  ab»chliet>t. 

1)  Vgl.  s.  B.  daa  JüuniDenirkular  vom  S7.  8«pt«mb«r  188S  b«tr.  Errichtiuig  nmm 
Bttdnerflifln. 

R.uii.e;  (^;<-><  tsaamnloBg  dir  dl«  HieklMibaff-Sdiwwiii'MlMii  Land«  I.  Baad  8.  TS. 

Ludwigslust  1844.) 

t)  Oor  BontoobereditisI«  und  dor  RontonpfllcbUge  befinden  «ieb  daui  oagefldir  ie 

derselben  La^e  wie  d«>r  Pächter  und  Vri  p,it  btcr  .  die  Kleiibfalls  fiir  die  künftige  Pscht- 
periude  auf  üruod  der  bisherigen  Uelreidepreise   ihre  iierechuuageu   machen  werden. 
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Immerhin  bleibt  auch  bei  derartiger  Feststellimg  des  Fmchtkauous 
die  Gefahr  bestehen,  daß  der  wenn  auch  erst  in  längeren  Perioden 
eiütretende  Wechsel  der  Zahlungsverpflichtung  denKeal- 
kredit  des  Erbpächters  dauernd  benachteiligt;  um  so 
mehr,  als  die  ii]i^[ftii8tigeii  Folgen,  die  irir  wdter  oben  bei  &8prechung 
der  Notwendigkeit  der  Kapitalisierung  der  Bente  hervorgehoboi  haben, 
sich  hier  noch  ganz  besonders  fühlbar  machen  müssen.  Denn  eine 
Umrechnung  eines  derartigen  selbst  nur  in  längeren  Perioden  ver- 
aoderlichen  Kanons  auf  eine  bestimmte  Kapitalsumme  ist 
flcbwer  durehfithrbar,  weil  alsdann  alle  20  Jahr  eineVer&nderuug 
dieser  zur  ersten  Stelle  eingetragenen  Hypothek  sum 
Nachteil  der  folgenden  Gläubiger  eintreten  müßte. 

Deshalb  ist  man  in  Mecklenburg  auch  allgemein  von  der  an- 
fangs beliebten  Form  des  Fruchtkanons  abgegangen 
und  hat  den  neueren  Erbpächtem  nur  feste  Kanon kapitalicu  autge- 
legt, den  älteren  Erbpachtbanem  und  Bfldnem  dagegen  die  ümwand- 
Inng  ihrer  Eomrente  in  eine  feste  Geltrente  reepelEtive  deren  Ab- 
Kteung  gestattet,  weil  notorisch  der  Komkanoii  eine  zweckentsprechrade 
Ausnutzung  des  Ilypothekarkredites  unmöglich  machte. 

Eine  Beschränkung  der  Verschuldbarkeit  der  neuen 
Renten  guter  ist  aber  bei  den  Verhaudlungeu  über  die  Einführung 
denelben  mehrfach  als  ein  gana  besonders  erstrebenswertes 
Ziel  hingesteUt,  und  die  auch  andenveitig  in  neuester  Zeit  besonders 
lebhaft  hervorgetretenen  Bestrebungen,  dem  Bauernstand  eine  durch 
Schuldexekution  unantastbare  Heimstätte  nach  amerikanischem  Muster 
zuschaüeu,  sind  auch  bei  dieser  Gelegenheit  von  neuem  aufgetaucht  >). 
Man  hielt  es  geradezu  fttr  ein  ganz  besonders  sozialpolitisches  Experi- 
ment,  durch  diese  neue  Bechtsinstitation  den  Beweis  zu  liefern,  daß 
es  sehr  wohl  möglich  sei,  den  Bauern  aus  der  Schuldknechtschaft  des 
mobilen  Kapitals  zu  befreien.  Darum  emphahl  man,  entweder  dem 
£rbpaditer  die  hypothekarische  Belastung  seines  Besitzes  ganz  zu 
veiüeten  respekt  von  der  Genehmigung  des  Grundherrn  id>hängig 
n  machen,  oder  ein*Heinistftttegesetz,  ähnlich  wie  es  in  der  Nord- 
amerikaniMhen  Union  existiere,  einzuführen*).  Bei  letzterem  Vor- 


Wmb  daiiij.  wie  iu  Hwklsnbarg  der  Khhou  gcriug  ist,  uor  «inen  nicht  groBea 
BnikltU  des  Ertrages  »tunucbt,  so  wird  auch  die  Gefahr,  die  aas  einem  Herabgelieii 
F^vchtpreise  entstehen  könnte,  nicht  «Uza  schwerwiegend  sein. 

1)  Von  Below-Saleske  sprach  sich  im  LandesökonomiekoUegiom  entscbteden  gegen 

iie  Verschuldbarkeit  der  Erl  pjiihtstenen  aus:  ,,Es  solle  die  erschrpcklidi  zunehmende 
Verichuldun<5  nicht  neue  Opfer  linden  '.  (Landw.  Jahrbücher  XIV  Band  Sujiplemenl  III 
SSO  ff).  Ähnlich  sprachen  sich  Dankelmauu  und  andere  aus,  die  wenigsten;«  den 
Konsens  des  Rentenberechtigten  verlangten.  Gebeimrat  Thiel  forderte  in  den  Verhand- 
bugea  des  Vereins  Uber  Soaialpolitik  1886  Ähnliches,  „weil  er  keine  verkonunenen 
fcrtmnien  scbalSni  voU«*'. 

i)  Von  Hammantein  wünschte  in  den  Veili  de-  L  -Oe. -K.  a.  a.  (>.  S.  335  an 
St«Ue  des  AuMcblnsses  der  hypothekarisch.  Helat>iuuK  das  Institut  der  amerikanischen 
nhoiMstead  Unr**,  wonach  den  nwiM  Kolonisten  ihr  Cnterkommett,  Ulf  Arbaitcfold,  Oir 
Atbeitsgvit  o.  s.  w.  oiemala  gaaomsMD  wardan  darf;  ia  Umigaag  im  nabaiaii. 


248 


Prof.  H.  PAftsebe, 


seUagfi,  der  in  der  Litteratur  wiederholt  aufgetaucht  ist')  und  von 

dem  man  sich  merkwürdiger  Weise  ganz  besondere  Vorteile  verspricht, 
übersieht  mau  wohl,  daß  auch  in  Amerika  der  Schutz  der  Heim- 
stätte nur  gegen  solche  Gläubiger  gewährt  wird,  deren 
Forderungen  nicht  hypothekarisch  eingetragen  sind.  Bei  Hj- 
pothekenschulden  gewährt  auch  das  ^^praktische  amerikaniadie  Bauern- 
recht'^  dem  Schuldner  keinen  Schutz  gegen  den  Exekutor. 

Durch  beide  Maßregeln  hotit  man  den  bäuerlichen  Besitz  mög- 
lichst dauernd  in  der  Familie  des  Bcbauers  zu  erhalten  und 
dadurch  den  gewiß  erstrebenswerten  Zustand  zu  schafien ,  daft  eis 
sicher  und  unantastbar  fundierter  bäuerlicher  Besitz  sich  von  Gene- 
ration zu  Generation  in  der  Familie  forterbt  und  jeder  Besitzer  in 
der  stolzen  Zuversicht,  für  sich  und  die  Seinen  zu  arbeiten,  mit  voller 
Arbeitslust  und  hoÖ'uungsfreudig  seine  Schuldigkeit  thut. 

Wir  mochten  aber  doch  beaweifeln,  ob  dieses  idesle  Ziel  wiridieb 
zu  erreichen  ist,  oder  ob  nicht  vielmehr  durch  solche  Beschränkunges 
der  gedeihlichen  Kntwickeluug  des  Bauernstandes  Schwierigkeiten 
mancherlei  Art  bereitet  werden.  In  Mecklenburg  sind,  wie  wir  an 
anderer  Stelle  ausgeführt  haben  derartige  Verbote  der  hypothe- 
karischen Belastung  der  BauemhuflBn  entweder  ganz  oder  Aber  eise 
bestimmte  Summe  hinaus  gar  nidit  so  selten.  Die  Hypothekeuord- 
nungen  für  die  Klosterbauem  begrenzen  die  Verschuldbarkeit  ^)  und 
schaden  außerdem  für  die  üufe  samt  einem  ausgedehnten  Zubehör 

1)  Selbst  Prof.  SchmoUer  verlan((te  in  seiuen  Julirbüdiern  VI  S.  278  als  Mitte)  zar 
Abhülfe  gexon  die  wachsende  UebcrschiildunK  als  „diu>  AUerwichtigste  u.  NutwendiK»!«, 
wi«  es  die  amerikanische  GesetzgebunK  thut,  jeden  Hof,  der  unter  einer  gewissen  Grnit 
ist  u.  vom  Eigeotflaier  ««llwt  bewohnt  u.  b«wirtodwft«t  wird,  bU  in  einer  gewisMii 
Höbe  Ton  jeder  Scholdexeltatfon  tn  befreien". 

2)  Vergl.  Schriften  .le^  Voains  für  So/iftI|...Iitjk.  IUI.  XXIV  S  :!f)3.  Der  N.  rmil- 
erbpachtkontrnkt*  den  die  Hegierong  als  Master  für  die  Vererbpechtiuigou  der  Uittergsl»- 
beiitoer  nofleetont  hatte  md  der  Tielfluefa  AnwendoBf  fluid,  begrennte  die  Vefwtaidbw> 
keit  auf  eine  he^timmte  Summe,  die  nicht  Uber  den  halben  Wert  der  Hufe  hinnasgeb« 
dürfte.  Zahlreiche  Beispiele  beweisen ,  daJt  man  oft  weui^  hundert  TbaJer  als  die 
Maximalgreu/e  feststellte. 

3)  Die  Hypothekeu-Orduung  für  die  Besitzungen  drr  Landesklöster  vom  20.  lebr 
18S7  (vei^l.  Kaabe  meckl.  Ges.-äamml.  11  1314),  die  auch  für  zahlreiche  ritterschnft- 
liehe  Erbpftchter  angelogen  ist,  beitimmt  in  t  5,  daS  die  Eintragung  von  Schuldfor- 
derongen f^vx  bis  sn  der  Somme  geschehen  darf,  bis  ra  welcher  dem  Erbpichter  kon» 
tnlitlieb  die  Versehaldung  des  Grundstückes  gestattet  ist". 

In  einer  VerordnWIg  betr.  die  Revision  der  zu  einem  Teile  der  Erbpaclitlioulrakte 
der  klöeterllchen  Bnasni  erteUten  Additionnl  -  Aliteu  vom  SO.  Januar  1869  ^Ueg.-BlaU 
Nr.  It)  wird  Jeden  Erbplohter  gwtMtet,  neae  Addit- Akten  an  beantragen.  In  im 
neuen  Formular  heiBt  es  unter  Xn,  daß  das  Gut  über  eine  fest  bestiminte  Summe  hin»a* 
ohne  Genehmigoug  der  Erbverpichter  nicht  verschuldet  werden  darf.  Dm* 
Summe  Ist  die,  „lir  walelM  der  Erbpiditer  das  ganae  Brbp«ebtoli||ekt  aoerat  ennr> 
ban  bat". 

iJanii  heilit  es  weiter:  „Alle  sonstigen,  nicht  zu  Hypotbekoubaeb 
eingetragenen  Schulden,  sowie  solche  Leistungen  und  Verpffidlktvogen,  welche 
durch  den  Erbpachtkontrakt  nicht  auf  die  Erbpachthofe  gelegt  werden,  ergreifen  die 
latatere  weder  im  ganzen  noch  in  ihren  einaelnen  Teilen,  nnd  es  kana 
wegen  soleher  Ansprüche  unter  keinen  Umatindao  «In  ExakmtioBSver» 
fahren  anf  dieselbe  gerichtet  werden". 
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ao  lebendem  und  totem  InYenttf,  an  Vorräten  und  dergl.  durch  Be- 
nitigimg  der  Exekation  in  diesen  Tdl  des  VennOgens  eine  fast  abso- 
lute Sicherheit,  wie  sie  das  amerikanische  Heimstättegesetz  nicht  zu 
geben  vermag.  Trotzdem  sind  gerade  die  Bauern,  die  alle  diese  von 
UDsern  Agrariern  so  sehr  ersehnten  Vorteile  genießen,  nicht  gerade 
in  beneidenswerter  Lage,  sondern  stehen  meistens  an  Intelligenz  und 
LnstuDgsfthigkeit  hinter  ihren  Kollegen  znrOßk,  die,  weniger  geschützt, 
gezwungen  sind,  im  Kampf  um  die  Sicherheit  ihrer  Existenz  alle  ihra 
Kräfte  anzustrengen.  Das  Gefühl  der  Sicherheit  wirkt  eben  nur  zu 
oft  erschlaffend  auf  die  Energie  des  Besitzers  und  die  Unmöglich- 
keit, fremde  Kapitalien  in  der  eigenen  Wirtschaft  nutzbar  zu  machen, 
bindert  jeden  Übergang  zu  rationellerer  Kultur  und  zwingt  die  Be- 
sitzer, sich  in  denselben  Geleisen  weiter  zu  bewegen,  welche  bereits 
ihre  Väter  und  Großväter  ausgefahren  ha])en.  Nur  ausnahmsweise 
wird  ein  Bauer  in  der  günstigen  Laj^^e  sein,  über  so  viel  eigenes  Ver- 
mögen zu  verfügen,  daß  er  seine  Uufe,  den  Anforderungen  der  Neu- 
leit  entsprechend,  kultivieren  kann.  Aber  auch  dann  wird  ihn  die 
Sorge  um  die  anderen  Kinder,  die  nach  dem  Anerbenrecht  sich  mit 
mäßigen  Abfindungen  begnügen  müssen,  mit  Recht  davon  abhalten, 
sein  ganzes  Vermögen  in  dem  Grundstikk  festzulegen,  da  er  ja  nach- 
her die  Miterben  nicht  durch  hypothekarische  Eintragung  ihrer  Erb- 
teile sieher  stellen  kann. 

Schon  in  den  Verhandlungen  des  LandesökonomiekoIIegiums  ist 
auch  mit  vollem  Recht  betont  worden,  daß  eine  Beschränkung 
oder  ein  Verbot  des  Realkredites  den  für  den  Baueni  viel 
gefährlicheren  Personalkredit  in  den  Vordergrimd  drängen  wird, 
der  immer  nur  gegen  höheren  Zins,  oft  nur  gegen  Wuchendnsen  zu 
befriedigen  ist  und  auch  nur  da,  wo  eine  solide  Befriedigung  des 
Kreditbedürfnisses  möglich  ist,  seine  „erzieliende  Wirkung"  üben  kann. 
Der  Kredit  ist,  wie  oft  gesagt,  ein  zweischneidiges  Schwert,  das  die 
Unkundigen  leicht  verletzen  kann,  und  wir  geben  gern  zu,  daß  die 
Lage  eines  mit  kündbaren  Hypothekenschulden  Überlasteten  bäuer- 
lichen Grundbesitzers  ganz  gewiß  keine  beneidenswerte,  auch  im  In- 
teresse der  TolkswirtschafUiGhen  Produktion  durchaus  nicht  wünschens- 


Zor  Hufe  aU  ,,eia  uuabtreuiibares  Zubehör"  äiud  uacii  derselbuii  Verordnung  zu 
iwIhmd  : 

1.  Dia  Tollttindigm  Saaten  für  Äcker  and  GärUn,  sowie  selbige  die  jedesmalig«  Be- 
wirtsebaftangsart  nach  landwirtachaftliehen  Omndsttzeu  erfordert,   nebst  der  ord« 

QUUgsmäRigen  Bcütcnang  beider 
!•  Das  (besonders  aufgeführte)  von  der  Hufe  unzertreoubare  Vieb*,  Feld-  uud  Uaua- 

wirtSfbsflBtoTentariMD. 
3  Das  auf  der  Hufe  t,'ewonncno  üeii,  Stroh  uad  Oflogaogsmaterial 
4.  Die  auf  der  Erbpachtbufe  erzielten  Früchte,  solange  sie  uicht  auf  Gruud  und  Boden 

getrennt  worden  sind.    Selbst  die  bereits  getrennten  werden  nnr  so  weit  nun  Alle* 

dialvermöpcn  gerechnet,  als  sie  iikbt  nU  Saatgut,  oder  Ben  oder  Stroh  «to.  mi  den 

anabtreunbaren  Zubebüruu^en  der  liule  gehören. 
^-  Alle  Meliorationen  ao  Grund  und  Roden.  Gebäuden  etc. 

Der  Begrifl  des  wirtschaftlicben  Zubeliörs  i^t  al!>o  hier  wahrUch  weit  genug  aas- 
|>dsbnt  worden  und  eine  „Heimstätte''  ist  geschaffen,  weil  besser  dotiert  als  die  viel  ge- 
rthate  MMrikulache. 
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wert  ist  Aber  soll  man  dämm,  weil  eioaeliie  nch  Schaden  EuftgcB 
kfinoen  und  nicht  im  stände  sind,  vernünftigen  Gebrauch  von  der 
sonst  segensreichen  Institution  des  Kredites  zu  machen,  die  letztere 
ganz  beseitigen  y  Das  hieße,  das  Kind  mit  dem  Bade  ausschütten  und 
dem  Stande,  dem  man  helfen  will,  erst  recht  emptiudliche  NachteUe 
sufiOgen.  Denn  der  Kredit  wild  hentrotage  fttr  eine  rationelle  Land- 
wirtschaft bei  den  WechselDUleii  des  wirtschaftlichen  Lebens  eben  so 
wenig  entbehrt  werden  können  wie  für  Handel  und  Industrie.  Man 
sorge  nur  dafür,  daJi  die  Gefahren  der  kündbaren  Schuld  mög- 
lichst vermieden  werden  und  dem  Bauern  wie  dem  Rittergutsbesitzer 
die  Möglichkeit  geboten  werde,  durch  Anfeahme  unkündbarer, 
womöglich  amortisierbarer  Hypotheken  eine  dem  Charakter  des  land- 
wirtschaftlichen Betriebes  entsprechende  Rentenschuld  aufzunehmen. 
Sorgt  man  ferner  durch  Scliatluug  ländlicher  Darlehnskassen  oder 
durch  Gründung  zahlreicher  Bankhlialen  solider,  großer  Bankinstitute 
fttr  die  Möglichkeit  zweckmäßiger  Befriedigung  auch  des  Personal- 
kreditbedürfnisses ,  so  wird  von  eigentlichen  Gefahren  des  Kredites 
für  den  Bauemstand  im  allgemeinen  wohl  kaum  die  Rede  sein  können, 
und  mau  hat  nicht  uöt'v^,  durch  Inkori)oration  des  Hypothekarkredites 
oder  durch  Schließung  der  Uypothekeubüchur  für  den  Bauerubtaud 
eine  weitergehende  Sorge  zu  flbemehmen,  als  sein  eigenes  Interaae 
erheischt.  Denn  verbietet  man  dem  Bauer  bei  Erwerbung  seines 
Besitzes  durch  Kauf  oder  Erbschaft,  fremde  Kapitalien  zu  Hilfe  zu 
nehmen,  so  werden  nur  wenige  bäuerliche  Besitzer  zum  Grund- 
erwerb im  Staude  sein,  und  die  Folge  wird  ein  Sinken  der  Preise 
des  Gnind  and  Bodens  sein,  der  schlieiUch  von  Kapitalisten  adige- 
kauft  und  den  Bauern  in  Zeitpaeht  zur  Bewirtschaftung  flbergebeo 
werden  würde.  D?\ini  haben  wir  erst  recht  die  viel  gefürchteten 
irischen  Zustände,  große  kapitalkräftige  Latifundienbesitzer  auf  der 
einen,  elende  proletarische  Zeitpachter  auf  der  anderen  Seite. 

Der  Rentenberechtigte  irird  ein  besonderes  IntereBse  an 
einer  Beschrftnkong  der  hypothekarischen  Schuldenlast  nur  ansnahnüF 
weise  haben,  namentlich  wenn  das  Rentenkapital  als  solches  zu  erster 
Stelle  in  das  Grundbuch  eingetragen  ist.  Eine  Gefahr  kann  für  seine 
Reute  alsdann  kaum  entstehen,  die  nachfolgenden  Hypotheken  sichern 
ihn  im  Gegenteil  sogar  vor  etwaigen  Venusten  \sA  Subhastaticnen, 
die  doch  auch  nur  bei  unberechtigt  hoher  Verschuldung  eintreten 
werden  und  den  Gutsherrn  durch  Besitzwechsel  in  Mitleidenschaft 
ziehen  können. 

Den  bäuerlichen  Familieubesitz  würden  aber  solche 
Beschr&nkongen  der  Yerschuldbarkeit  und  Heimstfttte- 
gesetze  auch  nicht  zu  erhalten  vermögen. 

Dann  müßte  man,  wie  es  vereinzelt  in  Mecklenburg  geschehen 
ist*),  noch  einen  Schritt  weitergehen  und  die  Bauernhufe  nicht 

1)  Die  meckleDbiurgische  Verorduuug  b«tr.  die  lutatteterbfolge  iu  diu  Uauergüter 
d«r  OoniiMn"  vom  S4.  Jaul  1S$9  (BscU.  Nr.  B4.)  gtstaMt  dem  ErbImM«r  die  Ver- 
Iniernug  da»  Gttt«*  sn  nntcrsAfen  und  die  VersebaldbArkait  >«b«- 
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blos  so  einem  iiDverpfftndbareii,  sondero  auch  zu  einem 
noTeräußer liehen  Vermögeusobjekt,  zu  einer  Art  von 

Familienfideikommiß  macheD.  Denn,  wenn  d;is  R;iuoru;^ut  mit 
Schulden  nicht  belastet  werden  kann,  der  zeitige  Besitzer  aber  mit 
einer  größeren  Anzahl  von  Kindern  gesegnet  ist,  so  würde  er,  wenn 
er  nicht,  nie  es  den  heutigen  Beehteanschanungen  widenprieht,  die 
jüngeren  Kinder  allzu  sehr  benachteiligen,  den  Erben  des  frei  ver- 
äußerlichen Gutes  aber  übermäßig  bevorzugen  will,  gezwungen 
seiu,  das  Bauerngut  zu  verkaufen  und  aus  der  Familie  beraus/.u- 
briogeu.  All'  die  erwarteten  Vorteile  des  Generationen  hindurch  dauern- 
den Familienbesitaes  wOiden  damit  adiwindei},  während  eine  Ver- 
pfändung des  Grundstückes  für  die  Sicherheit  der  Erbportionen  der 
jünfroren  Geschwister  den  Besitz  in  der  Familie  erhalten  könnte 
und  lür  den  Auerben  die  Last  der  Verzinsung  nicht  allzu  drückend 
sein  brauchte,  wenn  ein  vernünftiges  Anerbenrecht  ihm  das  Gut  mit 
mäßigem  Vonugerecht  nach  niedriger  Taxe  zuspräche. 

Daß  aber  Bauernfideikommisse,  wie  sie  u.  E.  die  notwendige 
Kousequem?  der  beschränkten  Verschuldbarkeit  wären,  nicht  gerade 
wünschenswert  sind,  bedarf  wohl  für  die  Leser  dieser  Zeitschrift  keiner 
besonderen  Darlegung.  All'  jene  Nachteile,  die  mau  zum  Teil  mit 
Recht  an  den  großen  lü^ratshesitznngen  hervorhebt,  würden  hier 
sich  in  verstärktem  Maße  geltend  machen  Mi  wlüirend  die  so- 
zialen Vorteile,  die  ein  alter,  befestigter  Großgrundbesitz  für  die 
staatliche  Entwickelung  haben  kann,  hier  nicht  als  Gegengewicht 
in  die  Wagschale  fallen  können. 

Der  zukünftige  Erbe  des  Bauernhi^  wflrde,  wie  man  das  unter 
der  Herrschaft  eines  weitgehenden  Anerben  rechtes  oft  genug  beobachtet 
hat,  durchaus  nicht  immer  der  beste  Wirtschafter  sein,  weil  die  für 
ihn  von  Jugend  auf  feststehende  'I  batsache,  daß  er  dermaleinst  der 
bevorzugte  Erbe  des  Familien besitzes  sein  werde,  in  ihm  oft  genug 
jeden  Trieb  zur  Ausbildong  seiner  kttiperiichen  und  geistigeii  Fähig- 
IniteD,  zur  Anstrengung  all*  seiner  Kräfte  unterdradcen  wird.  Er 


»ebriuken  Wcim  nur  für  die  P.rs.ju  de-,  (lUtsiiacliful^'or»  dtflM  Beschränkung  fjelten 
MÜ,  genügt  einlache  CintragliBg  iu  diu  Uypoüiekeobucb  xar  Bflgrflndnng  solchen  Fidei- 
kommisaM,  Ar  Ubigin  Dumt  igt  die  Oenddiiigsaf  4m  Laadtrtwtni  erforderlich.  —  DeB 
«nuloe  BitUrgutübesitzer  ihre  bäuerlichen  ErbpechtateHen  direkt  sa  FMailieofldeikoin« 
missen  umgestMltet  haben,  erwübuten  wir  a.  a.  O.  S.  858  a.  854. 

1)  Vergl.  V.  lOukowaki.  „Dm  Erbredit  «sd  die  Gnuideig«Dtiiaw-TerleiIuc.** 
Baul  S.  8.  43  ff. 

(Hchriftfln  des  Vereins  fUr  Sozialpolitilc.  XXV  Leipzig  1884).  „De  die  Laodwirt- 
»ciuft  gegenwärtig  hervorragender  wissenschaftlich  geschalter  InteUigeuz  zur  Eutwerfung 
f^äoMller  WirtecliAfUpUoe  bedarf,  so  mOeeen  eile  Schrenkea,  welche  die  freie  Dispo- 
des  Laadwirte  hemmen,  möglichst  hlnweggeriamt  werden.  8.  49  fihrt  er  ele  be- 
sonderen Nachteil  an,  daÖ  ilcr  (ideikonimittierte  Boden  des  bcfruelitcuden  Knpitals  ent- 
eren müsse,  uad  er  »cbitxt  diesen  Nachteil  um  so  höher,  je  mehr  „die  Erträge  dee 
Fidcikommieses  nur  gerade  aar  nelHedigung  des  persaalldMD  Bedarfee  des  Besitaers  and 
stiaer  Kamilie  hinreiihen"  Letzteres  wird  aber  beim  Baoem  imu  ti  weit  mehr  b<  im 
Oroligruiidb«ititzer  der  Fall  sein,  und  hier  wird  auch  daa  HeUmittei  tehleu,  daU  „mit  dem 
'^nindfideikommiB  in  untrennbarer  Weise  mobile  sinsbringeod«  KapItallaD  varkalipft  oder 
<lai  die  FideikommUgftter  dareh  Piehter  bewirteebaftet  werdeo**. 
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braucht  ja  nieht,  wie  der  1  Vager  eines  altadKgen  Namens,  flir  den 

Glanz  der  Familie,  für  die  ErhaltuDg  ihres  gesellschaftlicheD  Ansehens 
einzutreten,  sondern  wird  iu  der  Hoffnung  auf  eine  behagliche  Existenz, 
vielleicht  auch  auf  eine  standesgemäße,  reiche  Heirat,  die  ihm,  deni 
Uehüftserben,  nicht  fehlen  kann,  in  vielen  Fällen  zu  einem  lässigen, 
trägen  und  wenig  intelligenten  Besitzer'),  oft  zu  einem  liederlichen 
Tnuikenbold  weiden.  Eine  derartige  Baoemwirtschaft  wird  selten  das 
Bild  eines  rationellen  Betriebes  bieten,  vidmehr  würde  die  alte  bäue^ 
liehe  Naturalwirtschaft,  die  für  den  eigenen  Bedarf  sorgt,  und  darüber 
hinaus  nichts  zu  erübrigen  vermag,  die  Regel  sein.  Der  Bauer  würde 
vielfach  ein  Bauer  in  dem  alten,  schlechten  Sinne  des  Wortes 
bleiben,  aber  kein  strebsamer  mid  intelligenter  Bebaaer  der  v&ter 
liehen  SdioDe.  Beweise  für  diese  unsere  Ansicht  wird  derjenige,  der 
onscrn  Bauemstand  in  den  meisten  deutschen  Gauen  nicht  blos  aus 
der  Litteratur,  sondem  aus  eigener  Anschauung  kennt,  zahlreich  ge- 
nug finden  können. 

Darum  sind  wir  keineswegs  so  sehr  begeistert  für  die  oft  ge- 
priesenen und  geforderten  unTersehuldbaren  Heimst&tten 
unserer  deutschen  Bauern  und  gestehen  gerne,  daß  wir  auch  einer 
weit  gehenden  Bevorzugung  des  Erstgeborenen  beim 
Erbgange  nicht  ohne  Bedenken  gegenüberstehen. 

Werden  aber  zur  Schaffung  und  Erhaltung  eines  leistungsfähigen 
Bauernstandes  unteilbare  Bentengfiter  begrfindet,  so  wird  die  Gesets- 
gebung  auch  nicht  umhin  können,  für  diese  neuen  BechtsinstitutioDen 
ein  besonderes  Intestaterbrecht  zu  konstruieren. 

Die  mehrfach  erwähnte  Denkschrift  des  preuß.  Landwirtschafts- 
miuisters  über  Keutengüter  erhält  schon  einige  Anfänge  nach  dieser 
Bichtung,  indem  sie  vorschlägt,  daß,  wo  HOferoUen  existieren,  ve^ 
tragsmäßig  die  Verpflichtung  zur  Eintragung  in  diese  Bolle  stipuliert 
und  die  Lflschungsbefugnis  ausgeschlossen  werden  kann.  Dadurch 
würden  also  für  alle  lientengüter  derjenigen  Provinzen,  in  denen 
Höferolleu  vorhanden  sind,  die  gesetzlichen  Bestimmungen  über  die 
Intestaterbfolge  dauernd  zur  Anwendung  gelangen.  Aber  gerade 
in  den  Distrikten,  in  wdchen  die  Errichtung  tob  Bentengfltem  sar 
Zeit  allein  zulässig  ist,  in  West-Preußen  und  Posen,  existieren  der- 
artige Ilöferollen  nicht.  Hier  müßte  also  ebenso  wie  in  denjenigen 
Landesteilen,  in  denen  das  Erbrecht  noch  auf  den  Grundsätzen  des 
Gemeinen  Keelites  basiert,  besondere  Vorsorge  getroH'en  werden,  dali 
beim  Erbgang  durdi  eine  unzweclmäßige  Vereroung  des  Qnmd  und 
Bodens  die  erstrebten  Vorteile  des  Bentengntes  nicht  wieder  ver- 
loren gehen. 

Zwar  wird,  wie  oben  gezeigt,  in  den  meisten  Fällen  vertragsmäßig 
eine  Verteilung  des  Gutes  überhaupt  und  daher  auch  unter  mehrere 
Erben,  sowie  die  Zusammenlegung  mit  fremden  Grundstücken  verboten 


1)  C  Waicker  (Randboch  der  NaL-Oek.  Leipzig  1871.  Band  S.  8.  20)  tagt  aoeh 
voii  den  Besitzern  i^'ruBer  Fideikotuniis^c :  ,Jll^OI1ltahimi  «iad  nidlt  Mllni  trigt,  U* 
wiMcud,  varBcbwenderiscb  and  nacUissig.'* 
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sein;  aber  einmal  wird  eine  solche  Beschränkung  nicht  allgemein  vor- 
nseheD  sein,  und  anderseits  schützt  sie  den  Grundherrn  und  den 
ioiteapflichtigen  nicht  vor  der  Ge&hr,  daB  der  Erbe  des  ungeteilten 
Gutes  flbermäßig  mit  Abfindungssummen  belastet  und  die  Sicherheit 
der  Rentenzahlung  dadurch  gefährdet  wird.  Ein  besonderes  An- 
erbenrecht, welches  bestimmt,  wie  viel  von  dem  lebenden  und 
loten  Inventar,  von  den  Saaten  und  Vorräten  als  Pertinenz  des  Gutes 
angesehen  werden  soll,  nach  welcher  Taxe  eventuell  der  Wert  der 
Häe  so  berechnen  und  welches  Vorzugsrecht  dem  Anerbe  zugestan- 
den werden  soll,  ist  deswegen  bei  größer  Ausdehnung  der  Erbpacht- 
oder Rentengüter  gewiß  besonders  wünschenf:wert.  Denn  wenn  man, 
wie  das  die  Regel  sein  wird,  die  Grundstücke  und  Gebäude  des  Ren- 
teugutes als  ein  unteil bares  Ganze  betrachtet  und  möglichst 
dauernden  Besitz  der  Familie  erstrebt,  so  wird  man  unmög- 
lich die  Grunda&tze  des  gemeinen  Erbrechtes  hier  in  Anwendung 
bringen  können  und  beim  Fehlen  einer  letztwilligen  Verfüi,ning  eine 
Teilung  des  Vermögens  in  gleiche  Krl)portionen  verlangen  können. 
Das  hieße  die  üentengüter  erst  recht  mobilisieren  und  die  Erben  z  u  m 
Verkauf  geradezu  zwingen. 

Zu  diesem  nicht  erwtlnschten  Resultate  würde  man  aber,  wie 
oben  schon  angedeutet,  noch  weit  mehr  gedrängt  werden,  wenn  man 
die  oft  gehörten  Vorschläge  annehmen  und  die  hypothekarische 
Belastung  des  Grundstückes  verbieten  wollte.  Dann 
Würde  wohl  in  den  seltensten  Fällen  ein  Erbe  im  stunde  sein,  das 
Gut  zu  übernehmen,  und  auch  der  Erblasser  würde  sich  nur  selten 
dazu  entschließen,  einem  Anerben  das  ganze  Gut  zu  überlassen  und 
die  übrigen  Geschwister  dem  Anerben  gegenüber  in  der  empfind- 
lichsten Weise  zurückzusetzen. 

Die  „erbteilungshalber''  stattfindenden  Verkäufe  würden  au  der 
Tagesordnung  sein,  wenn  man  es  nicht  ermöglicht,  durch  gesetzliche 
Bestimmungen  über  Intestaterbfolge  und  Pflichtteil  der  Miterben  einen 
Ausweg  zu  finden.  Xur  wird  man  sich  hier  wie  bei  allen  Anerben- 
rechten davor  hüten  müssen,  den  Erben  des  Gutes  allzusehr 
zu  bevorzugen,  weil  das  bei  der  heutigen  Beweglichkeit  des  Grund 
und  Bodens  eine  große  Ungerechtigkeit  gegen  die  anderen 
Kinder  des  Erblassers  enthalten  würde. 

Früher,  Sfilange  der  bäuerliche  Besitz  kaum  verkäuflich 
war,  selbst  wenn  ein  rechtliches  Hindernis  nicht  entgegenstand,  hatte 
das  heute  so  viel  gepriesene  alte  deutsche  Bauernerbrecht 
wohl  kaum  besondere  Gefahren  für  die  Familie.  Da  war,  wenn  mau 
dem  Ältesten  Sohne  die  Erhaltung  des  bäuerlichen  Besitzes  ermöglicht 
hatte,  durch  einen  teilweisen  Verzicht  der  Miterben  auf  den  ihnen 
sonst  zustehenden  Erbanteil  der  Farn  ilienbesi  tz  auch  dauernd 
gesichtert,  und  wenn  dann  die  ü])erlebende  P^hefrau  mit  geringem 
Wittum  oder  Altenteil  abgefunden  wurde,  wenn  die  Geschwister  mit 
geringen  Natnralabfinduugen,  mit  schloBÜBSter  Ttuhe  und  dnigen  Stück 
Vieh  sich  begnügten,  auf  ihr  Anrecht  an  die  weitere  Erbschaftsmasae 
vendchteten ,  so  war  und  blieb  wenigstens  mit  solchem  Opfer  seitens 
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der  Miterbeu  erreicht,  daß  das  väterliche  Gut  auch  dauernd  im  Besitz 
der  Familie  erhalten  war.  Alle  diejenigen,  die  durch  eigene  Opfer 
den  Familienbesitz  mitgesichert  hatten,  blieben  dann  in  einem  wenn 
auch  loflen  Verbände  mit  der  väterlichen  Huüb,  auf  der  sie  zm 
Notfall  ein  Unterkommen  fanden.  Die  geringe  Beweglichkeit  der  Land- 
bevölkerung  früherer  Zeit  sorgte  auch  dafür,  daß  die  meisten  in  der 
Nahe  des  heimatlichen  Kirchturmes  l)]ieben  und  ihre  Beziehungen 
zur  Familie  und  zum  Familienbesitz  aufrecht  erhielten 

Diese  Vorteile  fallen  aber  fort,  sobald  der  Anerbe  im  stände  und 
berechtigt  ist,  das  zu  billigem  Taxwerte  übernommene  Erbe  mühelos 
aus  der  Familie  h  e  r  a  u  /  u  veräußern;  je  größer  dann  der 
Vorteil  ist,  den  ihm  das  Anerljenrecht  sichert,  um  so  eher  wird  er  ge- 
neigt sein,  diesen  Vorteil  durch  einen  gewinnbringenden  Ver- 
kauf so  kapitalisieren  und  für  sidi  uutsbnr  zu  mncheii. 

Haben  aber  die  Bauern  einmal  aufgebort  „wie  Bauem**  in  des 

engen  Verhältnissen  der  alten  Naturalwirtschaft  zu  leben,  haben  sie 
die  weite  Welt  kennen  gelernt,  sind  ihnen  die  Genüsse  des  städtischen 
Lebens,  die  sie  bis  dahin  souverän  verachteten,  nicht  mehr  unerreich- 
bar, sondern  fühlen  sie  sich,  aui  Ackerbauschuleu  oder  gar  Real- 
schulen und  Gymnasien  vorgebildet,  dem  Städter  ebenbürtig  und 
wissen  sie,  daB  sie  auch  aufierhalb  ihres  Dorfes  mit  ansehnlicheni 
Kapital  leben  und  eine  weit  behaglichere  Existenz  fOhren  können,  so 
wird  sie  das  Familienbewu  Ist  sein  wohl  kaum  an  die  Scholle 
fesseln,  und  der  mühelose  Gewinn,  den  sie  bei  vorteilhaftem  Verkauf 
einstecken  können,  wird  viele  über  etwaige  Bedenken  hiuwt^helfeo. 
Dann  haben  aber  Eltern  und  Geschwister  nutzlos  Opfer  gebnM 
zu  gunsten  des  Anerben,  und  dagegen  wird  sie  auch  ein  Verkaufs- 
recht  nicht  schützen,  wie  es  vielfach  in  den  Gesetzen  über  die 
Intestaterbfolge  für  Geschwister  und  Ascendenten  vorgesehen  ist. 

Denn  das  Vorkaufsrecht  auf  die  Summe  fixieren,  zu  wel- 
cher der  Anerbe  das  Gut  überuommeu  hat,  würde,  so  ver- 
lockend es  anfangs  erscheinen  mag,  doch  nur  dann  gerechtfertigt  sein, 
wenn  der  Besitzer  die  Hufe  in  unverändertem  Zustande  weiter  ver- 
kauft und  keinerlei  Meliorationen  aus  eigenen  Mitteln  und  mit  eigener 
Kraft  vorgenommen  hat.  Bestünde  es  dennoch,  so  würde  es  geradezu 
ein  Hemmschuh  sein ,  der  die  rationelle  Kultur  des  Bodens  hindert, 
weil  dann  selbst  der  gutgläubige  Besitzer  noch  nach  2Ujähriger  Arbeit 
befürchten  müßte,  daß  einer  seiner  früheren  Miterben  von  dem  vor- 
teilhaften Vorkaufsrechte  Gebrauch  machen  und  ihn  um  die  Frflebte 
seines  Fleißes  bringen  könnte. 


1)  Iii  dem  die  Altenteile  und  Abfindungen  regelnden  mecklenburgischen  KamDi>?r- 
sirkolar  vom  11.  Mai  1872  (BaJck.  Verwaltungsformen  S.  423)  lieißt  es,  daB  die  M«>lir 
Iieit  der  Bauerngutsbesitzer  wünscht,  neben  der  baren  Abfindung  eine  su^'enannte  Qt- 
hSflMassteuer  (Kuh,  üclilußfeste  Lade  u.  s.  w.)  nii-lit  zu  gewähren.  „Dic^^e  Wünsch« 
werden  ooteratätst  durch  die  Erwägung,  daß  die  QehüftsauMSteuer  ihren  Buden  vcrtoreD 
hftt,  a«H  die  0«teliwUter  seltener  ihren  Wobusitz  im  Dorfe  oder  la 
d«r  Naehbftriehaft  neliiaen**. 
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Soviel  uns  bekannt,  ist  ein  derartiges  Vorkaufsreclit  auch 
uirgends  in  die  gesetzlichen  Jiestimnmngcu  über  die  Intestaterbfolge 
u^enomnieD  worden  und  praktisch  wflrde  es  auch  keine  sondeiliene 
Be<it'utung  haben,  da  es  leicht  umgangcui  werden  kann.  Denn  bei  all 
solchen  Vorkaufsrechten  dürfen  intabulierte  Hypothekengläubi- 

doch  keinen  Schaden  erleiden'),  und  die  Mö^dichkeit  liegt  gewiß 
sehr  nahe ,  bei  beabsichtigtem  Verkauf  das  Grundstück  v  o  r  h  e  r  ni  i  t 
Hypotheken  snbel  asten  and  dadurch  einen  großen  Teil  des  Kauf- 
pieises  vor  wegzunehmen. 

Wird  das  Vorkaufsrecht  aber  den  Verwandten  oder  auch  dem 
Vwrbpivchter  nur  zu  dem  jeweiligen  Kaufpreise  zugestanden, 
80  hat  es  erst  recht  wenig  Wert  für  die  Miterben,  die  sich  hei  der 
ErbregulieruDg  mit  einigen  hundert  Mark  haben  begnügen  müssen  und 
wohl  schwerlich  in  der  Lage  sein  werden,  die  TftterHche  Scholle  za 
hohen  Kaufpreisen  zu  übernehmen.  Dann  ist  von  einem  Schutz 
gegen  den  bevorzugten  Anerben  in  keiner  Weise  die  Rede,  und  es 
ist  und  bleibt  eine  schreiende  Ungerechtigkeit,  alle  Miterhen 
zu  großen  Opfern  zu  zwingen,  den  Anerben  durch  billige  Überlassung 
des  Gutes  zu  bevorzugen  und  ihm  nachher  das  Becht  zuzu- 
gestehen, den  reichen  Gewinn  durch  vorteilhaften  Ver- 
kauf mühelos  einzustreichen. 

Wo  also  die  Sitte  des  Standes  ein  derartiges  Verkaufen  des  väter- 
lichen Erbes  nicht  so  sehr  perhorresziert ,  daß  ähnliche  Fälle  zu  den 
seltenen  Ausnahmen  gehören,  da  wird  es  immerhin  gewagt  sein,  das 
htestateiforecht  albrasehr  zu  gunsten  des  Anerben  zu  gestalten,  und 
doppelte  Vorsicht  wird  da  geboten  sein,  wo  es  sich  um  Kolonisation 
handelt,  wo  Bauemstellen  erst  begründet  werden  sollen  und  dem 
von  weither  herangeholten  Kolonisten  jeder  Sinn  für  Faniilienbesitz 
fehlt  und  die  Liebe  zur  Scholle  ihnen  erst  allmählich  anerzogen  wer- 
den soll. 

Nur  ähnliche  Bestimmungen,  wie  die  in  der  oben  erwähnten 
mecklenburgischen  Verordnung  über  die  Intestaterbfolge  der  Donianial- 
bauerngüter,  könnten  gegen  den  Mißbrauch  seitens  der  Anerben  schützen, 
d.  h.  testamentarische  Bestimmung  des  Erblassers,  daß  der  Anerbe 
die  Hufe  nicht  hypothekarisch  belasten  und  verftußern 
darf.  Aber  dne  solche,  selbst  zeitlich  beschränkte  Un verschuldbar- 
keit  und  ünveräußerlichkeit  würde,  wie  wir  oben  gezeigt  haben,  nicht 
ohne  schwere  Nachteile  sein  und  sich  sicherlich  nicht  zur  allgemei- 
nen Einführung  empfehlen.  Wir  erwähnen  dieselbe  auch  nur,  um  zu 
zeigen,  wie  mau  auf  der  schiefen  Ebene,  wenn  nuui  sie  einmal  betre- 
ten, unaufhaltsam  weitergedringt  wird.  Will  mau  einmal  Beschrftnkun- 

1)  Vit  iMeUMllNirgitche  Regierung  hat  sich  für  die  Krbpachthufi <n  e'm  VorkRufsreclit 
udi  ta  guQSten  diiltor,  nUDMitiich  der  Gsmeinden,  vorbebalten  ,  besüount  dabei  aber 
Ulgcmein,  daB,  wenn  bdtt  Zfrangsrerkanfe  das  Yorkanftredit  geg4>n  Riafer  geltend 
i,'einA(ht  wird  ,  die  intabvllCTte  Gläubiger  sin<1  und  nun  mit  ilireii  ein(;ctrug<>nen  Fordc- 
roQgen  gaos  oder  teilwdse  attsfallen,  so  bat  die  groBberaogliche  Kammer  den  Aosfail 
n  dedaa.  Veifl.  Brbpacfatkontnkt  t.  14.  Mal  186S.  Bftick.  VanrmUangtnoraica* 
S.  ttO  ff.  nnii  S.  819  «te. 
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geu  der  freien  Verfügung,  will  mau  das  Ziel,  einen  dauerndenFa- 
milienbesitz  zn  flcbilfen,  möglichst  vollkommen  erreichen,  so  noB 
man  eine  Bestimmung  nach  der  andern  aus  der  Rüstkammer  des 
alten  Rauernrechtes  hervorholen  und  zu  der  Beschränkung  der  Teil- 
barkeit diejenif^e  der  Verschuldungs-  und  Veräulierungsfreiheit  hinzu- 
fügen, muiS  Altenteile  und  Abiiuduugen  bei  weitgehender  Bevorzugung 
des  GehMtflerben  wieder  einfuhren  und  wird  damit  das  Ziel  wohl 
schwerlich  erreichen,  wenn  man  den  Bauern  nicht  an  seine  Scholle 
fesseln  und  ihn  dadurch  allzusehr  in  seiner  Kulturentwiclnslung  hii- 
dem  will. 

Wir  meinen  also,  mau  solle  sich  davor  hüten,  zu  weit  auf  dieaer 
Bahn  fortzuschreiten;  denn,  was  man  erreichen  will,  wird  mau  doch 
schwerlich  in  TolHcommener  Weise  erreichen  können.  Die  heutige  Zeit 
verlangt  gerade  in  der  jetzigen,  schweren  Krisis  der  Landwirtschaft 

Männer,  die  mit  aller  Energie,  aber  auch  mit  vollem  Vertrauen  auf 
die  eigene  Kraft  und  ungehindert  durch  Fesseln,  die  sicli  gar  bald 
als  drückende  erweisen  können,  an  ihren  schweren  Beruf  herantreten. 
Nur  derjenige  wird  heutzutage  im  Kampf  mit  den  ungünstigen  Vfl^ 
hältnissffli  Sieger  bleiben  können,  der  mit  der  nötigen  Intelligenz  und 
dem  erforderlichen  Kapital  ausgestattet  die  Wirtschaft  beginnt,  aber 
dann  auch  nicht  in  unnötiger  Weise  beschränkt  wird, 
sondern  all  seine  Kräfte  nach  bestem  Wissen  gebrauchen  kann.  Eine 
Kontrolle  über  die  Deuanzusiedelnden  Bauern  und  Kleinbesitzer 
Oben,  ihnen  ihre  Wirtschaftsweise  vorschreiben  zu  wollen,  wird  n.  L 
nur  nachteilig  wirken  können.  Trotzdem  hat  man  neuerdings  eine 
weitgehende  Beaufsichtigung  für  notwendig  erklärt,  und  ein 
Vertreter  des  preulMsclieii  Landwirtschaftsministeriums  hat  in  den 
jüngsten  Verhandlungen  des  Vereins  für  Sozialpolitik  offen  erklärt, 
daß  ohne  solche  Kontrolle  der  Verwaltungsbeamtes  eine  gedeihliche 
Kntwickelung  der  neuen  Kolonisationen  nicht  erwartet  werden  kOnne. 
Die  Geschichte  der  inneren  Kolonisation  zeige,  dafs  nur  diejenigen 
Ansiedelungen  sich  lebenskniftig  entwickelt  hätten,  an  deren  Spitze 
gewissenhafte  und  zuverlässige  Beamten  gestanden  hätten. 

Wir  wollen  gern  zugeben,  daß  bei  der  noch  im  vorigen  Jahrhun- 
dert geübten  Praxis  der  Heranziehung  von  Kolonisten,  daß  bei  der 
geringen  Zuverlässigkeit  und  landwirtschaftlichen  Tüchtigkeit  der  auf 
alle  mögliche  Weise  und  oft  aus  den  untersten  Schichten  des  Volkes 
herangezogenen  Ansiedler  eine  strenge  Überwachung  unvermeidlich 
und  allein  im  stände  war,  die  Kolonisten  zur  Erfüllung  ihrer  Ver- 
pflichtungen anzuhalten.  Aber  seitdem  ist  unser  Bauernstand  ein  gani 
anderer  geworden,  politisch  und  wirtschaftlich  frei  wird  er  sich  schwer- 
lich einer  Aufsicht  unterwerfen,  die  in  den  Zeiten  der  Leibeigenschaft 
und  Hörigkeit  vielleicht  noch  als  eine  mildere  Form  der  Verwaltungs- 
praxis betrachtet  werden  konnte,  aber  heute  nicht  duixhführbar  wäre, 
namentlich  wenn  man  immer  und  immer  wieder  betont,  dafi  das  Ren- 
tengut zu  vollem,  ungeteiltem  Eigentum  übertragen  werden 
soll.  Die  Lehren  der  Geschichte,  soweit  sie  sich  auf  frühere  Jahr- 
hunderte stützen,  haben  hierin  für  die  Jetztzeit  keine  Bcweis- 
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kraft  Die  Geschichte  der  Neuzeit  lehrt  auch  ganz  etwas  anderes, 
sie  zeigt,  daß  ein  solcher  abhiingiger  und  uii^flbst&ndiger  Bauernstand 
Dienials  die  wirtschaftliche  und  soziale  B('.<iüutuiig  erlangen  kann,  die 
gerade  die  Freunde  und  Förderer  desselben  ihm  so  gerne  zuschreiben, 
lo  Ifeddenbiirg,  wo  man  bis  Tor  kimem  aodi  iride  Tainende  solcher 
Braern  hatte,  die,  weil  ZeitpAchter,  unter  weitgehender  Kontrolle  der 
Beamten  standen,  ist  man  immer  mehr  zu  der  Überzeugung  gekom- 
men, daß  eine  Heaufsichtigung  der  Verwaltungsorgane  für  den  Bauern- 
suuid  nur  schädlich  wirken  und  jeden  vernQnftigen  Kulturfortschritt 
bindeni  muß.  Es  ist  eins  der  größten  Verdienste  des  hochherzigen 
Grofiherzogs  Friedrich  Frans  dafo  er  mit  aller  Energie  darauf  ge- 
dniDgen  hat,  dem  Banemstande  das  zu  geben,  was  ihm  not  that, 
Freiheit  der  Bewegung  auf  der  eigenen,  erblichen  Scholle.  Auf  seine 
Veranlassung  hat  man  in  allen  neueren  Kontrakten  den  Erbpächter 
wie  den  Büdner  auf  eigene  Füße  gestellt  und  alle  bisherigen  Be- 
Khrtakungen  in  der  Benutzung  des  erblich  flberlassenen  Orond 
aud  Bodens  prinzipiell  beseitigt.  Dort  hat  es  sich  aber  bei 
der  Vererbpachtung  darum  gehandelt,  Bauern,  die  bisher  in  steter 
Furcht  vor  der  Verwaltung  des  Amtes  mißtrauisch  gegen  alle  Vor- 
schlage der  Regierungsvertreter  und  an  einen  weitgehenden  Druck 
TOD  weü  gewöhnt  waren,  zu  erblichen  Besitzern  der  bisherigen  Wirt- 
schaft zu  machen,  —  hier  wird  es  sich  darum  handeln,  einen  bis- 
her freien  und  unabhängigeu  Bauern-  und  Arbeiter- 
"itand  in  ungewohnte  Fesseln  zu  legen.  Daß  sich  das  bei 
einer  Kolonisation  im  großen,  wie  sie  für  Westpreußen  und  Poßen  in 
Aussicht  genommen  ist,  kaum  durchführen  ließe,  bedarf  wohl  keines 
besonderen  Beweises.  Es  würden  die  Kolonisten  fehlen,  die  geneigt 
«iceo,  ihre  Selbständigkeit  zu  opfern,  und  es  würden  schwerlich  Ver- 
waltungsbeamte in  ausreichender  Zahl  zu  finden  sein,  die  die  Fähig- 
keit besitzen,  unparteiisch  eine  solche  Aufsicht  zu  führen,  ohne  Ge- 
fahr zu  laufen,  durch  schablonenhaftes  Vorgehen  mehr  zu  schaden 
als  zu  nütaen. 

Freilich,  wenn  man  dem  Bauer  sein  Bentengut  mit  allen  Gebäu- 
den fix  und  fertig  übergeben  will,  ohne  eine  Kapitalanzahlung, 
ohne  ein  Erbstandsgeld,  dann  würde  man,  wie  wir  oben  be- 
reits auseinandergesetzt  haben,  auf  eine  gewisse  Kontrolle  des  neuen 
Bebauers  oder  der  Bewohner  der  Tagelöhnerhäuschen  kaum  yerzichteo 
können ;  denn  dann  ist  das  Bisiko  zu  groß  und  die  Gefidir  liegt  zu 
nah,  daß  durch  eine  absichtliche  Devastierung  des  Gutes  der  Grund- 
herr den  empfindlichsten  Schaden  leidet.  Gerade  deswegen  haben 
wir  uns  oben  auch  dagegen  erklärt,  solche  Rentengüter  ohne  be- 
stimmte Anzahlung  an  die  neuen  Besitzer  zu  geben.  Will  man 
kapitalarme  Kolonisten,  welche  die  nötigen  Anzahlungen  nicht  machen 
können,  trotzdem  ansiedeln  und  will  man  rieh  anderseits  einen  Ein- 
fluß auf  die  Gestaltung  der  Wirtschaft  resp.  auf  die  Besitzer  der 
Häuslereien  sichern,  so  wird  in  solchen  Fällen  die  Zeitpacht  ent- 
schieden der  Erpacht  vorzuziehen  sein,  so  viele  Machteile  sie  auch  ge- 
rade beim  Kleinbesitz  notorisch  bat  Aus  der  Zeitpacht  mit  allen 
H.  F.  Bd.  XIY,  17 


Digitized  by  Google 


858 


möglichen  Beschränkungen  des  Pächters  k()iinte  dann ,  wenn  letzterer 
ein  Vermögen  erworben,  allmählich  sich  das  lieotengut  oder  die  Erb- 
pacht herausentwickelii,  aber  nur  als  mttgliehst  freies  and  im- 
behindertes  Eigentamsrecht 

Wir  wollen  schließlich  noch  die  Frage  kurz  erörtern,  in  welcher 
Form  die  Übertragung  solcher  Renteugüter  am  besten 
stattf  iiid  üH  wird.  Nach  den  Motiven  des  preußischen  Gesetzent- 
wurfes und  nach  den  ausdrücklichen  Erklärungen  des  Herrn  Land- 
wirtsdiaftsministerB  liegt  es  nicht  in  der  Absicht  der  preußischen  Re- 
gierung, bei  der  Begründung  der  neuen  deutschen  Bauern-  und  Arbfi- 
terstellen  eine  wei  tgehende  Liberalität  walten  zu  lassen 
und  auf  eine  entsprechende  Verzinsung  des  angelegten  Kapitals  zu 
verzichten.  Private  Grundbesitzer  oder  Korporationen,  welche  die  Ab- 
sidit  hätten,  das  Beispiel  des  Staates  nadizuahmen  und  die  innere 
Kolonisation  zu  fördern,  würden  noch  Tiel  weniger  in  der  La^e 
sein,  pekuniäre  Opfer  zu  bringen,  sondern  würden  sich  in  der  Regel 
nur  dann  zur  Vererbpachtung  entschließen,  wenn  sie  ihren  mateheUeo 
Vorteil  dabei  wahren  könnten. 

Es  würde  also  der  Staat  Etnn  mindesten  nicht  daran  deslwn 
können,  bei  einer  im  größeren  Maßstabe  durchzuflifarenden  Kolonisatiim 
die  einzelnen  Güter  nach  vorheriger,  billiger  Taxe  an  etwaige  Bewer- 
ber gegen  das  Versprechen  pünl^tlicher  Rentenzablunp  wegzugeben. 
Denn  in  konstitutionell  regierten  Staaten  würden  verantwortliche  Ver- 
waltungsorgane nur  ungern  sich  dem  Vorwurf  aussetzen,  das  pekuniäre 
Interesse  des  Staates  geschädigt  nnd  willkttrliche  Auswahl  miter  d« 
Bewerbern  getroffen  zu  haben.  Macht  man  die  Taxe  niedrig  nnd 
finden  sich  für  solche  zu  billigem  Preise  ausgebotenen  Hufen  zahl- 
reichere Bewerber,  so  wird  mau  nur  zu  leicht  Mißgunst  und  Unzu- 
friedenheit bei  denen  erregen,  welche  zurückgesetzt  wurden  oder  sich 
mit,  nach  ihrer  M^nung,  weniger  guten  Hofen  begnfigen  mnfiten. 

Bekanntlich  hat  ja  auch  jedes  Gut  mit  seinen  besonderen  Ver- 
hältnissen einen  individuellen  Wert  für  die  verschiedenen  Bewerber, 
und  es  können  ganz  verschiedene  Preise,  von  verschiedenen  Bewerbern 
geboten,  durchaus  ihre  innere  Berechtigung  haben.  Es  hieüe 
aber  solchen  individuellen  Kräften  ihre  Entfaltung  unmöglich  machen, 
wenn  man  den  freien  Wettbewerb  um  die  einseinen  Stellen  aosschlietoi 
wollte.  Der  öffentlich  meistbie tende  Verkauf  wirddesbslb 
u.  E.  nicht  zu  entbehren  sein ,  80  sehr  er  andi  mit  Nachteiles 
mancherlei  Art  verbunden  sein  mag. 

Es  ist  leider  nicht  zu  leugnen,  daß  in  solchem  öffentlichen  Ter- 
mine oft  genug  die  Leidenschaften  durch  die  Aufregung  des  BietaoB 
wacbgenifen  werden,  und  daß  mancher  sich  zu  Geboten  verleiten  läßt, 
die  zu  dem  reellen  Ertragswerte  des  Kauf-  oder  Pachtobjektes  nicht 
im  richtigen  Verhältnis  stehen.  Ist  dann  der  Erwerber  kein  besondere 
kapitalkräftiger  Mann,  der  den  Verlust  des  zu  viel  Gezahlten  leicbt 
Terschmerzen  kann,  so  wird  durch  die  notgedrungen  schlechte 
Wirtschaft  eines  solchen  Besitzers  trotz  des  hohen  Ämf»  edir 
Pachtgekles  dar  Veräußerer  schlechte  Geschäfte  BMchen,  da  in  der 
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Regel  diT  devastierte  Besitz  an  ihn  zurückgelangen  wird  und  eine 
Wiederveruuiierung  nur  mit  Opfern  möglicii  ist.  Man  hat  deswegen 
neuerdings  yielfacli  gegen  ein  solches  Ausbieten  namentlich  von  Pacht- 
grandstllcken  im  Wege  des  nnbeschrftnkteD  Meistgebotes  Widersprach 
erimben  nod  mitweder  eine  Verpachtung  unter  der  Hand  empfohleD 
oder,  wie  vor  kurzem  Berghofl-Ising'),  ein  Pac h tgeldermaxim um 
gefordert.  Letzteres  hat  entschieden  den  Vorteil,  daß,  wenn  die 
schätzenden  Behörden  das  Vertrauen  des  Publikums  geuielSen,  eine 
niehe  Festsetzaog  des  biSehsten  Wertes,  über  den  verDODf tigerweise 
nicht  gegangen  werden  darf,  vor  übertriebenen  Geboten  schützen  wird, 
oud  gerade  bei  der  Ansiedelung  bäuerlicher  Besitzer  dürfte  djis 
weit  mehr  ins  Gewicht  fallen,  als  bei  der  Weghabe  grolier  Gttter  au 
Leute,  denen  ein  selbständiges  Urteil  wohl  zuzutrauen  ist. 

Für  die  Vergebung  von  Grundbesitz  zu  Rentengut  oder  Erbpacht, 
also  zu  freiver&nßerli eh em  Eigentum,  werden  solche  liauptsächlich 
für  Zeitpachtungen  wichtige  Bcdenlcen  jedoch  weniger  ins  Gewicht 
fallen.  Denn  wenn  man  den  l^non  oder  die  Rente  so  feststellt,  daß 
sie  unter  allen  Umstanden  gezahlt  werden  kann,  so  wird  für  den 
Besten  berechtigten  die  Gefahr,  die  aus  uiuem  Überbieten  bei  der 
Feststelloog  des  Erbstandsgeldes  entstehen  konnte,  nicht  sonderlich 
groß  sein,  namentlich  wenn  der  überwiegende  Teil  nicht  kreditiert, 
sondern  bar  ausgezahlt  wird.  Verlangt  man  aber  das  letztere,  d. 
h.  gestattet  man  nur  für  einen  kleinen  Teil  des  sog.  Kaufgeldes  hypo- 
thekarische Eintragung  hinter  dem  fest  fixierten  Kanon-  oder  Eenten- 
ki]rital,  so  wird  sdion  die  Unmfiglichkeit,  groBe  Barmittel  anfinibringeu, 
viele  vor  übertriebenen  Geboten  schützen  und  so  auch  für  die  Erwer- 
ber die  Gefahr  eines  allzu  teuren  Kaufes  nicht  sonderlich  groß  sein. 
Daß  man  bei  solchem  Meistgebot  nicht  um  die  Höhe  der  Rente, 
80Ddem  um  das  außerdem  zu  zahlende  Kaufgeld  bieten  lassen 
wird,  ist  wohl  selbstverständlich^).  Denn  eine  hochgetriebene  Bente, 
die  «akOndbar  seitens  des  OnudhertD  auf  dem  Besitz  stehen  bleibt, 
bietet  um  so  weniger  Sicherheit  fhr  den  Rentenberechtigten, 
je  höher  sie  ist,  je  weniger  sie  also  aa  dem  Ertrage  in  angemease* 
oem  Verhältnis  steht. 

Es  wird  also  zweckmäßig  sein,  sowie  es  in  Mecldeuburg  noch 
honte  bei  allen  heimiUIeoden  Baaemhnfen  geschieht,  nach  einem  fBr 
die  ganze  Provinz  gleidim&ßig  aufzustellenden  Schema  die  Rente  oder 
den  Kanon  festzustellen,  nach  dem  üblichen  Zinsfuß  zu  kapitalisieren 
ODd  dann  das  Grundstück  zum  Meistgebot  —  natürlich  unter  zweck- 


1)  Dr.  Pr.  Bcrgboff-btof.  „Die  Biilwi«k«lwif  dae  landwirtMhaftHdMO  PuhltNMM 

5n  Preußen",  Leipzig  1887.  S  98.  Statt  fies  Pnchtgclderminimum  odfr  lüi  Ii  Tieben 
dem»«lbeo  tnuü  dns  Pachtgeldermaximum,  5oll  üuders  das  Pnchtwüseu  iu  der 
Phu«  einer  Kwunden  Entwiekelnng  Terbleiben,  normiert  werden,  damit  der  gegenwftrtigen, 
MbankeDloaen,  vtnUrb«ii)nfliif»od«a  Kankairai»  d«r  PachUwtiiKen  «in  SÜagtH  vorfMeho- 
ben  wird". 

2)  Ad.  Wagner.  Finanzwi^.Henschaft.  II.  3.  4S0.  ,tDv  OroodsiM  wird  besser  gleich 
bei  der  Bekanntmachung  der  VerüuBerungübcdiugringen  festgesetzt  ,  und  nur  di(>  aiifXng- 
Hebe  bare  Einxahlung  (Krbstandsgeld)  durcii  Versteigerung  oder  lieber  nach  der  Lage 
bMlaiBit. 
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mäßiger  Auswahl  unter  deu  iMuistbietenden  —  zu  veräußern.  Gestattet 
man  dann,  wie  oben  angedeutet,  nur  einen  Teil  dieses  Kaufgeldes  ab 

amortisationspflichtige  aber  unkündbare  Schuld  einzutragen,  wie  es 
gleichfalls  in  Mecklenburg  geschieht"),  und  fordert  sofortige  Barzahlung 
des  verbleibenden  Restes,  so  wird  dadurch,  wie  wir  meinen,  den 
Interessen  beider  Teile  am  meisten  entsprechen  werden. 

Ein  Verkauf  unter  der  Uaud  zu  Preiäcu,  die  wohl  gar  nicht  ein- 
mal den  Tollen  Wert  des  Gutes  ansmadien,  wie  es  mehifteh  neiia^ 
dings  auch  in  dem  oben  angezogenen  Artikel  der  preußischen  Ja]ir> 
bücher  empfohlen  worden  ist,  kann  wohl  ernstlich  kaum  vom 
Staate  verlangt  werden,  weil  der  Staat  nicht  imstande  ist,  auf 
Kosten  der  Gesamtheit  der  Steuerziüiler  einzelnen  besondere  Vorteile  za- 
mwenden.  Bas  würde  nielit  btos  unter  deqjenigen  MiBmnt  erregen,  die 
vleUeicht  nach  gewissenhafter  Prttfnng  ihrer  Fähigkeiten  surückge- 
wiesen  wurden,  sondern  würde  auch,  solange  man  die  Rentengüter  als 
veräuLser  liebes  Eigentum  übergiebt,  seinen  Zweck,  gut  situierte 
Bauern  anzusiedeln,  nur  zu  oft  verfehlen.  Denn,  je  größer  der  Vorteil 
ist|  der  dem  Erwerber  beim  Kauf  zugestanden  wird,  um  so  leichter 
wird  er  sieh  entschließen,  von  seinem  Verftnfienmgsrecht  Gebraoch  sn 
machen  und  den  mtthelos  erzielten  Gewinn  su  kapitalisieren.  Ge- 
schieht das  aber  in  zahlreichen  Fällen,  so  wird  in  konstitutionell 
regierten  Staaten  der  Vorwurf  seitens  der  Volksvertretung  nicht  aus- 
bleiben, daß  die  Regierung  die  öffentlichen  Mittel  nicht  im  Interesse 
der  Gesamtheit  verwandt  habe. 

Es  wird  also  der  Verkäufer  solcher  Kolonistenstellen,  namenthch 
der  Staat  auf  das  öffentliche  Aufgebot  und  auf  die  Feststellung  des 
Preises  in  öflentlichem  Termin  schwerlich  verzichten  können.  Die 
öÖentlich  meistbietende  Verleihung  ausschließen  kann  doch  nur  für 
die  ersten  Erwerber  Vorteile  bieten.  Denn  will  man  aadi dabei 
nach  gewissenhafter  Taxe,  in  der  Absicht  niemand  an  flbertriebenea 
Geboten  zu  veranlassen,  die  Besitsnngen  veräußern,  wer  garantiert 
dafür,  daß  nicht  schon  nach  wenigen  Jahren  der  Erwerber  in  öffent- 
lichem Ausgebot  seine  Hufe  an  deu  Meistbietenden  zuschlägt?  Dann 
hat  allerdings  die  Regierung  ihr  Gewissen  salviert  und  niemand  wisset- 
lieh  ins  UnglOcir  gestOrat,  i^r  sie  hat  Tidleicht  anf  Kosten  der 
Steuerzahler  ein  Opfer  gebradit,  ohne  zu  erreichen,  was  sie  woUte^ 
n&mlich  leistungsfähif^'e  Bauern  ansiedeln. 

Der  private  Besitz  kann,  wenn  er  sich  überhaupt  entschließen 
sollte,  Rentengüter  zu  begründen,  in  dieser  Beziehung  selbständiger 
▼ergehen.  Er  kann  eher  pdnmiftre  Opfer  bringen  mid  aof  das  Host- 
gebot  verzichten,  weil  es  ihm  auch  eher  mdglidh  sein  wird,  in  ein  per- 
sönliches Verhältnis  zu  den  Ansiedlem  zu  treten  und  sich  deswegen 
nur  solche  Xjeute  auszuwählen,  die  ihm  genehm  sind  und  seinen  Zwecken 

1)  Nach  KiimraerzirkuUr  vom  22  Januar  1876  (Halck,  Verwaltungsnormon  S  577^ 
ist  bei  MeUtgebotsfUlea  „danaf  zu  halten,  dafl  die  erste  bei  der  Anfreisaiig  der  Huf« 
«I  lelstasde  aabhing  anciiMl  so  tI«!  brtrIgC,  dsB  der  TsrbleibMids  n«st  dsn  Bsinc  d«s 
eini^ctragenen  Kanonkspitnlc:^  nicht  übersteigt".  Dieser  Rest  wird  als  nnkQndbars 
Hypothek  mit  6  Ziuseu  eiugetragea ,  davon  wird  ^{^  »y,  sor  AmorUsation,  '/§*/§ 
SB  Vfnrtn«Bgik<Mtaii  banvtit 
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eDtsprechen.  Er  kann  auch  eher  als  der  Staat  besondere  Beschrän- 
knngen  in  den  Kontrakt  aufnehmen,  also  beispielsweise  bestimmen,  daß 
der  Erwerber  das  Gut  während  einer  bestimmten  Reihe  von  Jahren 
nicht  verkaufen  darf,  oder  daß  es  in  solchem  Falle  gegeu  angemesäenu 
EMschidigimg  des  Verkiiifers  an  den  unprOoglidien  Besitzer  zu- 
rickfällt. 

Es  fragt  sich  nur,  ob  der  private  Besitz  wirklich  in  größerem 
Malistabe  kolonisieren  und  dabei  sich  auch  der  Form  des  Rentengutes 
bedienen  wird?  Daß  ein  Bedürfnis  zur  B^ründuug  von  Bauenis teilen 
und  zur  ibuiedeliing  seßhafter  Afbeiterounilien  in  weiten  Teiton 
aeeres  deutschen  Vaterlandes,  namentlich  in  den  nordöstlichen  Pro- 
Tinzen  desselben  vorliegt,  wird  gegenwärtig  wohl  allgemein  anerkannt 
und  bedarf  nach  den  eingehenden  Untersuchungen  von  Miaskowski, 
Nasse  und  andern  kaum  noch  eines  besonderen  Beweises;  selbst  von 
den  Rittergutsbesitzern,  die  bisher  stets  die  Feinde  des  bäuerlichen 
Beflitna  waren,  ihn  in  jenen  Gegenden  wnichtet  haben  nnd  z.  T. 
Bodi  heute  auskaufen,  ist  in  letzter  Zeit  dieses  Vorgehen  als  ein  wirt- 
schaftlicher Fehler  bezeichnet  und  die  Notwendigkeit  neuer  Ansiede- 
lungen anerkannt  worden.  Aber  dieselben  Ursachen,  die  seiner  Zeit 
dazu  geführt  haben,  daß  die  in  der  Nähe  der  größeren  Güter  gelege- 
i«B  sdbstftBdigen  Parzellen  nnd  BanemgOter  angekauft  wurden,  wer- 
den auch  davon  abhalten,  daß  allzu  viele  wieder  von  neuem  entstehen« 
Die  Tendenz  des  Großgrundbesitzes  geht  auch  heute  noch  viel  mehr 
dahin,  sich  zu  arrondieren  und  die  lästige  Nachbarschaft  einzelner 
Bauernhöfe  möglichst  bald  zu  beseitigen,  als  Teile  des  Gutes  an 
selbständige  Besitzer  abzugeben. 

Die  ünbeqpiemlichkeit,  eine  Reihe  von  kleineren  Beaitznngen  in 
der  Nähe  des  eigenen  Gutshofes  zu  haben,  die  Notwendigkeit,  fttr 
diese  sich  bildende  Gemeinde  die  Lasten  der  Gemeindeverwaltung, 
eventuell  einen  Teil  der  Armen-  und  Schullasten  tragen  zu  müssen, 
wird,  wie  wir  oben  bereits  augedeutet  habeu,  in  den  meisten  Fällen 
dtnn  hindern,  in  größerem  Umfsnge  zu  koloniaieren. 

Daß  der  gewöhnliche  Großbeaitz  eigentliche  Bauernstellen, 
^Iso  mittleren  Grundbesitz  schaffen  würde,  ist  mit  Recht  in  den  Ver- 
hcindlungen  d^  LandesökonomiekoUegiunis  bezweifelt  worden.  Es 
Würden  dazu  auch  nur  wenige  große  herrschaftliche  Besitzungen  im 
Stande  sein,  und  diese  sind  meistens  durch  Familienstatnten,  Fidel- 
kommisse und  dergl.  zu  geschlossenen  Besitzungen  erklärt  Die  große 
Masse  des  durchs(£nittlichen  Großgrundbesitzes  ist  bei  uns  in  Deutsch- 
land keineswegs  so  ausgedehnt,  daß  davon  Bauern kolonien  abge- 
zweigt werden  könnten,  und  ein  einzelnes  Bauernj^ut  von  ca.  150  bis 
200  Morgen  oder  auch  wohl  zwei  bis  drei  neben  das  Kittergut  von 
lOOO— 1500  Morgen  am  setsen,  hat  ent  recht  keinen  Sinn  und  würde 
auch  wenig  Nutzen  für  den  „Gutaheaitzer^  gewähren.  Es  müßte  also 
schon  ein  ganzes  Gut  zerschlagen  werden  und  daraus,  wie  das  Herr 
Sombart  in  Steesow  in  mustergilltiger  Weise  versucht  hat,  ein  neues 
Banemdorf  mit  selbständigem  Gemeindeleben  und  sozialer  Abstufung  des 
BaUses  begrflndet  werden.  Dasu  weiden  aicli  aber  nicht  fiele  Grond- 
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besitzcr  bereit  finden  lassen,  denn  für  die  meistea  hieße  das  auf  ihre 
Stellung  als  Grundbesitzer  verzichten. 

Zwingt  aber  der  Mangel  an  geeigneten  Arbdtskrftftoi  in  einaclBen 
FäUen  dastt,  Arbeiteikolonien  zn  begrflnden,  oder  führt  der  Arbdter- 
mangel  in  Distrikten,  wo  die  Auswandeningslust  stark  grassiert,  dazu, 
den  vorhandenen  oder  anzusiedelnden  Arbeiterfamilien  eine  größere 
Sicherheit  der  Existenz  zu  schaffen,  so  erscheint  es  uns  immer  noch 
fraglich,  ob  mau  sich  dann  der  Form  des  lientengutes  bedieuen  wird 
nnd  ob  eine  solche  Benutzung  der  neuen  Recbtsinstitation  im  allge- 
meinen, volkswirtschaftlichen  Interesse  wäre. 

Da  der  Gutsbesitzer  in  diesem  Falle  hauptsächlich  auf  die  Ge- 
winnunf?  tüchtiger  und  dauernder  Arbeitskräfte  Gewicht  legen  muß, 
80  wird  es  für  Ilm  die  erste  Sorge  sein,  wenn  er  Arbeiterwohnungeo 
errichtet  und  mit  etwas  Garten-  und  Ackerland  ausstattet,  auch  einai 
so  weitgehenden  Einfluß  auf  die  Bewohner  dieser  Häuser  zn  behaltSD, 
daß  er  sicher  ist,  über  ihre  Arbeitskraft  regelmäßig 
verfügen  zu  können.  Diese  Sicherheit  wird  ihm  eine  Veräußerung 
zu  Reutengut  aber  keineswegs  immer  bieten,  es  sei  denn,  daß  er 
durch  weitgehende  Beschränkungen  in  der  Verkaufs-  und 
Verfügungsfreiheit  sich  die  Handhabe  beh&lt,  um  jederzeit  eines 
Druck  auf  die  Ansiedler  ansOben  zu  können.  In  den  meisten  Ftikm 
werden  Zeitpachten,  wie  sie  heute  schon  zahlreich  existieren,  auf 
ein  oder  mehrere  Jahre  den  Neigungen  und  Interessen  der  privaten 
Grundbesitzer  weit  mehr  entsprechen,  weil  sie  dann  jederzeit  im  stände 
sind,  durch  Kflndigung  des  VerhAltnisses  die  Kolonisten  zn  zwingen, 
ihren  Wünschen  gemäß  zu  leben  und  ihnen  ihre  Arbeitskraft  zn  mäßi- 
gem Lohn  zur  Verfügung  zu  stellen.  Solche  Zeitpachtgüter  würden 
allerdings  nianchen  Vorteil  des  selbständigen  Besitzes  vermissen  lassen; 
aber  wir  schlagen,  wie  früher  schon  angedeutet,  auch  die  Vorteile 
eines  solchen  doch  immer  nur  mit  größeren  Opfern  seitens  der  Arbei- 
ter zu  erlangenden  Besitzes  nicht  allzu  hoch  an. 

Denn  wenn  solcher  Besitz  prinzipiell  nicht  genflgend  erweitert 
werden  kann,  also  ein  Vorwärtskoininen,  ein  Emporarbeiten  dem  Be» 
sitzer  nur  in  bescheidenen  (irenzen  möglich  ist,  und  er  selbst  vielleicht 
durch  eine  Reihe  von  Beschräkuugen  auch  so  weit  unselbstäJidig  ge- 
macht ist,  daß  eine  frde  YerftuBemng  und  Verschuldung  nicht  möglich 
ist,  so  ist  die  Lockung  fDr  den  Arbeiter  gewiß  nicht  groß,  einige 
Morgen  gegen  unkündbare,  ewige  Rente  zu  erwerben,  sich  darauf  em 
Haus  zu  erl)auen  und  dann  Zeit  seines  Lebens  der  abhängige  Hinter- 
sasse des  Gutsherrn  zu  sein.  Was  ihn  reizt,  was  ihn  iu  großer  Zahl 
Aber  den  Ozean  in  die  weite  Feme  treibt,  ist  die  Hofihung  auf  freien , 
unabhängigen  Besitz,  den  er  nach  Belieben  sich  erarbeiten  and 
allmählich  erweiteni,  den  er  nachher  als  freies  Erbe  den  Seinen  hinter- 
lassen kann.  Iii  er  aber  wird  der  Arbeiter  an  die  Scholle  gefesselt, 
die  er  sich  mit  seinen  mühsam  ersparten  Groschen  erworben  hat;  er 
kann  sie  schwer  veräußern,  noch  weniger  zu  einem  selbstjUidigen  f&r 
die  Emihrung  der  Familie  ausreichenden  Besitz  erweiteni  und  iit 
deswegen  in  isolierter  Lage  oft  gezwungen,  seine  ttbendtMge  Arbeits- 
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kraft  dem  Gutsbesitzer  zu  mäßigem,  oft  übertrieben  niedrigem 
Lohne  zur  Verfügung  zu  stellen.  Prof.  v.  Miaskowski  machte  seiner 
Zot ')  mit  Recht  darauf  aufinerksam,  daß  aolche  dareh  dgenen  Besita 
festgehaltenen  Arbeiter  oft  in  der  aUertnuiiigsten  Lage  und  der  Will- 
kür des  Großgrundbesitzers  preisgegeben  wären.  Ihr  Besitz  von  Haus 
und  Garten  würde  ihnen  eher  zum  Fluch  als  zum  Segen  werden,  weil 
sie  diesen  Besitz  nicht  verlassen  können  oder  wollen  und  sich  deshalb 
ndt  Himgerlölmen  begnügen  roflssen.  Die  Möglichkeit,  daß  derartige 
Zustünde  entstehea  können,  ist  gewiß  nicht  zu  bestreiten  und  wir  halten 
es  deshalb  auch  gar  nicht  für  ein  unzweifelhaftes  Glück  für  die  Volks- 
wirtschaft, wenn  vermittelst  der  llentenqualität  eine  Reihe  von  Tage- 
löhnern um  den  Gutshof  herum  dauernd  in  einer  Zwitterstelluug  ange- 
siedelt werden,  die  aus  diesen  Leuten  auch  selten  eine  Aristoloratie 
unter  den  Arbettern  adiaflfen  wird,  Bondern  möglicherweise  die  Zahl 
der  Unzufriedenen  erst  recht  steigert.  Anden  können  die  Dinge  liegen, 
wenn  nicht  isolierte  Großgrundbesitzer,  sondeni  wenn  der  Bauemstand 
sdbst,  oder  die  Gemeinde,  oder  wenn  der  Groß-^rundbesitzer  in  !,Töße- 
zen  Bauemdöi-fem  lientengüter  schaffen  und  solche  Uäuslereieu  sich 
ab  organische  Glieder  in  das  Gemebdeleben  eingliedern  nnd  anch  bei 
den  übrigen  Bauern  nnd  Gemeindeangehörigen  Arbeit  und  Verdienst 
finden  können.  Es  kommt  eben  hierbei  wie  so  oft  bei  sozialpolitischen 
Maßregeln  weit  weniger  auf  die  allgemeinen  Prinzipien  als  als  auf  die 
Personen  an,  welche  sie  zur  Ausführung  bringen. 

Doch  nun  zum  Schluß!  Werden  die  Rentengatnr  aidi  bewShren? 
Werden  sie  die  Hebungen  erftUlen,  die  man  so  Yielfiich  auf  sie  setzt? 
Werden  sie  in  hervorragendem  Maße  zur  Erhaltung  unseres  ländlichen 
Mittelstandes,  zur  Seßhaftmachung  unserer  Arbciterbevölkerung  bei- 
tragen? Ist  deshalb  eine  Ausdehnung  der  Bestiiumimgen,  wie  sie  in 
dem  Gesetz  zur  Beförderung  deutscher  Ansiedelungen  z.  T.  aus  poli- 
tiiehen  Rficksiehten  Aufiialime  gefunden  haben,  anä  iBr  die  tibrigen 
TeOe  des  BddieB  wünschenswert? 

Wir  haben  wohl  keinen  Zweifel  darüber  gelassen,  daß  wir  nicht 
«Dzubegeisterte  Anhänger  dieser  Rentengliter  sin<l,  so  sehr  wir  auch 
die  segensreichen  Folgen  auerkennen,  welche  die  Erbpacht  in  Mecklen- 
barg  bis  jetzt  gehabt  hat  Denn  hier  handelte  es  sich  darum,  aus  einem 
aUiIogigeD  an  Beau&ichtigung  und  K<mtrolle  gewöhnten  einen  freien 
Bauernstand  mit  festen  Besitzesrechten  zu  machen ;  in  Preußen  würden 
sich  Männer,  die  bis  dahin  nur  die  absolute  Freiheit  des  Grundeigen- 
tums gekannt  haben,  unter  den  Druck  einer  Reihe  von  Beschrän- 
faugen  stellen  müssen.  Als  Übergangstadium  zu  festen,  nnbe- 
Khrtnkten  BeotaesrediteD  können  nnd  werden  Einiichtongen,  wie  sie 
das  Rentengut  kennzeichnen,  unkündbare  Rentenkapitalien, 
Beschränkung  der  Teilungs-  und  Zu  s  ammenleg ungs - 
befugnis  ganz  gewiß  nützlich  wirken  und  sind  unseres  Erachtens 
besonders  em^ehlenswert,  wo  es  sich  darum  handelt,  Kolonisationen 
m  bessaren  verteOmig  des  Grundeigentums  Yorznnehmen  und  Banem, 
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Ko68ateu  und  Uäuslur  zu  ständigem  Besitz  anzusiedeln.  Als  dauernde 
EinricbtungeB  wfirden  wir  sie  nicht  empfehlen,  weQ  bei  dem 
schnell  puMerenden  Leben  der  modernen  VoUcsmlsdiaft  niemand  im 

Stande  ist,  vorauszusehen,  welche  Anforderungen  spätere  Generationen 
an  die  Größe  und  Beweglichkeit  des  Grundbesitzes  stellen  werden. 

Darum  betonten  wir  wiederholt,  daß  für  s  t  a  a  1 1  i  e  h  e  Kolonisationen, 
oder  solche,  die  von  Gemeinden  etc.  unter  Aufsicht  des  Staates  unter- 
nommen worden,  Erbpacht  nnd  Rentengflter  sehr  wohl  als  Mittel  snr 
Schaffung  und  Erhaltung  eines  Bauemstandes  Anwendung  finden  kön- 
nen, weil  wir  zur  Staatsverwaltung  das  Vertrauen  haben  dürfen,  daß 
sie  im  gegebenen  Falle  zeitgemäße  Reformen,  die  im  Interesse  der  Ge- 
samten twicklung  liegen,  einführen  wird.  In  den  üänden  von  Trivat- 
lenten,  denen  natoraemftß  die  eigenen  materiellen  Vorteile  Uber  dtn 
Interessen  der  Gesamueit  stehen  werden  0,  sind  derartige  Einrich- 
tongen  in  solcher  Allgemeinheit,  wie  sie  heute  durch  das  Gesetz  in 
Preußen  begründet  sind,  gewiß  eine  gefährliche  Wafle,  die  man  ihnen 
nicht  anvertrauen  sollte,  ohne  einige  beschränkende  Bestimmungen 
Aber  den  Gebranch  derselben  hinzuzufügen.  Es  klingt  ja  sdir  sdAi, 
wenn  man  behauptet»  man  wolle  nur  die  volle  Vertragsfreiheit, 
die  durch  liberale  Gesetzgebung  beseitigt  worden,  wiederherstellen; 
aber  diese  Freiheit,  Verträge  zu  schließen,  kann  und  darf  doch  nicht 
zu  einer  dauernden  vertragsniälMgeii  Knechtung  des  einen  Teiles  der 
Kontrahenten  führen,  —  mau  mui^  den  letzteren  oder  mindestens  deren 
Erben  doch  immer  die  Freiheit  geben,  sich  yoa  drflckend  nnd  listig 
gewordenen  Fesseln  auch  wieder  befreien  zu  können. 

Denn  wenn  der  Grundbesitzer  im  stände  ist,  den  Häuslern  und 
Kühl  lauern,  die  er  ansiedelt,  ewig  unablösbare  lienten  aufzulegen,  wenn 
er  sie  zwingen  kann,  vertragsmäßig  auf  das  Recht  zu  verzichten,  Teile 
des  Gntes  atnnverlautfen  od^  Teile  eines  anderen,  resp.  ganze  Stetten 
hinznsuerwerben,  wenn  er  sie  verträgsmäßig  daran  hindert,  den  Real- 
kredit zu  gebrauchen,  wenn  er  sich  ein  Einspruchsrecht  bei  Verkauf 
und  Vererl)uiig  sichert,  —  so  sind  das  alles  Fesseln,  die  der  erste 
Erwerber  freiwillig  auf  sich  nehmen  mag,  »die  er  dann  auch  tmgen 
muß  und  teilweise  auch  ohne  Schaden,  vielleicht  sogar  zum  Segen  nid 
Gedeihen  der  neuen  Kolonie  tragen  kann.  Aber  auch  die  nichste  Ge- 
neration denselben  Druck  empfinden  zu  lassen,  der  möglicherweise  gar 
nicht  mehr  im  Interesse  einer  gesimden  Fortentwicklung  liegt,  und 
keine  Handhabe  zu  bieten,  diesen  Druck  wieder  erleichtern  und  zeit- 
mäß  beschränken  zu  können,  heißt  der  Vertragsfreiheit  zum  Schaden 
der  kSnltigen  Geschlechter  nnd  der  Volkswirtschiil  allzaweilen  Spiel- 
nnm  gestatten. 


1)  In  Mecklenbnrp-Schwerin  sind  dio  KrbpScfiter  auf  dtni  Re^oriinpslfindpreien  ron 
frslen  Eigeatttmern  ihrer  Uufe  kmom  su  unterscbeidea.  Die  Uegierung  h«t  iiuien  frei- 
Willis  einig«  Jahr«  meli  AbeehlaS  der  Vertrlg«  Vnkladbarittit  d«r  Kaaonkiipiuliea  m- 
ResicJirrt,  hat  ihnen  Ablösbarkcit  de»  letzteren  zugestanden,  die  Rcfriedigung  des  B<»1- 
kredites  muglicbBt  erleichtert  etc.,  während  die  Erbpächter  einiger  UittArgutsbesitier  durch 
FunilienfideikoamiH«  M  die  SeboU«  g«b«Bd«i,  in  Uma  Xndtt  b«MhrtolU  dad  nd  rieb 
kum  «Ift  awna  mT  UiMr  Haf«  lllkln. 
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Deshalb  meinen  wir,  man  würde  die  großen  Ziele,  die  man  er- 
strebt, entweder  auf  dem  Boden  der  heutigen  preußischen  Gesetzgebung 
oder  nüt  geringen  Verinderungen  dendben  sehr  wohl  erreiehen  können. 

Wenn  der  Verkauf  der  neuen  Stelleu  zu  freiem  Eigentum  erfolgt, 
aber  gegen  Eintragung  des  größten  Tdles  der  Eaufgelder  als  Hypothdc, 

die  niedrig  verzinst,  seitens  der  Gl&ubiger  nicht  kündbar,  seitens 
der  Schuldner  ohne  Zustimmung  des  Gläubigers  vielleicht  erst  nach 
einer  Reihe  von  Jahren  und  auch  dann  in  besonderen  Fällen  nur  mit 
bestimmten  Zuschlagen  zum  ursprünglichen  Kanoukapital  ablösbar  ist, 
80  Wäre  damit  einer  der  wesentUcbsten  Vorzflge  der  Erbpacht  und 
Rentengo ter,  —  die  ewige  von  Zinsschwankungen  nicht  berührte  Rente 
tDch  für  die  neuen  Ansiedelungen  gewahrt,  und,  ohne  daß  ein  besou- 
derer  Anreiz  dazu  vorhanden  wäre,  doch  die  Möglichkeit  einer  Ab- 
tragung der  Schuld  gegeben.  Wenn  dann  ferner  die  Vertragsbe- 
süiumung  gesetzlich  zulassig  wäre,  daß  innerhalb  30  oder  40  Jahren 
eine  ParzdJienmf;  oder  Zusammenlegung  der  neu  begrAndeten  Stellen 
mar  mit  Genelimigang  des  Rentenberechtigten  erfolgen  darf,  die  aber 
in  gewissen  Ausnahmefällen  durch  ricliterliche  Entscheidung  ergänzt 
werden  kann,  —  so  ist  damit  wohl,  soweit  in  wirtschaftlichen  Din- 
gen überhaupt  vorgesorgt  werden  kann,  hinreichende  Garantie  ge- 
schaffen, daß  die  neu  errichteten  Stellen  als  dauernde  Heimstätten  rar 
Bauern  und  Kleinbesitzer  gelten  können.  Denn  die  giofie  Gefahr  einer 
baldigen  Zersplitterung  oder  einer  Aufsaugung  der  neuen  Höte  ist 
zum  mindesten  wesentlich  verringert,  wenn  der  Bauer  seit  30  oder 
besser  seit  4u  Jahren  aul  derselben  Scholle  sitzt,  wenn  der  derzeitige 
Besitzer  wohl  gar  darauf  geboren,  oder  seine  Jugendjahre  verlebt  hat. 
Im  Laufe  einer  Generation  können  und  werden  die  Kolonisten  mit 
ihrem  Boden  so  verwachsen  sein,  daß  sie  wahre  Herren  desselben  ge- 
worden sind  und  ihren  Besitz  lieben,  sie  werden  sich  als  organische 
Glieder  der  neuen  Gemeinde  fühlen  und  die  Gefahr  einer  leichtfertigen 
Zersplitterung'  des  Bodens  ist  dann  wohl  zimieist  vorüber. 

Wenn  dann  endlich  Vorkaufsrechte  dem  Kolonisator  nur  für 
eine  gleiche  Zeitdauer  von  SO  bis  40  Jahren  und  dann  immer  nur  mit 
der  oben  empfohlenen  Beschränkung  zugelassen  würden,  daß  eine 
Wiederveräußerung  ohne  materiellen  Gewinn  binnen  Jahresfrist  vom 
Gesetzgeber  verlangt  würde,  so  hätte  der  Beji^ründer  der  Kolonie  die 
für  den  B^iuu  des  Unternehmens  notwendige  Sicherheit,  tüchtige, 
seinen  lutentlooen  entaprecheBde  Eeioniaten  zu  o^ten,  ohne  daß 
damit  wesentliche  Gefahren  flr  den  letzteren  verbunden  wären. 

Will  man  nun  von  Seiten  der  Regierung  in  richtiger  Erkenntnis 
der  hohen  sozialen  Bedeutung  eines  gesund^  Bauemstandes  die  Er- 
richtung von  lientenj^iteni  in  der  oben  angedeuteten  Beschränkung 
begünstigen,  sei  es  dureb  eigene  Kolonisationen,  sei  es  durch  Ermög- 
lichoDg  privater  Ansiedelungen,  so  sollte  man  dabei  nicht  stehen 
bleiben,  die  ganze  Agrarpolitik  müßte  vielmehr  zielbewußt  dahin 
Btreboi,  den  Bauemstand  nicht  nur  durch  NeugrOndungen  nm  zu 
kiAitigeii,  sAndem  Ilm  vor  aUem  zu  erhalten  und  zu  Bichem,  wo  er 
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noch  in  alter  Enft  md  Zd^gkett  Widerstand  Idatet  gegen  die  iefnee 
Bestand  gefthrdendm  Angriffe  von  oben  und  von  unten. 

Dann  sollte  man  nicht  bloß  durch  eine  allgemeine  Reform  des 
bäuerlichen  Erbrechtes  die  Sitten  und  Lebensanschauungen  der  Bauern 
umzugestalten  suchen,  sondern  müßte  auch  darauf  hinarbeiten,  daü 
solche  Anerbenrechte  durch  rechtzeitige  I^bensversicherungen  fOr 
die  Hitert>eD  ibver  Hftiten  entkleidet  würden.  Dann  ist  es  Aofjgabe 
des  Staates,  nicht  den  Realkredit  sa  beschränken,  die  Hypothdceo- 
bücher  für  den  bäuerlichen  Besitz  zu  schließen,  sondern  durch  Er- 
richtung zweckmäßig  organisierter  Kreditanstalten  für  Befriedigung 
des  gesunden  Kreditbedürfhisses  in  der  Form  unkündbarer  Hypotheken 
mit  niedrigem  Snsftiß  nnd  der  Möglichkeit,  nielit  dem  Zwange  dar 
Amortisation  Sorge  zu  tragen.  Dann  müssen  Darlehnskassen  and 
zahlreiche  Bankfilialen  solider  Bankinstitute  dafür  sorgen,  daß  dem 
Bauern  Gelegenheit  geboten  wird,  sich  aus  den  Händen  der  Wucherer 
und  Güterschlächter  zu  befreien,  wie  sie  in  einzelnen  Provinzea 
Preußens  und  des  Reiches  leider  dominieren. 

Dann  müssen  endlich  die  landwirtsdiaftlichen  Vereine  in  Verbin- 
dung mit  den  Organen  der  Staatsverwaltung  mehr  als  bisher  dafür 
eintreten,  durch  Förderung  des  Genossenschaftswesens  den  Kleinbesitz 
zu  stärken  im  Konkurrenzkampf  gegen  den  Großbetrieb  und  iianient- 
lich  durch  Errichtung  von  Getreidebörsen,  durch  bessere  Organiäaüoü 
der  AbsatzverhlUtnisse  den  Banem  von  dem  Tribut  an  befireien,  da 
er  einem  allzuweitgehenden  Zwischenhandel  oft  zu  entrichten  hat 

Das  sind,  oder  sollten  sein  die  oft  betonten  Ziele  unserer  Agrar- 
politik, welche  zur  Erhaltung  und  Sicherung  unseres  Bauernstandes  in 
beschleunigtem  Tempo  zu  erstreben  die  Not  der  Zeit  ganz  gewiß 
dringend  wünschenswert  erscheinen  läßt 
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Patten,  Simon  N.,  Ph.  D.  (Halle),  the  premiBes  of  politioal 
eeoBomy,  being  an  ezaminaiion  of  eortaia  fundftman- 
tftl  prinoiplei  in  «conomio  leienoo,  Pliiladtiplil»  1885, 

244  pp.    Besprochen  von  Professor  B.  Leser. 

Die  große  Mehrzahl  der  ökonomischen  Schriften,  die  wir  aus  Amerika 
erhalten,  dient  nur  der  Popularisierung  der  von  Europa,  insbesondere 
von  England  übernommenen  Lehrsäise,  höchBtens  nooh  d«r  Anwendung 
denolbm  auf  oinen  neuen  pmktiMhen  FalL  Den  Yenaoh  dagegen 
Mner  eigentlichen  FoTttuldnag  der  Theorie  bieten  dieselben  regelmäßig 
nicht  dar.  Deshalb  können  wir  wohl  die  vorliegende  Schrift  als  eine  rühm- 
liche Ausnahme  bezeichnen,  weil  ihr  Vf.  das  Überlieferte  mit  bemerkens- 
werter Selbständigkeit  erfiaßt  und  in  gründlicher  Prüfung  nach  verschiedenen 
Biditttngen  umgestaltet.  Ja,  er  ist  sogar  bemflht,  mit  noneii  Wälnlieitea 
Ton  allgemeiner  Geltuntr,  mit  neuen  Erklärungen  der  wirtiehafttiohen  That- 
sachen  das  bisherige  System  der  Wissenschaft  zu  bereichem.  In  der  Art, 
wie  er  diese  Bestrebungen  verfolgt,  zeigt  er  eine  bedeutende  Annäherung 
an  die  Eorsohungsweise  jener  Schriftsteller,  denen  die  Begründung  der 
htmehenden  nationalttonomiiohen  Theorie  Tordankt  wird,  und  die  logisehe 
Miärfe,  die  er  fiellaeh  bewSlirt,  enebant  der  Meieter,  deren  Yorinld 
ihn  Sur  Nacheiferung  gespornt  hat,  nicht  ganz  unwürdig. 

Bei  der  grundlegenden  Wichtigkeit  der  Probleme,  mit  denen  der  Vf. 
«ich  beschiiftigt,  und  bei  dem  Charakter  der  Darstellung,  die  an  den  her- 
kftttBilichen  Anschauungen  zu  ändern  und  zu  bestem  unternimmt,  dürfte 
oa  geaaoeres  Eingehen  auf  die  einseinen  AueAhningen  gereehtllBirtigt  er- 
Mheinen.  Ohnehin  erregen  die  poleaiiohe  YerhUllong,  in  der  die  An- 
lichten  des  Verfassers  vielfach  auftreten,  und  der  oft  ctwa^  verschlungene 
Gaug  seiner  Beweisführung  das  Gefühl ,  dai<  erst  eine  zuftammen fassende 
Übersicht  des  positiven  üedankeniohalts  der  Schrift  für  die  Beurteilung 
ikiM  Wertes  einen  Anhalt  bietet 

Den  eigentliohen  Mittelpunkt  der  sämtliehen  Erörterungen  bildet  die 
Untersuchung  jener  ökonomischen  Erscheinung ,  die  wir  gewöhnlich  alt 
'iruudrento  bezeichnen.  Zwar  fuhrt  nur  das  erste  der  acht  Kapitel,  in 
welche  das  Buch  zerfallt,  die  Aufschrift  „über  die  Heute",  aber  fast  allei 
BgantBmliehe,  wae  der  Yt  in  i]MtteraD  AbedmittaB  ttber  aadera  Pkageii 
Torbriagt,  leitet  lieh  ebeo&Us  aae  einer  koaeeqaentea  BarebHUuniag  dar 
^teaflieorie  ab.  Nwi  geeehiaht  ei  ja  uioht  dae  enie  Xal,  daft  Ton 
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Amerika  aus  die  Lehre  yon  der  Bodonrent«  in  aubfiihrlicher  und  origi-  | 
neiler  Weise  besprochen  wird,  und  nach  der  Meinung  det  Ret  ist  der 
EinfloB  g«n4e  dieter  Ürtthena  amenkasiichen  BanUUongeii  auf  den  Vit 
nicht  zu  verkennen.  Ptnlioli  8tell«n  die  beiden  meistgenannten  ameri- 
kanischen Nationalökonomen  in  bezus;  auf  ihre  Beurtcilunf^  der  Rente  im 
donkbar  scliiirfsten  Gegensatz.  Wiihrond  Carey  die  Kicardo'sehe  Theorie 
gänzlich  widerlegen  zu  können  glaubt,  hat  umgekehrt  Henry  George  in 
d«rselb«ii  den  Sdüflstel  flndan  w(kll«n,  d«r  du  TdUe  YtntihidBia  dler  irirt* 
ichaftlichen  EncheinungeD  erüfflbe,  lud  bakaontUoh  die  weitgehenditon 
praktischen  Folgerungen  daran  geknüpft  Ks  mag  deshalb  paradox  klingen, 
•wenn  -wir  die  Ansicht  aussprechen,  der  "Vf.  sei  in  seiner  Auffassung  Ton 
der  Hentü  durch  seine  Landsleute  Carej  und  George  betiutiul^t  wordeo. 
Allein  die  nähere  Betrachtung  unsrer  Schrift  wird  ergeben,  daB  dadn 
eanenaite  wie  Ten  Gaiey  mu  der  Brfthrung  gewonneoe  Binwttife  gwgm  I 
die  Bieexdo'tdieB  Sitie  rorgebracht  werden,  wihiend  andrerseits  ganz  m 
Sinne  von  George  der  BenteDenoheinimg  eine  geas  enierardeniliolie  Trag» 
weite  zugeschrieben  ist. 

Zur  Eicardo'schen  Bententheorie  gehören  folgende  drei  Siitze :  ein-  , 
mal,  deS  es  Boden  ohne  Bente  gibt,  dann,  daS  die  Tersohiedenen  BSdea  | 
durch  ihre  QmlitSt  sieh  natersoheiden,  und  drittens  daß  bei  einem  Preis, 
der  die  Kosten  nicht  deckt,  der  Anbau  angegeben  wird,  daß  deshalb  die 
höchsten  Produktionskosten  den  Preis  bestimmen.  Gegen  alle  diese  An- 
schauungen stellt  der  Yf.  in  seinem  ersten  Kapitel  Beweisgründe  zu- 
sammen. Die  Existenz  von  rentelosem  Boden  Bucht  er  durch  den  Hinweis 
itt  widerlegen,  daB  auch  das  nnangebavte  Laad  sn  Zwecken  der  Tieh- 
haltung,  Holzgewinnung,  Jagd  benutzbar  sei  und  gegen  Entgelt  gepachtet 
werde.  So  sehen  wir  auch  Wilddiebe  aus  Gewinnsucht  ihr  irerdhrlicbe* 
Gewerbe  betreiben,  das  also  doch  mehr  einbringen  müsse  als  bloß  die 
angemessene  Bezahlung  für  die  Anstrengung  des  Jagens.  Sollte  aber 
selbst  ankoltiviertee  Land  Torhaaden  sein,  du  kdnen  Beinertrag  lieftsto^ 
so  wäre  nach  dem  Yf.  doch  aeeh  nicht  bewiesen,  daß  man  wenigstens 
dieses,  ohne  Konto  zu  erwarten,  mit  Vorteil  in  Anbau  nehmen  könnte; 
denn  ausgedehntes  Waldland  ist  zu  klimatischen  Zwecken  notwendig  und 
muß  deshalb  unberührt  bleiben.  Auch  dürfe  man  nicht  sagen,  es  gebe 
Laad  in  solcher  Entfernung  von  den  Froduictenmiirkten ,  dat  aaf  dess- 
lelbeB  eine  Beate  nicht  su  ersielen  sei.  Dean  wenn  aar  Produkte  er- 
zeugt würden,  so  entstehe  der  Absatz  von  selbst,  da  an  jede  Landwirt- 
schaft eine  lokale  Industrie  sich  anschließe.  Soweit  die  hauptsächlichen 
Argumente,  die  das  ausnahmslose  Vorkommen  von  Heute  auf  allen  an- 
gebauten Feldern  beweisen  sollen.  Dann  ^vird  zu  zeigen  versucht,  dsS 
der  Untersdhied  in  der  natttrliöhen  Fmchtbarkat  der  Bödea  sehr  gering 
sei.  Bei  okkupatorischen  Beautiongen  des  Bodens  wird  geradezu  ge- 
leugnet ,  daH  die  Bodenqualität  auf  die  Produktionskosten  einen  Einfluß 
habe.  Hier  richteten  sich  nämlich  die  Kosten  nach  der  Menge  des  Pro- 
dukts ,  nicht  nach  der  Größe  der  Bodenfläohe ,  wie  beispielsweise  du 
Villen  Ton  hnndert  Stlnmea  eb  Gegebeaei  knete,  ob  dieselbea  ana  mf 
einem  ganzen  oder  sehen  auf  einem  hidben  Morgen  sich  finden.  Aber  auch 
im  laadwirteehafHiehea  Betrieb  seiea  die  Uateriohiede  in  der  FmehtbariDsit 
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faine  lMMBd«ra  gioBen.  Yielmthr  enlitelie  allmKhlich  «ine  gewitie  Gldoh- 
Imü  anier  den  Feldern ,  indem,  die  von  Natur  ertragreioberen  durch  die 
imleii  Ernten,  die  man  ihnen  entnimmt,  erschöpft  werden,  während  eine 
natürliche  Geneigtheit  hostehe,  schlechte  Böden  durch  sorgfältige  Be- 
arbeitung und  Schonung  zu  yerbessem.  Man  müsse  dabei  nur  immer  im 
Auge  behalten,  daft  die  Fruchtbarkeit  nicht  nach  einer  einseinen  Ernte 
n  beortdlen  lei,  londem  naeh  dem  Gesamteigelmit»  welehea  eine  geaie 
Rotation  im  Fruchtwechsel  ergebe.  Daher  smgten  eich  denn  auch  fUr  die 
Beurteilung  der  Bodeuqualität  andere  Verhältnisse  viel  bedeutungsvoller 
als  die  ursprüngliche  Fruchtburkoit.  Territoriale  und  ökonomische  Lage 
einer  Gegend  stehen  hier  in  erster  Linie.  Die  bessere  Absatzgelegenheit 
Mtf  der  einen,  der  erniedrigte  Ke]^iteliint  auf  der  andere  Seite  seien  die 
Haaptmomente,  welche  es  zustande  brächten,  daß  mit  dem  Fortschreiten 
der  Kultur  immer  mihr  aller  Boden  als  fruchtbar  erscheine,  demnach 
die  Unterscheidung  zwischen  gutem  und  schlechtem  g<  genstaudslos  werde. 
Drittens  aber  hält  der  Vf.  auch  den  Satz,  daü  die  unter  den  ungünstigsten 
BsdinguDgen  odi  Tfdlsidieiide  Prodnktion  den  Preis  der  Bodenenengniaae 
bestimme,  mit  den  ThatcMhon  nicht  fttr  Tareinbar.  Denn  dabm  werde 
übersehen,  dnB  der  erste  Anben,  die  Kodung  eines  bis  dahin  unkultivierten 
Bodens  ganz  besondere  Auslagen  erfordere,  also  auch  bei  steigendem  Preis 
oft  der  Anbau  zusätzlichen  Bodens  unterbleiben  müsse,  während  umge- 
kehrt auch  bei  niedrigem  Preis  nicht  ein  Aufgeben  des  Anbaues  erfolge, 
Venn  einmal  die  ernten  und  beeenders  groflen  Sohwierigkeiten  überwanden 
and.  Man  könne  sogar  behaupten,  daft  die  Kosten  der  Rodung  mit 
wachsender  Kultur  immer  f^röCer  werden ,  und  deshalb  werde  es  immer 
unrichtiger  zu  sagen ,  dati  der  Preis  den  Produktionskosten  auf  dem  un- 
dankbarsten Boden  gleich  sei. 

Nach  dem  Yf.  smd  ee  swei  andere  Momente,  welehe  auf  den  Ifta» 
der  Bedenenengnisse  den  bestimmenden  Einfluß  üben.  Einerseits  Jene 
•ehon  erwähnten  Kosten  der  Urbarmachung  frischen  Bodens,  denn  um 
diesen  Betrag  kann  der  Preis  über  die  Produktionskosten  auf  dem  schleoh- 
teaten  Boden  steigen.  Dann  aber  noch  ein  andrer  Umstand,  niimlich  die 
Gestaltung  des  Bedarfs.  Denn  nicht  in  dem  VechlltoiMe  der  muthmen- 
den  BerSUcerung  müsse  immer  auch  die  begehrte  Menge  von  Rohprodukten 
wedieen,  aondem  die  gleiche  Menschenzahl  Ufnne  Anforderungen  stellen, 
die  mit  verschiedener  Leichtigkeit  au  befriedigen  seien.  Hier  unterscheidet 
dor  Vf.  teilweise  in  bekannter,  teilweise  aber  auch  in  origineller  Art. 
£r  fuhrt  aus,  daß  sich  der  Bedarf  auf  raach  vergängliche  oder  auf  mehr 
deieihafte  CKiter  richten  kenn.  Fereer  betont  er,  daS  manöher  Yerbcmneh 
fielen  gleichseitig  zugute  kommt,  während  andere  Genüsse  gleichsam  einen 
egoistischen  Charakter  an  ?ich  tragen,  nur  die  Annehmlichkeit  und  Be- 
friedigung eines  Einzelneu  befördern.  Endlich  komme  es  darauf  an ,  ob 
der  Mensch  in  seinem  Begehren  sich  den  Naturgesetzen  möglichst  anpaßt, 
jne  Olltennengen  im  grSBten  Umfange  sv  gewinnen  enoht,  ron  denen 
die  Haftnr  die  gilfiten  Vorräte  darbietet  nnd  die  grotten  Mengen  erseugt» 
oder  in  eeiner  WÜlk&r  sioh  über  solche  Rücksichten  gänzlich  hinwegsetzt. 
Je  unnatürlicher,  unzweckmäßiger,  eigenwilliger  der  Mensch  Terfährt,  desto 
hfiier  wachsen  die  Rentenbezüge. 
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Wenn  wir  diese  firOrierangen  Uber  ömm  Wesen  te  Beate  kritisianD 
■eilen »  ee  kenn  «of  eile  einseinen  Argumente  hier  niehit  gmiener  «Inge- 
gengen werden.  Menohes  derselben  würde  einer  schärferen  Prüfung  wohl 
kaum  standhalten,  So  hängt  beifipielsweise  die  Verpafhtung  der  Jagden 
und  die  Bestrafung  der  Wilddiebe  damit  zusammen ,  daß  den  Eigentümer 
die  erlegte  Jagdbeute  nioht  blofi  Pulver  und  Blei  kostet,  sondern  auch 
unter  nnsem  Verhlltniicen  den  Unterheit  des  Wildee,  der  den  von  ilun 
engebauten  Feldern  eDtnommen  wurde.  Um  nber  im  gensen  zu  urteilse 
und  drn  Standpunkt  des  Verfassers  zusammonfansend  zu  charakteririeren, 
80  können  wir  nicht  finden,  dali  er,  was  die  1  heorie  der  Kente  betrifft, 
mit  iiicardu  in  einem  wesentlichen  Widerspruch  ist.  Die  Kicardo'scbe 
Theorie  der  Bente  nlmlidi  ist  eine  ZarttekflUmmg  der  Bentenerieheineng 
auf  allgemeinere  Gesetze^  die  eueh  tonet  im  wirtsehafiliehen  Leben  gelten. 
Bicurdo  erklärt  die  Bente  aus  den  allgemeinen  Gesetzen  des  Preises;  er 
zeigt,  daü  das  rreisgesetz,  eine  Verschiedenheit  der  Produktion sbedingunpen 
auf  den  einzelnen  Böden  yorauBgesetzt,  zur  Bente  führen  muü.  Der  Vi. 
lengnet  nun  weder  des  Preiigeeets  noeh  dee  Yorhendeniein  nng^eieher 
Umstände,  unter  welehen  eieli  die  Bodenproduktioii  ToQsieht»  er  leugnet 
auch  nicht,  daB  als  Konsequenz  dieser  YerhlltnMee  die  Bente  sich  büdst 
Nun  hat  freilich  Bicardo  diese  Orundzügo  seiner  Theorit^  noch  genauer 
illustriert,  belegt,  zu  Folgerungen  benut/.t  Mit  diesen  Zusätzen  braucht 
man  nicht  einverstanden  zu  sein,  um  dämm  doch  im  wesentlichen  den 
Stendfiunkt  der  BieeTdo'sdhen  Bentenlehre  einsttnehmen.  Die  Knwtoto 
des  Verfassers  aber  sind  allein  gegen  solche  unwesentliche  Züge  gerichtet 
Die  Unterschiede  in  den  Bedingungen  der  Produktion  sind  ihm  nicht 
ruterschiede  der  natürlichen  Fruchtbarkeit,  sondern  Verschiedenheiten 
etwa  im  herrschenden  Zinsfuß,  im  begehrten  Produkt,  im  bereits  ge- 
eebehenen  oder  noeh  sn  bewirkenden  Anbau.  Bbenso  eiltennt  der  Vü 
das  allgemeine  Preisgesets  auoh  t&r  die  Lendwirtsohaft  als  malgebend  in, 
aber  findet,  daß  als  thatsiichliche  Momente,  welche  bei  Bodenerzeugnissen 
die  Produktionskosten  oder  die  Nachfrage  beeinflussen,  auch  die  Schwierig- 
keit des  Übergangs  zu  neuen  Feldern,  die  mehrtache  Vemv'endbarkeit  üe« 
Aokert  Berüoksiohtigung  verdienen.  Bndlieh  ersoheint  dem  Vf.  allerdiogs 
die  Bente  weniger  das  Brgeboie  natttriieher  und  unTormeidUeher  Um- 
stände» ab  einer  gewissen  ünklugheit  dar  Yülker,  aber  in  der  Hauptsache 
hält  er  sie  doch  auch  für  eine  Folge  zufölliger  änfierer  Verhältnisse  Ohas 
ein  Bemühen,  ein  Verdienst  des  Bodenbesitzers. 

Daü  der  Vf.  im  Grunde  als  ein  Anhänger  der  herrschenden  Bentee- 
theerie  gelten  kann,  leigt  noh  beeenders  deutlieh  in  den  epSteren  Ab- 
schnitten seines  Buchet.  IKeeelben  stellen  sich  geradezu  die  Aufgabe, 
au<^  der  Renten erscheinung,  aus  der  Thatsache,  daß  mit  der  wadisenden 
wirtschaftlichen  Kultur  und  zunehmenden  Bevölkerung  die  Rente  eintritt 
und  immer  mehr  steigt,  neue  Folgerungen  abzuleiten.  Der  Vf.  glaubt 
daS  in  dieser  ffineidii  biilier  noeh  nioht  alle  Konsequenaen ,  die  otaeh- 
heltig  und  praktiseh  bedeutungeroU  wären,  gesogen  worden  aind.  Dabei 
legt  er  nicht  etwa  auf  die  eigentfinüiohen  Punkte,  die  er  selbst  in  die 
Bententheorie  einzuführen  versucht,  ein  Gewicht,  vielmehr  rügt  er  ei 
gerade  an  den  bisherigen  Bearbeitern,  daß  sie  ihre  eigene  Att£Gassttsg  nicht 
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g«nag  folgerichtig  entwickelt  und  dadurch  derselben  eine  zu  geringe  Trag- 
weite beigemeflaen  haben.  Im  folgenden  Mi  luaammengesteUt,  welche 
lem  KrasequauiB  der  V£  telbei  am  der  BenteneirMiheniiiiig  eUcHet 

Zuerst  sucht  der  Vf.  zu  beweisen,  daß  in  der  herrschenden  Lehre 
Ton  der  Verteilung  die  Rente  nicht  hinlänglich  berücksichtigt  worden  sei. 
Er  besieht  sich  dabei  auf  den  Satz  der  englischen  Schule,  daß  die  Gewian- 
rate nur  von  der  Höhe  des  Arbcitslohuea  bestimmt  werde.  £r  meint, 
dsl  man  das  gar  niebt  eoMprecheB  könne,  wenn  ni«i  mit  der  Bariitenn 
det  Benteneinkommens  bekannt  sei.  Dabei  ist  der  litterarhistorische  Funkt 
übersehen,  daB  die  Ansicht  von  der  umgekehrten  Proportionalität  zwischen 
Arbeitslohn  und  Gewinn  und  die  Lehre  von  der  Renti)  beide  von  dem- 
lelben  Autor  Bicardo  vorgetragen  werden.  In  der  That  ist  aber  üicardo 
gemie  der  Monnng,  daS  nur  Axtieit  wid  Kapital  eieh  In  daa  f  rediikt  taileii« 
INe  Beute  enteprielkt  aaeh  Unat  nieht  einem  Teil  des  Prodnkte,  aondem 
aichtaufgewendeten  Kosten.  Die  Bente,  soweit  sie  ttbexbrnipt  vorkommt^ 
iKBt  sich  durch  eine  bloße  Subtraktion  berechnen.  Eine  „Verteilung 
des  Produkt«"  dagegen  findet  nur  als  Arbeitelohn  oder  Kapitalgewinn 
statt  Das  ist  im  wesentlichen  die  Widerlegung  der  Ausstellungen,  die 
der  Yf.  aa  der  Bieaxdo-lf ill'ielien  BinkommeaBlelire  maieht.  Wire  aber 
selbst  die  U  t/^tere  nicht  richtig,  vielmehr,  was  z.  B.  den  Azbeit^lohn  an* 
betrifft,  eine  Beziehung  desselben  zur  Rente  vorhanden,  so  dürfte  man 
doch  nicht  so  weit  gehen,  wie  der  Vf.  in  seiner  positiven  Auaführung  es 
that.  Er  will  den  Beweis  führen,  da0  mit  jeder  Zunahme  der  Beute  der 
Aibeitdolui  enttpreehend  fUle,  nnd  dieier  Beweia  eradieiBt  nun  kelnea- 
vega  gelungen.  „Angenommen,**  engt  er  (8.  106),  ,.hnndert  Ellen  TnA 
würden  durch  die  Arbeit  einer  Woche  erzeugt,  und  dieselbe  Arbeit  wäre 
nötig,  um  zehn  Maß  Weizen  ouf  dem  besten  Boden  hervorzubringen,  po 
werden,  solange  es  keine  Kente  gibt,  die  beiden  Gütermengen  gleichen 
W«t  haben,  und  der  Woehenlohn  wird  sehn  MaA  Weiaen  betragen.  Wenn 
•eUeebterar  Beden,"  ao  ftbrt  er  fovi,  „angebaut  wird,  dar  nur  neun  Met 
Weizen  als  Ergebnia  detaelben  Arbeit  liefert,  die  auf  dem  guten  Boden 
zehn  Mafi  erzeugt,  so  werden  hundert  Ellen  Tuch  für  neun  Maß  Weizen 
umgetauscht  werden,  und  der  Wochenlohn  aller  Arboiter  wird  neun  Maft 
■ein,  wie  ja  auch  das  Produkt  einer  Wochenarbeit  (hundert  Ellen  Tuch) 
gegen  neun  Mal  WeiMB  nmgalanaebt  iretden  irird.**  In  dieaer  Entwiok- 
lung  ist  unbeachtet  geblieben,  daB  auch  das  Kapital  an  dem  Ergebnis  der 
Produktion  teilnimmt.  So  wird  denn  auch  die  Abnahme  der  Produktion 
von  dem  Kapital  mitzutragen  sein.  Daß  die  Beute  immer  und  um  ihren 
ganzen  Betrag  den  Arbeitslohn  verkürzt,  ist  jedenfalls  nidit  bewiesen. 

Anab  bei  dar  biaherigen  Labia  Tom  intoMtienalen  Handel  und  den 
duan  anknttpfaiideii  pmktladien  Fragan  i^bt  der  Ver&aaer  die  Bentener- 
Mhainung  nicht  ganttgand  berückaiäifigt.  Kr  meint,  die  berühmte  Bi- 
cardo'sche  Lehre  von  den  Bedingungen  des  Auf^tausohes  unter  mehreren 
Nationen  berichtigen  zu  sollen.  Er  hält  dieselbe  für  unvollkommen,  weil 
Abeneben  werde,  daß  die  Bente  auf  die  Handelsbeziehungen  einen  zwei- 
Man  BfnfluB  übe.  ffinmal  nimlieh  werde  der  intematicinale  Aoafanaah, 
soweit  dabei  Bodenerzeugnisse  vorkommen,  durch  Yaiindeningen,  welche 
£e  Bente  «ifiUirt,  «benfidla  auidiAiiert   Daa  iat  «uweiftlbafk,  biMMbt 
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tJtme  kum  beMmian  hemnrgohobaiL  sn  watdon.  Denn  wenn  die  fiento 
uoh  Tergrößert»  ao  ist  thtn  die  Arbeitameiige ,  wekhe  die  Hentelliuif 

der  betreffenden  Güterart  kostet,  eine  andere  geworden,  gemäM  wie  wenn 
etwa  die  Arbeiter  an  Qeschicklichkeit  einbüßten.  Auf  der  anderen  Seite 
aber  meint  der  Verfasser  auoh,  daß  das  allgemeine  Gesetz  sich  modili- 
»lext,  tobald  Bohprodukte  in  Frage  kommen,  wail  diese  bereitwilliger 
gekauft  wttfden  ala  Maniilkkte.  Die  AoafiUunuig  aber,  die  er  in  dieaaai 
Zuaammenhang  macht,  erscheint  nicht  ge^fickt.  In  Wahrheit  bewaui 
er  nur,  dali  Ricardo's  Satz  auch  gilt,  wenn  es  sich  um  mehr  als  j^wei 
nuaiutauschendu  Güterurten  handelt,  und  daü  in  dieser  fiioucht  Bobstotfe 
aioh  ebenso  verhalten  wie  Fabrikate. 

Indem  d«r  Yerfaaaar  dann  die  Handelapolitiik  erörtert,  sweifelt  «r 
an  der  Richtigkeit  des  Freihandels,  weil  die  Verteidiger  desselbtti  die 
Rückwirkung  dos  Systems  auf  die  Höhe  der  Rente  nicht  untersucht 
hätten.  Freilich  können  auch  die  Schutzzöllner  keine  rechte  Freude  an 
deM  VI  haben,  denn  er  statuiert  einen  Interessengegexuatz  zwischen 
dflK  Twaehiedeoen  Bemfeklaaaep  m  unter  den  Nationen.  Der  Vf.  will 
aber  immer  diejenige  Handelapolitik  cingasolilagaii  wissen,  bei  der  die 
Grundbesitzer  am  wenigsten  Rente  beziehen.  Danach  hält  er  für  ein 
Land,  das  einen  starken  Bedarf  an  Bodenerzeugnissen  hat,  den  Freihandel, 
für  ein  dünnbevölkertes  Land,  dus  nur  Bodenerzeugnisse  ausfähren  könnte, 
das  Schutzsystem  für  empfehlen swerth.  In  Wirklichkeit  scheint  der  Vt 
Mar  swai  Dinge  su  Terweebaeln.  Allerdings  wenn  die  Landwirtwibaft 
anoh  den  Bedarf  für  die  Industrie  erzeugen  muß,  so  wird  die  Rente  höher, 
aber  es  macht  dabei  keinen  Unterschied ,  ob  diese  Industrie  auswärts 
oder  im  Inland  betrieben  wird.  Bas  Problem  von  Freihandel  und  Schuti- 
zoil  aber  betriÜl  die  Frage,  wo  die  ladustrie  am  zweckmäiiigsten  ilire 
Stelle  beben  tolL  Der  Yt  bütte  TieUeieht  Bedhf,  die  Ansfobr  der  Bedea- 
erzeugnisse  verhindern  zu  woUen,  wenn  er  dadurch  das  Land  in  einem 
primitiven  Zustand  mit  dünner  Bevölkerung  und  bescheidenen  Bedürf- 
nissen erhalten  könnte  ;  aber  so  würde  der  Erfolg  der  Maßregel  sich  nicht 
gestalten.  Vielmehr  würde  eine  Industrie  im  Innern  hervorgerufen  uod 
dadurch  die  gefürohtete  Bentensteigerung  resp.  Bentenentatebung  deah 
herbaigeflUirt.  Im  Gegenteil  kann  eine  sweokmttige  Verteilong  daa  An- 
baues, wodurch  die  Bente  rerringert  wird,  erfolgen,  wenn  eine  Aaswahl 
nnter  den  Ländereien  mehrerer  Nationen  offen  steht. 

Auch  im  inneren  Verkehr  kann  sich  der  Vf.  nur  wegen  der  Kenten- 
erscheinung nioht  für  eine  volle  Freiheit  dar  Bewegung  aussprechen.  80 
seigt  sich  wieder,  wie  ihm  die  Rente  die  einzige,  aber  gewaltige  Storong 
in  der  Harmonie  der  wirtscliaftlichen  Erscheinungen  bildet.  Er  ist  der 
Meinung,  dal5  all.'  Kntwickelung,  alle  Vorteile  der  zunehmenden  Kultur 
und  Einsicht  zu  nichts  dienen  als  zur  Steigerung  der  Rente,  zur  Be- 
reicherung der  Besitzer  der  Rentenquellen,  daß  dagegen  der  Arbeitslohn 
so  gut  wie  dar  Gewinn  TerhSltaismäßigere  immer  mdur  abnebmen.  Dar 
Bedenbeaitier  übeilasse  eben  die  Nnlming  seiner  Grundstücke  den^eaifn, 
der  den  grÖBten  Pachtzins  zahle.  So  würden  die  Klassen,  welche  an- 
spruchsvoller seien  in  ihren  Forderungen  gegenüber  dem  (Jrundeigentümer, 
^mmer  mehr  von  den  genü^men  verdrängt    Nicht  die  Leistungsfähig- 


LIttcrfttvr. 


27S 


keit  för  die  Zwecke  der  Produktion  entaoheide  eigentlich  im  Kampf  der 
Individuen  um  ihre  wirtachaftlicho  Existenz,  sondern  die  Geringfügigkeit 
das  Entgelts,  den  sie  vom  Grundbesitzer  für  ihre  Leistungen  fordern. 
DuuB  Ttrdxingten,  wu  cde  ArbeitetlEluM  salangt,  gerade  die  rohen,  un- 
gebildeten Elemente  die  feineren,  geistig  entwickelten,  und  hinsichtlich 
des  Kapitals  ergebe  sich  das  Resultat,  dafs  die  Reichen,  die  mit  Minimal- 
zinsen lieh  begnügen,  den  kleineren  Leuten  die  Ersparung  unmöglich 
machen.  Für  diesen  doppelten  Mißstand  sei  eine  Abhülfe  nur  durch 
ilMtliehe  Ihtesrention  mUg&tbu  BmeiMitt  Mt  duroh  ein  Yeilwt,  unge- 
bildete reip.  ungeprüfte  Arbeiter  in  beiehifligeB,  das  Niveau  der  VShig^ 
keiten  in  den  arbeitenden  Klassen  zu  heben,  andrerseits  durch  mangel- 
hafteren Rechtsflohutz,  unwirksamere  Kreditgesetne  der  Zinsfuß  zu  steigern* 
Wir  wollen  von  den  zuletzt  angedeuteten  praktischen  Yorschlägen,  deren 
Unxweckmäßigkeit  leioht  zu  erweisen  wäre,  absehen.  Was  jedoch  die 
Theorie  MigBlE^  wenn  dieselben  onknttpliBn,  so  ist  diese  swer  in  sioli 
fMchloBsen  und  insemmenhängend,  hat  aber  den  wesentlichen  Mangel, 
unbewiesen  zu  sein.  Wie  viele  andre  deduktiv  vorgehende  Nationalöko- 
nomen zeigt  der  Vf.  dooh  nur  eine  Möglichkeit,  wie  etwa  mit  zu- 
nehmender Kultur  die  Verteilung  des  Gesamtprodukts  auf  die  drei  Ein- 
konmensttteB  sieh  Indem  kOnnte.  Aber  es  headelt  sieh  daram  fbetiu- 
itellen,  wie  die  EnWickelung  sieh  wixidioh  ToUzieht;  der  Kreis  der 
Högliohkeiten  ist  im  Laufe  der  Zeit  von  den  Schriftstellern  fast  toU- 
«tSndig  durchlaufen.  Nach  Adam  Smith  steigen  Rente  und  Arbeitslohn, 
während  der  Kapitalgewinn  abnimmt;  Ricardo  lälst  die  Rente  steigen, 

AiheitslohB  unyexitndert  bleiben,  den  Gewinn  abnehmen;  naoh  £od- 
bertoi  steigen  Beute  und  Gewinn  und  der  Arbeitslohn  Temdiideit  eioh, 
und  George  und  der  Yerf.  endlich  gleiiben,  dnb  nur  die  Bente  sich  toit- 
■sbre,  Lohn  lud  Gewinn  aber  sinken. 

Der  Vf.  sucht  seine  Überzeugung,  der  or  vielfachen  Ausdruck  giebt 
und  wonach  zweckmäTsige  menschliche  Einrichtungen  viel  zu  einer  heil- 
MOM  YeKringening  dev  Beute  beitmgen  kSnnen,  noeh  dnieh  eine  be- 
sondflote  Betnohtong  (Kapitel  6)  zu  stützen.   Er  will  neigen,  dafs  die 
Bentenerscheinung  nicht  schon  bei  bescheidenen,  sondern  erst  bei  über- 
triebenen und  maßlosen  Anforderungen,  die  wir  an  den  Boden  stellen, 
■ich  zeige.    Er  bekämpft  daher  die  Lehre,  daß  aligemein  in  der  Land- 
virtsehnft  iwItliKehe  Anfwendimgen  ebnehmende  BrMgnisie  lieÜNni. 
Diese  Lelm  wird  toh  Senier  eis  einee  dar  Tier  Gnmdpriniipien  der 
NationalSkonomie  boseiehnet,  und  J.  St.  Mill  nennt  sie  gar  die  wichtigste 
Wahrheit  in  unserer  Wissenschaft   In  der  That  erscheint  sie  auch  durch 
die  Einwürfe  des  Verfassers,  so  scharfsinnig  man  vielleicht  dieselben 
finden  mag,  nicht  erschüttert.    Der  Yt  beruft  sich  hauptsächlich  auf 
tilgende  £ni  Erwlgongen.    Zneret  fladet  er,  dnfii  die  Abnnlune  der 
Bodenkraft  gegenftber  goeteigirteil  Anforderungen  zur  Erscheinung  kommt 
gleichzeitig  mit  unsrem  Wunsch,  wenige  bestimmte  Fruchtarten  der  Erde 
abzugewinnen.    Ea  sei  doch  die  Möglichkeit  vorhanden,  daß  nicht  eine 
aatürliohe  Eigenschaft  des  Bodens,  sondern  die  ungeeignete  Benutzungs- 
Wiise  die  Teiiingerung  der  prodokliTeii  Knft  Tendralda.   Demi  liÄt 
«  in  BetHMht^  deS  die  Abnehme  der  BrtKflguiee  hietoiiioh  nsaannmi*, 
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&U6  But  grSBmor  6«MhioUuhk«it  te  ÄxtmUac  «nd  Nmw  flnitM  mC 
den  frühair  angebautoii  Fold«nit  dt»  durdisehiiitCUdi«  Srfefaui  d«r  AiM 

in  der  Landwirttchaft  also  oioht  ab-,  sondern  conehme.  Endlioll  bemerkt 
der  Vf.,  die  ijeistungen  des  Ackerbaues  seien  eine  Vorbedingung  für  die 
Wirksamkeit  der  Industrie,  man  dürfe  nicbt  den  Aokerbau  für  sich  allein 
in  das  Auge  faMen,  sondern  müsse  die  Toreinigie  Arbeit  in  Stadt  und 
Laad  mit  dem  Brgefania,  der  geeamtan  nationalan  Produktion  Targiaidun. 
Daa  Bweite  dieser  Argnäunta  ist  seinem  wesentlichen  Inhalte  nach  nicht 
neu  und  schon  früher,  n.  a.  auch  eingehend  von  Mill,  widerlegt  worden, 
l^ei  näherem  Zusohon  aber  halten  auch  die  beiden  audereu  Argument« 
der  FrüfiiDg  keinen  Stand.  Denn  die  herrschende  Lehre  behauptet  nichti 
MiderM,  ab  daS  hinnohtlieli  d«r  Pkodoküfitit  ein  OagaoMti  baildM 
swisohen  Indostiie  und  Landwiztiehaft,  und  der  Mangel  der  LandwirieohalEt 
würde  damit  nicht  beseitigt,  wenn  der  Yerf  auch  xiohtig  anobwiaM^  vi« 
derselbe  entsteht  und  wie  er  kompensiert  wird. 

Wenn  der  Yf.  in  der  Hauptsache  mit  der  Bentenlehre  sich  be- 
echiftigt,  so  M  «r  tu  Kapitel  mümt  Darstellung  dooh  «inen  andarea 
OagcBrtnd  gewidmet,  d«r  lUlthva'MhaB  B«T«lk«nuigttliMnM.  Br  ihmlt 
aaoh  darin  Qeorge,  daß  er  die  Bedeutung  dieser  Lehr«  dbcaMhirieheB 
sucht.  Seine  Einwürfe  berühren  aber  doch  mehr  nur  die  Fassung,  niekt 
den  eigentlichen  Inhalt  der  Theorie.  So  meint  er,  daß  die  „moralische 
Kinsckrunkung"  nicht  als  entgegenwirkende  Kiait  aouderu  als  teilweia« 
Beeeitigung  de«  BerSUnaningsprincips  sa  ohnnkleBnami  gewwao  viia. 

Wir  fassen  unser  Urteil  über  daaBmih  kurz  zusammen.  Wir  haben 
durch  dasBolbo  einen  Schriftsteller  kennen  gelernt,  der  über  die  schwie- 
rigsten Probleme  der  Güterrerteilung  in  gründlicher  und  selbständiger 
Weise  nachgedacht  hat.  In  seineor  Kritik  der  Yargingec  aeigt  er  hervor- 
ngendaa  Beharfrinn  imd  ^  BdUugung,  dit  BnMmnpn  da«  Labant 
in  ihxcr  Badnutong  fOx  die  Theoria  au  wMigan.  Wenn  dia  podtire 
Ausbeute  seiner  Erfirterungen  keine  erhebliche  ist,  so  meeiwi  wir  dis 
Schuld  dem  Umstände  bei,  daß  der  Yf.  in  der  Forsohungsweise  der 
Autoren,  die  er  berichtigen  will,  auch  seinerseits  beharrt.  Wir  hoffen 
ihm  wieder  su  begegnen,  wenn  er  nicht  bloß  von  der  Autorität  der 
UinaainvBgan,  Modan  wtk  nm  daijanigan  dar  fUiarliatetan  Matlwda 
•ich  noch  freier  gemadlt  hat,  und  erwarten,  daß  dann  einmal  dia  Wissen* 
Schaft  seinax  Bagabung  und  fainaBi  SäUt  wartfoUa  BaMiahadnmfaB  Tat- 
danken  wild. 


NatbxnaldkonomiBche  Oeseta^ebiUig. 


n. 

Ol«  VerlmdhiiigMn  lllMr  die  EinfOhrung  aliiiM  BmintiraliiiiioniopoiU 

in  der  Sohweia. 

Mehr  tb  ZciciheB  d«  Zeit  wie  dmeh  woaentliehe  neue  GadeiiiBpiuikte 

ut  die  Bewegung  in  der  Schweis  mr  Durchfühiung  einer  grfindiiohen 
Reform  der  Branntweinbesteuerung  von  beBonderem  luteresse  und  wirk- 
licher Bedeutung.  Wie  in  Schweden  hat  daa  Streben,  dem  Alkoholiamua 
eutgegeo zuarbeiten,  die  Anregung  zu  dem  ganzen  Vorgehen  gegeben,  uud 
die  Einmfltigkeity  die  maa  in  der  Beydlkernng,  der  BeRienuig  and  den 
Torarbeitenden  Eommissionen  in  dieser  Hinsicht  findet,  die  xiüiige  Sach- 
lichkeit, die  überall  den  festen  Vorsatz  bekuadet,  FarteÜDteressen  wie  alten 
Vorurteilen  entgegenzutreten,  macht  einen  überaus  wohlthuenden  Eindruck, 
um  so  mehr,  wenn  man  demgegenüber  an  unsere  deutecheu  Verhält- 
niiie  denkt  Kur  mit  Trauer  kiuui  man  «eh  bei  der  Lektttre  der  Seliwai* 
■er  Kommieaioneberielito  die  Verhandlungen  im  deutiohen  Beicbetage  Ter- 
gegenwärtigen,  wo  man  äber  Nörgelei,  Farteihader  und  gegenseitige  per*, 
BÖoliche  Begeiiuruug  zu  tiefer  gehender  Erörterung  der  Kernfrage  kaum 
gelangte,  wo  daa  Endergebnis  in  der  Frage  selbst  rein  negativ  blieb  und 
aioht  einmal  weder  tob  der  Begierong  noeh  der  VolksTertretung  wert- 
Tollee  Material  rar  Weiterarbeit  an  Tige  gefördert  werde. 

Das  Matmial  in  den  unten  angegebenen  Schriften  ist  uns  in  lielMOa- 
würdiger  Weise  von  dem  Direktor  des  eidgenössischen  statistischen  Bureaus, 
Herrn  Dr.  Milliet,  der  wie  sein  Vorgänger  im  Amte  selböt  enorgisuh  in 
die  Diäkuböiou  eingegriffen  and  besonders  zur  Klärung  der  Anschauungen 
beigetragen  hat,  aar  IKq^tioa  geetellt  i). 

1)  Hoffmann-Marian ,  snr  Alkoholfirage.  Vergleichende  Darstellaog  der  WMiUioh- 
itea  BestimmongeD  der  kantonalen  Wirtschaftsgesetse.    Bern  1888.    73  88. 

Dr.  Sobuler ,  eidgen.  Fabrikinspektor,  zur  Alkoholfrage.  Die  Bmihrongsweis«  d«r 
vbeitaMleB  Klassen  in  der  Sehwria  ud  ihr  lUnflai  aaf  die  AmlmHang  das  Aiir^k^ii^ 
moM.   Bern  1884.   39  Sä. 

Ober  die  analytiMbe  Bettimm ung  and  technische  Beseitignng  des  FuselSls  in  SflM» 
OiTlihtin      Dt.  G.  Bong»,  V.  Majvt  a.  S.  Schala«.    Bern  1884.    S8  88. 

Vanlaintewiii  ITaiitillneii  daa  Qaaalia  md  Brfhhraogen  einiger  aiiiifciiBinkw^ 
ItMt»,  mManaagaatdlt  ▼.  aldgaaSaa.  atatlat  Binaa.  B«n<  IMi.  m  88^ 


276 


MatiotuUfikonomifeh«  Gesetigebang, 


Die  gegenwirCigaii  BasteiMnmgtmrhiltiiiHe  diid  in  der  Sehweii  aulw- 

oidentlioh  komplinert   Bie  einzelnen  Emtoae  beben  ibre  eigene  SteiMr- 

geeetzgebuDg,  die  aui  sehr  verschiedenen  Zeiten  staamt. 
Vier  Arten  der  Steuern  kommen  in  Betracht. 

I.  Der  Zoll,  welchen  der  Bund  erhebt  und  sich  auf  20  Frks.  pro 
HekioL  100  ^  Tndlee  beUnft. 

n.  Die  Stenern  „Ar  dUe  Yei'wiituiig  oder  den  KleiaTefkanf  alkehe- 
liaeher  Getränke."  Im  Kanton  Bern  ist  das  Gesetz  über  das  Wirtschafts- 
wesen  vom  4.  Mai  1879  in  dieser  Hinsicht  maßgebend.  Wirtschaften  mit 
Beherbergungsrecht  sind  in  1 1  Klassen  geteilt  und  zahlen  eine  Tatenttaxe  von 
800 — 9000  Frkt.;  Wirtschaften  ohne  Beherbergungsrecht  sind  in  8  Kl. 
geediieden,  welebe  r.  800 — 1600  Frka,  nblen.  Dm  Anaaebenken  tob 
Liqueurs  in  Konditoreien  ist  mit  einer  Gebühr  Ton  50 — 100  Frks.  be- 
lastet Unter  Kleinhandel  ist  verstanden  der  Verkauf  in  Quantitäten 
unter  15  Liter,  für  das  Recht  dazu  wird  eine  Taxe  für  Wein  50 — 300  Frks., 
für  gebranntes  Wasser  200 — 600  Frks.,  für  beidea  250—800  Prks.,  für 
Liqveore,  Ank  ete.  60 — 800  Frke.  erheben.  In  Lnsem  tat  der  Klein- 
Teriutnf  von  geistigen  Getränken  allen  denjenigen  verboten,  welche  nidit 
eine  Wirtaobsftskonzession  besitzen.  Kleinverkauf  wird  angenommen  bei 
Absatz  von  weniger  als  10  Liter  gebr.  "Wasser.  Die  Konzession  ist  für 
150  frks.  zu  erhalten.  In  dieser  Weise  liegen  eine  Menge  Abweichun- 
gen awisohen  den  verMhiedenen  Kantonen  vor.  Zürich,  Uri,  Qlanu, 
Appeniell,  Tbugm,  Teeain,  Kenenbing  und  Genf  bnben  keine  beiendare 
Beatimmungen  über  die  Besteaerong  des  Kleinhandels. 

III.  Die  Konsumosteuer  ^ )  auf  alkoholisches  Getränke,  die  in  die 
betr.  Kantone  eingeführt  und  daselbst  konsumiert  werden ,  welche  bald 
Ohmgelder  (in  6  Kantonen  wie  in  Bern),  Geträokesteuer,  Koubumover- 
bmehaatener  oder  Oktroi  genannt  wird«  ITur  in  8  Kantonen  erbebt  aan 
aolohe  Stener  nicht,  in  8^  Kantonen  wird  rie  nnr  von  fkemden  Getränken 
belogen,  in  11^  Kantonen  aber  sowohl  von  auswärtigem  wie  heimischem 
Produkt.  Doch  sollen  laut  Bundesverfassung  von  1874  alle  diese  Kon- 
aumstcuem,  sowie  ähnliche  von  einzelnen  Gemeinden  erhobene  ohne  Ent- 
aebUdigung  mit  Ablauf  dee  Jabree  1890  fortlbUen.  Daa  flebldliebe  nad 
Dnhaltbere  dieaer  Binriebtnng  Hegt  duia,  daB  in  Tielea  Kantonen  die  aai 
dem  Nachbarkantone  eingeführten  Produkte  höher  beateoert  werden  als 
die  vom  Auslande  bezogenen.  Die  Ungleichheit  ist  eine  aoAerordentlich 
große,  und  der  Wein  wird  vielfMh  bedeutend  höber  beatenert  ala  dar 
Sprit 

lY.  Die  FabnkatioUBteoflr.  Kar  in  8  Kantonen  beetabt  eine  aolebe. 
Yen  beaondaier  Bedentang  ist  ftet  nur  die  Geaetssebnng  in  Bon,  vo  d« 


J.  Kummer,  Sachliche  Mitteilongen  aar  Alkoholvorlage.    Bern  1885.    47  88. 

Baridit  des  Departemeots  des  Innern  aa  dm  Bundesrat,  betr.  die  GesetsesTorlage 
Vbtt  AaaAbruog  des  Art  SSMt  and  der  Übergangtbeetimmang  6  der  BondesTerfaMuig. 
T8  88.   Sl.  Ang.  1886. 

Alkekaliwatagabiiag,  Bsriebt,  ProtokoU  und  Antrag  dar  watjaaalrlUicbsn  Konmi»- 
aioB  Ibar  daa  Brlai  «ims  BBBdMgMüMa  balr.  dM  BfaaaMo.  78  88.   1.  M«v.  IMf . 

1)  Tb.  Hofftaiann-Merian ,  Dia  'fftimBliin  Olngtld-  aad  Knasimimlaaaiu  tai  im 
Sehwais.  Basal  1971.  IM  88. 
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größte  Teil  des  schweizerischen  Branntweins  fabriziert  wird.    Nach  dem 
Gesetz  vom  31.  Oktbr.  1869  bedarf  derjenige,  der  innerhalb  des  fienier 
^ton'i  die  FsMkatioii  gebr.  geistiger  Fltlengkeiten  betreiben  will»  einer 
KoueMion,  für  welohe  er  eine  Oebälir  von  10-^6000  Fr.  je  nndh  Ana- 
dehnong  de»  Betriebee  zu  entrichten  hat    Bei  jährlicher  Falniluitba 
Ton    151  —  1500  Liter    10—  50  Fr. 
„    1601—8000    „       50—100  „ 
„    8001—4600  100—150  „ 

n.  8.  w. 

das  Uaximam  von  5000  Frki.  bamUt^  war  jüliiiieh  1600  HoktoL  und 

darüber  herstellt. 

Nicht  der  Druck  der  erwähnten  Auflagen  war  es,  wie  erwähnt,  wel-. 
eher  die  Bewegung  zu  gründlicher  Kefonn  der  Branntweinbesteuerung  herbei- 
gatthrt  httt^  aondem  die  Erkenntnia  einer  Zanahme  dea  Alkoholiamaa  nnd 
der  gefiihrliohen  Dimmunonan,  welche  ar  angenommen  hat. 

Bei  einer  Bevölkerung  von  nicht  ganz  2  900  000  Einw.,  führt  Kum- 
mer in  der  erwähnten  Schrift  S.  5  aus,  werden  in  der  Schweiz  jährlich 
200  MilL  Liter  Wein  konsumiert,  wovon  67  MiU.  eingeführt  aind;  über 
100  MiU.  L,  Hoat;  über  100  IfiU.  L.  Bier,  woran  atwm  5  IIIIL  aoiwlr- 
tigea;  airaa  97  Mili  L.  Bianntwain,  wovon  20  MiU.  maiat  ala  Sprit  vom 
Auelande  bezogen  wurden.  Der  Fremdenverkehr  trägt  zu  dimem  Konsum 
doch  nar  unbedeutend  bei,  denn  die  auf  58  137  berechnete  Oästezahl,  die 
nur  9  —  10  Wochen  im  Lande  zubringt,  macht  nur  2^  der  Bevölkerung 
avi^  und  kann  in  4 — 4^  MiU.  Koettagen,  die  nur  circa  4|^  der  Konsum* 
tage  der  BavOlkemag  anamaehen,  nicht  eine  gewaltige  ErbShnng  dea  Darob- 
eehnÜtaTarbrauchs  herbeifuhren. 

Von  1850—80  ist  die  Bevölkerung  um  ^,  der  Weinkonsum  um  \, 
die  Einfuhr  von  19|  auf  67  Mill.  L.  gestiegen.  Der  Bierverbrauch  hat 
rieh  vervierfacht,  weil  er  aus  den  Städten  sich  auf  das  Land  verbreitet 
bat  Bedentandar  und  namaatUab  aahJtdliebar  iat  die  Zonahma  dea  Bnmnt- 
weingenwaaea.  In  den  Itanfirigar  Jahian  wurden  7 — 7|  Mill.  L.  zu  50  f 
Iraliea  getrunken,  jetzt  27  Mill.,  wovon  nur  7  Mill.  L.  im  Inlande  fabri- 
riert  werden,  und  awar  Termittela  vom  Analaade  beioganen  Bohatofii 
and  Brennmaterials. 

Dabei  ist  ea  nicht  zu  verwundern,  wenn  die  Folgen  dea  Alkoholia- 
Boa  in  bennmbigandar  Weiae  an  Tage  treten,  wie  ea  von  der  Tagea- 
ptasae  aber  auch  von  der  Statiatik  genugsam  bekundet  wird,  die  denaelben 
ab  Ursache  frühzeitigen  Todes,  von  Krankheit,  bes.  Irrsinn,  Verbrechen  und 
Verarmung  nachweisen.  Nach  der  Aufnahme  von  1883  waren  in  der 
Schweiz  40^  der  inhaftierten  Männer  und  23^  der  inhaftierten  Weiber 
daai  Thinke  ergeben,  md  in  8  Battangaanatutan  ÜMt  60^  dar  ialiaf* 
tierten  Kinder  durch  die  Tnmkandht  dar  Eltern  in  die  Lage  gekommen, 
wie  im  Kanton  Bern  12^  dar  aai  <ÜDRMitliohen  Mitteha  Untaratätatan  dnrah 
du  eigene  Laster. 

Immer  allgemeiner  gewann  in  der  öffentlichen  Meinung  die  Über- 
laognng  Bahn,  dat  hiergegen  eaeigiBali  vorgegangen  wefdan  nilaaa  nmd 
mr  beaondera  aneh  von  aeiten  dea  Bandet.  Indeaaen  gianbta  man  mit 
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Becht  denselben  auf  die  Regelung  der  fiesteuening  beechränken  zu  loUea 
und  das  Weitere  den  Kantonen  und  der  Gesellsohaft  zu  überlassen. 

ZcMfst  üilte  man  m  mithüi  ins  Auge  die  vewdiiedMien  inttiidiiohgo 
Steuern  auf  die  CtoMok«,  luunenflich  das  Ohmgeld  wa  beaaiti^n  and 
eine  einheiüiohe  Besteuerung  durchzuführen,  die  vor  allem  den  Preis 
des  Weines  und  Bieres  gar  nicht  oder  nur  wenig  erhöhen,  dafür  aber 
um  so  lohärfer  den  Branntwein  anfassen  sollte.  Denn  das  erkannte 
man  als  «inen  Hauptiibelstand  an,  daB  bisher  in  vielen  Kantonen  der 
Wein  ttbermBfif,  Mlbst  anf  ön  Viertel  des  Wertes  Terteaert  woide 
und  damit  künsÜlieh  dne  YMdrlognng  des  Weines  durch  den  Schnaps 
herbeigeführt  war.  Es  ißt  zum  Beispiele  angeführt,  daß  ein  Liter  Wein 
in  einem  Kantone  mit  50  Cent. ,  in  dem  benachbarten  infolge  höherer 
Besteuerung  90 — 100  Cent,  kostet,  in  dem  einen  daher  der  Wein,  in 
dem  andern  der  Branntwdn  daa  tägliche  Getribike  der  Fkunüie  bildet 

Deshalb  hat  ein  Bundesgesetz  schon  i.  J.  1879  die  Aufhebung  der 
gesetzlichen  kantonalen  Getränksteuem  im  Jahre  1890  angeordnet  Der 
Bund  begnügte  sich  über  damit  nicht,  er  wollte  noch  eine  positive  Maß- 
regel zur  Bekämpfung  der  Trunksucht  durchführen  oder  doch  anbahoeo. 

Ak  Aufgabe  erlnuinte  er  die  PkaissclilBuuig  dee  flelinapees  gegenäbsr 
den  andern  geistigen  GetrSnken,  nittela  Beeteoemng  der  Bnnntweia* 
fabrikation  im  Innern  im  Einklang  mit  dem  Zoll  auf  die  Spriteinnahme 
des  Auslandes.  2.  Die  Besteuerung  des  Branntweins  behufs  Erzielang 
eines  fuselfreien  Fabrikates.  3.  Beseitigung  der  Übelstände,  welche  mit 
dem  bisherigen  Verkauf  des  Branntweins  verbunden  waren.  4.  Ersieluoi 
eines  flnanriellwi  Resnltatss,  nm  ansreiolienden  Bnati  Ar  die  m  bsseiü- 
genden  Stenern  an  schaffen. 

Dazu  war  eine  Änderung  der  Bundesverfassung  notwendig,  die  auch 
am  25.  Okt.  1885  erreicht  wurde,  so  daß  fortan  folgende  Artikel  maß- 
gebend sind,  wobei  die  neu  hinzugekommenen  durch  gesperrten  Druck 
gekennssiohnet  sind. 

Art.  31     Die  Freiheit  des  H&ndsls  Bod  dSf  OtWifb«  iSt  im  gSasSB  UoibsgS  dv 

£idgeQo&s«uäcb«ft  gewährleistet. 

▼orbslMltaB  rind: 

a.  Dm  Salz-  und  Palveiregal ,  die  eidgenössischen  Zölle ,  die  Einganf^^ebühren  voa 
Wein  und  andern  geistigsn  GetrtoksD,  sowi«  andere  ▼om  Bande  aiudriicklich  u- 
•rksaats  ▼•riwiadu^MMnii  aach  Maliifce  4ss  Art.  St. 

b.  Die  Fabrikation  «ad  der  Verkattf  f ebraanier  Wasser,  aaeb  Mal« 

gäbe  des  Art.  32  Ms. 
e.  Das  Wirtschaftswesen  and  der  Kleinbandsl  mit  («istigen  0«« 

trinken,  in  dem  Sinne,  daB  die  Kantone  auf  dem  Wege  der  Oe« 
setzgebang  die  AasUbung  des  W  ir  ts  c  h  af  t  sge  w  •  r  b  e  s  nnd  d«l 
Kleinhandels  mit  geistigen  Oetrlnkea  d«a  dareh  das  SffSBl* 
liehe  Wohl  geforderten  B  c  sc  h  r&n  k  a  n  g  e  n  n  n  ter  WSrfaa  kfioasa. 

d.  Sanitätspolizeiliche  MaÜregeln  gegen  Epidemien  und  Viehseuchen. 

e.  Varffignngen  Ober  AnsQbang  von  Handel  und  Gewerben ,  Uber  Besteuerung  des  Ge- 
werbebetriebes and  Aber  die  Benutsung  der  Strafen.  Diese  Verfügungen  däriiMi  te 
Grondsats  der  Handels-  und  Oewerbefreibeit  selbst  nicht  beeinträchtigen. 

Art.  81.  Die  Kantone  sind  befugt,  die  im  Art.  31  litt  a  erwähnten  Eingangag»- 
bObreit  tob  Wsia  and  oadoii  geistigen  Uetrinksn  nntor  folgenden  Beschrtokongen  is 
«rheban  t 

a.  BsI  d«m  B«ng  dnssibsB  soU  dar  Tkaaslt  ia  ksiasr  Wtiis  bsUsÜgt  aad  dsr  7«^ 
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kabr  Qbwlwapt  so  wenig  als  mSglieh  gehemmt  und  mit  keinen  andern  Gebühren 
belegt  werden. 

b.  Werden  die  für  den  Verbrauch  eingeführten  GegenstSnde  wieder  aus  dem  Kantoo 
to»geflihrt,  so  sind  die  bwuhlten  EingangsgebBhren  ohne  weitere  Belftstiguiig  zurück* 
zuer<tatten. 

e.  Die  Ersengnisse  sohweiierischen  Urspruog»  sind  mit  niedrigem  Qeb&lireii  an  l>el«gea 
als  diejenigen  des  Attslnode«. 

d.  EingangsgebQhren  von  Wein  und  andern  geistigen  Getränken  schweizerischen  Ur- 
sprung» dOrfen  da,  wo  «olche  schon  besteben,  nicht  erhöht,  und  in  Kantonen,  welclie 
uaA  Mm  betlehm,  nteht  «Ingeflilirt  werden. 

e.  Die  Gesetze  und  Verordnungen  der  Kantone  Ober  den  Bozu^  der  EingangsgebQhren 
sind  der  Bandesbebörde  vor  Vollsiehang  derselben  sur  GutbeiAung  Torsuiegen,  damit 
die  mehtbesebtnng  vorstellender  ChnmdsIlM  ▼erfalnderl  werden  lumn. 

Mit  Ablauf  des  Jahres  1890  sollen  alle  EingangsgebOhron ,  vreli  he  dermalen  von 
den  Kaotoneu  erhoben  werden,  sowie  fthuliche,  von  einseinen  Gemeinden  besogene  Ge« 
bibran  ohne  Entschädigung  dsbinralleu. 

Art.  Zi^^*.  Der  Hund  ist  befugt,  im  Wege  der  Gesetsgebnng  Vor- 
schriften über  die  Fabrikation  und  den  Verkauf  gebrannter  Wasser 
ae  erlssssD.  Bei  dieser  Oesetsgebvng  sollen  diejenigen  Erieilg« 
ni»5c.  welche  entweder  aus^efQhrt  werden  oder  eine  den  GenuB  aas» 
schlicäeude  Zubereitung  erfahren  haben,  keiner  B  e  9  tenerang  unter- 
werfen werden.  Das  Brenn  on  von  Wein,  Obst  nnd  deren  AbfiUen, 
Ten  Ensianwnrseln,  Wachh  ol  derbeeren  und  ibnlichen  Stoffen 
ftllt  betreffend  die  Fabrikation  und  Bestenernng  nicht  unter  die 
Bendesgesetsgebnng. 

Keeb  dem  Wegfall  der  in  Artikel  82  der  Bandesverf assanf  er> 
wibnten  Blngaogsgebllbreii  auf  geistigen  Getrinken  ksnii  der  Hen- 
del mit  solchen,  welche  nicht  gebrannt  sind,  von  den  Kantonen  kei> 
o«n  besondern  Steuern  unterworfen  werden,  noch  andern  Besebrin- 
ksogen  als  denjenigen,  welebe  enm  Bebatse  tot  gefllsebten  oder 
gesundheitsschädlichen  QetrÄnkon  notwendig  sind.  Jedoch  blei- 
ben hierbei  in  Betreff  des  Betriebs  von  Wirtschaften  und  des 
KlelnTerknnfs  von  Qttentitlten  nnter  swei  Liter  die  den  Kantonen 
assb  Artikel  91  anstehenden  Kompetenzen  vorbehalten. 

Die  nns  der  Besteuerung  des  Verkaufs  gebrannter  Wasser  er- 
slelten  Belneinnnhnen  Terbleiben  den  Kantonen,  in  weleben  sie  snm 
Being  gelangen. 

Die  Beineinnahmen  des  Bundes  aus  der  inländischen  Fabrikation 
and  ans  den  entspreebenden Zollsnschlag  auf  eingefflbrte  gebrannte 

Wtsüer  werden  nnter  die  simt liehen  Kantone  nach  Verhältnis  der 
darch  die  jeweilige  leiste  eidgenössische  Volkszählung  ermit- 
telten faktischen  BevSlkerttng  Terteilt.  Von  den  daherigen  Ein- 
nahmen haben  die  Kantone  wenigstens  lOg  xnr  Bekämpfung  des 
Alkoholismus  iu  seinen  Ursachen  und  Wirkungen  sn  verwenden. 

ÜbergoagsbestinnnBBgen  snr  Bundecrerfsssung. 

Art.  6.  Wenn  ror  Ende  des  Jahres  1890  ein  Bnndesgesets  im 
Sinne  des  Artikels  32^1*  eingeführt  wird,  so  fallen  schon  mit  dessen 
Inkrafttreten  die  von  den  Kantonen  nnd  Gemeinden  nach  Artikel  9S 
bssogenen  BInga ngsgebObren  nvf  geistigen  Oetrinken  dahin. 

Wenn  in  diesem  Falle  die  auf  die  einzelnen  Kantone  nnd  Gemein- 
den berec  b  n  e  ten  A  n  t  ei  1  e  an  der  aar  Verteiiang  kommenden  8 amme 
eiebt  binreieben  wtrden,  nm  die  dahingefallenen  Gebttbren  anf 
feist  igen  Getränken  nach  dem  durchschnittlichen  jährlichen  Netto- 
ertrage in  den  Jahren  1880  bis  nnd  mit  1884  sn  ersetsen,  so  wird 
den  betroffenen  Kantonen  nnd  Gemeinden  bis  Bnde  des  Jnbres 
IStOder  daherige  Ausfall  ans  derjenigen  Summe  gedeckt,  welche 
den  übrigen  Kantonen  nach  der  VolkS2abl  ankommen  würde,  und 
eist  der  Rest  anfdie  letstern  naeb  ihrer  Yolkeanhl  verteilt 

Anfordern  ist  nmf  deai  Wege  der  Bnndof goedtag ebnng  bewirken, 
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dal  denjenigen  Kantonen  oder  Gemeinden,  ffir  welche  dftt  Inkraft- 
treten dieses  Beacblu^ses  eine  fisltalische  EinbnBe  zar  Folge  haben 
kann,  dieee  EinbnSe  nicht  auf  einmal  in  ihrem  Tollea  UmfaBga,  toa- 
dern  nnr  allmihlieh  bis  san  Jahre  1895  erwaehse.   Die  hl«rsiarfor> 

(lerlichen    Entscbädl^'un^^suiiimen    siud    vürwe^;    hus    den   in  Arti> 
kel  92>>'*i  Alinea  4,  bezeichneten  Reineinnahmen  au  entnekmaa. 

Der  Bund  hat  damit  seine  Befugnia  erheblich  erweitert  und  eine 
BeeehrKnkiuig  der  Oewerbefteihett  in  besag  auf  HersteUong  und  Betrisl» 

geistiger  Getränke  angebahnt..  Das  Brennen  von  Wein,  Obst,  Beeren  etc. 
ißt  auBdrücklich  von  der  gewöhnlichen  Branntweinbrennerei  geschieden. 
Mit  neuen  Steuern  sollen  die  übrigen  geistigen  Getränken  von  den  ein- 
zelnen Kantonen  nicht  belegt  werden  dürfen,  abgesehen  von  Besteaerung  der 
Bdurnkwirtsdiaften  nnd  des  EleinTarkauft.  Besonders  wichtig  ist  aber  dis 
Besttmarang,  daB  die  Kantone  10^  der  Summen,  welche  ne  Tom  Bande 
aus  Alkoholsteuern  erhalten,  zur  Bekämpfung  des  Alkoholismus  verwenden 
müssen.  Dadurch  erhalten  jene  Auflagen  in  der  That  einen  andern  Cha> 
rakter  als  den  rein  finanzfiskalischen. 

Die  Hauptaufgabe,  die  faienukeh  tot  aUem  dem  Bond»  pblag,  war 
die  JLnderang  der  Branntweinbesteaerang.  Das  Department  des  Innen 
erstattete  nach  eingehenden  Verhandlungen  Bericht  an  den  Bundesrat  am 
81.  Aug.  1886;  und  eine  yom  Nationalrat  besonders  eingesetzte  Kommis- 
sion berichtete  über  das  Ergebnis  derselben  und  machte  eigene  Yorscbläge  j 
am  7.  Nov.  1886,  nachdem  der  Bundesrat  seiuerseite  sich  in  einer  Bot-  ' 
sohaft  Tom  8.  Okt  dess.  J.  seine  Anfliissang  kundgegeben  hatte. 

Beide  Berichte  ergSnnen  sioih  gegenseitig  and  liofom  ein  sehr  be- 
oobtenswertes  Material. 

Zunächst  entstand  die  Frage ,  wie  man  sich  der  bestehenden  Fabri-  j 
kation  gegenüber  zu  verhalten  habe.  Ganz  genau  ist  man  über  die  that- 
sinihliehen  TorhUtnisse  nielit  infonnieirti  da  nickt  übaxall  dia  BveiuiirnsB 
konsessionsplliclitag  sind.  Indessen  nimmt  man  an,  daB  neben  weoifso 
großen  Brennereien  eine  bedeutende  Anzahl  kleine  und  ganz  kleine  exi-  j 
stieren,  mit  denen  man  su  zeohnen  hat  Im  ganien  1006  woTon  616 
im  Kanton  Bern.  | 

Der  Nutien  der  Brennovei  fttr  die  Landwirtsobaft  wild  aUgemeis  i 
anerkannt  nnd  desbalb  aneh  die  Pflioht,  den  Brennereibelrieb  nidkt  oo-  I 
B^Udi  ra  machen ,  vielmehr  die  Gewinnung  der  Schlempe  zu  einesi  | 
mäßigen  Preise  zu  gestatten.    Auf  der  andern  Seite  wird  in  dem  Depar-  ! 
tementsberichte  auf  das  Rückhaltloseste  die  schwierige  Lage  der  Schwei- 
aer  Industrie  gegenüber  der  ausländischen  anerkannt,  so  daü  starke  Zwei* 
ftl  erhoben,  ober  wieder  besdhwicibtigt  worden,  ob  es  TolkswirtsobalUich 
goreehtfMgt  ist»  durch  bedeutenden  Sdhuti,  also  noi  kUnslUeh  den  Pro- 
doktionszweig  aufrecht  zu  erhalten.  | 

Die  schweizerischen  Spritfabrikanten  berechnen  in  einem  1886  an 
die  Eäte  gerichteten  Memorial  ohne  Einrechnung  eines  Untern ehmerge- 
winvi  die  Selbsthentollungskosten  eineB  Hektoliters  absoluten  Alkoheli 
onf  76,60  Frk.    In  der  Kommission  sind  sie  dagogen  nor  anf  68  Rk. 


1)  Ztttsckrift  Ar  sehwels.  Slatiilik  18t«  H.  I  8.  lt. 
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angenommen  auf  Grund  mittleren  Anbaus  eines  Hektar  Kartoffeln;  so  daß 
er  für  etwa  63  Frk.  bei  Annahme  von  ä— 9^  Gewinn  lieferbar  wäre. 
bBerfiii  kottole  aber  der  Spiritu  1866  nar  86,15  Mrk.»  woraiif  18  Mrk. 
Steuer  bei  Export  rückTergütct  werden.  Er  kann  daher  für  24  Mrk.  6  -f- 
3—5  Mrk.  Transportkosten  ins  Ausland  und  für  weniger  als  35  Frk.  nach 
der  Schweiz  geliefert  werden,  so  da£  ein  Schutz  von  fast  30  Frk.  not- 
wendig  ist,  um  die  Schweixer  IndoBtrie  überhaupt  konkurxenzrähig  an 
flriMdtai.  Man  hat  daher  eben  Zoll  Ton  86  hie  40  Frk.  oder  80— lOOf 
dai  Werlee  gciirdert,  am  dem  Landwirte  keelenfreie  Sohlempe  an  Tor- 
»chaffen,  und  Frankreich,  welches  vermöge  eines  Handelsvertrages  mit  der 
Schweiz  ein  Einspruchsrecht  ßehtibt  hätte,  hat  bereits  erklärt,  daß  es  gegen 
«me  Erhöhung  des  Zolles  von  20  Frk.  auf  40  Frk.  nichts  einwenden 
wolle.  Das  Departement  des  Innern  verteidigt  gleichwohl  die  Erhaltung 
dir  heimiaehen  Brennereien  doieh  Sehnta,  indem  ea  auf  den  hohen  Werl 
dm  Sehlempe  hinweiat,  auf  die  Möglichkeit,  den  Bedarf  an  Kartoffeln 
Mlbet  zu  decken  und  die  Ausbeute  durch  Verbesserung  der  Fabriken 
wesentlich  zu  erhöhen.  Der  Verf.  des  erwähnten  Artikels  in  der  Zeit- 
schrift für  Bchweiz.  Statistik  kann  sich  ftUerdings  dieser  Auffassung,  wie 
wir  glanben,  mit  Beoht,  niehi  aneeli1ie8an  lat  dooh  in  den  letetan  Jah- 
ren stete  der  grö6te  Teil  dea  Bohmateriala  som  Brennereibetiieb  erat  Tom 
Auslände  eingeführt,  so  von  1881/4  jährlich  321484  Doppelzentner  Kar- 
toffeln ,  die  hauptsächlich  in  die  Branntweindistrikte  wanderten ,  und  es 
liegt  kein  Grund  vor  anzunehmen,  daß  dies  Verhältnis  sich  ändern  wird. 
Durah  die  aber  nach  allem  zu  erwartende  Zollerhöhung  würden  auch 
BMh  ForHUl  dea  Ohmgeldea  die  griWeren  Brennereien  fbitanbeetehen 
venaögen.  Auf  dieser  Basis  wurde  fi»rtan  weiter  operiert.  Ein  weiterea 
wichtiges  Ergebnis  der  Verhandlungen  war ,  daß  die  schädliche  Wirkung 
der  kleinen  Brennereien  in  bezug  auf  die  Ausbreitung  der  Trunksucht 
allgemein  unerkannt  wurde,  wie  das  in  Schweden  und  £lsa£-Lothringen 
ttagat  naohgewieaen  iat»  aber  gerade  in  PreuSon  noeh  -viel  au  wenig  gewür- 
digt wird,  wo  man  Inaher  in  der  betr.  Stenerdieknsaion  nur  die  land* 
wirtschaftlichen  Interessen  gelten  lieB.  Die  ganz  kleinen  Brennereien 
wirken  in  der  Schweiz  wie  andenwo  darum  so  nachteilig,  weil  sie  nur 
•tark  fuselhaltigen  Branntwein  herstellen  und  unmittelbar  cum  allgemeinen 
AoMohank  bringen  j  außerdem  weil  sie  in  der  eigenen  Wirtaehaft  wie  in 
ter  niehrten  Umgebung  den  Kenamn  ttbermllif  erleiehtem  vnd  aogar 
eine  beständige  Versuchung  zum  Alkoholgenufi  bieten.  Will  man  andh 
nicht  sofort  mit  den  kleinen  Brennbetrieben  völlig  aufräumen,  was  der 
l^aU  wäre,  sobald  ihnen  kein  besonderer  Vorzug  vor  den  größeren  ein- 
geräiimt  würde,  so  kam  man  doch  darüber  überein ,  daß  sorgsam  alles  zu  yer- 
■■dn  aai,  waa  die  Qrttndnng  never  kletner  VUniken  begflneligen  kSnne^ 
anl  daß  ein  gelinder  Bmek  tnr  Yennindennig  denellMn  nvr  heilaam 
■ein  werde. 

In  dem  Departement  des  Innern  wurden  nun  drei  Gesetzentwürfe 
eiagehend  erörtert  und  dem  Bundesrat  vorgelegt,  wobei  der  zweite  be- 
Madna  aar  Anaelime  empfehlen  wmdeb 

Der  Bntwnif  I  Uttt  die  priTntwirtaohefOiehe  Thitigkeit  im  ganien 
,  meoht  9bn  daa  Biemieieifewearbe  ksnieaiioiMplUohtig.    Nur  «In 
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technisoh  rationeller  Betrieb ,  der  täglich  mindestenB  2  Hekiol.  80  ^  hil- 
tigen  Spiritus  zu  erzeugen  yermag,  wird  gestattet  Nur  rektifixierter 
8|dritiu  diff  in  den  Ynküa  gebfaoht  wMd«D.  Damit  wttideD  die  Bftu> 
blasen  in  den  Häusern  beseitigt,  und  auch  eine  Menge  kleiner  Betriebe, 
welche  ihren  Vorteil  in  dem  Verkauf  des  fuselhaltigen  Rohprodukts  fan- 
den; die  Kommission  meinte  indessen,  daß  diese  Kinschränkung  noch 
nicht  in  auareichender  Weise  erzielt  werden  würde.  Gerade  durch  die 
Koosaadonittrung  fttrcdilete  man  abar  den  Bareohtigten  m  imbacachtigten 
HoBopalaii  sa  yerhaUm.  Pro  Hektoliter  absoluten  Alkaboli  foUtoi 
80  Frk.  Steuer  erhoben  werden,  wobei  dem  inländischen  Fabrikat  10 1 
Schwund  in  Anrechnung  gebracht  würde.  Für  das  inländische  Fabrikat 
bezahlt  nach  dem  Entwürfe  die  Steuer  der  Brenner,  und  die  Produktion 
wird  dnroh  einen  Eontrollmeßapparat  ÜMtgestellt.  Für  den  importierteo 
SpiritM  basahlt  na  dar  Importaur  in  dar  Form  ainai  ZollsnsdilafM  ra 
ainem  Zoll,  welcher  die  Konkurrcnzföhigkeit  den  heimiiohan  Fubrikaoten 
annöglicht.  Diaaa  Yorsohläga  baban  im  Bondaarata  am  maiatan  Bmlidl 
gi^nden. 

Der  Entwurf  II  stellt  die  Fabrikation  unter  dieselben  besohränken- 
dan  «tid  kootrolHarandan  Bedingungen,  iSIt  aber  den  geaamtan  Bohapiri- 
tus  in  die  Hand  des  Bundes  ttbargalien ,  welcher  ihn  zur  Heimgang  an 
konzessionierte  Rektifikationsanstalten  abgiebt.  Zur  Verwendung  su  tedh* 
nischen  Zwecken  wird  der  hierzu  geeignete  denaturiert  zum  Selbstkosten- 
preise abgegeben.  Der  Bund  bestimmt  den  Ankaufspreis  und  den  um 
eine  entapreohenda  Steuer  erhöhten  Yerkaufspreis  an  die  BaktUkaüaBt- 
anatalten,  Tan  wo  er  wiedaram  aaeh  Tarn  Staala  ftstgeaetaten  TarifMHawi 
in  dn  Handel  kommt  Als  Normalankaufrpreis ,  der  f&r  daa  Brennjahr 
im  voraus  festgestellt  wird,  ist  ein  Satz  von  60 — 70  Frk.  pro  Hektol. 
absoluten  Spiritus  angenommen,  der  zu  Trinkbranntwein  zu  verarbeiten 
ist,  40 — 5U  Frk.,  wenn  er  hierzu  nicht  au  gebrauchen  iat.  Der  Normal- 
▼nrkMifipc«»  iai  a«f  160 — 170  Frk.  in  Yorsohlag  gebiaeht.  Dar  Baal 
allein  darf  Spiritus  importieren  und  zwar  nur,  soweit  die  ialiafiMha 
Produktion  zur  Deckung  des  Bedarfs  nicht  ausreicht 

Eine  zu  starke  Produktion  kann  or  beschränken,  sobald  sie  75|^  des 
Bedaris  erreicht  hat.  Daa  ist  mithin  das  Groühandelsmonopol  für 
Biaantweiii.  Xa  giebt  dem  Bunde  alle  lOttal  in  die  Hand,  dniebsoaetMe, 
waa  er  für  notwendig  hält.  Beaondarea  Gewidit  wnrda  in  der  Kommit* 
sion  darauf  gelegt,  daß  der  Ausbeutung  des  Publikuma  durah  den  Ve^ 
trieb  monopolisierender  Privatuntemehmungen  wirksam  vorgebeugt  werden 
könne,  welchem,  wie  man  befürchtet,  der  erste  Entwurf  Yoraohub  leistet 

Entwurf  III  beaeitigt  die  ganse  private  Brennerei  und  maoht  dit 
Branntweinbrenneni  lam  Bandearegal.  Der  Bund  kann  danaeh  aelbit  £• 
Fabrikation  übemehmen  oder  sie  in  Pacht  geben.  Er  kann  sie  abtf 
auch  im  Inlande  ganz  unterdrücken  und  den  Bedarf  durch  Importation 
von  ausländischem  Spiritus  decken.  In  jedem  Fsdle  hat  er  Sorge  zu  tra- 
gen, nur  entfuselten  Branntwein  zum  Konsum  gelangen  zu  lasten.  Die- 
aea  Projekt  madit  die  Sxpropriatlen  der  beetohendim  Brennereien  aiA 
damit  eine  Entschädigung  derselben  netwendig.  AoBeidem  fttiahlet  naa 
den  haimliaben  BKennernbetrieb  gtoi  an  aiehen«    Bi  iitenail  nfweiM- 
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haft  auf  eine  allmähliohe  Beseitigung  der  inländischen  Produktion  hin  und 
kann  nur  in  einem  Lande  in  Frage  kommen,  wo  man  dem  Gewerbszweige 
keine  hohe  wirtsohaftliohe  Bedeutung  oder  überhaupt  keine  Berechtigung 
nidireibt. 

Dm  BeptfteniMit  dm  Inwm  geiUuigt  uoh  in  ätm  SdbluB,  dmn  Bot- 
wui  II  den  Vorzug  su  geben  und  ihn  dem  Bundesrat  zur  Annahm«  Sa 

empfehlen  Er  ist  es  auch ,  der  allein  für  weitere  Kreise  ein  gewisses 
Interesse  beanspruchen  kann.  Das  Departement  hält  ihn  für  am  leich- 
testen durchführbar  und  die  Interessen  der  Bevölkerung  am  wenigsten 
mtLikamä,  Die  mciiten  Zweifbi  nehten  doh  gegen  die  grolen  Bektaflp 
kationsanstalten ,  welche  neben  der  Beinigung  die  wichtige  Aufgabe  det 
Vertriebes  des  Branntweins  haben  und  bis  auf  1  Hektoliter  den  Absatz, 
also  auch  im  kleinen  bewirken  sollen.  D;i  ihnen  dio  Preise  vorgeschrie- 
ben werden ,  so  auch  der  Gewinn ,  der  so  hoch  bemessen  werden  moB, 
dii  «r  genügenden  Anreis  für  Unternehmer  bietet.  Mit  BMht  wild  aber 
berforgehoben ,  diB  bei  dm  ffioMiheit  des  üntemelimMis  der  Band  ei 
■ehr  wohl  selbst  in  die  Hand  nehmen  könnte.  Da  das  Inland  nur  einen 
Teil  des  Bedarfs  zu  decken  vermag,  das  Ausland  noch  eine  Ergänzung 
liefern  muß,  so  ist  es  für  die  Regierung  leicht,  deu«  richtige  Verhältnis 
Ton  Angebot  und  Nachfrage  zn  wahren ,  und  damit  fällt  ein  Hauptein- 
¥and  gegen  das  VerkaafrmonopoL 

Dia  Kommission  untersucht  auch  die  Frage,  wer  die  Steuer  beeonden 
tragen  und  wie  sie  auf  dio  Konsumtion  wirken  wird.  Sie  nimmt  an, 
daß  der  Schenken-  und  Wirt.shauskonsum  auch  bei  bedeutender  Auflage 
noch  nicht  beschränkt  werden  würde.  Bei  beseitigtem  Ohmgeld  würde 
der  Wizt  daa  Utcr  50gvad.  Baantweiii  »H  40  dal  bedtlran  nnd  in 
80  GUaeheo  k  10  Oeot  aaeMhenkan,  d.  i  daa  Liter  m  1,60  Vtk.  oder 
mit  300^  Gewinn.  Eine  Verteueroi^r  dM  litm  am  60  Gent,  also  um 
125  Q  würde  den  Wirt  noch  nicht  veranlassen,  das  Gläschen  teurer  als 
zn  10  Cent,  atizusetzen,  höchstens  würde  er  eine  Verdünnung  von  50® 
auf  40  <^  Tomehmen,  sich  aber  mit  einem  Gewinn  von  100^  begnügen, 
na  nieht  aeinen  Abiata  sa  eahrnttarn.  „Das  OUsehen  dea  avman  ICan- 
nes"  würde  daher  aar  wenig  leiden.  Anders  nimmt  man  die  Wirkoag 
beim  Hauskonsum  an,  der  als  weßentlich  bedeutender  als  der  Wirtshaus- 
koDsum  geschätzt  wird.  Bei  Anschaifung  größerer  Quantitäten  falle  die 
Verteuerung  sehr  viel  mehr  ins  Gewicht  und  werde  in  der  Schweiz,  wo 
dsr  Wein  so  billig  ist,  sehr  allgemein  daia  llUiren,  dat  statt  daa  Biaiint^ 
WÖBS  Wein  als  Hansgetilak  belogen  wofde,  waa  das  banptslohliah  la 
«ntrebende  Ziel  ist. 

Die  Kommission  des  Nation alrates,  welche  die  Vorschläge  zu  begut- 
schten  hatte,  glaubte  sich  dem  ersten  Entwurf  gegenüber  ablehnend  ver- 
balten  aa  müssen,  da  sie  denselben  nur  als  TJebergang  zum  Monopol  anf- 
alle nnd  als  Kittel  eine  Ansahl  Brennereien  au  unterdrttoken,  um  naoh- 
her  keine  Entschädigung  zahlen  au  brauchen.  Dann  aber  fürchtete  sie 
durch  jrde  Fabrikatsteuer  echädlich  zu  wirkten,  entweder  bei  Begünstigung 
der  kleinen  Brennereien  durch  dorun  Verbroitung  in  Gegenden,  wo  sie 
bisher  unbekannt  sind,  oder  durch  Unterdrückung  derselben,  womit  weni- 
gen grolen  SMdlMMMBti  ein  Honopel  Tenohaflt  wMe^  wm  BoUimmer 
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väre,  als  ein  SUatsmonopol.  Die  Majorität  entschied  sich  daher  unbe- 
dingt fiir  das  Monopol,  glaubte  aber  keinem  der  beiden  Projekte  sich 
ohne  SmulixiDlung  ansohlieftea  m  kfonen,  Mmdan  ipnoh  neh  fb  «im 
Verbindung  des  Verkaufs-  und  Fabrikationsmonop«!«  aus,  indem  der  Bend 
sich  die  Fabrikation,  die  Bektifikation  und  die  Rinfiibr  yon  gebrannten 
Wassern  allein  Torbehalten  sollte.  Die  Fabrikation  könnte  dabei  e.  T. 
Fri Taten  pachtweise  übertragen  imd  auch  der  Import  Ton  Qualitits- 
■piiitaoaen  gegen  eine  Gebühr  gestattet  werden. 

WenigiteM  ein  Viertol  de«  Bedexft  loll  Im  laleiide  beigeeteltt  vw- 
den,  und  zwar  Torzugsweise  aus  inländischem  Rohmaterial  und  indem  ü* 
fiehlempe  der  Landwirtschaft  sugänglioh  gemacht  wird. 

Bei  Verpachtung  sind  die  Bedingungen  so  zu  stelleQ,  daß  die  Schlempe 
dem  Brenner  frei  bleibt.  Aber:  Brennereien,  die  unter  1  HektoL  SOgra- 
digen  Spiiitoe  tt^oh  ond  Uber  500  HektoL  desielben  jKlirlidh  exMugm, 
werden  zur  Facht  nicht  zugelassen;  die  ganz  kleinen  flausbrennereiaB, 
sowie  die  großen  Fabriken  sind  damit  ausgeschlossen.  Die  Yerirbeitanf 
gebrannter  Wasser  zu  Getränken  ist  der  Privatindustrie  gestattet. 

Der  Alkoholpreia  würde  auf  156,80  Frk.  normiert  werden,  wodurch 
ein  Ertrag  von  10  710000  Frk.  netto  ta  enielen  wäre,  Torausgesetzt, 
daB  der  KmDwum  imTerlndert  bliebe,  wes  fireäHflh  kenm  n  erweiCen  iit 
Immerhin  glaubt  die  Komuit^Bion  durch  des  Monopol  mehr  tu  erzielesy 
als  durch  die  Steuer,  und  ohne  die  Konsumenten  mehr  zu  belasten. 
Außerdem  wird  als  Vorteil  des  Monopols  hervorgehoben,  daß  es  einen 
kleinern,  weniger  chikauösen  Beamteuapparat  erfordert  als  jedes  andere 
Beetenerangssystem.  Die  Beemten  taien  mebr  VerweUnngsbeemte,  nicht 
poHseiliche  Anlasser,  wie  sie  die  Besteuerung  bedingt. 

Während  der  Bundesrat  die  Fabrikatsteuer,  dap  Departement  des 
Innern  das  Verkaufsmonopol  befürwortet  hatte,  liegt  hier,  in  dem  Ent- 
wurf des  Nationalrates  also,  eine  wesentliche  Erweiterung  des  Monopol- 
gedankeni  Tor. 

In  der  Diainutton  Mhttnt  uns  die  Bttteehfidigungsfirage  sa  wenig 
berttduichtigt  zu  tein,  und  ebengo  die  Schwierigkeii  der  Kontrolle  der 
Terpachteten  Brennereien.  Entweder  werden  die  meisten  Brennereien 
unterdrückt,  dann  ist  der  erste  Funkt  in  den  Vordergrund  gestellt,  oder 
die  meisten  bleiben  bestehen,  dann  ist  auch  ein  erheblicher  Auftichtsappini 
nneiliilioii,  nm  den  Yerkenf  an  PriTBte  su  Terhttten;  und  iwir  trifll 
dies  unzweifelhaft  beide  Monopolprojekt«. 

Am  10.  Dezember  1886  hat  der  Nationalrat  den  nachfolgenden  Ent- 
wurf angenommen ,  welcher  sich  in  allen  Hauptzügon  dem  soeben  be- 
sprochenen anschließt  und  Ton  dem  Ständerat  am  16.  Dezeml>er  nur  uu- 
weeentlieli  amendiert  iroiden  iit  Seitdem  ruht  die  Angelegenheit.  MmU 
de  einen  Sehritt  weiter  g«dangt»  werden  wir  daianf  rartolAommen. 

Bandesgesetz-Entwurf  betreflmd  gebrannte  Wasser, 
naeh  Bew^vft  des  Nationabsta.  10.  BeiBDibMr  188a 

Art.  1  Das  Recht  zur  Herstellung  und  zur  Einfohr  gebrannter  Wasser  am 
Stoffen,  deren  Brennen  darch  Art  32 der  Bundosverfassong  der  Bunde^gesett» 
gebnng  unterstellt  ist»  steht  aosschlieihch  dem  Bunde  zu. 

Der  Bmd  irt  Teipllieiite«^  dallllr  n  eoign,  dai  die  flr  Tenrbettmg  nGetddna 
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kiÜMttleB  gebrannten  Waner  genflgend  gereinigt  ■eim,  d.  Ii.  in  kefnem  FaUe  mehr 
äliS*/oo  alKohoUscbe  Yerunreinigangen  enthalten- 

Soweit  der  Bedarf  dorch  inl&ndische  Produktion  gedeckt  werden  soll,  übertrigt 
der  Band  die  eifbideiliehen  UfltevQsen  an  die  PkinnttiltiglMit  naeh  lÜlfaba  Ton 
Alt  2 

Art  2  Annfthemd  ein  Vierteil  dea  Bedarfes  an  gebrannten  Wassern  wird  durch 
Lieferungsrertriga  baefhafft,  midie  der  Bond  nit  inltodiaclwii  Prodnieofeen  abm- 

aebli<>&en  hat 

Die  Liefemngen  werden  in  Losen  von  wenigstens  150„hL  and  höchstens  1000  hL 
ibsoluten  Alkohols  auf  Grund  von  Pflichtenherten  zur  Übernahme  ausgeschrieben 
oad  fl^  eine  vom  Bundesrat  feftznsetMnde  Periode  an  diejenigen  vergeben ,  welche 
bd  nieichenden  Garantien  nach  der  Abstufung  der  Lose  die  günstigsten  An- 
«riiieten  machen 

Bei  der  Yeraebniig  ist  das  Brennen  einbeimiachor  Rohmaterialien  und  der  Brenn- 
betrieb in  Fofnn  undimidiaftUeher  Genosaenaehalten  Tomgaweiae  in  berflekdelitigen. 

Keine  Brennerei  erhält  mehr  als  <  in  Lose  zngcBchlagou. 

Art  Die  Einfuhr  von  «^ualitfttsspiritaoten  wird  zu  den  vom  Bundesrat  auf- 
mldlendfln  Bedingungen  und  gegen  eiaa  ftafce  Ifonojpolgebllbr  von  Ar.  80  per 
Meterzentner  I3nittogcwicbt  nebst  KingaagaMll,  olUM  BOuaieht  anf  den  AlkoSol- 
gehalt,  auch  Privatpersonen  ffMtattet 

Art  4  Die  gehrannten  Waaser  werden  vom  Bund  in  Mengen  Ton  mindeetew 
16D  Liter  gegen  Barbczahlung:  abgegeben ;  der  Verkaufspreis  wird  vom  Bundesrat 
perioiUscli  la^seaetit  und  im  Bundesblatt  TerOflentUcht  Derselbe  soll  per  hl.  ab- 
lolaten  AlkoliMa,  ohne  GeUnde,  nidit  weniger  ala  Fr.  ISO  ond  nidit  mehr  ala  Vt, 
ISO  betragen. 

Art  5.  Bei  der  Ausfuhr  von  spirituösen  ErxeugnisseD  worden  über  deren  Gehalt  an 
soldiem  Alkohol,  der  diesem  Geseti  gemäß  mit  der  Monopolgebflhr  belastet  worden 
iit  unter  Berücksichtigung  der  speziellfu  Fabrikationsverhältnisse  der  einzelnen 
Fkodukte  Quittungen  ausgestellt»  welche  am  Schlu£  des  Kechnungsjahres  durch  eine 
fitdnrergfttnng  eingelflat  werden. 

T)\o9c  Rückvergtltung  wird  vom  Bundesrat  nach  Maßgabe  dos  durchschnittlichen 
Unterscbii  d< »  zwischen  dem  Verkaufspreis  und  dem  Anschaffungspreis  der  einge- 
fttuten  gebrannten  Wasser  (loco  Magaxin)  berechnet 

Art  &  Zur  Verwendung  für  teehniache  nnd  Hanahaltonga-Zwecke  wird  der 
biem  geeignete,  in  der  R«gel  den  weUfSsUiten  Yonrlten  lu  entnehmende  Spiritus 
aas  den  Magazinen  des  Bundes  in  Mengen  von  150  Lit<>ni  an  zum  Selbstkostenpreis, 
bei  importierter  Ware  oster  Uinznrecimniig  dea  biahengen  Kingangeaollei^  denato- 
itot  abgegeben- 

Der  Bundesrat  wird  die  Bedingungen  nnd  daa  TeHUmB  featatellen,  denen  die 

Denatnriening  unterworfen  ist 

Art  7.  Ina  Haaderen  mit  gebrannten  Waaaem  Jeder  Art;  aowfe  denAnaadiank 

¥0n  solchen  und  der  Kleinhandel  mit  denselben  in  Brennereien  und  solchen  Ge- 
idJLften.  in  denen  der  besagte  Ansschank  und  Kleinhandel  nicht  im  natflrlichen  Zu- 
■M™**""M»r  mit  dem  Yeikanf  der  übrigen  Handeliartilrel  atehen  würden  sind  ver- 
boten. Yorbehalteu  bleibt  der  IHoinhanth  l  mit  denatoziertem  Sprit  nnd  der  Xlain- 
hsndel  aus  Brennereien  nach  Art  b.  Alinea  3. 

Art  8l  Der  Handel  mit  gebrannten  Wassern  in  Lieferungen  von  über  40  liteni 
ist  ein  üraiaa  Gewerbe  (Ozoftnandelk  Der  Handel  mit  Uemeten  Qnantititen  ier> 
lint  in: 

1.  den  Ausschank  zum  Gonui  an  Ort  nnd  Stelle; 

2.  den  Kleinverkauf  über  die  Gasfo. 

Die  BewiUigiingen  zum  Kleinhand*  1  und  Ausschank  werden  von  den  kantonalen 
Beh<Srden  erteilt  und  aind  an  eine  der  Größe  und  dem  Werte  des  Umsatzes  ent* 
sprechende  Verkaufscteuf^r  zu  kiiüi^fen,  weldie  bia  aam  £rlaft  einea  Bondeageaetaea 
von  den  Kantonen  feetg''setzt  wird. 

Brenner  jedoch ,  welche  aus  einem  n  cht  bundessteoerpflichtigen  Rohstoffe  im 
nämlichen  Jahre  nicht  über  40  Lit^r  Branntwein  herstellen,  dürfen  das  erstellte 
Quantum  frei  verkaufen,  jedoch  darf  dasselb«^  nicht  in  Mengen  unter  5  Litern  ab- 
geliefert werden. 

Die  QefUe  der  Schanlutellen  aind  eichpflichtig 
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Art  9.  Die  K&nton^  sind  verpfliVlitet,  die  Aofsicht  Aber  den  Handel  mit  den 
vom  Bunde  abgegebenen  gebnuinten  WMseni,  sowie  aber  die  Fabrikation  und  den 
Verkauf  deqeDigen  SpiritnoMii  m  flb«i,  wuishe  «u  iddit  IrandeMfleaerpfliehtigiD 

Bobstoffen  erzeui;^  worden. 

Art  10.  Die  Durchfuhrxuig  des  Gesetzes  in  seinen  übri<^en  Teilen  liegt  Am 
Bundesrate  ob,  welcher  hiefiir  ffifl  nötigen  Vollziehungsverordiiun^en  erlassen  und  die 
erforderlichen  Ori,';ine  bezeichnen  wird.  Der  Bundesrat  kann  die  Mitwirkung  der 
Kantone  beaueprucheu,  in  welchem  Falle  denselben  nachgewiesene  Kosten  zu  ver- 
gflten  sind. 

Der  Bund  wird  die  zur  DurchfUhning  des  Gesetzes  erforderlichen  Summen  der 
Monopolverwaltunji:  vorschiefien,  welche  dieselben  zu  verzinsen,  bezieh ungsweii^e  in 
angemessenen  Zeiträumen  zu  amortisieren  bat 

Art  11.  Der  Bund  bezieht  von  allen  ein^ef&hrten  Spirituosen  die  betrefTcndeD 
Zollgebühren  und  hat  die  Kosten  der  HonopoIveTwaltung  und  die  durch  da»  Mouo- 
pd  Tcrursachten  Mehrkosten  der  Zollrerwaltun«^  in  Anreclmung  zu  bringen. 

Art  12.  Die  BeineinnahmeiL  welche  nas  Lesern  Gesetze  erfliefien,  werden,  vor- 
bdiiKUdi  der  Tonebfiften  in  Art  6  der  ÜbergangsbeBtinunongen  imr  BandBivaF> 
fassune,  unter  die  sämtlichen  Kantone  nach  Yerlältms  der  dureh  die  jttweil^e  leMt 
eidg.  Yolkszählong  ermittelten  faktischen  BevOlkeniur  verteütb 

Der  Beehnnngmbseblnl  findet  jeweüen  anf  densl.  Deiemiber  ititt 

Art  13.  Die  Kantonsregicnmgen  haben  Ober  die  Verwondunfj;  dos  zur  Bft* 
kämpfong  dra  Alkoholismns  nach  Art  32>>'*  der  Bondesverfusong  bestimmten  10% 
Auer  Eimiahmen  jede«  Jahr  an  den  Bondenal  Beridht  in  entattan  nnd  ea  rind  dw 
beaüglichon  Berichte  der  Bundesversainmlunf^  pednickt  vorziil'^tj-on. 

Art  14.  Wer  dcu  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  zuwiderhandelt,  indem  er  an- 
befbgterweise  Spiritus  erzeug^  oder  den  befhgterweise  erzengten  Spiritos  nicht  vott- 
ständip  abliefert,  oder  sich  eine  un^erochtfertipte  Rückvergütung  zuwendet,  oder 
denaturiert'  belogenen  Spiritus  zu  andern  als  den  gestatteten  Zwecken  verwendet, 
oder  auf  unnditnialige  Weise  sich  Spiritus  oder  Branntwein  verschafft,  ist  ääk  aiMr 
Geldbuße  zu  Im  logen,  welche  das  FOnf*  bia  Drei&igfiMsbe  der  dam  Staate  natA^ 
schlagenen  Sumiuo  beträgt 

Kann  die  letalere  iSdit  ecadttett  werden,  ao  tritt  Geldboie  Ton  Fr.  MO  Im 
10,000  ein. 

Befindet  sich  der  Fehlbare  im  liückiklle  oder  bestehen  erschwerende  Unutiodd, 
so  kann  die  Geldbnie  vardq^elt  nnd  fibar^Uea  auf  Gafti^iBia  bia  m  aeclia  MaMln 

erkannt  werden. 

Der  Versuch  der  in  diesem  Artikel  mit  Strafo  bedrohten  Handlungen  wird  der 
VoDcndung  gleich  gehiilt<^^n. 

Art  IB.  Aofier  den  im  vorigen  Artikel  eenannten  F&llon  wirdjede  Übertreton^ 
diese«  Cheetzee  oder  der  aar  AnaAbrang  oessolben  erlaasenea  Verordnungen  not 
Geldbufio  von  Fr.  20—600  bestraft  Die  Buße  beträgt  Fr.  50-1000,  wenn  der 
Fehlbare  die  Vornahme  der  amtlichen  Kontrolle  zu  verundem  geeucht  hat  Yoibe* 
halten  bleibt  Artikel  47  dea  Bandeaatrafrecbta 

Art.  16.  Von  den  Bußen  un'l  Geldstrafen,  welche  auf  Gmnd  dieses  Gesotzcs 
bezogen  werden,  kommt  ein  Dritttuil  dem  Anzeiger,  ein  Drittteil  dem  Kanton  und 
ein  Drittteil  der  Gemeinde  zn,  in  wdelier  die  wideifaandlvng  ataUfaftuidea  bü. 
Wo  kein  Anzeiger  ist,  fallt  auch  (Irr  Anzeigeranteil  in  die  Kantonkasse.  In  Fäll''», 
wo  die  Übertretung  durch  Beamte  oder  Bedienstete  der  Zollverwaltung  ermittelt 
wird,  gescliicht  äi>  Verteilung  nach  Artikel  67  des  ZoUgesetaea  rvm  87.  August  1851. 

Art  17.  Mit  Bezug  auf  das  Verfahren  bei  Übertretungen  dieses  Gesetzes  oder 
der  zur  Ausführung  desselben  erlassenen  Verprdnongen  gut  das  Bundesgeaeti  Tom 
30.  Juni  1849  batraffnd  daa  YerfidiMi  bei  UbertnfimgeB  flakaMaehar  ud  pefiagi* 
lifiher  Gesetze. 

Art  18.  Die  Eigentümer  der  bestehenden  Brennereien  werden  von  dem  Buuüe 
für  den  Minderwert  entschädigt^  welchen  ihre  zur  Fabrikation  von  Spiritus  verwen- 
deten Gebäude  und  fünnchtaBfon  dnroh  die  Yolhndmng  dea  Art  1  dieiea  Ge- 
aetzes  erleideit 

^  Bei  der  Ausmessung  dieser  Entschädigung  darf  dar  bialur  dank  die  BMBBMi 
enielte  Qewinn  nicht  in  fiecbnnng  gebiaait  werden. 
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Die  AI)8iid0nnMTonoh]ig«  4es  StänderaÜieB  nod  folgende: 

ad  1.   Streichutif;  der  Worto:  dnrch  don  Art  32 '^t»  dor  BondesrcrfassTing. 

Streichung  der  Worte;  d.  h.  in  keinem  Falle  mehr  als  3  »/oo  aUtoholiBcEe  Yer- 
nreinigungen  enthalten. 

a<i  2.  Dio  Tiift'run^cn  worden  vorn  Bundesrate,  nach  Foststellung  des  Pflichten- 
heftes,  ia  Losou  vuu  uiiudi-stoDs  iuO  hL  uud  höchstens  1000  hL  absoluten  Alkohols, 
ftr  Übecnahme  ensgeschrieben  und  auf  Onmd  d<  r  tür  die  einzelnen  Lose  einge- 
langten An^''>>ot<>  au  diejenigen  xvtgshea,  welche  bei  nieicheiider  Qanatie  qm 
gttnitigsteu  Bedingungen  stellen. 

Bei  der  Vergebung  *  tc. 

ad  4.   Statt  periodisch:  zeitweise. 

ad  ö.  Bei  der  Ausfuhr  von  Erzeugnissen,  zu  deren  Hentdlnng  steuerpflichtiger 
Alkohol  verwendetwird,  ist  die  Menge  desselben  nach  dem  Verhältnisse  in  welchem 
CT  bei  der  betreffenden  Fabrikation  Vcrwendaugfindet,  zu  ermitteln  und  es  ist  für 
den  entsprechenden  Monopolgewinn  am  Ende  des  Rechnungsjahres  RflckvergQtung 
n  leisten. 

Dieae  Kückverfiltuiig  wird  nach  Mafigabe  des  vom  Bondearate  foatzaaetsenden 
Ilirtandiiedea  zwischen  den  geiamten  Betdiafiungskorteii  dee  Alkohols  und  denen 

YacktoAnreis  berechnet 

ad  &  Statt  Spiritus  zu  sagen:  Sprit. 

ad  a   Der  Ymmt  von  gebnuBteB  Watsem  aUer  Art  in  Qnniitiltkeii  von 

■lindef^tens  40  l  ist  ein  freies  Grcworbe  (€hroihaildel)L 
Der  Handel  mit  kleinem  u.  s.  w. 

Den  Brennern  von  steuerfreiem  Alk(diol  iai  ea  geatattel^  ihr  Eneugnis  in  Qoaii- 
titSten  von  mindestens  6  1.  sa  verkanfeo. 

Die  Gefiific  u.  s,  W. 

ad  0.  Die  Kantone  sind  rerpflichtet^  die  Aufsicht  Aber  den  Handel  mit  den 
Tom  Bunde  abgegebenen  gebrannten  Wassern,  s^owic  üb(>r  <lie  Fabrikation  und  den 
Verkauf  des  nicht  bundessteuerpiiichtigen  Branntweins  zu  übuu. 

ad  12.  Die  Reineinnahmen  der  Munupolverwaltung  wenden  Q.  &  W. 

ad  14.   Statt  „Spiritus"  setze  flberaU  »Sprü". 

ad  Ib.   Sprit  statt  Spiritus. 

Die  iriehtigiteii  Sigibiiiuigea  und  Andenmgeii  sa  dem  Entwuxfo 

des  Nationalratee  und  in  §  2  enthalten,  wonaoh  die  Grfindang  landwirt* 

schaftlicher  Genossenschaften  begünstigt  wordon  soll,  um  auch  kleine 
Brennereien  bestehen  zu  lassen,  die  gemeinsam  Lieforungou  von  15()  bis 
1000  HektoL  übemehmoD  können.  Die  Lieferungen  aollen  öffentlich 
an^geieliriebeik  und  an  diejenigen  vergeben  werden,  welehe  die  nötigen 
Garutien  bieten  und  naoh  Abstufung  der  Lote  die  günstigsten  Anerbieten 
machen.  Das  ist  ein  Submissionsverfahren ,  welches  zugleich  den  Klein- 
betrieb begünstigen  soll  und  einen  so  rein  finanziellen  Charakter  hat,  daß 
e«  uns  nicht  in  den  Bahmen  des  ganzen  Gesetzes  zu  passen  scheint. 
Denn  dae  Erfireuliobt  I&  den  ganaen  Yerhandlongen  nnd  den  BntwfixliBn 
Hegt  gerade  in  dem  Ton  hfihecn  etMsolien  ond  ▼dkawirtaehaftliehen  Auf- 
gaben geteageneil  Qeifty  ireleher  sie  durchweht.  Der  Preis  ist  nach  §  4 
etwas  gegen  den  rorigen  Entwurf  ermäßigt.  Nach  Art.  6  wird  der  Spi- 
ritus fiir  technische  und  Haushaltungszwecke,  abgesehen  vom  Zoll,  steuer- 
frei gelassen.  Der  Großhandel  mit  den  in  den  Verkehr  gebrachten  Min- 
|tt  irixd  M  geUwien.  Der  KleinTerkauf  soll  iwar  Ton  den  Kantonen 
aatbet  geregelt»  doeh  soll  er  nach  Art.  8  noch  einer  besonderen  Steuer 
unterworfen  werden.  Nach  §  32^^'  der  Bundesyerfassung  haben  die  Kan- 
tone 10  §  der  Einnahme  aus  der  Branntweinsteuer  zur  Bekämpfung  des 
Alkohoüsmus  zu  verwenden.    Naoh  Art  13  des  Entwurfs  sollen  sie  all- 
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jlbriieh  ttber  die  Tcrweiidiing  Bcnoht  avitelieii,  als  ZMtm,  wm  «mit 
mas  es  damit  nimmt. 

In  der  Diskussion  ist  es  yon  besonderem  Interesse  £u  verfolgen,  wie 
die  Scheu  vor  dem  Worte  ,^onopol"  durchaus  geschwunden  ist,  wie 
man  ruhig  die  Yorsüge  und  Nachteile  desselben  abwägt  und  dasu  g»- 
Imngty  &aM  m  in  dieeem  Falle  der  beste  Weg  iat»  allen  Teilen  gereoht  n 
werden;  der  Landwirtschaft  das  Futter  nieht  anf  fliiimal  zu  entziehan, 
die  Industrie  zu  beschränken  ,  ohne  sie  ganz  zu  unterdrücken,  den  Preis 
des  Branntweins  für  den  Konauni  zu  erhöben ,  ohne  damit  den  armeo 
Mann  zu  überlasten  und  ihn  auf  Ersatz  durch  weniger  schädliche  6e- 
triaka  hininweiaen.  Man  fBhlt  sieh  aieher  gegen  Hlfbranah  der  Uoaa- 
polgawalt  und  ebenso  davor,  da£  dieser  8dbritt  nieht  mi  nnnCtiger  w«i* 
terer  Monopolisierung  führen  wird.  Dagegen  hält  man  es  für  angemeitia, 
hier  diesen  Modus  der  Steuererhebung  zu  erproben ,  der  unter  den  »ich 
fortdauernd  verändernden  Verhältnissen  sehr  wohl  noch  einmal  eine  neae 
Bedeutung  gewinnen  kann. 

Aolerdem  tritt  aeharf  die  Brimuntnia  in  Tage^  dal  ea  aleh  hier  «ü 
eine  nationale  Anfj^ahe  handelt^  die  nur  von  der  Zantnlgewalt  gdM 
werden  kann. 


Digitized  by  Google 


M  Issellea. 


289 


i  s  z  e  1  1  e  IL 


VL 

Deutsobiauds  Handelfiverkehr  mit  BuDdand. 
Besproeben  von  A.  BayerdSrf fer. 

Vor  einiger  Zeit  hat  der  Staatsminister  von  Böttieher  bei  seinem 
AtfmtlMlte  in  der  FfOTiat  Pienleii  den  Yertretem  des  Handelastandee 
gegmaber  die  Hoflknmg  auegeeproehen,  daB  die  Haaddeberiebaageii  swi- 
tehea  Deutschland  und  Rußland  sich  wieder  günstiger  gestalten  würden. 
Von  selten  des  Handelsministeriums  bezw.  des  Reichskanzlers  sollen  auch 
wiederholt  Versuche  gemacht  worden  sein,  um  von  Kurland  bessere  Be- 
dingungen für  unsere  Ausfuhr  dahin  zu  erlangen;  aber  nach  den  bishur 
gemaehten  ErfuhniDgeD  geben  irir  uns  keinen  groien  Erwartungen  hin- 
nchtlich  des  Entgegenkommens  Rußlands  hin. 

Durch  jenen  Ausspruch  des  deutschen  Ministers,  welchen  damals  alle 
{rröRcren  Zeitungen  erwähnt  haben,  ist  nun  die  Aufmerksamkeit  wieder 
aul  die  Uebelstände  hingelenkt  worden ,  die  für  unseren  Handel  und 
nniere  Industrie  im  Yerkehr  mit  den  östliohen  Kachbam  eingetreten  sind 
und  wdehe  ihren  Gnmd  haben  einmal  in  den  anlergewdhnlioh  hohen 
ZoOaatien  dee  nufliichen  TariflB*),  dann  in  den  besonderen  Zollverord- 
nugen,  die  noch  mancherlei  Schwierigkeiten  für  den  Export  von  Waren 
nach  Rußland  bereiten,  und  endlich  in  Tieifaohen  wijUkürlichen  Hand- 
lungen der  russischen  Zollbeamten. 

Es  wird  daher  vieUeieht  Ton  Bitereeae  aein,  wann  wir  nna  nnaeren 
Verkehr  mit  BuBland  und  deaaen  Entwiekelung  in  den  letzten  Jahren 
einmal  etwas  näher  ansehen,  um  beurteilen  zu  können,  welche  Nachteile 
für  Deutschland  aus  der  Beschränkung  der  Ausfuhr  nach  Rußland  ent- 
stehen, und  welchen  Wert  anderseits  der  Export  Rußlands  über  unsere 
Orenaen  für  diesea  Land  haben  mnft.  ~  Wir  halten  uns  hierbei  an  die 
Zahlen  der  dentaefaen  Btatiatik  fflr  daa  Jahr  1884  nnd  nehmen  aur  Yer- 
gleichung  diejenigen  des  Jahre  1880  und  1881,  also  der  Periode,  welehe 
der  Kinfiilirung  des  neuen  russischen  Zolltarifs  voranging. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Einfuhr  aus  Rußland  nacli  Deutschland, 
•0  finden  wir  als  die  wichtigste  Gruppe  die  Lebensmittel,  und  unter 
diaa«!  wieder  ala  den  herrorragendaten  Artikel  daa  Getreide.  Dentaeh' 
Jand  importierte  i.  J.  1884  anr  ToUatSndigen  Deckung  seines  Bedarfes  vom 
Aaslande  überhaapt  961560  Tonnen  Boggen,  und  daTon  lieferte  BnSlaad 

1)  ^'ergl'  die  frühere  Arbeit:  „der  Zolltarif  Knülaud«",  üd.  X  dieser  Jahrbücher, 
aa»,  41t,  5S0  n.  ff. 

N.  F.  Bd.  ZIY.  19 
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aUoB  666242  Tonnm  «  69  ^j^  Kein  mämm  Land  lit  iaaafattdB, 
Qiia  solche  Qnaatititen  dar  bei  ubb  am  meisten  konsninierteii  Oetreideirt 

IQ  gleichen  Preisen  zu  überlassen,  und  ähnlich  lagen  die  YerhältniBse 
auch  schon  in  früheren  Jahren ;  denn  hei  einer  Oesamteinfuhr  Deatsch- 
lands  an  Boggen  von  689  563  bezw.  575  454  Tonnen  in  den  Jahren  1880 
und  1881  fallen  auf  Bußland  421238  bezw.  266  956  Tonnen  oder  61 
und  46  «/q.  -»  Aiioh  für  Weiieii  iat  Bniland  eine  niiaoNr  Haupt-lto- 
augsquellen  geworden.    Während  i.  J.  1880  bei  einer  Qeaammteinfdhr 
von  227  553  To.  nur  55  606  To.  aus  Rußland  kamen,  1881  von  861949  To. 
nur  82  171  (=  24  und  23  ^^j^),  betrug  der  Import  aus  Rußland  i.  J.  1884 
325  872  To.  bei  einer  Oesammteinfuhr  von  754  512  To.,  also  48 
Kam  Laad  war  bai  der  Yaraorgung  mit  Waisen  i.  J.  1664  für  nai  w 
wichtig  ala  RnBland,  imd  aelhat  die  gaftrehtata  amerikanische  Eonkurreni 
hat  sich  in  dem  genannten  Jahre  nicht  als  besondaia  stark  erwiesezL  Die 
direkte  Einfuhr  von  den  Vereinigten  Staaten  war  72  233  To. ;  mag  nun 
auch  unter  der  Einfuhr  aus  den  deutschen  Zollausschlüssen  (50  093  To.), 
aas  Belgien  (91894  To.),  ans  den  Niederlanden  (77448  To.)  sich  ameri- 
kamaeher  Weiaen  beftmden  liabant  ao  geht  doch  aoa  dieaan  Zahlan  hm- 
vor,  daß  die  Lie&nuigen  Amerikas  bei  weitem  nicht  an  diejenigen  Bal- 
lands  heranreichen.  —  In  gleicher  Weise  sind  wir  auch  bei  Hafer  mit 
der  Deckung  unseres  Bedarfes  vom  Auslände  in  der  Hauptsache  auf  die 
russische  Landwirtschaft  angewiesen;  hier  betrug  die  Gesamteinfuhr  iu 
d.  J,  1860  o.  1661  161666  nnd  268600  To.,  der  Import  ycn  BnOaBd 
90654  und  118666  Ta.  «  66  and  46        nnd  L  J.  1664  kamen  m 
866413  To.  sogar  259 479  To.  oder  71  ^/^  aus  dem  genannten  Reiche.— 
Der  Anteil  Rußlands    an  der  Versorgung  Deutschlands   mit  Gerste  ist 
kleiner.    Von  der  Gesamteinfuhr  von  440  080  To.  waren  L  J.  1884  nur 
90761  To.  —  21       —  russischen  Ursprungs,  und  der  Frozentaats  stellt 
■ich  in  d.  J.  1660  n.  1661  noch  geringer.  —  Zu  erwflhnen  aind  an  die- 
ser Stelle  noch  Mais,  Hülsenfrüchte  und  Mahlfabrikate;  jedoch  föUt  derea 
Einfuhr  nicht  sehr  ins  Gewicht;  dagegen  bilden  wieder  lebende  Tiere 
und  unter  diesen  namentlich  Schweine  und  Pferde  wichtige  Importartikel. 
Von  ersteren  bezog  Deutschland  vom  Auslande  i.  J.  1884  im  ganxen 
769207  Stttek,  danmter  aaa  Bnilaiid  266186  Stück,  so  dn8  dieaaa  Lud 
hier  wieder  obenan  ataht;  nnr  öateneioh  waiat  neeh  eine  Mmlidia  ZUte 
auf,  nämlich  215  078.  —  An  Pferden  empfingen  wir  über  die  russischa 
Grenze  i.  J.  1884  21  465  Stück,  und  auch  hier  ist  Rußland  die  wiohf 
ügste  Bezugsquelle  bei  unserer  Gesamteinfuhr  von  74  469  Stück. 

Von  tierischen  Produkten  sind  zunächst  Eier  von  Geflügel  ha^ 
▼onaheben,  von  denen  ima  BnBland  i  J.  1664  8790  Tb.  eandta,  «ad 
dieaer  Lnport  scheint  im  Wachsen  an  sein;  denn  1680  betrug  die  Ein- 
fuhr  nur  1822  To.,  1861  1846  To.  —  Dann  iit  auch  nnaan  Ledarindn» 

1)  Wir  wKhlen  h%L  oaMMll  SwunmeosteiliuiKen  d«5  Gewicht  tuid  nicht  d«n  Wert 
dar  Produkte,  and  swar  sos  swei  Chr&nden:  einm«l  kann  der  Wert  bei  Verglsichen  nüt 
frUieren  Jahren  kein  richtigea  Bild  geben,  da  die  Preise  sieh  weeentUch  variBdeii  habea ; 
dann  werden  die  Werte  vom  statistischen  Amte  btkaailtUch  naeh  Aagaben  Sachrerstiii- 
dlger  glatehmUUg  ßt*  das  QMSBtqoantam  jeder  ein*  niid  aoigefBlirtea  WumuorU  ttttr 
gütellt;  «  llftt  tUi  ab«  nUht  liaarteUen,  ob  aaob  dl«  In  VsriMhr  mit  BaftUad  toi^ 

hAbt  baben. 
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itrie  bei  der  Einfahr  ans  BuBland  insofern  beteiligt,  als  sie  i.  J.  1884 
5960  To.  Häute  und  Fello,  besonders  rohe  Kalb-  und  Schaffelle,  er- 
hielt ;  diese  Einfuhr  iet  aber  nicht  vorwärts  gegangen,  denn  sie  war  in 
d.  J.  1880  u.  1881  größer,  nämlich  7193  and  7043  To.  Von  russibcher 
Volle  wifd  •benlUlt  TorlüÜiniamSlig  oidit  viel  ia  BenteeUuid  Ter- 
uMtet;  dMiii  bei  einem  Qeeuntrerbnaoli  a&  auiiHndiiwlier  WoUe  Ton 
105  666  To.  befanden  sich  nar  6266  To.  russisches  Produkt;  hier  be- 
herrschen eben  jetzt  die  überseeischen  Wollen  die  Einfuhr,  und  überdies 
ist  die  Zucht  feinwolliger  Schafe  in  BoAland  auch  in  der  Abnahme  be- 
griffen*). 

Knn  flndm  wir  noeli  mehnre  Produkte  der  nuMMhen  Ltndwirt- 
Nhif^  welche  wiohtigcn  Zweigen  nnierer  Industrie  als  Bohmaterial  dienen. 
Hier  steht  obenan  Flachs,  wovon  wir  i.  J.  1884  59892  To.  =92  »/^ 
der  Gesamteinfuhr  von  Cö  18ö  To.  aus  Rußland  entnahmen.  Der 
rassische  Flachs  ist  für  unsere  Leinenindustrie  nahezu  unentbehrlich, 
mil  et  in  DentMUand  jetst  nieht  mSglieh  ist,  eine  i^eiohe  Qneliltt  in 
hinreichender  Menge  hersnetellen.  Allerdings  naeht  man  bei  nns  jetrt 
mehrfach  groBe  Anstrengungen,  um  den  Flachsbau  in  heben;  für 
die  nächste  Zukunft  dürften  aber  kaum  Besultate  zu  erwarten  sein, 
welche  einen  namhaften  Teil  der  russischen  Einfuhr  entbehrlich  machen ; 
die  Statistik  der  letzten  Jahre  scheint  vielmehr  auf  eine  Vergrößerung 
dei  Bedarlk  Mnaoweiaen,  denn  in  d.  T.  1880  n.  1881  gingen  nur  81678 
beiw.  44  587  To.  aus  Rußland  ein.  Dem  Elachs  kommt  an  Wichtigkeit 
der  Hanf  ungefähr  gleich;  auch  davon  empfingen  wir  i.  J.  1884  Ton 
Küßland  das  ansehnliche  Quantum  von  30  264  To.,  d.  h.  den  bei  weitem 
gröftten  Teil  unseres  Bedarfes  vom  Auslande  (1884  40  308  To.);  denn 
aal«  dem  genamitai  Lande  konnit  nor  nodk  Italien  mit  7467  To»  in 
Betiadit»  aonat  nnd  wir  üuit  allein  auf  BnSland  angewieiea.  Li  den 
Jahren  1880  nnd  1881  war  der  Import  83669  und  46  864  To. 

Weiter  sind  hier  noch  eine  Anzahl  Sämereien  zu  erwähnen,  u.  a. 
Baps,  Bübsaat  und  Leinsaat;  namentlich  das  letztere  Produkt  tritt  einiger- 
maien  hervor,  denn  Bußland  lieferte  i.  J.  1884  das  nicht  unbedeutende 
Onantum  Ton  81839  To.  bei  dner  Cbaamteinfiilir  DeotMhlaade  von 
60  993  To.  Mit  dem  Bückgang  der  letzteren  ist  ab«  anoh  dar  Import 
Ton  Rußland  in  jlingstor  zät  weaentUoh  geringer  geworden;  es  betrug 
nimlich: 

die  Einfuhr  von  Bußland  die  Qeeamteinfohr 


Dann  bildet  einen  betatiohtliohen  Teil  unserer  Einfdhr  aus  Bußland 
dM  Holz;  wir  bezogen  von  dort  an  Bau-  and  Nutzholz  i.  J.  1884 
862  686  To.,  und  ungefähr  die  gleiche  Höhe  hat  dieser  Vorkehr  schon 
■eit  mehreren  Jahren.  Außerdem  verbraucht  unsere  Industrie  jährlich  eine 
aislit  nnbedentende  Menge  russisoher  Knoehenkohle  (1881  7618  To., 
1889  11801  To,  1884  8900  To.),  und  auch  mehrere  russisdie  Abfall- 
stoffe weisen  einen  namhaften  Yerbrauch  in  Deutschland  auf,  z.  B.  Kleie 


aad  Malakaime  88971  lo^  ölknohen  24220  To^  Lumpen  9819  To. 
1)  Tii|L  BduMOv'i  Jakrb.  f.  CMaittaBg  «le.  X,  8  8.  819. 

19« 


1880 
1881 


53861  To. 
44988  „ 


74131  To. 
70687  „ 
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Endlich  haben  wir  hier  noch  ein  Produkt  hervorzuheben,  dessen  Ein- 
fuhr zwar  bisher  noch  ohne  alle  licdeutung  war,  welches  aber  vielleicht 
in  Zukunft  eine  wichtige  Bolle  apielen  wird,  nämlich  das  Petroleia. 
In  niiMimi  AvsfBliniiigm  über  den  nunaohen  Zolltarif  (Bd.  X  8w  480)  iit 
bereits  darauf  hingewiesen  worden,  in  welcher  Weise  man  in  RnßUnd 
die  Hebung  der  kaukasischen  Petroleumindustrie  betreibt,  und  man  hat 
aucli  erreicht,  daß  das  amerikanische  Produkt  in  einem  großen  Teile 
Kurlands  nicht  mehr  gegen  das  kaukasische  konkurrieren  kann.  Bei 
der  groifln  Ergiebigkeit  der  QneUen  hat  man  aber  aneh  aeben  TenncH 
daa  kankaataehe  Petroleam  au  exporHarai,  und  awar  mit  Biftlg,  deaa 
während  unsere  Statistik  für  die  Jahre  1880  und  1881  nur  67  bezw. 
28  To.  als  Einfuhr  angiebt,  finden  wir  i  J.  1884  schon  7797  To^  «Im 
immerhin  ein  bemerkenswerter  Anfang. 

Gehen  wir  zur  Ausfuhr  über,  so  zeigt  aieh  nna  ein  ganz  anderes 
Bild.  —  Von  BehmateriaUen  aind  bior  aoiriiebat  Steinkohlen  and  Koki 
zu  nennen;  aber  selbst  bei  diesen  Produkten,  deren  billige  Beschaffung 
für  die  Industrie  von  größter  Bedeutung  ist,  deren  Einfuhr  daher  in  den 
meisten  Kultur^taaten  kein  Hindernis  in  den  Weg  gelegt  wird,  stößt 
Deutschland  schon  auf  Schwierigkeiten,  da  die  polnische  Landgrenze  durch 
einen  Zoll  gespent  lal»  wihvend  aemt  Steinkoblen  M  tiogehen.  Und 
doeh  bitte  BnUmid,  wie  aehon  frOber  (Bd.  X  S.  418)  anageliairt  ial^  aOa 
Veranlassung,  seiner  Industrie  dieses  Material  unter  möglichst  günstigen 
Bedingungen  zuzuführen,  da  die  Ausbeute  im  Inlande  den  Bedarf  nicht 
deckt,  und  bei  der  noch  immer  ziemlich  ausgedehnten  Benutzung  de» 
Holzes  als  Brennmaterial  eine  schädliche  Verminderung  der  Waldbe^tände 
drobt  Bentseblanda  Export  an  Koblen  und  Koka  lueb  BoBland  batnig 
i  J.  1884  361600  To.,  1880  dagegen  410  102  To.  und  1881  402679  Ta^ 

Einen  bedeutenden  Anteil  an  der  Ausfuhr  nach  Rußland  hat  femer 
die  M  utalliudustrie;  auf  sie  fallen  i.  J.  1884  136  060  To.;  davon  sind 
nur  80  9Ö6  To.  Bohmaterialien  wie  Erze  (1Ü219  To.),  Boheisen  (65  907 
To.),  robea  Blei  (9877  To.)»  Zink  (8110  To.),  41040  To.  aber  bealdM 
ana  HalbftJmkatwn,  und  dtfonter  befinden  sieb  mebreve  der  iriehtiiilm 
Erzeugnisse  unserer  Eisenindustrie,  z.  B.  schmiedbares  Eisen  in  Stäben 
(24  182  To.),  Platten  und  Bleche  (12  982  To.),  Eisendraht  (987  To.). 
Ferner  führten  wir  i.  J.  1884  nach  Rußland  aus :  Eisenbahnschienen 
(521  To.),  Drahtstifte  (347  To.),  feinere  Eisenwaren  (389  To.)  und  Warea 
ans  anderen  unedlen  Metallen  (826  To.%  endUab  LokomotiTaa,  Loko- 
mobilen und  MaaeUnen  (11601  To.). 

Hier  haben  nun  in  den  letzten  Jahren  mancherlei  Veränderungen 
stattgefunden.  Die  Ausfuhr  von  Koheisen  ist  beträchtlich  gewachsen, 
denn  sie  betrug  i.  J.  1884  55  907  To.,  während  in  d.  J.  1880  u.  1881 
nur  18006  basw.  10891  To.  an  Boheiaen,  Bmeheiaao  eto.  naeb  KollHid 
ezportirt  wurden.  Dar  Grund  dieaer  bedentenden  Exb^Sinng  dfirfte  daria 
zu  suchen  sein,  da8  es  in  Rußland  an  geeignetem  Rohmaterial  för  die 
Stahl-,  besonders  fUr  die  Schienenfabrikation  fehlt,  und  daß  der  Eingangs- 
zoll  nicht  übermäßig  hoch  ist.  —  Bei  dieser  Zunahme  der  Ausfuhr  von 
Rohmaterial  neben  wesentlich  erhöhten  russischen  Zöllen  auf  fertige  Warea 
können  wir  aohon  Termuten,  daS  in  BoSlaad  mehr  Fabrikate  hergeatePt 
waden  ala  Mber,  und  da8  daher  die  Auafiibr  der  letiteren  kleiner  ge- 
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«iidtB  ilt  So  Yoliilt  ei  däti  Ib  der  That,  mid  di«  Ufiaohea  dicter 
Yeritadflnuig  nnd  hanpteldilioii  die  erwihnte  bedeutende  ErlUttiang  dar 
ZSUe  i.  J.  1888  imd  die  übrigm  Unteretützungon,  die  mH^Mhe 

Be^erung  der  eigenen  Industrie  gewährt.  —  Kußland  war  früher  ein 
wichtiges  Absatzfeld  f&i  die  deutsche  Schienenindustrie,  und  die  Ausfuhr 
dahin  betrug  noch  i.  J.  1880  20324  To,;  aber  schon  L  J.  1881  fiel  sie 
raf  4684  To.,  nnd  1884  hörte  rie  fiut  guis  snf  (531  To.)  Aehnliehe 
Kuckgänge  finden  wir  auch  bei  anderen  Eisenfabrikanten;  so  lieferten  unsere 
Walzwerke  noch  i.  d.  T.  1881  u.  82  das  ansehnlicho  Quantum  von  53  432 
und  41  882  To.  Stubeisen  nach  Kußland,  1884  war  der  Export  dahin  auf 
24182  To.  zurückgegangen.  —  Noch  schlimmer  steht  es  mit  Eisendraht; 
diTon  aetiten  wir  i  J.  1880  19448  To.,  i  3.  1881  21140  To^  1884 
digegan  nur  987  To.  naeh  Unttend  ab,  und  dar  Yerlnat  dieaea  Galnetea 
hat  die  während  der  lallten  Jahre  an  sich  schon  ungünstige  Lage  unaerer 
Drahtindustrie  noch  wesentlich  verschlechtert.  Auch  die  Ausfuhr  von 
Lokomotiven,  Lokomobilen  und  Maschinen  ist  allmählich  kleiner  geworden, 
m  d.  J.  1880  u.  1881  betrug  sie  noch  23  512  und  13  663  To.,  1884  nur 
11601  To.  Der  AnafUUl  triflt  in  der  HanptHMihe  Lokomoüyen,  und  daa 
ist  bei  den  aeitena  der  russisohen  Regierung  zu  gunsten  der  einheimiaohen 
Industrie  getroffenen  Maßregeln  (vergl.  Bd.  X  8.  418)  sehr  erklärlich. 

Wie  der  Export  von  Koheisen,  so  ist  auch  derjenige  von  anderen 
rohen  Metallen  gestiegen;  Rufiland  empfing  in  den  J.  1880  und  1881  an 
deirtaehem  Blei  8S44  und  4520  To.,  L  J.  1884  aber,  obgleich  inawiaehen 
eine  Bihjihnng  dea  ZoUea  cingetroten  war,  9877  To.,  an  Zink  in  den 
beidaa  erstgenannten  Jahren  488  und  1036  To.,  1884  3110  To.  —  Da- 
gegen zeigt  die  Ausfuhr  von  Fabrikaten  aaa  dieaen  Matehalien  keine  er- 
hebliche Veränderung. 

In  gleicher  Weise,  wie  die  Eisenindustrie,  leidet  auch  Deutschlands 
aweiter  gmler  Wirtaehaflasweig,  die  Teztilindnatrie,  unter  der 
Zoll-  und  Hnndelapolitik  Rußlands.  Das  zeigt  sich  schon  bei  den  Halb- 
fabrikaten; denn  es  ist  jedenfalls  als  eine  Folge  der  i.  J.  1882  einge- 
tretenen Tarifveränderungen  anzusehen,  daß  Deutschlands  Export  an 
Garnen  nnd  Watten  nach  Rußland  von  3289  bezw.  3187  To.  i.  J.  1880 
and  1881  auf  1875  To.  L  J.  1884  zurückgegangen  iat  Diesen  Ausfall 
tiigk  ÜMt  avaaehlieSlieh  daa  BanmwoUengani,  von  weleheai  1880 — 1881 
noch  1766  und  1703  To.,  1884  nnr  180  To.  nach  Bn81and  gingen;  da- 
gegen ist  die  Ausfuhr  von  WoUengam  sogar  etwas  gestiegen,  nämlich  von 
1318  und  1310  To.  auf  1429  To.  Auch  bei  fertigen  Waren  ist  der 
Rückgang  ganz  bedeutend;  der  Export  betrug: 


1880 

1881 

1884 

riö9 

680  To. 

188 

170 

» 

190 

81 

SpitMD,  stuker«ian  fte.  . 

.    .  80 

11 

10 

ff 

Kleider,  LeibwitdM  «to.  . 

.  .  tn 

m 

50 

ff 

Htts,  FMtvB,  kilastl.  Blan 

MB  18 

14 

f 

if 

In  der  flbrigen  Anaftihr  aaigt  der  GeaMnt  ein  namhaflea  Qnantnm» 

nämlich  32  ö39  To.  i.  J.  1884,  and  zwar  haben  hier  die  Liefonmgni  naeh 
Rußland  bedeutend  zugenommen,  trotz  des  Zolls  von  7  KopekeDf  welcher 
1882  auf  den  bis  dahin  zollfreien  Artikel  gelegt  wurde.  —  Dagegen 


Digitiztxi  by  Google 


394 


Mitsellen. 


liaben  bd  den  bim  nodi  crwUmeotworieii  Artikefai  folgende  YeiCndernngea 
itet^eltandeii : 


Aus  diesen  ZusammenetelluDgen  geht  hervor,  daß  die  Veränderangen 
des  roBsiBchen  Zolltarifs  während  der  letzten  Jahre  für  Deutschland  Ton 
groler  BedflatDDg  gewesen  sind;  diesdben  wnken  gerade  jetrt se  enpfind- 
Ueh,  weil  in  vielen  Indostriezwdgen  Oberprodoktien  bemehf^  nnd  «§ 
fast  nnmSglich  ist,  Ar  den  Verlust  auf  dem  russisoben  Markte  sogleich 
Ersatz  in  anderen  Ländern  zu  finden.  —  Das  Motiv,  welches  Roßlaod 
hanptsächlich  bei  diesen  Maßregeln  leitet,  ist  bekanntlich  der  Wunsch, 
eine  eigene  Industrie  im  Inlande  xa  besitzen.  Vom  Standpunkte  dei 
nssisahen  Yolkes  ans  rnüsien  wir  einen  soldhen  Wnnseh  ftr  Tollstindig 
berechtigt  halten  und  nur  hinsichtlich  der  Richtigkeit  der  Wege,  welche 
zur  Erreichung  des  Zieles  beschritten  werden,  kann  man  anderer  Meinung 
sein.  Die  Bostrebunpen  dürften  sich  vor  allem  nicht  ganz  allgemein  auf 
fast  sämtliche  W  irtbchaftszweige  richten,  sondern  müßten  auf  das  ge- 
naoeate  mit  den  gegebenen  YeriiMtniüen  xeehnen.  BaSland  bat  in 'der 
Textil-,  der  Eisen-Indnstrie  and  noch  anf  |mehieren  anderen  Gebieten,  nnd 
rwar  zum  niebt  geringen  Teile  dnreb  die  Schutzzölle,  schon  manche  Er> 
folge  in  der  angestrebten  Richtung  erzielt;  aber  alle  Lebensbedürfnisse 
kann  kein  Land  selbst  vorteilhaft  produzieren,  und  durch  ZöUe  allein  wird 
selbst  die  russische  rücksichtslose  Politik  keine  lebensiahige,  zum  ^^^utzea 
dea  Landes  wirkende  Indnitrie  tebaffen.  Für  eine  solebe,  die  alae  we> 
nigstens  begründete  Hoffnung  läßt,  daS  sie  die  Waren  firüher  oder  spitsr 
zu  ähnlichen  Preisen  wird  liefern  können,  wie  jene  bis  jetzt  yom  Aus- 
lande bezogen  worden  sind,  müssen  {2:ewisse  Vorbedingungen  vorhanden 
sein,  and  wir  meinen  nun,  daß  es  zunächst  Rußlands  Aufgabe  wäre,  zu 
prttÄni,  we  dteae  Teibedingangen  m  fladen  ilnd  nnd  wo  sie  fehlen,  wo 
tener  dnieb  Anregong  und  Ifitwirknng  dee  Staates  manebe  dieser  Be- 
dingungen geschaffen  werden  können,  und  WO  keine  Aussicht  rorhandra 
ist,  auf  diesem  Wege  zum  Ziele  zu  gelangen,  wo  also  das  starre  Fest- 
halten an  dem  gefaßten  Entschlüsse,  möglichst  überall  eigene  Industrie 
xn  begründen,  nur  dazu  fuhren  würde,  der  Bevölkerung  dauernd  hohe 
Anagnben  für  viele  GegenstSade  des  Bedarfes  in  bereiten.  Wir  erinnen 
bier  nnr  an  Kohlen,  wo  Bnilaad  seinen  Bedarf  bei  weitem  nicht  deekan 
kann,  und  wo  die  Verteuerung  des  für  fast  alle  Teile  der  Industrie  nn- 
entbehrlichon  Rohstoffes  zu  einer  Verteuerung  einer  großen  Zahl  von 
Fabrikaten  führen  muß.  —  Bei  einer  solohen  eingehenden  Prüfung  würde 
man  dooh  TieUsiobt  m  dem  Besaltate  kommen,  daß  die  fortwährenden 
ZolMuninnfett  niebt  ftbeiall  angebraebt  sind,  nnd  daB  man  doch  an  Ter- 
eehiedenen  Stellen  mae  Mitbewerbung  des  Auslandes  im  Interesse  d« 
eigenen  BeröUnamng  nnd  dann  weiter  im  Interesse  der  Staatafinamen, 
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vddw  endlieh  duoh  die  Smner  wwingelMndo  AuMhUeBaiig  fromder 
Produkte  ebenfidli  gsiolildigt  werden  rnftnen,  mlassen  könne.   Und  des 

ist  der  Punkt,  wo,  wenn  überhaupt  Ton  dieser  Zeit  her  etwas  gethan 
werden  kann,  u.  £.  die  Bestrebungen  Deutschlands  zur  Erlangung  gün- 
stigerer Ausfuhrbedingongen  einsetzen  müßten ;  denn  Kurland  wird  selbst- 
rentändlich  bei  seinen  l^nahmen  niemela  daoooh  firageu,  was  der  dent- 
Mhen  Indwtrie  frommt,  tondem  nor,  wenn  ei  gelingt»  die  leitenden  Per- 
MiMii  m  überzeugen,  daß  eine  Absehwlehirag  der  BinflilirliindemiBse  an 
maochen  Stellen  gleichzeitig  im  eigenen  nisgischen  Intereaso  liegt,  wird 
Aussicht  vorhanden  sein,  einen  etwas  freieren  Verkehr  anzubahnen. 

Aber  die  russische  Zollpolitik  birgt,  wenn  sie  sich  in  der  bisherigen 
Biehtnig  weiter  entwiokeln  sollte,  necik  «ine  andere  CMUir  in  neh. 
BoBland  will  nnd  moB,  wie  wir  gesehen  heben,  ein  grotOs  Qoentnm  seiner 
Bodenprodnkte  nach  dem  Auslande,  darunter  auch  naoh  Deutschland, 
absetzen,  wenn  nicht  Millionen  der  Landwirtschaft  angehörende  Bewohner 
empfindlichen  Schaden  leiden  sollen.  Die  Lage  Rußlands  ist  elso  doch 
nicht  so,  defi  die  Begierung  sich  nur  nneh  den  Zielen  zu  richten  braucht^ 
veUhe  sie  fBr  die  Entwiekelnng  der  Indnetrie  im  Ange  bat ;  rie  wird  gut 
tiran,  die  größte  Sorgfalt  auch  darauf  zu  verwenden,  daB  dem  Lande  der 
vorläufig  mindestens  ebenso  wichtige  Absatz  landwirtschaftlicher  Produkte 
nach  dem  Auslande  nicht  geschmälert  wird.  Diese  Aufgabe  kann  aber 
durch  die  immer  strenger  werdende  Ausschließung  fremder  Produkte  ans 
Intfaad  melit  gef8rdl«rt  werden,  vielmdir  dfiifte  das  geoehehen,  wenn 
Bafland  —  also  auch  hier  wieder  nioht  im  Interesse  des  Andai^ea,  son- 
dern seiner  eigenen  Volkswirtschaft  —  sich  entaohlieSen  könnte,  anf  den 
Gebieten,  wo  es  voraussichtlich  in  absehbarer  Zeit  eine  gesunde  Industrie 
nicht  zu  schaffen  vermag,  die  Mitbewerbung  derjenigen  Länder  zuzulassen, 
welche  Abnehmer  seiner  Bodeuprodukte  sind.  Deutsohland  ist  ja  jetzt 
Uiaehflieh  oeiner  Yewoignng  mit  Brotatoffen  nnd  Bohpvodnkten  a.  T. 
auf  Rußland  angewSaaen;  wenn  wir  aber  z.  B.  im  Jahre  1883  den  Über- 
•chuß  des  "Wertes  unserer  Einfuhr  ans  Rußland  über  den  der  Ausfuhr  da- 
hin von  220  Mill.  Mark  (Einfuhr  410,  Ausfuhr  190  Mill.  Mk.)  in  Edel- 
metall hätten  decken  sollen,  so  würde  jedenfalls  von  unserem  Geldmarkte 
ans  ein  aeleher  'Widentand  entgegengetreten  acän«  daB  die  Einflilir  immer 
sdnrieriger  geworden  wiie  nnd  sich  mehr  nnd  mehr  Termindert  hitte. 
Biaser  Teriwhr  ist  bis  jetzt  dadaroh  erleichtert  worden,  daB  ansehnliche 
BetrSge  rassischer  Staats-  und  Eisenbahnanleihen  in  Deutschland  unter- 
gtbracht  sind,  deren  Zinsen  zur  Bezahlung  eines  Teiles  der  erhaltenen 
Waren  dienen  können.  Es  kommt  dazu,  daß  wir  in  anderen  Ländern, 
wie  Eni^d,  Vtuiksntlh,  Binemark,  Sohweden  nnd  Forwegen  ete.  Übei^ 
Schüsse  im  Werte  der  Ansfuhr  über  den  der  Bünlhlw  haben,  die  wolil 
ebenfalls  z.  T.  in  Wechseln  oder  in  anderen  Formen  zur  Deckung  unserer 
Schuld  an  Kußland  dienen ;  aber  die  Möglichkeit  ist  doch  nicht  ausge- 
•ehlossen,  daß  hier  auch  Änderungen  eintreten  können,  also  ein  Verkauf 

msaiiehen  Wertpapiere  aeitena  nnoerer  Kapitaliaten  an  daa  Auland 
vnd  eine  ao  nngttnstige  Geataltnng  der  Weehaelkmrae,  daB  der  Import  von 
BoBland  erschwert  wird.  Dann  muB  Deutschland,  wenigstens  bei  mn- 
leinen  Artikeln,  anoh  andere  Besngaqnellen  benntaen  und  wird  dabei  so 
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w«it  all  mi^lioh  denjenigen  den  Tomg  geben,  neoh  welöhen  aneh  amen 

Fabrikate  Zugang  haben,  weil  das  die  yorteilhafteste  Art  des  Verkehrs  iik 

Freilich  müssen  wir  uns  bei  dem  seither  vou  Rußland  innegehaltenen 
Verfahren  in  Zollangolegenheiten  sagen,  dali  nur  wenig  Auesicht  vorhandsD 
ist,  fUr  derartige  liirwugungeu  in  jenem  Lande  Gehör  zu  ünden.  Da 
dxVngt  liek  nun  nnwülkOilioh  die  Frage  «nf :  KSnnen  wir  nnt  niohft  danh 
BepieiMlien  eine  gttnatigere  Avt  des  Anatooeehee  von  Prodokten  er- 
zwingen? —  Überblicken  wir  aber  die  eben  aalj|pef61irten  Einfab^egfls- 
stände,  so  muß  auch  dieser  Weg  als  wonig  Erfoltr  versprechend  erscheinen. 

—  Wir  sahen,  es  standen  obenan  wichtige  Nahrungsmittel;  hier  aber 
Maßregeln  zu  ergreifen,  welohe  in  wirksamer  Weise  die  Einfuhr  toq 
rnaaiaehein  Getieide  in  Dentaehland  beaehzinken  können,  dam  wiid 
kein  Veratändiger  denken.  Ähnlieh  ist  es  auch  mit  den  hanptsäohliehitM 
Ilohmaterialien ;  wollten  wir  z.  B.  die  Einfuhr  von  Fluchs  verhindem,  so 
müßte  unsere  Leinenindustrie,  solange  es  in  Deutschland  nicht  möglich 
ist,  gleiche  Quantitäten  in  hinreichenden  Mengen  zu  produzieren,  darauf 
Teniohten,  hinaiohtlieh  der  Fabrikate  mit  anderen  Ländern,  wie  Idand, 
SQ  konkomeren* 

Bei  den  Beratungen  des  Reiobstagea  über  die  Zolltarifvorlage  i.  J. 
1879  wurde  wiederholt  darauf  hingewiesen,  daß  der  Zoll  auf  Hok  sich 
vorzüglich  als  Kampfzoll  gegen  Kußland  eignen  und  dati  or  sich  für  den 
AbschluB  künftiger  HandelsTerträge  oder  ZoUyerbesseruugeu  sehr  gui 
Terwerten  laaaen  werde.  Knn  aind  aeitdem  Holaaülle  in  Kraft,  die  «r- 
hoffte  Wirkung  iat  aber  nicht  eingetreten,  denn  Kaßland  hat  sich  mehr 
als  je  gegen  das  Ausland  abgeschlossen.  Dabei  ist  Holz,  namenthch  ßau- 
und  Nutzholz,  auch  während  der  letzten  Jahre  trotz  der  Zölle  in  grolien 
Quantitäten  naoh  Deutschland  eingeführt  worden ,  und  das  scheint  anzu- 
deuten, daB  das  ruaBisohe  Hola  für  ans  nicht  gut  zu  entbehren  iat  Dia 
Handelakammer  in  Brealan  aehreibt  in  einer  gegen  BrhShnng  der  Hab  - 
zölle gerichteten  Petition  an  den  Reichstag  rom  März  1888:  „Mit 
fernholz  muß  RulUand  aushelfen,  da  das  Land  den  laufenden  Bedarf  »n 
feinjährigen,  starken  Kioforn  bei  normalem  Einachlage  nicht  decken  kann 
und  dies  nur  mit  vollständiger  Lichtung  unserer  Wälder  zu  ermöglicbeu 
wire.   BpKter  würden  wir  fdao  wieder  auf  daa  Anilnnd  angewieaen  letn.* 

—  läne  neoh  aohärfere  Benntsung  dea  Holnollea  ala  Sepnaialie  wirdi 
also  nnter  diesen  Umständen  wenig  Erfolg  yerspreohen ;  denn  eine  sofort 
eintretende  Mehrproduktion  des  Inlandes  ist  in  der  Forstwirtschaft  nicht 
möglich,  und  wir  würden  daher  immer  noch  viele  Jahre  hindurch  gewisse 
HolzBorten  aus  Rußland  beziehen  und  die  Nachteile  des  hohen  Zollai 
tragen  mUaaen. 

Nun  bleibt  nur  noeh  ain  Artikel,  bei  welchem  ein  Kampfzoll  Kaß- 
land  vielleicht,  wenn  auch  noch  nicht  jetzt,  so  doch  in  Zukunft  empfind- 
lich treflFen  könnte,  nämlich  Petroleum.  Es  ist  schon  erwähnt  worden, 
daß  mau  große  Anstrengungen  macht,  am  das  kaukasische  Petroleum  nicht 
nur  in  BoBland  aelbit,  sondern  «nah  im  Aoalande  einanftthren  and  dis 
amerikaaiaaha  Kenkarraas  mehr  und  mehr  soröekradrKagan.  Dabei  wird 
Bnßland  in  erster  Linie  auch  anf  Deutsehland  rechnen  müssen,  einmal 
wegen  der  Lage  beider  Länder  nnd  dann  wegen  dea  grolen  Fetroleom- 


L.iyui^üd  by  Google 


807 


koQiams  in  Deutschland  (Einfuhr  i.  J,  1884  162  545  To.  im  Werte  ron 
6!>  Mill.  Mark).  Wir  haben  auch  schon  f^csehon ,  daß  das  ruHsische  Pe- 
troleum in  den  letzten  Jahren  bereita  Wege  nach  Deutschland  gefunden 
hit  Hi«r  wire  «s  «lao  später  wohl  möglich,  Battand  duoli  eiiMii  hohen 
Zoll  auf  tein  Frodakt  zn  sohldigen;  ob  aber  der  tod  dieaem  einen  Ar- 
tikel anagehende  Druck  stark  genug  sein  würde,  um  die  rnssisohe  Ke- 
giamng  an  namhaften  ZugeständniBsen  hinsichtlich  ihrer  SehatuöUe  bereit 
Inden  zu  lassen,  das  erscheint  uns  sehr  sweit'elhafit.  — 


VII. 

Zur  Statiatik  der  Boggen-  iiud  Brotpreiae  in  Deutaohland. 

Von  Dr.  E.  Hirschberg. 

Kv  swei  wichtige  Stationen  sind  es,  die  daa  Getreide  bis  zu  seinem 
Eintritt  in  den  Detailhandel  als  Fabrikat  zu  passioren  hat,  der  Müllor 
nnd  der  Bäcker,  und  weder  bei  dem  einen  noch  bei  dem  anderen  ist 
die  Kunstfertigkeit  der  Bearbeitungsweise  eine  unverhältniiimäßig  große. 
Ib  Hmaidit  der  Fzeialnldaag  kaon  hSehatena  nooh  daa  Homent  der  Spelca* 
lation,  weldhea  im  Getreidehandel  stärker  zum  Ausdruck  kommt,  in  Be- 
'racht  gezogen  werden,  ob  so  stark,  daß  durch  seinen  Einfluß  in  den  Brot- 
rreisen  die  liewegung  der  Konipreise  nicht  mehr  zu  erkennen  ist,  kommt 
(iaan  weiter  in  frage.  Allerdings  werden  sich  nun  innerhalb  jener  beiden 
Stationen,  welche  der  Bohatolf  m  paaaieren  hal»  der  XfUImcei  imd  Blekerei, 
—  und  «war  lokal  reiMluedea  —  alle  jene  wirtaohalUiohen  Kon- 
joakturen  geltend  machen,  die  in  Geatalt  von  Arbeitslohn,  Wohnunga- 
miete,  Konkurrenzverhältnissen  u.a.m.  auf  den  Brot-  bezw.  Melilpreis 
influieren.  Dr.  Scharling  sagt  sogar  in  seinen  jüngsten  Erörterungen 
über  „Detailhandel  und  Warenpreise"  (Jahrb.  £  Nationalök.  u.  ätatiätik 
8.  298/290):  ^Solange  daa  Geld  für  daa  Vehlen  fOr  die  HiOler  nnd  der 
Lohn  der  Bäcker  -  und  Fleischergesellen  sowie  der  Verdienst  des  Meisters 
unverändert  bleibt,  kann  der  Brotpreis  nicht  im  selben  Verhältnis 
wie  das  Korn,  und  der  Fleischpreis  nicht  im  selben  Verhältnis  wie  der 
Preis  fiir  das  Vieh  fallen'',  um  dies  dann  an  einem  Beispiel,  Kopenhagener 
Brat-  nnd  Boggenpreisen,  su  erUhitem.  Oh  der  Preia  in  demaelben  Ver- 
biltnia  nicht  fallen  kann,  wollen  wir  dahingeatdlt  aain  laaaen.  Vfir 
nns  entateht  hier  nur  die  praktiaehe  Frage,  ob  und  wie  sich  thatsächlich 
die  Bewegung  der  Getreidepreise  für  den  Brotkonsumenten  bemedcbar 
Bucht.    Dii  so  Fragf  iöt  nur  an  der  Hand  dvr  Statistik  zu  lösen. 

Die  staÜBtiäcliou  Nachrichten  in  dieser  Hinsicht  sind  keineswegs  so 
weaig  sahlreioh,  ala  man  gemeinhin  annahm.  Ein  Streifkug,  dem  wir 
auf  das  Gebiet  der  amtlidhen  Fublikationen  deutscher  statistischer  Bureaux 
unternahmen  —  nur  um  derartige  amtliche  Quellen  soll  es  sich  hier 
handeln  —  hat  eine  nicht  unwesentliche  Ausbeute  geliefert.  Allerdings 
liegt  das  Material  selten  fertig  da,  wenigstens  hinsichtlich  der  Brotpreise; 
w  abd  daher  häu&g  Bereohnungen  notwendig,  in  welcher  Art  und  in 
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welchem  Umfange  wird  nachstehend  bei  Aufführung  der  einzelnen  Sta- 
tistiken bemerkt.  Wir  besohränken  uns  dabei  auf  das  deutsche  Reich  und 
UlfMi  Tom  Auslände  nur  Wien  hinzu.  Die  in  den  Quellen  angewandtsa 
QcwMhit-  und  Oddainheiten  wwdfln  mfigliohst  Iwibehritan; 

1.  Bayern  (Quelle:  Zeitschrift  des  Eönigl.  Bayr.  Statist  Bar.). 
Hier  wird  eine  Brotpreisstatistik  in  größerem  Umfange  seit  dem  Jabre 
1880  erhoben,  nämlich  in  60  Marktorten,  1878  und  1K79  nur  in  24  und 
23,  1876  und  1S77  in  8  und  9,  Zahlen,  die  für  die  Beurteilung  des  be- 
xMlm«t«ii  Dwohsdliiiitto  tod  Wicbtiglnit  lind.  Di«  Dattn  nnil  mhA 
die  Dorehsohnittswerte  der  aufj^eftthrteii  Mazklorte.  Ba  faMteto  1  2k. 
Boggm,  1  Pflnd  SohiraBlnot 

mu  Pf.  Mk.  PC 

187«  Bogg«B    8.T8  fldnrsnbrst  14.00      1881  Bonsa  lo^s   Bshwsnbnc  IS4t 

1877  „         9.35  n  >487        IMS       »         8.96  „  14.$» 

1878  n  8.0s  H  U'Se  U88  „  7.&d  „  ifit 
1878  „  7.tT  „  ta.ts  1884  tf  8.04  „  M-N 
1880               10.00           „           14.48       1885       „         7. 80  „  13.7« 

Baun  Boggenbrot  ist  bis  zum  Jahre  1883  das  schwarze  Brot  von 
Brot  besserer  Qualität  unterschieden ;  hier  ist,  um  die  Wirkung  der  Ge- 
treidepreise deutlicher  ssu  erkennen,  nur  die  geringere  Qualität  in  Betiscbt 
gezogen.  Salt  1884  hSrt  dia  üntflnaliaidnng  auf ;  Tiallndit  ist  dai  dir 
Grund,  warum  in  diaiaiii  Jahre  allain  dia  Bewagniig  dar  Brat-  und  G»> 
tnidepreise  entgegengesetst  rerlSuft. 

2.  Württemberg  (Quelle :  Württembergisches  Statistisches  Jahr- 
buch t  1885  herausgegeben  vom  Königl.  Statist  Landesamt).  Die  PrMM 
(ICark)  lind  in  der  mitgeteilten  Form  hier  einfach  abgedruckt: 
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IHa  Knrfian  dar  PMiia  adgan  MnroU  bai  dan  WdMB-  und  W«8- 
Inotprdsen,  wie  bei  den  Boggan-  imd  8ah.wanbroipr«aaaii  nur  1883  «al- 

gagengesetzten  Verlauf. 

3.  Baden  (Quelle:  Badische  amtliche  Statistik).  Die  Zahlen  sind 
ohne  Yeränderung  ausgezogen;  Preise  für  1  Zentner  Boggen,  1  Fluud 
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Biese  Statistik  ist  iDsofern  inkorrekt,  als  die  Brotpreise  f&r  ein  su 
geringes  Quantum  mitgeteilt  und  infolge  duBscn  die  Bruchteile  von  Pfennigen 
fortgelassen  sind,  so  4laß  für  reraohiedene  J&hxe  eine  Bewegung  überhaupt 
ndlt  wfcwmbMr  iriid.  Im  Übrigen  y«rlaiiflMi  die  Pveiibewegungen  mit 
Annahme  des  Jahre«  1881/83  gleichmäBig  steigend  und  fallend. 

4.  Großherzogtum  Hessen  (Quelle:  Hitteilungen  der  Großherzogl. 
Hess.  Zentralstelle  für  Landesstatistik).  Die  Mitteilungen  begreifen  16 
Marktorte,  aus  welohen  hier  der  Durohschnitt  berechnet  iit  Die  im 
(kMUanwnke  mitgeteilten  Darehaohnitte  aind  nioht  benntct,  weil  ile  In 
dm  Bnidhteile&  Ton  FfBonigeii,  in  welohen  eioh  gerade  die  Fkoitbewegong 
zeigen  muß,  nioht  wdt  genug  ausgerechnet,  beziehentlich  —  anders  ausge- 
drückt —  für  sn  gennge  Quanta  daigettellt  lind:  PMiae  für  100  Kg 
Koggen,  100  Eg  Btot; 


Mk.  Mk.  Mk. 

ms  Boggan  i6bt4   Brot    1$.««  1881  Boffie  18.34  Brot  t6.i6 

1878      „      l6.at      „      2435  1888      „      16.1 8      „  *S-tt 

1880  tt      30^47      n      a6  76  1884      f,      16.18      „  83.17 

1881  „      31.18      »      tj.tt  1885      „      T6.OO      1.  8S.8T 

Bis  auf  das  Jahr  1883/84  verlaufen  die  Preisbewegungen  konform. 
6.    Oldenburg  (Quelle:  Statistische  Nachrichten  des  OroBherzogt). 

Ten  1878  entnehmen  wir  direkt  die  folgenden  Daten : 

1841/50    1868/55    1858|60  1871/76 
Boggm  S5  Liter  Mk. :       2.41         3  71         2.67  3-37 
Bon*"brot  8  kg  H        0-64        1.0&       O.70  0.$i 

Aus  einer  neueren  Publikation  (1872)  berechnen  wir  aus  den  für 
die  Marktorte  Oldenburg,  Delmenhorst,  Varel,  Jever,  Hooksiel,  Vechta 
und  Löningen  einerseits .  sowie  für  das  Fürstentum  ßirkenfeld  ander- 
seits mitgeteilten  Preisen  pro  1859  bis  1870  folgende  Tabelle.  £a  kostete 
1  Seheffid  Boggen,  10  Pftmd  Boggenbirot  Cbcofdien: 
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Entgegeogesetite  Preisbewegung  weisen  hier  nur  die  beiden  Jahre 
1800/61  md  1867/68  für  Oldenborg  auf. 

6.    Wien  (Quelle :  Statistisdhes  Jahrbneh  der  Stadt,  bezw.  die  vom 

Magistrat  publizierten  ApproviBionierungsauBweise).  Die  Quellen  geben 
hier  nur  das  Maximum  und  Minimum  der  Preise  an,  welche  nachstehend 
nir  die  Jahre  1867/78  aus  den  Monatsdaten  berechnet,  seit  1879  direkt 
lind: 
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Ana  «inor  derartig«!  AvMollung  iit  ann  für  die  Zweck»  der  Vni|o 

der  Einwirkung  der  Boggtti»  «nf  die  Brotpreiae  nioht  Tiel  zu  Bchlietaa. 

Ks  ßoi  daher  verstattet,  aus  dem  mitgeteilten  Maximum  und  Minimum 
noch  Mittelberechnungen  aufzuführen ,  wenngleich  ausdrücklich  hervor- 
gehoben  werden  muß,  daß  daa  Mittel  aus  Maximai-  und  Minimalprei« 
keineswegs  den  Ihirdieoiliaittepr«»  dmteUt: 

1871  Koggen  CtoMoa  pro  fistorr.  MetM  4.05  Sobwanbnt 
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Hier  sagte  allein  des  Jahr  1888/84  eine  Differeni  in  der  Ytßior 
bewegung. 

Das  Facit  dieser  Mitteilung  ist  somit  zweifellos  dies,  daß  der  Brot- 
preis  im  allgemeinen  die  Bewegungen  des  Kornpreiset 
miianolity  beiw.  dn8  eine  Yerteaening  dee  Korne  dee  Brot  wteeeii. 
Diese  an  sieh  nioht  aaffaUende  Thatsache  ist  in  der  Tagespresse  lebhift 
bestritten  worden  ;  wie  man  sieht,  mit  Unrecht.  Natürlich  ist  die  TVirkun? 
der  Verteuerung  des  Korns  auf  den  Preis  des  Brotes  nicht  immer  die 
gleiche  d.  h.  das  Steigen  oder  Fallen  des  Bro^reises  findet  nicht  in 
deaeelben  HaBe  etatt  Yen  ao  hohiin  latesaeie  ee  nun  wira, KllkaNs 
fiber  die  YmliXltnisae  sn  erfiihren,  welche  hier  mitwidnn,  und  dm  Ub- 
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kag  rngg^ehit  sthknuMlig  fMsnsidlMi»  in  wdehaii  die  Ftodnktioiiia- 
kosfean  dät  BvotM,  iaibesondere  der  Rohstoff^  das  Korn  noh  im  Bntpnk 
tikiiiiien  1a88«d,  so  wenig  Materialien  liegen  über  diese  Frage  vor.  Wir 
glanben  behaupten  zu  können,  daß  das  hier  Mitgeteilte  in  der  amtlichen 
Statistik  wenigstens  Deutschlands,  wahrscheinlich  auch  der  europäischen 
Qroflstaaten,  ziemlich  das  einzige  Material  ist  —  abgesehen  yon  der  nidit 
bmnehbemi  Brotpreiaitetiitik  de«  Berlioer  PiJin&pritoiiBinni  (rgL  Steti- 
•ÜMbet  Jahrbuch  der  Stadt  Berlin  1883  p.  176/7)  und  einer  ubb^^b^^ 
nielieren  Statistik  in  den  französischen  statistischen  Jahrbüchern. 

Es  ist  darum  nachstehend  aus  den  oben  mitgeteilten  Daten  eine 
kleine  Eecapitulation  gefertigt,  welche  für  die  vier  süddeutschen  Staaten, 
Bayern,  Wttfttooibeig,  Beden  wd  HeMen  dae  Yeigteiehlexe  snieaineB 
Mgt;  eine  BeirielHing  der  Übngen  Daten  muBte  wegen  der  Seihwierigkeit 
der  Umrechnungen  der  Maße  eto.  «hierbleiben. 

£•  luNiteteii  1  Zentner  Boggw  and  1  Zentner  Boggenbrot  Merk: 
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IMeie  Tabelle  rnigt,  deS  trots  dei  in  den  yenehiedenen  Lindarn 
parallelen  Yerlaufs  der  Brot«  und  Boggenkurren,  die  Preise  lelbit  sieh 
Terschieden  stellten:  So  kostete  in  der  Periode  1878/83  der  Boggen  in 

Bayern  8.83  Mk.,  in  Baden  nahezu  ebensoviel  8.86,  das  Brot  aber  dort 
14.25  Mk.,  hier  nur  13.43;  in  Württemberg  und  Hessen  finden  sich  ähn- 
fidie  Verhältnisse.  Diese  können  zum  Teil  in  qnelitatiyer  Yenehieden- 
h«t  dei  Brotes,  mm  Teil  in  elnrelohenden  LUmen  nnd  Fabrikations- 
kosten begründet  sein.  Immerhin  ist  es  interessant  zu  sehen,  daß  die 
Preisdifferenz  eines  Zentners  Brotes  und  Koma  in  Süddeutschland  in  der 
•echsjährigen  Periode  durohsohnittlioh  zwiseheu  5.42  und  3.90  Mk.,  ge- 
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■dmiikl  hat»  wobd  cbt  «bwiliite  HiximvBi  «.«iVk.  (1888  iiiW«xttiB- 
b«rg)  und  dM  abfloluts  Minimum  8.09  Mk.  (1881  m  Emam)  betrug. 

Bine  weitere  intereeaa&te  Thatsache  tritt  indessen  noch  io  der 
vegong  der  Preisdifferenzen  innerhalb  der  einzelnen  Länder  zu  Tag«: 
die  Preisdifferenz  ist  nKmlich  bei  hohen  Boggenpreisen  geringer,  d.  h. 
der  Brotpreis  folgt  bei  gm  zu  hohen  Kompreisen  diesen  nur  zögernd. 
Gimphiioh  dttgeitallt  tritt  diw  fibaniditliob  sa  Tage.  In  Baym  mr 
in  den  beiden  Jahren  der  höoheten  Boggenprriee,  1880  und  1881,  £• 
Preisdifferenz  am  kleinsten,  ebenso  —  in  denselben  Jahren  in  Hessen; 
nicht  so  eklatant,  mit  Abweichungen,  aber  im  ganzen  ähnlich  in  \\  ürtUm- 
berg  und  Baden.  Umgekehrt  sind  indessen  die  Differenzen  der  Preiie 
in  den  Jahren  wolilfnlen  GeMdee  nicht  etw»  ftberdnioheahnittlieh  hoch. 

Es  braucht  kanm  bemerkt  zu  weiden,  daB  diese  Anfthrongen  tber 
alle  hier  in  Betracht  kommenden  Fragen  mehr  methodisch  den  Weg  rar 
Lösung  zeigen,  als  diese  Lösung  bei  der  ünTollkommonheit  des  Material» 
selbst  bringen  konnten.  Wäre  die  Preisstatistik  der  Lebensmittel  weiter 
ausgebildet,  als  dies  leider  der  Fall  ist,  so  würde  man  sich  nicht  daitof 
beeäxinken  bnnehen,  die  UoBe  Thatiaehe  der  Sinwirknng  dee  Getnide- 
pveises  auf  den  Brotpreis  statistisch  zu  konstatieren,  sondern  auch  Mr 
stellen  können,  in  welchem  Maße  dies  jeweilig  geschieht,  und  insbesondere, 
in  welchem  Maße  ein  Getreidesoll  die  in  Betracht  konunendeu  Lebeu- 
mittel  Terteuert. 
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Horowits,  V.  J.,  Marokko.  Das  Wesentliche  und  TntnrimaillaaN  flbar  Land  lad 
Leete,    Leipaig,  W.  Friedrich,  1887.    8.    216  SS.    M.  4.—. 

Jacob,  Q.,  Der  nordisch -baltische  Baadal  dar  Araber  ia  Mhtelalfer.  Laiprig,  O» 
BOhme,  1887.    |?r.  8.    162  SS     M.  4.—. 

Mamroth,  K,  Die  fclntwickelung  der  österreichisch-deutschen  iiandeUbesiebungen 
vom  Entstehen  der  Zollvereinabestrebungen  bis  lam  Ende  der  atuschlieiltelMB  BcUht 
UMttgngaii  (1848—1868).  fiarlia,  HaJauuu^  18«7.  gr.  S.   188  88.  M.  4.-^ 
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Mendelsohn.  B.  Beiträge  za  einer  Geschichte  der  chemischen  Indastrie  der  Prorini 
Poseu  seit  deren  Eiuverleibiuig  in  den  preattischeu  StaAtsverbaiid.  (EntbAlteo  io  Fest- 
schrift soin  SOjihrigen  Jabillnm  des  mitiinriMensehaftiiehgB  VaNins  dar  PiwvIdi  Pmh 
IW  ^>i^  1877     Posen.  Schmadickes  Buchdrnckerei,  1887,    (fr.  8.    S  138—2181 

Delaville  Lc  Uoulz,  J.,  La  France  eo  Orient  au  XIV*'  siecle ;  Exp«ditioDS  du 
narMwl  Boadcaalt.    2  vols.    Chartres,  iiD|Nr.    Durand,  1887.    8.    526  «t  8S9  paf. 

Draper,  J.  W.,  Histoirc  du  döveloppement  intollectuel  de  l'Europe.  8  volume« 
Paris,  Marpon  &  Flanimarion.  1887.  8.  Vol  I:  388  pag.,  vol.  II:  417  pag  .  voi  Iii 
4fi6  ptf.    Cbaque  volume  fr.  3,50. 

Leroy,  L'Algtrie  et  la  Tunisie  agricoles.  Etüde  pratique  sur  le  sei,  le  ciimat,  l«s 
calturea  diverse;',  la  viticulture,  etc.  Avec-  des  iiotes  pri-cises  et  interessantes  pour  Im 
<DllgnuDt8  et  les  touri.ntes.    Paris,  Clwllsnel  aine,  1887.    12.    fr.  2,75. 

Pariset,  La  chambre  de  eommsre«  de  Lyon,  itode  faite  sur  les  registres  des« 
d^lib^ratioos.    XVIII«  siecle:  (1702—1791.)    Lyon,  Plan,  1887.    8     882  pag 

Consns,  Xtb ,  of  the  United  SUtes.  Volume  XVIII:  Ke{  vt  uu  tbe  Social  Suti- 
stics  of  Cities,  compiled  by  G.  E.  Waring.  Part  1.  Washingtou,  Üovemment  Printiof 
Office,  1886.  4.  915  pp.  witb  122  map«,  16  diagrams  and  7  illostrations  in  tbe  tui.  — 
clotb.  (Contents:  The  N«w  E^Uad  and  the  IGddto  State«.  —  Tbe  Southern  aad  tbi 
Western  8tatas.) 

HoBolal«  AtanMM  aad  Dlveetwry,  the.  1886.  Oontalnhif  eaaplsta  staHstkal  aal 
general  inCsmuUioo  vsiating  to  the  Hawiiiinn  Irlands.  IIIr<t  year  of  pmbUcatioa.  Hca^ 
Mo,  Padfle  Comniwdal  Advertiser  Steam  Pnnt,  1886.  8. 

James,  W.,  Nsral  Kstory  of  Great  Brftdn.   6  toIs.  Loodon,  Bentlqr,  1886.  8. 

Maccioui,  L.  B.,  £elaaioae  sovra  ia  statistica  e  raudameuto  del  commerou  c 
daUa  tedutria  dalls  provlnda  di  CaglUurl  dtf  1878  al  1884.  Cagliari,  tip.  Timoa,  IMI. 
4.   86  pp. 

8.   BarlUEenmgaleihTC  md  BeTUkeningspolitik. 

Zimmermann,  H.,  Beiträge  zur  Theorie  der  Dienstnnfahigkeita-  md  Sterbensititi- 
btik.  Heft  2  (Als  Fortsetzung  der  SchriA  ,,über  DienstunflUugkcits-  und  St€rbeii>v<'r- 
hältnisse'*  im  Auftrage  des  Vereins  deutscher  EisenhahnTanraltongen  lu  der  Dieustaa- 
fiUiigkeita-  mid  Sterbessstatistik  desselben  rom  Jahre  1885.   Berlin,  Pnttkammer  ä  M.. 

1887.  8.     180  .*<S   mit  1  lithogr.  Kurvcntufel.    M.  5.—. 

Report,  XLVUiUt  annnal,  of  the  Registrar-General  uf  Births,  Death«,  and  Mar- 
riagss  in  England  (1885).  London,  printed  by  Kyre  ^  .Sptutiswoode,  1886.    8.  CVII— 

284  pp.     1/-9.     (Farliameutary  pap»  i   liy  eoinmaud.) 

Vanui,  J.  (Pro(.j,  Saggi  critici  sulla  teoria  sociologica  della  popoiasiooe.  Citü 
di  CasteUo,  tip.  dello  stah.   8.  Lapi,  1888.   8.   185  pp.   (Contiana:  Taoria  biole|ici 
a  teoria  .sociologica  dclla  popolazionc.   —  C^uestioni  malthosiaaa  in  Oarauulia  ad  U 
mento  etico  della  teoria  della  popolasione.  —  etc.) 

Wasanhagan,  A.  C,  Damiddalan  docr  da  atatan-Oanaraal  aangagaran  loC  habmi 
dar  kolonic  Suriname,  van  mecr  nMj  beschouwd.    Bottwdam,  Nj}^  INlatf i 

1888.  Eoy.-8.    141  bl.    ä.  1,80. 

4.  Btrf bau.  Lud-  mii  liHWflihMiait  lüMtoriwtiM. 

Joly,  Ch.,  Dar  landwirtsehaftlidie  ünterrieht  in  Fraokrrieh  nnd  andarsn Lindem. 
Amtorif    Übersetzung  von  K.  Hohnhof.  .  H.  Voigt.  1887     8.    64  SS.    M  1.50 

Landolt,  E.,  Die  B&ohe,  bcbneelawiueu  und  äteiuscblige  uod  die  Mittel  sor  Ver- 
minderung dar  ftchidigungen  durch  dieselben.  Haransg^ben  Tom  seh'weiseriadieD  ForH- 
Tarein     Zürich.  O.  Füssli  &  C",  1887.  gr  8.   140  88.  mit  19  lithogr.  K,irton   M.  4.^. 

Kagai,  Shinlnisi,  l>ie  Laodwirtaciiaft  Japans,  ilire  Gegenwart  und  ilu-eSikasIL 
Dresden,  SehSnMd,  1887.   8.   98  88.   IL  8^40. 

Pnrey,  K.,  Die  Realbank.  Kin  BatHiiwsmUtal  MS  dar  N«t  BMorar  ML  Bsfüs. 
Heine,  1887.    8.    23  88.    U.  0,50. 

PUtamftaa,  A.,  INa  Staaam  das  Laadwirtas.  Vortng,  gabaltan  vor  der  Oftsao- 
adiclMB  Gasallacbafl  im  Kfialgnieh  Baehsan.  Drasdan ,  SahtelUd ,  1887.  8.  86  88. 
M.  1,50. 
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B81I,  M.       ViatarinirlMirielit  fflr  das  Jahr  1885.   Nadi  amtHehsn,  ttb«r  Auftrag 

des  k.  k.  Ministeriumä  des  Innern  aus  den  im  Rcii  hsrate  vertretenen  Königreichen  und 
Liodem  eiogelaDgteo  Bericbtao.    Wien,  A.  Uölder,  1987.   gr.  8.    160  SS.    M  3,80. 

Weise,  W.,  Clmmlk  dos  deoladien  Forstwesens  im  Jahre  1886.  Jahrgang;  XU. 
Berlin.  Springer,  1887.    8.    78  SS. 

U  0  u  d  o  t ,  N.,  (Pr^dent  de  la  section  des  indaatriea  textiies  k  1*  Commiasion  per- 
■aaeale  des  ▼alews  de  donaoe.)  L»  soie  (prodacdon,  eonsonmation  et  prix).  Paris, 
inipr.  nationale,  1887.    gr.  in-8.    45  pag. 

Villard,  A.,  Las  banques  popolaires  et  le  credit  «gricole.  Nimes,  impr.  Cbasta- 
siar,  188T.  8.  68  v»g.  (binh  des  Uimitm  de  l'Aeaddniie  de  Stess,  1885.) 

Statistiqv«  afrieole  annoelle  (1886).  Pwto,  imprln.  nationale,  188T.  8. 
160  pig. 

Agrienltnral  Prodnee  Statisties,  Great  Brftain.   Tkbles  showing  tiie  eitent  in 

Statute  aci-es,  and  the  estimated  Average  Produce  per  acre  of  the  principal  Cti>\<<^  ,  fnr 
the  year  1886.  London,  phnted  by  Eyre  and  Spottiswoode ,  1886.  gr.  iu-8.  48  pp. 
/.0,S.    (Parliemontary  paper  by  command.) 

Richards,  J.  W  .  Aluminium;  its  History  .  Occurence ,  Properties,  Metallurgy, 
»ud  applicatioDS ,  includiog  its  alioys.  Philadelphia,  Carey  Baird,  1886.  12.  346  pp. 
doth.  $  %B0. 

8»  Qewh0  nsd  Tndmlrie. 

Berichte,  stenographische,  Qber  die  Verhandlaugeti  der  Enquete  in  betreff  der 
Rerision  des  Pateutgesetaee  vom  88.  Mai  1877.  Berlin,  v.  Decker's  Verlag,  1887.  Folio. 
169  SS.    H  8,80. 

Oeneralversammlang  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindu.Htrieller  in 
Berlin,  am  1.  Februar  1887.    Berlin,  Druck  von  Liebheit  St  Thiesen,  1887.    4.    86  SS. 

Boscher,  Karl,  Die  NotstXade  der  GhroBindnstrie  und  die  innere  Afission.  Nach 
einem  im  ,, Kursus  Ar  innere  Mission*^  zu  Dresden  am  SO  Sept.  u.  1.  Oktober  1886 
gebaUenen  Vortrage.  Leipiig,  Dmek  von  Paschel  &  Trepte,  1887.  gr.  Lex.-8.  16  SS. 
(Abdraeh  ans  den  „Bansteinen,  IfoBStiblntt  fir  fauMni  lttsion<*.) 

de  M o Ii n a r i .  K.,  Ln  «rit«  d«  llndutri«  dtt  «MI«  «n  Bosrit.  Pisris,  Qnillanniin, 
1887.   8.    fr.  I,fi0. 

Abbot,  B.  Tanghan,  The  Patent  Lews  of  all  Natiens.  Washington,  Brodix, 
188«.  8.   10  and  SBOf  8»  and  68A  pp.   $  18.—. 

e.  SnM  «ad  TiAAr. 

Her  i  eilt  über  die  Rrgebnis&e  des  Betriebe?  der  für  Rei  linunt;  des  prenBischen  Staa- 
tes rerwalteten  Eisenbahnen  im  Betriebsjahre  1886/86.  Berlin,  Moeser,  1887.  Folio. 
?--8l7  88. 

Bericht  (über  Handel  und  Schiffahrt  von  Königsberg)  des  Vorsteberamtes  der  Kauf- 
■ennsebaft  an  Königsberg  ijPr.  Uber  das  Jahr  1886.  Teil  1.  Königsberg,  Hartung'sche 
Dratkorai,  188T.   gr.  8.  44  AB. 

n.istbeck,  M.,  Der  WeHfarfcahr»  TWegraphie  und  Post,  Eisenbahnen  und  Schiff- 
tahrt  in  ihrer  Entwickeluug  dargastoUt.  Fkeiburg,  Herder,  1887.  gr.  8.  X— 49Ö  SS 
arit  1S8  Abbildongen  und  88  Karten.   M.  8. — . 

Jahresbericht  über  die  Eisenbribnen  und  die  Dampfschiffahrt  im  OroBherzot^Mum 
Baden  für  das  Jahr  1885.  (XLV.  NacLweisung  über  den  Betrieb  der  groüherz.  badibcheu 
Staatseisenbahnen  und  der  nnter  Staatsverwaltang  stehenden  badischen  PriTateisenliahaen.) 
Karlsruhe,  Oh.  F.  HBUer,  1888.  4.  78  88^  84  TkbeUen  und  8  giapUsehe  Dantal- 
langeu. 

Jahresbericht  der  H&ndelskaiMMr  SV  Lelpiig,  1885.  Leipsig,  Hlariehs'sche 

BhdL,  1886.    8.    IX— 1&3  SS. 

Zusammenstellung,  übersichtliche,  der  wichtigsten  Angaben  der  deutschen 
Bisenbahnstatistik  nebst  erläuternden  Bemerkungen,  Normalbuchungsformular  etc.,  bear- 
beitet im  Beichseisenbalinamt  Band  V:  Betriebsjahre  1884/8&  und  1885/86.  Berlin, 
Mittler  &  Sohn,  1887.  hoch  4.  134  SS.  nebst  2  graphischen  Darstellungen  in  Roy.-fol. 
und  grölt  Imp.-fol. 

Monrion,  Gh.,  Lea  t^^phones  osoels.  S«  ödition.  Paris,  Leb^e,  1887.  8. 
Avae  148  fignree  dans  le  texte  et  11  planebes  hors  texte.  Fr.  6.—.  (Sommaire:  T^i- 
phonee  sans  pile.  —  Tnuunwttann  h  ehaiboa.  —  lüerepbanes.  —  Boranas  caotraB.  — 
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A«atMoirM  dt«  lattBlIatloM  tfl^phoolqae».  —  FIto  «I  ellilfli  eoadvetovs.  —  bdutfoa. 
—  TiUgn^Uc  et  t'jk-pbonifl  simaltMiw  |NUr  les  mt  mes  flls.  —  Ti'lephonie  I  frnait 
dbtenee.  —  Auditious  Uliphoniqn«.  AppanU«  divera.  —  Devis  d'üuUlUUoDt  tiU- 
phoniqaas.  — ) 

(1  f  Nor  düng,  W.,  Le  prix  de  rovient  des  traiisports  pftr  chemin  de  fer  et  U 
(|uestioiui  dM  voiM  uvigablM  en  Fraooe,  eo  FroiM  et  en  Autiick«.  Paris,  V«  Dvooi, 
1887.  8.  80  p«ff.  «t  1  plaaefaes. 

Report,  quarterly,  of  the  Chief  of  tlio  Bureiiu  of  Statistics,  Treasury  Departmeat, 
reUtiTe  to  tbe  Importe,  Exporte,  Immigratioa  and  NarigatioD  of  tbe  United  States.  N*  1, 
188f-BT :  Anr  tfw  8  noiia*  todt^  Beft  80.  1888.  WariringlM,  Ctowra— tPtirtin 
Ofgcc,  1886  8.  VI— S59  pp.  (Abo  «oBidaiag  otfiir  «tiliiliat  nbllv«  to  Iba  TM» 
and  ludustry  of  tbe  coantry.) 

„Shipping  World''  Year  book,  Iba:  a  daik  aaonal  ia  TIrada,  CoauMm^  aadls* 
ligiÖM  1887.  LoBdoa,  priatod  afc  Iba  HSUppbf  Worid  Oaaa^  1887.  480  pp.  cMk. 

Odaopi  ButniHeu  ToproBia  PoooiM  no  Espcmiwof  ■  AAnmA  rpaann»» 

1886  roxx.  C.-n«Tep<iypr  ^  188G  4  (Übersicht  des  auswärtigen  Handels  RnBlmds 
fiber  die  anropÜschen  and  asiatisdieu  Grenzen  für  da»  Jahr  1886.)   406  pp.  o.  Karte. 

7.  Finanxwesen. 

T.  Hankiewicz,  II.,  Bestlmmangen  Uber  Münz wcsen,  Staatspapiergeid  und  StuUs- 
lahald  in  Österreich  Wien,  k.  k.  Hof-  nnd  Staatsdruckerei,  1887.  p.  8.  880  88.  mä 
atatistiscbeii  Daten  über  Ausmünzang  and  StaatHsohuld.    M.  4. — . 

Scbätflc,  A.  E.  F.,  Der  n&chste  Krieg  in  Zahlen.  Militär-  aud  fiuanzstati- 
stiseha  Studie  äber  die  Erhfiliaag  dar  dastadian  Jrlaiwprliaai.  Tlbiagan,  Laafp, 
1887.    gr.  8.    40  SS.    M.  0,60 

Weng  er,  M.,  Statistische  Zasammenstellungen  als  Material  für  die  RefofB  der 
Verzehrnngaateuer  in  gescblosseaaa  OrtaB  and  auf  dem  flachen  Laada.  Anf  Orand  iiaM 
Beschlussea  des  Verzehrungssteoeranssehoseea  des  Abgeordnetenbaases  gesammelt  aad  §h 
ordnet.    Wien,  k.  k.  Hof-  und  StaatsdmekM^  1887.    Roj.S.    158  SS.    M.  1,<0. 

Gayott  Yves,  L'impöt  sur  le  rerenn,  rapport  aa  nom  de  la  commission  dn  bad- 
gat  •»  les  qaestions  soalev^es  par  diverses  propositions  ralatiTaa  k  l'iaipöt  aar  Ja  iwhi 
Paris,  Oulllaamin,  1887.    19.    XII— S48  pag. 

Le  Camus  du  Moffet,  H.,  Tablean  des  droits  de  statistiqoe  k  raaag«  da  aan- 
merce  et  de  la  donane.   8*  Edition.   Bordeaux,  F^t,  1887.   16.   64  pag. 

Haymarck,  A.,  Las  dettes  publiqaes  evrop^euiaa.  Paris,  GvUlrämiB,  188T.  gr. 
fr.  8,60.  (Contenant:  Ics  dette:^  publique»  des  pagpa  snirants:  Prnas«,  Alt<>iDiu.i 
Aatrieha,  Hongria,  Wortemberg,  Saxe,  Ilombourg,  BaTlire,  Bade,  Petits  Etats  Allemaodi, 
Italie,  Saida,  Norwkge,  Dananarek,  Pays-Bas,  Belgiqae,  Espagne,  Portugal,  Angletvie, 
Saisse,  Serbie,  Roumanie,  Gröce,  Balgarie,  Monten«?(?ro,  Finlande,  Kussie,  Früiice.  —  Nom- 
hranx  ransatgneoMnts  aar  les  diff&rents  proced^s  emploj^  par  les  Etats  poor  les  coovtp 
sieas,  dndsriona  et  plaeaoiant;  da  raataa,  ate.  —  Phislaars  talilaaaz  indiqiiaait  l'aafHa* 
tation  des  dettes  des  divers  Etats  Europ^ennes  depuisl870;  Ic  montÄut  iles  charfW  Sta* 
s^ea  par  les  badgets  de  la  guerre  et  de  la  marine ;  le  relevö  des  sommee  k  pa|V  ■i' 
BaaDanent  poor  le  sarriea  de  la  datta,  fatArtta  et  aoiorfisaaiBaBta.  —  ale.) 

Question.  1«,  duradastrc;  quelques  reflexi'  ns  snr  In  rcvi^ion  int^eralc  dn  radJKtrt 

ak  aar  les  moyens  de  la  realiser  sans  frais.  Tours,  Öemeure-Laplaine,  1887.  8.  64  pag 
ak  S  plaaahaa. 

Sanguet,  J.  L.,  Le  cadastre  de  la  SaToia.  BiOtttkrs,  Dadaa,  1887.  18.  88plf- 
(Extrait  du  Journal :  „le  Tarin".)   Fr.  0,80. 

Sitaatioa  rdelle  des  flaaaaaa  da  la  Praaaa,  par  A.  B.  C.  Paris,  Lemerre,  lS8f. 
11.    69  pfiK     fr.  1,50. 

Magliaui,  A.,  Esposixione  finansiaria  fatta  aila  Camera  dei  deputati  nella  torosts 
dal  18  dlcaaibia  1888.  Boaw,  tipogr.  dalla  Cuatn  dal  dapatali,  1807.  ■sy.  fm*. 
88  pp. 

8.   Geld-,  Baak-  nad  Kreditwaaan.  Yarsiehanmgswaaen. 

Stadler.  W  ,  Zur  Frage  der  Behandlung  der  Selbsttotungsfälle  in  der  LebenSTsr 
sicberung.  ^.  Aotl.  Wien,  Verlag  der  Administration  der  „Union'%  1887.  8.  41  8A 
V.  1.—. 
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Owiaiehi,  Inirtmih  1»  mammie.  Ms,  QnillMiiiiii,  1887.  8.  48  pii«. 
fr.  1—* 

«I«  Laeardft,  J«  F.,  L«  eriie  deoaondqin  dM  mb  «llUrw  k  tanm;  moTm  pt»- 
ti'jues  ponr  idaoodra  eette  gnv«  qoMlioa.  L«  Hktt»,  an  „Jovnnl  da  Harra'S  1887.  18. 

88  pag. 

Phillips,  O.      PUinps*  laTWtera'  Amraal  for  1887.  A  Iwidj  book  of  Flmui- 

eial  ud  Commcrcial  Information  specially  writtcn  for  the  nie  of  lavMlm.  London, 
£/fijigb«m  WilsoD,  1867.    8.    doth.    XXIV— 391  pp.  5/.—. 

9.  iflrialo  Frage. 

Adler,  Victor,  Die  Arbeit«rkaimneni  ond  di«  Arbeiter.   Wlea,  OeBOMeoaebefte- 

dnckerei,  1886.    8.    24  SS.    M.  0,20. 

Arbeiterbelegsebaft,  die,  der  fiskalischeo  and  der  unter  Aufsicht  stehenden 
Prhratwerko  im  Oberberj^fimtsbezirkc  Clausthal,  nacii  dem  Ergebnisse  der  statistischen 
Erh«baageo  vom  1.  Dezember  1885.  .Saarbrücken,  Druck  vou  Gebr.  Ilofer,  1886.  4. 
141  88. 

Bmsge,  G.,  Die  AlkoboUiaga.  Ein  Vortng.  Laipaig,  Vogel,  1887.  8.  81  SS. 
M.  8,80. 

Jäger,  E.,  Die  Ilandwt'rkerfirage.  Abteiluug  I.  Geschichte  der  Handwerkerbewe* 
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Hkodbach  de*  öffentlichen  Rechts  der  OtgwiWMt  in  IbnogimpUan  |  Imnigagebai 
vm  M arqoardsen.    Freibarg  18d5/86. 

Band  IV.    Erster  Halbband,  Abteilungen  1,  2,  3,  4,  6. 

Seitdem  das  Handbuch  de»  öffentlichen  Rechts  zum  letsten  Mal  in  diesen  Jahrbüchern 
hmfKKbnk  wordan  ist  (Bd.  X  S.  889  t),  sind  von  dem  vierten  Baad,  der  dem  Staats- 
nebt  Aar  aatardratsclieii  Staaten  geiwidinet  ist,  mehrere  Abteilungen  ersebienen,  die  zwar 
TCTMhieden  an  wissenscbaAltcbem  Werte  sind,  aber  doch  alle  eine  übersichtliche  und  im 
gaoMB  Bsrerlisaife  DanteUung  das  Btaataracbta  der  batraffandan  Staaten  geben.  Leider 
dad  abar  inoier  nodi  Baad  I  a.  IQ  das  grolao  Warkaa  anvoUitlndig.  In  dem  ersteren 
fehlt  noch  die  mit  grottem  Interesse  erwartete  Darstellung  der  Politik,  welche  der  Heraas- 
labar  Uoi  an  liefern  yenproohea  hat  Voa  dam  Baad  Ul  steht  inuaar  aoeh  die  Vollendung 
das  Bsyarisdian  Staatoreebta,  welehe  Ton  Prof.  Tofe!  in  lErlaagea  befoaaaB  w«n?dea  ist,  aus 
Unter  den  vdrlicKt^ndcn  Abteilungen  des  vierton  Üandes  dürfte  die  Darstellung  des  Staats» 
nchti  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  welche  Prot,  von  Holst  in  Freibarg,  der 
vwdiaaatvolla  Varfiwaer  dar  Yairfiu»ung>gesdilelite  dar  YaraiaiKlaa  Staaten ,  belgestenart 
h»t,  an  wissenschaftlichem  Werte  dcü  ersteu  Platz  einnehmen.  V.  Holst  hat  sich  nicht 
diait  begnügt,  eine  iuiterliche  Beschreibung  der  einzelnen  Institate  des  Verfassangsrechts 
ti  gaben,  SMidani  ar  liat  tarsaalil,  aas  ia  daa  fldst  das  amarlkBaisehaa  Staatalabaas  aia- 
zaHihren,  durch  geschichtliche  Entwicklung  das  Verständnis  fiir  die  eigenartigen  VerhRlt- 
niise  der  Union  sa  eröffnen  und  durch  karse,  aber  auf  voller  Sachkenntnis  bervheade 
Baaaritaagai  S»  Wlrkaamkdt  dar  daaetaiaa  laatitata  au  ebaraktarisiaraa.  Za  badaaara 
bleibt  nur,  daB  der  Verf.  das  Staatsreclit  der  Einzebtaateu  etwa«  summarisch  behandelt 
hat,  namentlich  aber,  dai  er  aas  über  die  amerikaaiache  Selbstverwaltung  in  den  Graf- 
titeftan,  daa  TowaaUpa,  tud  daa  Stidtaa  aar  iraaiga  Mittdlaagaa  aiaelit  (8.  17B — 181). 
flanda  über  diese  Seite  des  Sffentlichen  Lebens  dar  Union  fehlt  es  in  Europa  durchaus 
SB  aiagahenden  und  suverl&ssigen  Berichten ,  da  die  klas»iächen  Schilderungen  Tocque- 
vQla's,  die  da  halbes  Jahrbnndert  aorHekliegen,  doch  den  heutigen  Verhiltaiaaan  niaht 
mehr  entsprechen.  Wir  sind  deshalb  nur  allsuleicht  geneigt,  nach  den  MiRbräuchon, 
die  ttzuweifelhaft  in  einzelnen  großen  Städten  eingeribsen  sind,  die  ganse  amerikanische 
SsOatfanraltong  an  beurteilen.  Saobknndige  Mitteilungen  über  die  amerikanische  Salbat- 
verwaltung  wären  ebenso  interessant  wie  fiir  uns  lehrreich  Eine  kürzere,  aber  durch 
wissenschaftliche  Beherrschung  und  Gesultung  des  Materials  hervurrageudu  Abhandlung 
ist  der  Beitrag,  welchen  Prof.  de  Hartog  in  Amsterdam  über  das  Staatsrecht  des  Kö- 
nigreichs der  Niederlande  geliefert  hat.  Sie  wird  in  Deutschland  nicht  ViloB  de'5balh 
lotarease  erregen,  weil  sie  eine  ubersichtlich  und  gutgeschriebene  Diirstellung  des  Sta.its- 
lacbis  aaseres  volksverwandten  Nachbarstaats  darbietet ,  sondern  auch ,  weil  sie  zeigt, 
dil  dlaaelben  wichtigen  Fragen  des  konstitutionellen  Staatsrechts,  welche  In  Deutschland 
im  Tordergruud  des  wissenschaftlichen  Interesses  stehen,  auch  in  den  Niederlanden  in 
der  Wissenschaft  lebhaft  erörtert  werden.  Jedenfalls  verdienen  die  Ansichten  der  nic- 
darilndischen  Juristen  auch  bei  uns  eine  sorgfältige  Beachtung  und  Prüfung.  Auch  die 
Dsntellang  der  Selbstverwaltung  iu  den  Provinzen  und  Gemeinden,  wie  auch  in  den  für 
die  Niederlande  so  wichtigen  Deichverbftnden  wird  in  Deataehland  hohes  Interesse  er- 
»eekea.  —  Die  Abhandlung  von  Prof.  Alois  v.  Or eil i  in  Zürich  über  das  Staats- 
ncbt  dar  Schweiser  Eidgenossenschaft  ist  in  ihrer  KQrse  und  Präzision  durchaus  zweck- 
entsprechend. Sie  giebt  Über  alle  wichtigen  Institute  genügende  AafUirnng.  Sehr 
daskeuswert  ist  es,  daS  dar  Verf.  aoeb  da»  Kantoaalstaatsraclit  ia  daa  Kiais  saiaar  Dar> 
ittttoDg  gezogen  liat  Er  gawlhrt  ans  dadareh  ant  ^a  MSgBdikelt,  die  staatUehea 
Viriiiltnisse  der  Schweis  richtig  zu  verstehen,  und  vermittelt  uns  die  Kenntnis  der  kan- 
tenalaa  Einriehtangen,  die  im  Aaslaude  kaum  genttgaad  barfiekaichtigt  werdea.  Voa 
dato  famani  Staatalebaa  der  eiaialaea  Kaatoae,  etwa  ZBifeli  nad  Ben  aasgeoomaMn, 
•irinRt  selten  eine  sachkundige  Darstellung  über  die  Schweizer  Grenze  hinaus.  —  Das 
traniösische  Staats-  und  Verwaltangsrecht  ist  von  Herrn  Lebon,  dam  Kabinetseliaf  das 
SaaatiiniaideBtaa  ia  Parts,  baarbdtat  worden.  Dia  Stallnng,  d^a  dar  Verf.  einnimmt, 
dürfte  schon  eine  gewisse  Bürgsdiaft  dafür  bieten ,  daß  der  Verf.  ein  kenntnisreicher 
and  zuverlässiger  BerichteraUttar  ist  Das  Staatsrecht  der  dritten  Republik  ist  bisher 
von  dar  Wisarasdiaft  aoaii  aiaht  baaoadacs  gepflegt  wwdan.  Elaa  Baarbaitoag ,  «Ue  sieb 
aa  wiMauabaftKchar  Badaataag  den  iltara  Warkaa  iilMr  ftanaflslsdias  Btastsraefat  an 
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die  8«lt<J  stellen  könnte,  fefilt  bisher.  Auch  T.cbon  begnügt  sich  mit  einer  Sufierlicheii, 
nir  ein  größeres  Publikam  l>«»timmt»a  BaiM;iireibuiig ,  auf  eine  wiMensdutftUcbe  Venr- 
baltonf  hat  er  Tenidit  geleietet  Um  lieh  aber  Im  Gebiet  des  fiNmaSelaeheB  Btuli- 
und  Verwaltung'irechts  rasch  zu  orientieren,  bietet  seine  Abhnndhinsr  ein  empfekllBI» 
wertes  Hiirsmittel  dar  und  sie  erfüllt  sonadi  dodi  den  Zweck,  dem  das  liaadbadi  dM 
öffentlichen  Rechts  in  enter  Linie  gewidmet  ist  —  Was  eadfieh  das  Stasisteibt  im 
(>sterreichisch-Ungarischen  Monarchie  betrifft,  so  hat  dessen  Bearbcitunc- Prof.  T'l  brich 
in  Prag  Übernommen.  Die  Abbandlang  ist  im  wesentlichen  ein  Auszog  aus  dem  km 
vorher  erschienenen  Lehrbuch  des  Österreich.  Stsatsreehts  tob  demselben  VerflMser.  Ikt 
Anszng  teilt  die  Vorzöpc  wie  die  Müngel  des  größeren  Werks.  Er  ist  klar  und  fiber- 
sichtlich geschrieben,  in  den  einzelnen  Angaben  genau  und  sachkundig,  aber  der  Vtxt 
kommt  über  eine  ftuAerliche  Basehrdbung  seltan  Unaoa  und  waU  das  Wesentliebe  vea 
dem  Unwesentlichen  nicht  immer  zu  scheiden. 
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cillan.  »  Chief  Administrations  since  1801.  —  Important  Dirisiona  of  1886.  —  Skstdi 
of  ConstHation.  —  Besalts  of  ^  Oanaral  Bleetion.  Nombar  of  Blaetiaaa.  —  9alf 
jears  of  Liberal  Legislation.  —  Political  reoord  of  Tlouse  of  Lords.  —  ete.) 

Casella,  L.,  La  posisione  giaridica  del  sonimo  pontefioe  e  della  santa  sede  aposi»- 
Uea:  «ladt.  NapoU,  B.  Aafosd,  1887.  6.  III  pp.  1.  8.  (Indieat  D  papa  e  k  «ato 
sede.  —  La  questione  papale  c  1h  le^pe  detta  dello  parcntie  —  II  papato  in  relazi'  »' 
colla  societ4  e  cogli  stati-  —  Comuuicastoni  della  santa  sede  col  mondo  cattolico.  — 
BoTranidk  pontiilda.  —  InriolabOith.  —  bsmvnlth.  —  Oiariedislone.  —  Falrimeaio.  — 
Saniioni  penali.  —  etc.) 

Bocka  Ouitiörres,  B.,  La  verdadeia  y  la  falsa  democracia,  doctrina  coofüto- 
cional  y  pvoyaeto  da  eourtttaeidn  poHtiea  para  la  repdbliea  da  GolontUa.  Corbeil,  iafr. 

CMte,  msi.    8.    m— 404  pp. 

L  e  T  y ,  J.  A. ,  Antirerolutionair  Staatsrecht.  E%n9  critische  bydrage.  Se  llik. 
Administratieve  raehtspraak.  Cfamraahaga,  GM».  Baibfimta,  1886.  Boy.4.  6« 
S14  U.  iL  6.— . 

U.  ItalMIk. 

La  SSa  Annirarsaira  da  la  Soeidtd  da  Btatietiqva  da  Paris  IMO 

bis  1885.    Paris  1886  F.  441  SS, 

Der  vorliegende  omfangreicbe  Band  giebt  nicht  ntur  einen  Bericht  über  die  Verbsuii- 
lungen  dar  Fastaltaang,  dar  nur  das  Hainstan  Teil  das  Banmaa  fUlt,  sondani  dam  fltnktt 
der  bL-rüLmtan  Oosrtlschsft  «atspreahaad  cina  Baiha  winanaohaftlieb  islarassaalir  ik- 

handluugen. 

Von  basandaram  laterssaa  äad  dia  Bariehta  der  varseUadanaa  Bttiaaas  Aber  & 

Or;;Kni.sation  und  die  Wirksamkeit  der  amtlichen  Statistik  in  allen  in  Batncht  kommen- 
den  Landern,  welche  einen  bedeutsamen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Statistik  liefern. 
Vom  daa  Abhaadlongen  erwibnen  wir  dia  von  Fonmier  de  Flaiz:  Über  das  As* 

wachsen  »le«,  Reicbnims  in  Frankreich,  England  und  anderen  T. ändern,  von  Toa?s*ir!t 
Loua:  Die  Volkszunabme  in  Frankreich  seit  dem  Beginne  des  Jahrhunderts,  von  Ju^i«^- 
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Über  die  periodische  Wiederkehr  der  wirtochftftlicben  Kriseu.  Der  Verf.  verfolgt  darin 
den  Verlauf  der  Bankthätigkeit  iu  Franknieh  in  der  Zeit  von  1851 — 1885,  am  den  Ein- 
tvi  der  Krisen  darauf  klarzulegen.  E.  Levasseur  bespricht  die  Geschichte  der  Ge> 
knttsifTer  in  Frankreich  unter  Beigabe  einer  hübschen  graph.  Darstellang.  Er  kommt 
n  dem  Resaltjae,  dafi  die  ökonomischen  Verhältnisse  eines  Landes,  ab  and  xu  auch  die 
politischen  die  Oeburtssiffer  allerdings  beeinflassen,  günstige  Umstünde  sind  aber  von  ge- 
ringercm  EinduB  als  Seachen,  Kriege,  wirtach.  Krisen,  Hungersnot  etc.  In  Frankreich  scheint 
die  Gebartaaiffer  aber  noch  mehr  von  den  Bitten  als  den  wirtachaftlicben  Zastäoden  beein> 
filt  ra  werden.  Sie  ist  in  diesem  Jahrhondert  beständig  gesunken,  aber  in  der  iweiten 
Hüfte  nidit  lo  iliik  ab  Ja  der  «raten.  Auf  1000  EinwokMr  kaiiMa  QAutm  in  Frank- 
nieh  t.  1801—10  32,3 

MU— SO  81,6 

1811—30  30,8 

1881—40  29,0 

1841—80  87,4 

1861—60  26,3 

1861—70  86,8 

1871—80  85,4 

1881  —  83  24,7. 

Von  besonderem  Intereeie  iat  die  o.  W.'s  erste  Untersuchung  von  Klaer  über  den 
Ba8o8  des  Allen  tieider  Bbegstlni  aaf  «  FradiUMrk^  der  Ehe  aaf  Ctnmd  Norwegi- 
schen Materials,  wenn  auch  die  Resultate  noch  nicht  schlagen d  und  tiiclit  al5  maßgchmd 
TOQ  dem  Verf.  selbst  angenommen  sind.  BertiUon  bearbeitete  die  Qrö^verhältnisse  des 
MmbIisb  Wir  verweben  avisiidsB  anf  einen  «iilioristisdi  gehnltaneB,  aber  sehr  lebr- 
nidwo  Artikel  von  M.  E.  Cheysson  über  die  Anwendung  der  Geometrie  in  der  Statistik. 

ScblieBlich  ist  eine  Übersicht  Uber  die  Tbätigkeit  der  soci^t^  während  ihres  Bestehens 
gagebeo,  welche  in  der  Hut  eine  a«Bar9rdeatHch  rdche  und  ersprieBUebc  gewesen  ist, 
io  daB  wir  der  Gesellschaft  nur  wünschen  können,  daß  sie  nach  weHsrsn  86  Mtumk  UÜ 
gleicher  Befriedigung  auf  ihre  Wirksamkeit  znrückbUcken  möge. 

BSbmert,  V.  Das  A rmen wesen  in  77  deatsdMB  StidtSB  ud  tfatfeB  Laad- 
SimamrbSnden.    Dresden  1886.    ^r.  Q.  139  SS. 

Das  vorliegende  Werk  ist  ein  neues,  wesentliches  Besultat  der  Bestrebungen  des 
deotscben  Vereins  für  Anienpflege  und  WohltUtigkeit,  der  nnsweifelhaft  zu  den  er* 
ftbnisreiehsten  Vereinen  unseres  Vaterlandes  gererhnot  werden  muß.  Wir  .sehen  ans 
am  M  mehr  veranlaßt,  auf  da^  Werk  mit  Nuohdruck  und  Anerkennung  hinzuweisen,  weil 
m  den  Jahrbfiebem  N.  F.  Bd.  XII  S.  423  von  Herrn  Münster  berg  der  BeschloB  des 
Venias,  seine  einmalige  Erhebung  zur  Grundlage  einer  amfassenden  Darstellung  des 
Aimsnwssens  in  den  beteiligten  77  Verbänden  su  machen,  als  geradezu  bedauernswert 
bsssichnet  ist,  weil  sie  nicht  die  nötige  Vollständigkeit,  Zorerlissigkeit  und  Vergleich- 
kaikrit  selge.  Wir  müssen  viehnebr  dies  Urteil  als  ein  vortiliges  and  sa  absprechendes 
ksMldmen,  welches  wieder  einmal  zeigt,  wie  leicht  das  Bessere  sam  Feinde  des  Guten 
werden  kann. 

Wir  halten  ans  vielmehr  dem  Vereine,  wie  besonden  dem  Verf.  an  Dank  ver- 
pdiehtet,  da8  sie  den  Hat  gehabt  haben,  unter  rBeKhaltioier  AnflOmuag  dar  Ihivon- 

kommenheit  des  Materials  d.<is  Vorhandene  zusammenzustellen  und  zu  verarbeiten,  denn 
sbgeseben  von  dem  direkten  Motien,  der  u.  A.  n.  sehr  wohl  aas  der  Arbeit  gesogen 
wsrdM  kann,  wird  dnroh  niehts  die  Verbeeserong  der  Erhebnif  wla  der  ▼erwertaag 
mthi  gefordert  als  durch  die  streng  wis.-4enschaftliche  Bearbeitang  daa  bisher  Erlaugten, 
wodarch  alle  Mingel  am  sohiristen  an's  Tageslicht  gesogen  waiden.  ünsweifelhsit  ist 
«B  lishlig,  da8  die  Statistik  OrsB  ivllan  Wert  durch  hiaflge  Wiederholung  vnd  Ter- 
gleichung  verschiedener  Perioden  erhält,  ebenso  unzweifelhaft  ist  es  aljor,  daß  einmal 
der  Anfang  mit  der  Erhebung  and  der  Pablilution  derselben  gemacht  werden  maJi. 
iaBsidem  hat  dar  Yarf  dabei  Teraalassang  geneounan,  noeh  8l>er  die  gestellte  Angabe 
hinauszugehen,  indem  er  in  oincrn  allgemeinen  Teil  eine  gedrängte  Übersicht  über  die 
biiberigen  Leistungen  anf  anneastatiat.  Gebiete,  namentlich  der  von  dem  Verein  sellist 
angewendeten  MeOiode,  dann  der  Amengesetagi^VBff  ia  DaatseUaad  and  der  fkaiwilligen 
Organisation  der  Armenpfiogo  giebt,  wobei  natorgemSB  das  Elberfelder  System  in  seiner 
Entwicklung  und  »einen  Ergebnissen  eingehend  gewürdigt  und  in  den  Vordergroud  ge- 
stellt wird  — •  o 

IMe  Verittada,  waleha  dar  Brhaba^  vateraataD  wudaa,  aaigan  aiaa  €tanaittav81- 
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kemng  tod  fiber  4  Millionen  and  si«  imfiiit  180000  Salbstantaratfitite  and  ItOOOO 
Hltonterstützto,  üht^r  welcho  Ziililkarten  zar  Ausnillun);  ^clant^en.  Di^  Zahl  Wt  aiUlia 
badaatend  (;enug,  um  .sebr  wohl  darauf  gewisse  Schlüsse  bauen  zu  können. 

Aber  in  einer  Heaiehung  können  wir  das  Verfahren  dea  VerTs.  nicht  gut  heiBcn, 
indem  wir  die  Scbeidang  der  dauernd  und  vorübergehend  Unterstützten  bei  jeder  ünt«r- 
sui'hung  Hir  prinxipiell  geboten  halten.  Die  beiden  Kategorien  sind  ganz  auBerordenÜich 
verschieden  geartet.  Wir  sind  auf  Orand  detiullieitar  Baarbeitang  dta  Hallenser  Matarisb 
im  Seminar  zu  Unterrichtsswaokan  so  der  Überaengong  gekommea,  dai  überfaaapt  aar 
die  Zahlen  über  die  dauernd  üntantUtaten  fSr  eine  tiefer  gehende  Bearbeitung  ▼erwand» 
bar  sind.  IMe  Zahl  der  vorübargaband  Cnterstütztcn  ist  den  gröBten  Schwankangea 
untarworfan  von  Jahr  an  Jahr,  ja  tob  Monat  au  Monat,  je  nach  den  wirtachaftliehM 
Konjanktaren,  WittemngavarhUtniaaen  etc.  B«I  ihnen  hingt  die  Zahl  im  hSehstaalüla 
davon  ab,  bis  auf  wie  kleine  Unterstützungen  man  herabgeht,  and  wie  weit  diese  über- 
wiflcen.  Ibra  AnlsaichnaDg  iat  achliaiUch  eina  unglaich  ungenauara.  Wann  in  Lacken« 
walda,  Wattanfela,  Bnbrort,  Otaiwfts,  Halbantadt  fibar  90  o/^  der  Armen  danemd  üiitar> 
stützte  wnron,  und  in  Anklam  gar  keiaa  TWObergebend  Unterstützte  ange^^eben  sind,  u> 
liegt  es  auf  dar  Hand,  daB  diaa  Varblltala  auf  nuuagalhaftar  Angab«  bernht,  und  die 
Oasantsllftra  dürfen  aldit  inft  deaea  snaammengeworfen  werden,  wo  aie  wie  in  Stitt' 
Kart  und  Quedlinburg  nur  36  o/^,,    in  Lühi  ik  30  in  Meiningen  23  "/^  Winanfhaa 

Man  hat  ea  mit  angleichartigem  Urmaterial  sa  tban,  das  mindeatena  nur  getraaat  w> 
arbaitet  werden  sollte.  Wir  mSohten  diesen  Pnnkt  der  emstliehen  Brwigung  dar  Sta- 
tistiker unhi'imgeben.  Wir  wenigstcti«.  inn-i-.pii  uns  sonst  ablehnend  Keeen  J'^d''  vcr- 
gleichende  titatistik  Tarbalten  und  treten  daher  auch  den  vorliegenden  weiteren  L'ater- 
endmngen  über  Familienstand,  Altar  ete.  aehr  akaptiaeh  gageaflber,  wUurend  die  TMlea 
Uber  Dnu(  r  des  AuHmdialtaB  «t«.,  dl«  sw  di«  dwucnd  UnteratflMaa  befHekaiehticta, 
sehr  wertvoll  sind. 

^  Intwaaaant  iat  dann  die  Seheidtnig  naeh  dem  Üntarattttamigawoluslli  «ad  die  6afm> 

Überstellung  der  Land-  und  Orlsarmen,  wenn  wir  auch  dabei  die  oben  gewönicbte 
Trennung  vermissen,  zu  der  das  Material  »ehr  wohl  ausgereicht  hätte,  denn  fiir  die 
meisten  Orte  aiad  die  dauernd  Unterstfltaten  gesondert  aagegeben. 

Trotz  der  fjemacbten  Einwendung  sehen  wir  in  der  vorliegenden  Arbeit  einen  wasaat« 
üdhen  Schritt  vorwärts,  und  worden  mit  regstem  Interesse  alle  weiteren  Arbeiten  dai 
Vereins  verfolgen  J.  GL 

Bulletin  de  l'ln^titut  international  de  Btatistiqna.  Tönu  L  1  at 
2.    Livruiüous.    Anu^e  18U6.    288  SS. 

Über  die  Orfindnng  des  Inititotes  ist  an  dieser  Stelle  ausführlich  berichtet  In  dem 
vorliegenden  sehr  wertvollen  Bande  ist  die  erste  gröBere  litterarische  Leistung  desselbea 
stt  iMgrüBen  und  wir  sind  in  der  Lage,  daranfhin  freudig  weitere  Hoffnungen  ffir  di« 
Eatwidüang  aaaarer  Wissenschaft  auf  das  Institut  gründen  zu  können. 

Abgesehen  von  den  Berichten  über  die  Gründung  des  Instituts  und  di«  Jubelfeier  d« 
Statistical  Society  in  London  und  der  Soci^t4  de  Statistiqne  de  Paris  enthJUt  der  Baad 
eine  Reihe  wertvoller  Arbeiten  in  den  vier  Haaptsprachen. 

Prof.  Beloch  lieferte  ana  seinem  grUiwu  Werke  über  die  Bevölkanug  der  griacUseIh 
römischen  Welt,  welcbea  liier  demniehst  ansfVhrlicb  besproebea  werdea  aoll,  afaa  Dar- 
stellung der  BevölkerangsverhUtnisse  des  alten  Rom.  A.  de  Foville  bietet  un«  die 
hanptaichlichsten  Besoltate  aaa  aeiaeB  Werke  fiber  die  Bodeaaerstfickelung  ia  Fraakreick 
antar  Yerglaiehnng  mit  den  eng^iadien  VerhlltnisseB.  Leider  tani  «r  sagen,  dal  aad  dii 
französische  Erhebung  von  1884  ebenso  wenig  wie  die  englische  von  1873  und  187S 
befriedigen  kann,  da  aie  die  landwirtachaftiich  benntate  Fläche  nicht  getrennt  babaadeit, 
aoadera  vdt  Baaplitaea,  Hofrlnmen,  aar  Flibrikatf oa  oder  aam  Barglran  beaiatalam  Bidm 
zusammen  wirA .  dann,  wie  wir  liinzulügen  ,  weil  »ic  die  Zahl  der  Besitaer  alekl  gwai 
feststellt  und  mit  den  Besitsstücken  nicht  ia  richtige  B«aiehang  setat. 

Laigi  8lr<:{)aTaeea  bdiandelt  erglaaead  dea  Wert  des  Qraadbeeitaea  ia  dea  va^ 
soliiodenen  Ländern,  indem  t  r  von  der  Verschuldung  und  der  Steuerbclastang  aasre^t 
Das  Verfahren  ist,  namentlich  in  Besug  auf  Deatachland  etwas  sehr  summarisch,  da* 
Beenltat  aatargeialft  nur  dlrfUg. 

Erfreulicher  ist  der  Art  II  RauclibcrR's :  Die  „Entwicklung  des  Clearinp-Vcrkflir«."* 
der  eine  hUbeche  Übersicht  Uber  die  Verhaltnisae  in  den  verschiedeneu  Ländern  giebt 
aad  mit  Caniebt  aad  Kritik  die  «iaadilafeade  LittaialBr  balieneebt 


Daa  eigentliche  Gebiet  (Br  internationale  Statistik  iat  aber  aaaweiMhaft  die  Bev5l> 
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ktnuigssututik,  w«ldi«6  daher  der  PrKsident  Sir  Rawson  W.  Rawson  in  seinem  Vortrag 
in  der  EröflnungMitaang  behandelt  hat,  der  hier  zum  Abdruck  gelangt  ist  ud  di«  Ba> 
fRkemogsbewegang  in  gröSeren  BeYÖlkentngsgrappen,  wie  in  einaelnen  Liadam  wmt' 
gleicht,  um  besond«ra  mtntkvMigt  Mttiiod»  und  Dantdlnng  iBtanuUioiialar  Statistik  m 
numtchnlkihta. 

Ldgi  Perosio  T«rgl«!eht  die  AltorarwliIItDisso  der  Bevölkerung  in  rertcWedenen 

Lindern  und  bringt  sie  auch  (Qr  drei  Liindw  in  sehr  hübschen  graphischen  Darstellungen 
nvAotchaanag.   Almlicb  ist  die  Zalü  d«r  Awranderer  bearbeitet  und  die  dar  Analpfaa- 

Was  wir  aber  verm5s5<'n,  ist  eine  tiefer  >^elicnde  theorctiscbo  Arbeit,  denn  die  Auf- 
tßbt  des  loatitatee  ist  offenbar  nicht  blo6,  Materiai  aasammenausteiien.  Indessen  wir 
laben  m  hier  mit  der  ersten  Publikation  so  thnn,  in  der  die  TUttii^aH  der  Gesellschafk 
■edi  aiebt  iw  allteitigen  &il&ltnng  hamam  konnte. 

Deateehes  Beleb. 

Beiträge  zur  StRtis-tik  der  St«(lt  Frankfurt  a./M.  Hrsg.  von  der  statisti.vcJicn 
Abteilung  de«  Frankfurter  Vereins  für  Geographie  und  Statistiit.  Band  V  Heft  1.  Frauk- 
Afft  a./ll.,  Severllnder,  1S86.   4.   86  88.   (Inbalt:  Die  Ergebnisse  der  Volksilhlang 

Tom  1.  Dezember  1885  zu  Frankfurt  a./M.  Nach  den  Akten  rli-r  Zäliliiti^'  t.aliellarisfh 
dargestellt  und  erl&utert  vom  statistischen  Amte.  Teil  I:  Statistik  der  bebauteu  Grund* 
sNeke  and  Oebinde.) 

Reitrige  zur  Statistik  des  OroBherzogtums  Hessen.  Hrsg.  von  der  OroBberzogl, 
Zentrabtelle  für  die  Landesstotistik.  Band  XXI  Heft  3:  Kriminalstatistik  des  Groft> 
benogtons  Heesen  IBr  die  Jebre  1881  bb  1884,  bearbeitet  voa  W.  Weleker.  Daiai- 
Stadt.  O.  Jonghaus,  1886     4.    105  SS. 

Breslauer  Statistik.  Herausgegeben  vom  &tatii>tischei)  Amt  der  Stadt  Brealau. 
Serie  X  Heft  5.  Brealna,  B.  Morgenstern,  1886.  gr.  8.  Seite  377—482  der  X.  Serie. 
M.  2  50  —  Blonatsberichte  des  atatistiaeban  Aaüa  der  Stadt  Breslau  Ar  das  Jabr  1886. 
Eb<i.  IbSü.    gr.  8.    100  SS. 

Cohn,  H. ,  Mitteilungen  aus  der  Augenklinik  des  Prof.  Dr.  H.  Cohn  in  Breslau. 
Heft  1:  SiAtistik  Ober  40  000  An^kranke  mit  70174  AagenkraakbeiteB.  Wieebadm, 
Bergmauu,  1887.    8.    30  SS. 

Hof-  und  Staatshandbncb  des  KSnigreiehs  Württemberg.  Hrsg.  vuu  dem  kgl.  stati- 
stischen Landesamt  1886/87.  SttttliMt,  W.  Keblhamwwr,  1887.  gr.  8.  XL— 855  88. 
and  statistische  Tabellen. 

Jahrbuch,  atatlatiaches ,  der  höheren  Schulen  und  heilpadagogischcn  Anstalten 
Deutschlands,  Luxemburgs  und  der  Schweiz.  Neue  Folge  von  Mushacke's  Schullcalender. 
Jahrg  VU:  (1886—87.)  2  Abteilungen:  XXXIU— 248  und  384  S.  I^ipiig,  Tenbner, 
1886.  12. 

Mecklenburg-Scbwerin'scher  Staatskalender  1887.  Jahrg.  118.  Schwerin,  Biren- 
»prting'sche  Hofbnchdruckerei,  1887.  8.  8  Teile.  I.  (LH— 878  a.  180  88.):  Zeitkalender 
Md  IVr-^unalstaat    II.    (430  SS.):  S  tat! s t  i  s  c  h - 1 opogr aph  i sc h  e  !4  Jalirbuch. 

Mitteilangea,  statiatiaebe,  ttber  daa  böbare  Unterricbtaweaen  im  Königreich 
haoisa  Seft  8;  1886.  Berlin,  Herti,  1887.  8.  »5  88.  (A.  n.  d.  T.;  Zentralblatt  fHr 
die  gesamte  Unterrichtsverwaltung  in  PreuBen.    Jahrg.  1887.    Ergiinzungsheft ) 

Röder,  J..  Medisiniache  SUdstik  der  Stadt  WOnburg  iiir  das  Jahr  1888,  mit  Ein- 
fcblal  des  Jabres  1888.  Wflnbnrg,  8tabel,  1887.  gr.  8.  60  88.  mit  8  Htb.  Taftln. 
M.  7,50 

Statistik  der  im  Betriebe  befindlichen  Eisenlialineu  Deutsctüauds  nach  den  An- 
pbea  der  Bbeababnvenraltangen  bearbdtet  fan  BaiebseisenbahaBnit.  Band  ▼! :  Betriabs- 
jshr  1885—86  Berlin,  Mittler  &  Sohn.  1887.  gr.  Folio  35  Tabellen  auf  c  350  88. 
aiit  8  graphischen  Darstellungen:  ÜbersichtslLarte  der  Eisenbahnen  Deutsclilands  unter 
Kagiaadalegnng  der  Bfgentamsllngen,  bmA  dem  8taade  am  Bade  1885—86.  —  Graphl* 
idw  Darttellanv  Vu  trpfTciid  Trat^fiibigkdt  der  Wagen  und  Ausnutzung  rlerselben 

Statiatik,  preußische,  hrsg.  in  swaaglosen  Heften  vom  königl.  statistischen  Bureau 
h  Ba^.  Heft  LXXXIX:  Die  Bewegung  der  BerSlkenng,  mit  mnaeblnB  der  Wände- 
nagaa  im  prcuBischen  Staate  während  des  Jahres  1885.  Berlin,  Terieg  dea  kgi.  atatiat 
Biraans,  1886.    Boy.  in-4.    XX— 274  SS.   M.  7,60. 

Statlatik  Iber  dmi  Verkehr  aafden  SaalleB  aad  aaf  der  Mosel  in  Elsa8-Lothringen 
«UmBd  dar  Jakra  1880—1886.  Aa^aataltt  Tom  malatariam  lilr  EtaaS-Lotkriagea,  Ab- 
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Ullung  für  Gewerbe,  LAndwirtschAfl  und  öffeoUicho  Arbeiten.  StraBbnrg,  BaAdfMkm 
von  G.  FiAchbacb,  1S86.    FoUo.    XXIV— 194  SS.  nebst  3  Uthogr.  TtMa. 

F  r  a  Q  k  r  e  i  c  b. 

Alm» nach  historique,  topograpbiqae  et  sUtistique  de  Seiiie-et-M&rue.  27'  Adom: 
1887.  Pwris,  Henry,  1887.    12.    816  p«g. 

A  □  D  u  .«i  i  r  e  adminütratif ,  sUtistique ,  historique ,  eto. ,  de  HeiurUie-«t-Mo«eUe ,  par 
B.  Lepage  et  A.  Briqnel.    66 e  Ann^e:  1887.    Nancy,  Gro^aaji,  1887.    18.    740  ftg. 

Österreicb-Uogarn. 

JabrVneb,  iteliitisdraif  der  Stadt  Wim  fllr  das  Jalv  1886.  Jahrgang  IIL  üatar 
Ltituu^  des  Hagistratsratss  Hör.  Preyer  bearbeitet  von  den  D"^.  St.  SedLtczsck  and  W. 
Löwy  im  statistisehea  Depftrtemsat  dss  Wiener  Magistntes.  Wien ,  Verlag  des  Wieas 
Hagistrates,  1887.    Roy.^S.  XXVH— 890  88. 

Österreichische  Statistik,  In8i|.  vou  der  k.  k.  statistischen  Zentralekümmision. 
XIV.  Baad  Ueft  1:  Statistik  des  antfribrligen  Handels  der  östereidk-iiiigar.  Monardiie 
im  Jahre  1886  Heft  1 :  Berieht  Aber  die  Erliebiuig  der  Handelswerle  «ad  Banptorgsb- 
nissc  drs  auswärtigen  Handels  im  Jahre  1885  in  Vcrgleichun^  mit  den  YocJehNn.  WiM^ 
k.  k.  Hot-  und  Staatsdrackerei,  1887.   FoUo.    VI— 191  SS.    fl.  8. — 

ühlik,  A.,  8tatittiseher  SeaHitsberioht  Aber  die  k.  k.  KrisfeMiine  fir  du  Jahr 

1885.  Im  Auftrage  des  k  k.  Reichs-Kliegindllilteraiia  — T'—^pitilU  WiaBf  W. 
BraomBUer,  1886.   lmp.-8.    181  SS.   IL  4.—. 

Italien. 

Statttttes  dtf  debttf  eomnnall  e  provinciali  per  mntoi  al  81  dieembre  d^li  aaai 
1882,  1883  e  1884.  Roma,  tipogr.  ElzeTiri&na,  1886.  Roy.-8.  XXXI— 418  pp.  ^feb> 
blicasione  del  Ministero  di  agricolturat  iadustria  e  coauBereio.) 

Torre,  P.  (Oenerale),  Deila  lefva  sid  f^vaal  vaM  neU*  aoao  1886  e  delle  Tleeedt 
del  R.  Ksercito  dal   1.  luglio  1885  al  30  giugno  1886.     Roma,  tipogr.  di  L.  Ceccliini. 

1886.  Fol.  XXII— 187  pp.  e  docomenti  1— IX  (in  obl.-fol.).  (ItaUeniscbe  Bekroti«- 
rangaetMtallk  flbr  dM  Jabr  vom  1.  Jali  1886  bis  80.  Jvai  1888,  borilgikh  dar  imJabr 
1886  geboraoao  Maanaebaftam.) 

Danemark. 

Oplysaiagor  Hathrtlake,  om  Staden  Ejebsnhavu  III  (1881—86).  Udgtvat  vsd 
Kommanalbee^lsena  Fkmmstaltalng.  Kjebenbava,  Bogbykkeri  Olaae  *  O*»,  1886.  8. 

X.  XVT — 129  ]<]<  (St.'vtistisc-he  Beleuchtungen  das  Kommonalwesens  KopenhaflanSf  W> 
aulalit  vom  Kopeuiiageuer  Magistrat.    Lielsning  8  t  flbr  die  Jahre  1881—85.) 

Tabelvssrk  tU  ^benhaTaa  Staiiatik  H«  8;  TabeUarlak  Pranstlllhig  af  Bsfiolk. 
ning»-  og  Indvsndringsforholdene  for  Staden  Kjobenhavn  med  Nabokonunaner,  paa  (rrand- 
lag  af  Folketaellingen  den  l<ta  Febr.  1885 ,  ved  M.  Kabin.  Udgiret  Ted  Kjebenbsvtu 
Kommnnalbestyrslsea  Foraaataltalng.  Kjebenhava,  trykt  hos  J.  H.  Sehaltaf  1886.  i 
6 — 108  pp.  f Kopenhagener  stat)--tisches  Tabclleiiwerk  Nr  8:  Bevölkerung»-  und  Eic- 
wanderuugsTerbiütuiäse  der  Stadt  Kopenhagen  nebst  NebcDgemcindcu  auf  Basis  der  Volkk- 
sählung  vom  1.  FM>r.  1885.  JEvaaBUMBgeateUt  Ton  BI.  Rubin,  Direktor  dea  itltHblbm 
atatiat.  BOieaas  tob  Kopeahagan  aaf  TaraataHMoag  dao  Kopenhago—r  Magistoata.) 

HoUaad. 

Statistiek  van  den  in-,  uit-  en  doorvoer  (van  Nederland)  over  het  jaar  1884. 
Uitgegeveu  door  hct  Departement  van  finuncien.  II.  Gcdccite.  's  Qravcnhage,  gedr.  bij 
gebr.  GInnU  d'All>uiii.  1886.    Folio.    XX  and  pp.  394—681. 

Statistiek  van  bet  Koningr^k  der  Nederiauden.  Bescbeiden  betreffende  de  gsti* 
middelen.  XI.  stak:  1885.  Mededeeling  van  de  opbrengst  der  belastingeu  en  aotae 
middelen  etc.  L'itgegeven  dour  hct  Departement  van  financien.  's  Graveuhage«  IL 
Nijboff,  1886.  4.  106  pp.  (Mitteilungen  Uber  den  Ertrag  der  direkten  nnd  indirekt« 
Steuern,  sowie  der  Acciseabgaben  im  Königreich  der  Miederlande  fiir  das  Jahr  1886.) 

Argentinische  Republik. 
Begistro  estadfstieo  de  h^proviBaia  da  Bboboo  Abraa,  aao  1880,  pabieida  b^je 

la  direccion  dcl  Dr  E  Coni.  IL  ^OOB,  BBO  XXVIL  BlMMM  AbOB,  bafnat»  do  P.  Baf" 
fet,  1886.   4.   XI— 196  pp. 
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IS.  yertoMedenes. 

Btron ,  P.,  D«r  Blnflnft  von  WuMrl«ftimg«o  nad  Tlefluuullsatioiien  Mif  di«  Typhns- 

fttge  in  deutschen  Städten     Bonn,  Druck  von  Neusser.     1886.    8-     32  SS. 

Generalbericbt  Uber  die  äaoitiitsverwaltaag  im  Küuigreicbe  Bayern.  Mach  amt- 
UAtB  Qaell«ii  Im  kSalgl.  Staataadnlsterim  &u  lanm  b«urbdtel.  XVIL  Bud.  (N«m 
fBlg»  VI  Band),  dM  Jalur  1889  rnnftmiMl  MflndiMi,  Utor.-wtist.  Anatdt,  1886.  Boy.-S. 
Vm— 263  S8. 

König,  J.,  Die  Vaninrd^IVBf  d«r  GtowliMr,  deren  «dildlielie  Folgen,  nebet  Mit* 

teln  ittf  Reinipun^,'  der  SchmutzwiMer.  Berlin,  Sprinp,'er ,  1887.  gr.  Lex. -8  VIII — 
624  SS.  mit  zahlreichen  Abbildungen  im  Text  und  10  Utbogr.  Tafeln.  M.  20.—.  (Mit  dem 
Birenpreis  8r.  ll^feetit  dea  X8n^  Albert  von  Beeheen  gekrOnte  ArlMlt) 

Mitteilangen  des  Vereins  für  Erdkunde  /u  Leipzig;,  1885.  Leipcig,  DonckerAH., 
1886.    8.  XLVIU— >402  8S.    Hit  1  Temperaturliacben-  und  2  etbnogr.  Karten. 

Sanititsberlebt  Ober  die  deutschen  Heere  im  Kriege  gegen  Frankreich  1870 
bis  1871.  Hr«jr  von  der  MilitKr-Medizinalabteilunt;  des  kgl.  preußischen  Kriegsministe- 
rioio»  unter  Mitwirkung  der  Militar-MeiiiziiiHiabteilun^'  des  kgl.  bayer.  Kriegsmlniateriums, 
der  königl.  sächsischen  Sanitätsdirektion  und  der  Miiitär-Medizinalabteilung  des  kgl.  wUrt- 
temberpschen  Kriegsministoriums.  VI.  Band.  IV.  Medizinischer  Teil:  a.  Seuchen.  Berlin, 
Hittler  de  Suhu,  1886.  4.  XIII— 574  u.  274  SS.  mit  9  lithogr.  Tafeln,  45  Zeicliuunt,'eu 
im  Text  and  2  Karten.  (Auch  u.  d.  T.:  Die  Seuchen  bei  den  deutschen  Ileereu  im  Kriege 
jfegen  Frankreich  1870/71  unter  BerUcksichti^ng;  der  entsprechenden  Verhältuiüse  bei 
den  französischen  Armeen,  bei  den  kriegsgefaugenen  Franzosen  und  bei  der  Zivilbevölke* 
nag  der  kriegführenden  Staaten. 

W  y  B ,  H. ,  Popol&re  Vorträge  über  Qesuudheitspflege  inebeeondere  für  Frenen. 
▲nf  Veranlauung  der  stidtiachen  Schalbehörde  gehalten  in  ZOricb  im  Winter  1885/88. 
Leipzig,  Vogel,  1887.    8.    178  88.    M.  4. — 

Barbier,  J.  V.,  Essai  d'on  lexiqne  g^ographique.  Peri»,  Berger^Iievrenlt ,  1886. 
8.  115  pag.  et  carte  pbon<tiqn».eompar^   gr.  in*ob!.  fol. 

Report  of  thc  Surgeon-Oeneral  of  the  Army  to  the  Secretary  ofW.nr  iVr  the  fiscal 
jeer  ending  Jone  80,  1886.  Waehinglon,  GoTemmeat  Printing  Office,  1886.  8.  III  pp. 

Blanltati  dell'  incirieita  snUe  eondiitoni  igleniobe  e  sanftarie  not  eomttnl  del  Begno. 
Belazione  generale.  CCLXXIT — 233  pp  Risultati  particolari.  Parte  I»:  Notizie  relative 
al  comoni  capoloogbi  di  provinci*.  XV — 181  pp.  Parte  11*:  Notisie  dale  per  ciascun 
oeanne.  ZV— 508  pp.  Roma,  tip.  nell'  ospizio  dl  S.  Micbde,  1887.  gr.  Lex.  In<8.  (En> 
foete  Ober  Sffeatliche  Gesundheitspflege  and  SanitCtswesen  des  Königreidi^  Italien.) 

▲  a  ehr  Ott,  P.  F.,  Das  UniTersitfttsstadiom  und  insbesondere  die  Ausbildong  der 
Jorialen  In  England.  Nebet  einem  Anliaage:  Voraebllge  aar  Beform  dar  Jnriatiaelien 
Aoibildung  in  Deutschland.  Hamburg.  Richter,  1886.  8.  44  SS.  M.  1. — .  (A.  Q.  d. 
T.:  Deutsche  Zeit-  und  Streitfragen.   Neue  Folge,  1.  Jahrg.  Heft  18.) 

Jnnaaen,  J.,  Ana  dem  dentaeben  UniverrititaMen  dea  aeehaehnten  Jahrbuderla. 
Frankfurt  a./M.,  Foesser  Nachfolger.  188«     gr.  8.    32  SS.    M.  C^O. 

Lorenz,  S.,  Volkserziehuug  und  Volksuuterricht  im  späteren  Mittelalter.  Paderborn, 
Beböaingb,  1887.   8.   18fl  88.   M.  1,40. 

d'Ocagnc,  Mortimer,  Lea  grandes  ccoles  de  France  Nouvelle  Edition.  Paris. 
Betael,  1887.  8.  fr.  7,50.  (Table  des  mati^res:  lliatorique  des  öcoles.  —  Examens 
d'eaMe.  —  Dar^e  dea  dtndea.  —  Prix  da  In  poa^n.  —  Bdgima  InMiiaar.  ->  Riameiia 
de  sortie,  —  Carritres  ouvertcs.  — ) 

Laurie,  S.  S. ,  The  rise  and  early  Constitution  of  Universities  ;  with  a  survey  of 
■edJaeyal  edncation.  New  York,  Appleton,  1887.  12.  30  and  293  pp.  cloth.  |  1,50. 
(Contents  lf>  Icctures  with  the  foUowing  titles:  The  Komano-Hellenic  scbools  and  thetr 
decline.  —  lufiueuce  of  Cbristiauity  un  Educatiou,  and  rise  of  Christian  scbools.  —  Char> 
Imagne  and  the  IXth  centary.  —  Inner  werk  of  Christian  scbools  (450-1100)  —  Xth 
aad  XI<h  centnrics.  —  Rise  of  Universities  (1100).  —  The  first  Univeraities.  —  The  Uni- 
▼enity  of  Bologna.  —  University  of  Paria.  —  The  terms  „studinm**  and  „oniversitas," 
and  the  Constitution  of  Universities.  —  Students  their  numbers  and  disdpUne.  —  Privl- 
kges  of  Universitiea-facnltiea.  —  Graduation.  —  Oxford  and  Cambridge.  —  Tbe  Uni« 
vmity  of  Pragae.  — >  Ui^erdty  studies  and  the  Conditiona  of  0fadnation.  — ) 
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IMe  peziodiMdio  Fxefise  des  AnalaxidM. 

A.  Fraokreioh. 

BalUtla  d«  atetfstiqw  et  d«  MgblMion  eompaiifo.   X«  Anofe  (1886)  Kovwbn 

et  D^cembrc :  A.  France  etcolonies:  La  marim  marehande  et  la  navigation.  — 
Le  mouvemeot  des  impöts.  —  Le  commerce  ezteriemr.  Lee  produits  de  rearegistre- 
ment,  des  domaines  et  du  timbre  constat^s  pendaat  raand«  1886.  —  L'impftt  de  capiu- 
tion  daus  la  Kabylle  occidentale.  —  Le  programme  dconomique  du  Gouverneur  peneral 
de  l'Algerie.  —  La  Situation  liuauciire  des  commuues  et  des  departements  depuls  187&. 

—  ProdactioD  de«  Tin»  at  das  ddres  en  1888.  —  Statistique  des  fiibriqaes,  eatrep6ts, 
magRsins  de  vente  en  K^os  et  mapasiiis  de  vente  en  detail  souniis  aux  exerckts  des  agents 
dos  coutribulions  iudirectes.  —  Les  debits  de  boissüns,  avec  carte.  —  Les  valeon  de 
donane  en  1885.  —  La  caisse  oationale  d'^pargne.  —  L'achour  dans  les  departflOHali 
d'Alger  et  d'Oran.  —  L'administration  des  forets  en  TunUie.  —  etc.  B.  Pays  Strängen. 
Aogleterre:  Lord  Darby  et  la  crise  ecooomique.  Le  classeinent  des  revenus  dans  la  oi- 
dale  D  de  Tlneoma  Tmc^  avae  diagramme.  —  Le  revenu  imposable  des  terres  de  1845/46 
k  1884/88}  ar.  diagramme.  —  La  poids  eomparatir  das  impöts  snr  la  proprietd  immobt- 
Ifkra  at  BOT  les  eapitaox  mobilien.  La  rtgima  das  spiritaanz.  —  Belgique :  Le  ^scoon 
royal  at  in  que>>tion  ouvriire.  —  Atttrieha-Hongrie :  Les  Clearing^hotises.  Le  bodgei 
«utriehieQ  ponr  1887.   La  bndget  baagroii  paar  1887.   ha  bndgat  ooaunnn  paar  1887. 

—  Egypta:  Laa  aeatiOiallaBa  nidiraetat  al  ha  aotaraia.  Etats-Unis:  L'aaqnSta  aar  Iw 
artses.  —  Laa  cafwas  d'ipavgaa  postalaB  da  rSaropa.  — >  La  oana  Aaeloial  k  rteaagir. 

—  etc. 

Bvllatln  de  statistique  at  da  l^gislatfon  ooBipar^a.   XI«  Aaata  (1887)  JaBrter: 

A.  France:  Liste  cbronologique  des  surintendants,  contröleurs  g^n^raux,  miuistres,  «t(  . 
prepos^  k  rordonaanoement  des  finances  depois  FraB9ois  L  —  La  prqjat  de  budget  rec- 
tifid  paar  1887.  —  Baoattas  at  d^panaes  eompar^as  dw  anareiaas  1878  k  1884,  avee 

pramme.  Le  commerce  e.xt^ricur  <le  lu  Fnuue  en  1886.  —  Honnaies  franijwses  et  co« 
louiales  £abriqa^  en  1886.  —  Le  mouvemeut  des  impöts.  —  Achats  et  vent«s  de  resUS 
aflStetate  paar  la  aampta  das  d^^aitaaiaata.  La  neeasseiant  da  1888.  —  Lea  vigBe» 
phylloxt'r^es.  —  SItaations  hebdoosadaires  de  la  Banquc  de  France  eu  1886.  —  T.'or  et 
l'argent  dans  Tancaisse  de  1«  Baaqjoa  de  Eranca.  —  Mojrennes  mensoellea  de  l'encaisse 
Bi<lalliqaa  da  la  Baaqaa  da  Firaoaa,  1884—88.  —  L'aetrai  da  Paris.  —  RaeaUas  bnM 
des  thdfttres  et  spectacles  de  Paris.  —  TiO  Mont-de-pidt^  de  Paris.  —  B.  Pajrs  <traiigen; 
Le  tanx  de  l'escompte  en  Earope.  —  Les  Emissions  publiques  en  Eorope.  —  Balgiqiie: 
La  badgat  da  1887.  La  badgat  das  voies  et  moyens  paar  1887.  La  r4gfaaa  das  spiri* 
tueux  —  Anpleterre  :  Situations  hebdomadaires  de  la  Banque  d'Angleterrc  en  1886.  I-t 
commerce  extöriour  du  Boyaume-Uui.  —  Italie:  L'expose  de  la  Situation  fiuanci^e.  La 
prodnction  des  vins  aa  1886.  La  reviaiaa  da  tarif  donanier.  —  Salsaa:  La  aoovsai 
rrt^imc  des  npiritueux.  Etats-Unis:  Le  message  prdsicl<'iitit-1  Le  rapport  Ja  OauitolfS 
du  trcsor.    Le  frai  des  mouuaies.  —  Ilawai:  La  Situation  tinanci^re.  —  ata. 

Journal  du  droit  international  priv^  et  de  la  jurisprudence  eaatparda.  13'  Annee 
(1886)  U"*  11—  12:  De  la  condition  des  socif'tes  ('■tr.'\Ilp^res  en  Allcmapno,  par  E.  Wolff. 

—  Instructions  diplumatiques  du  gouTernemcnt  de^  Ktatt-l'nis  &ur  la  uatioualit^,  le  do* 
miciie  et  le  mariagc.  Commoa.  da  F.  Wharton.  ^  De  I'autoritc  dos  jugoments  etrangM 
d'apr^s  la  jurisprudence  italienne,  par  A  Clnctien.  —  De  l'application  des  dispositions 
de  la  loi  frau^aise  aux  negociations  a  l'etrauger  de  titres  au  porteor  perdus  on  toIö, 
par  R.  Vincent  —  Du  testnment  fait  par  an  minear  antricbien  en  pays  ctranger,  par  L. 
Beauchet  —  Protection  temporaire  de  la  propridt^  industrielle  aux  Expositions  intemir 
tionalas.  —  Les  soci^t^  commerciales  anglaises  sont-elles  obligöes  de  foumir  caotioB 
davant  las  tribaaoaz  aapagaola»  Inraqaa«  Msdaa  par  aa  diilt,  «Uaa  «sareaat  aaa  aatisa 
pdnale?  —  etc. 

Jod  mal  des  Economistes.  P^vrier  1887:  Les  finances  de  l'Empire  d'AIlemagDC, 
par  P.  Muller.  —  1>es  douziömes  provisoires,  par  Bend  Staorm.  —  Revue  critiqae  de^ 
pablications  ^nomiqoa»  en  langoa  firaafaiaa,  par  Booxal.  —  Las  fiaaaeaa  roasaa:  Qia- 
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mins  de  fer,  p&r  SUTopbile.  —  Le  mouvetnent  ^conomiquo  dans  l'Aincrique  du  Sud,  par 
A.  ¥.  de  Füutpertais.  —  Les  ^trangers  r^sidaot  en  France.  —  L'asslsUuce  publiiiua  cn 
AllenugDe.  La  lutte  contre  les  mendiants  et  les  va^nltonds  —  Diner  olTert  ;i  M.  L.  Sny 
k  l'occasion  de  sa  reception  k  TAcadeiuie  l'ranvAise.  —  Societt-  d'ecuuoiuie  politique. 
KeanioD  du  4  f^vrier  1887.  Disotusion:  L*ai«eignement  de  U  professiou  doit-il  i'tre 
icmai  k  Tatelier,  soos  forme  d'appreotissag«,  oa  ä  l'^ole?  —  Soci^td  de  statiatique  de 
Paiit.  —  ComptAS  randos.  —  Clut>niqae  ^aomiqiM:  La  paniqae  finand^re  cans^  p*r 
hf  bniita  de  guerre.  —  Aper^a  de  I*  bäias«  et  de  ses  causes,  par  A.  Neymarck.  —  Faot-il 
w  accnaer  lee  „manoeovres  de  la  sp^olation"  ?  Opitüon  de  M.  Paton.  —  La  prohiU- 
tion  de  TexportatloQ  dee  cheraox  en  Allemagne.   Set  efTets.  —  etc. 

Joaraal  de  la  Soci^t^  de  sUtietique  de  Paris.  XXVIII«  Annöe  (1887)  N*»  1  et  S. 
JuTier  et  F^vrier:  Proe^s-verbat  d«  1*  idaaee  dn  16  d^cembre  1886.  —  Histoin  d«  la 
Mte  publique  en  TVanee,  d'aprte  l*otiTni|^  de  A.  Vflhrer,  par  L.  Foyot,  avee  «n  dla- 
gnunme.  —  Lea  etablissemcnts  hospitalierä  en  Frauce,  par  J.  de  Crisenoy.  —  Sur  uu 
poiat  corieax  de  llüstoire  da  commerce  des  c^iales,  par  L.  Uogo.  — >  Essai  d'on«  hi- 
atoire  sonnnaire  de  la  prasse  pdriodique,  par  Q.  L.  Pleeu^  (Roae  1888).  Compte  rendn 
par  A.  Michaut.  -  Procts-verbal  de  la  s^ance  du  19  janvier  1887  —  I,o  probl^oM 
Donitaire  (snite).  Seeonde  partie:  De  la  baisae  de  la  valeur  de  l'argent,  par  Foumiar 
de  Tlalx.  —  (Premlfcre  psitie  rofm  Aimd«  1888  N*  10.)  —  L«  denombrnMat  d«  la 
Population  en  France.  —  etc. 

Revue  maritime  et  coloniale.  Livraison  SOö:  Füvrier  1887:  L'Osträicolture  en 
1886,  par  L.  Banard.  —  La  Idglon  dlioiuienr  (salte),  par  Delarbre.  —  Les  eyelones  daas 
le  golfe  du  Bengale ;  traduit  du  ,,Nautic.al  Magazine".  Etüde«;  liistiirii|no.s  sur  la  marina 
militaire  de  France  (suite),  par  Cbabaud-Amault.  —  Aper9a  sur  la  province  de  üattaäi« 
brnyStsin  (svlta  «t  ta},  par  Brian.  —  La  pteba  an  Bcosa«  paDdaat  ranaie  1885,  farar 
dait  du  „Daily  free  prsts  d'Abardsan*'.  Le  badgat  da  la  märine  aaglafsa  (soita  et  fia). 
—  Chroaique.  —  etc. 

B.  England. 

Contemporary  Review.  Febmary  1887:  Ireland :  1782  and  1886,  by  (Lord) 
E.  Pitsmanriee.  —  India,  II.,  by  M.  B.  Oraat  Doff.  —  Tbeology  as  an  Academic  Dis- 
cipline,  by  A.  M.  Fairbaim.  —  Kerry:  a  plea  for  Ilomc  Knie,  by  U.  S.  Fagan.  —  Tlio 
People's  Palace,  by  Walter  Besaut.  —  Thu  Navy  aut  itä  Kulers,  by  R.  Spencer  Uobin- 
■on.  —  Contemporary  life  and  thought  in  Italie,  by  G.  Boglietti.  —  etc 

Edinburgh  Review,  the  N»  337  (I.  quarter  of  1887):  Euglisb  Land,  Law,  and 
Laboor.  —  Tlie  Literature  of  tlie  Streets  —  The  ancient  Laws  of  Wales.  —  Thomas 
Bobb«s.  Rural  Life  in  lUly.  —  The  adventures  of  Hobart  Pusha  —  The  thlrd  pari 
of  the  Greville  Memoirs.  —  The  Late  Crisi.s  and  the  Comint,'  Session   —  etc. 

Fortnightly  Review.  February  1887:  The  present  püsitiun  of  European  PoHtics. 
n.  fVaace.  —  The  sUte  of  our  Trade,  by  G.  Howell.  —  Small  Farms,  by  (Lord)  Wan- 
tage.  —  The  Mir  and  the  Police,  by  Stepniak.  —  Infection  and  Desinfection,  by  R. 
Boose.  —  Earthquakes,  by  (Prof)  O.  H.  Darwin.  —  The  Trauscaspian  Railway,  by 
(Prof)  A.  Vambdry.  —  Democracy  in  New  South  Wales,  by  A.  Nasb.  — 

Journal  of  the  InsUtnte  of  Actnaries.  N«  CXLU,  October  1886:  Tbe  Orapbie 
Betltod  of  A^justing  Mortality  Tables,  by  Tb.  B.  Spragne.  History  of  Life  Assonmea 
in  the  United  Kingdom,  by  C.  Walford.  (Continuation.)  —  The  Life  Assurance  Compa- 
oiss  of  tbe  Uaitad  Kiagdoai.  (Summarj  of  tha  Life  Aasaraaea  and  Aanaity  BaTeoBe 
iseoonts.)  — 

Joaraal  of  tbe  Sutistlcal  Society  (pabluhed  qaartsrly)  Volume  XLLX,  part  4: 
Oa  tha  Coat  aad  tha  coaditioas  of  Wo^iag  Bailway  Timttc  in  different  ooantries,  by  J. 
8.  Jeaas.  —  „Bcoaonle  Sdeaea  aad  ttalMei^.  Tha  tAänm  of  Iba  President  of  saetlon 
F  of  the  British  A.ssociation,  at  the  LVItb  Mattf^,  bsU  «t  Birmingham,  iu  Sc{>tbr.  188G, 
by  J.  Biddniph  Martin.  —  Working  Men's  0(Hip«fatfva  Organisatious  in  Qreat  Britain, 
^  A.  H.  D.  Aeland,  —  The  presaat  Popnlatlon  of  fhe  United  Kingdom,  l>t  April  1886, 
ty  0.  B.  Longstaff.  —  The  iucrease  of  Shipping  and  Dock  Accomodation  in  the  princi* 
pal  maritime  Ports,  by  E.  Foomier  de  Flaix  (a  translation.)  —  Notes  on  economical  and 
Mtfeal  worita.  —  ete. 

National  Review,  the.  February  1887:  The  Church  :ind  Dissent,  by  J.  G.  Hab* 
Wl  —  A  Lawyers  lore  letters,  by  Ch.  A.  Cook.  —  Tbe  Bivalry  of  England  and  Bas- 
risi  by  (GoiomI)  O.  B.  MallM.  —  bipvial  HKiatlan  aad  iatdamat,  by  (Midor^toa.) 
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W.  Fieldiog.  —  The  ecHpse  of  Esprit  in  France,  by  A.  Tillqr.  —  Old  „Toong  En^kud" 
and  New,  by  T.  K.  Kebbel.  —  The  MüiUry  Frontier  of  Fnuie«.  —  Pefftiei  •»  boiM 
•ad  abroad.  —  etc. 

Ninateenth  Cantary,  the.  A  montUj  Beriew.  N«  180,  Febmary  1887:  Motu 
and  qnariaf  on  the  Irith  Damand,  by  W.  B.  OtaditoiM.  —  SdenMe  «od  pModo-seka* 
tifie  Bealism,  by  (Prof.)  Hoxley.  —  Notes  on  New  York ,  by  O.  W.  Sm-illty.  -  The 
•dantific  bases  of  Anarehy,  by  (Princa)  Kropotkin.  —  Local  GoTemmeat  in  Uie  £ar»l 
Diürtets,  by  O.  Bdsisr-Boodl.  —  AiÜmb  Atkaism,  by  W.  Bonter.  —  F«iMnda  Fog 
and  Fallaey ,  by  Q,  W.  lf«U^.  —  Tb«  OorsnaMt  of  Irabuid:  m  npfy«  hf  J. 
Morlaj.  —  atc 

Wastnlastor  Revlair,  Oe.  Itmutrj  1687;  Stat«  Edveatfon  in  Anorlea.  —  Tl» 

ancicnt  Wild  Animals  of  BritAin.  —  Wbat  Woman  is  fittcd  for.  —  The  Art  of  OoTem- 
ment.  —  The  Biahop  of  Chestar's  Oxford  lectares.  —  The  Beut  Question  in  Inland.  — 
IadtpiBd«iit  Metfon:  1.  Londoo  fiknrarmnaiit.   9.  GoTamment  ud  OeaiMKa.  ~  «te. 

C.  Osterreicli-Unpurii. 

Österreichische  MoDatsschrift  für  christliche  Soziaireform ,  GeseUschafUwusco- 
adttft,  «tc.  von  (Frfa.)  C.  VogdsMig.  Jüug,  DE  (1887).  Janoar:  AbrOstaiig.  —  Fni> 
heit  and  Ordminp.  (iic  Grundpfeiler  der  bfirKcrlichen  Gesellschaft.  —  Der  Liberalismus 
und  die  Militärdiensttaugiichkeit.  —  Gerechtigkeit.  (Über  die  »oxiaie  Notlage  von  Ar- 
beitern an  dar  „Kdsar-FWdinands^MordlMlni*«) ,  too  B.  Eidiboni ,  Ooopaimter  In  Floriii* 
doH.  —  etc. 

Statistische  Munntsschril't.  Hrsg,  von  der  k.  k.  statistischen  ZcntralkoumiisSMOD. 
XIII.  Jahrg.  (1887)  Februarheft:  Ungarns  Haasindustrie  im  Jahre  1884,  Ton  J.  too 
Jekelfalassy.  I  her.siclit  über  den  Stand  des  landwirtschafllichi  ii  Fortbildnnp^sunterrich« 
tes  in  Österreich  zu  Ende  Februar  1886.  Zusammengestellt  im  k.  k  Ackerbauminista- 
rium.  —  Bealitäteuverkehr  und  Bealitätenbelastung  im  Jahre  1885,  von  Winckler.  —  Z«W 
der  österreichischen  Sparkassen  und  Eiuleger  derselben  im  Jahre  1885,  von  H.  Ehren- 
berger.  —  Die  k.  a.  k.  Konsolarümter  and  ihre  GescLät'tsthätigkeit  in  den  Jahren  1883 
—1886,  Ton  (FA.)  FMadtnlid«.  —  SdÜMiMho  ArMtarraiUlbiiaM ,  von  H.  BMh. 
—  ete. 

F.  DInamark 

Nationalokononisk  TidMkrift,  «dgivil  nf  W.  Soharling,  A.  Petwtsa-Stmlniti 
og  H.  Westergaard.   1887,       Befte:  fleparatiotton  und  Bbesditidangen  In  PlniMsriu 

von  (Prof)  II  Westcrpaard.  —  Prostitutionsstatistik  KoptnhagcDS  in  den  Jahren  1876— 
1885,  TOD  Babin.  —  Ein  Kraditvarein  fOr  iadustriaUe«  Basitstum,  von  (Prof.)  W.  Scbsr- 
Kng.  —  Sitxnng  der  TolksiHrtsehaltlioben  Gesdlsdhaft  ra  Kopenhagen  vom  18.  Jtnsr 

1887.  (Diskussionsgegenstaml :  Kreditvcipin  fiir  industrielles  Besitztum,  resp.  Körsftn  for 
industrielle  Werte.)  —  Die  Steuerertriige  Kopenhagens,  von  (Prof.)  Falbe^Haosen.  —  etc. 

O.   Balgian  and  Bollnad. 

BijdraKcn  van  het  Statistisch  Instituut.  N«  3,  Il^e  J.i rirj:nnp,  1886  91  bl.  Eine 
dringende  Bitte  an  die  Mitglieder  der  „Vereinigung  für  Niederländische  Statistik"  (Üb- 
debtfleh  dar  Aiadaluranf  ihrar  BilMlnmfan  imd  PnUikatloiMn  anf  dla  m  der  Bflgls> 
raiif:sst.iti-itik  nicht  berürk sichtigten  Gebiete.)  —  Der  Nutzen  von  Bcrnfs/jthlunppn  — 
Arbeiterbudgets.  —  Wirtschaftspolitische  Thatsacben  seit  1870.  —  Statistik  der  arbeitea- 
den  Klassen  In  Bngland.  —  Stallttik  d«r  Fadil-  «ad  KMArwrIa  dw  ChnndalgMitm  Ii 
den  Niederlanden,  in  Belgien,  Frankreich  nnd  Italien,  ete. 

Revae  coloniale  internationale.  Tome  IV,  N^  2,  F^vrier  1887:  Die  Bedeutung  der 
oatern  Donaalinder  in  kolonialpolitischer  Hinsicht.  (Abteilnng  II.)  —  La  France  dai» 
l'Afrique  du  Nord,  par  L.  Vignon,  farticlf^  II  )  —  Colonieg  et  protectorats  fran^ais.  Cor- 
respondance  trimestrielle  par  (le  comte)  Meyners  d'i£strey.  —  Deutschlands  Schatxgebiete 
und  Kolonialuntcrnebonagan  M  Baginn  dos  Jahrao  1887.  —  Oolonbl  Tobaoeo  in  Aa- 
•terdam,  by  G  Harkema.  —  etc. 

Bevuc  de  droit  international  et  de  h-^nslntion  compsrce,   publice  par  T.  M.  C  As- 
MT,  O.  BoUn-Jaeqaemyns,  A.  RiTier,  J.  Westiake    Toaa  XVUI  (1886)  N*  6:  De  qoel 
qnea  CidtS  r^nts  relatifs  k  la  Convention  de  Geuive,  par  G.  Moyuier.  —  La  ioi  du  do- 
nlella  et  la  loi  de  la  nationalit^  en  droit  intemationa]  priv^,  par  H.  Jacques.  —  EXak 
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sar  ia  d^larmtion  de  la  Conference  de  Berlin  relative  aux  occojwtious,  par  E.  Engelhardt. 
—  Motiee  snr  U  provocation  eriodadle,  par  O.  van  BaoML  —  Ckraiiiqm  dn  draft 
iotcniatioiial,  par  O.  Rolin- Jaequemjns.  ^9*6»,  «htpitn  1,  MCtfon  1  (aoite):  f  S. 

U  coüäxt  greco>tarc  en  1885—1886.  —  etc. 


Die  periodischA  Prene  BentBehlands. 

An  aalen  für  Gewerbe  und  Bauwesen,  hrsg.  von  F.  C.  Glaser.  Band  XIX  Heft  7 
bis  Baad  XX  Heft  4;  1.  Oktober  1886  bis  15.  Februar  1887:  Eine  Nenening  in  der 
Alnafadnindantellang  and  ihre  Tragweite  fBr  die  Technik,  von  Sehrej.  —  Die  Waner- 
«erke  der  Stadt  Berlin  am  Tegeler  See,  von  Anklamm.  —  Die  Lokomotivfabrik  von  A. 
Bonig  in  Berlin.  Eröffnet  am  1.  Janoar  1837,  geaehlossan  im  Oktober  1886.  —  Das 
mibdM  Martneingeniearkorps.  —  Über  £e  SdnaelaOfen  der  EisengieBenin,  tob  Lede- 
bar*  —  Beiseerinnerungen  aus  England  (in  Besug  auf  die  Leistungen  der  Maschinen-  und 
Bstriebstechaik  bei  den  englischen  Eisenbahnen,  efee.)  von  Bonries.  —  Dia  Badr^I«n> 
befestigungen  der  EisenbalmfahnMage.  Vom  Verein  dentscber  MaaeMBaalBgeBienra  prds- 
kceliröntc  Arbeit  des  Rü^.-BaafUwers  Max  Geitel.  —  Die  Erledigung  der  Rangfrag«  der 
StaaUbaabeamteo.  —  BetndhIaBgMi  Aber  aaMrikanisches  Eisenbahnwesen,  insbesondere 
die  Bnriehtangan  fBr  Paraoaaabefifrdannig.  Vortrag  von  (Beg.-Baaaseister)  LeSlaar.  — 
Ostiodische  Kiseubabnen  —  Die  praktische  Ausbildung  (ier  preuB  Reg  -Bauführer  des 
Hoch-  und  des  Ingenieurbautacbes.  —  Statistik  des  englischen  Patentamts.  —  Vergleich 
der  prodaktiren  Krifta  der  earopliseben  Staaten.  (Kaeh  lAntm  Artikel  in  der  ZeitMlirift 

giaie  civil".)  —  Verhandlungen  der  Patent-Enqu^tekomnii.^sion.  —  Die  DampfkaNSl 
und  Daapftnaschinen  in  Preuiten  1879  und  1886.  —  Über  die  Frachtkosten  aaf  Bban- 
hahaaB  und  Kaalleo.  Vortrrg  ron  t.  Borries.  —  Ober  Kanal  augau  an  Dampf^mmpen 
und  Dampfpumpwerken,  von  Benleaux.  —  Die  elektrische  Beleuchtung  des  Schlesischen 
Bahnhofes  in  Berlin,  von  Wille.  —  Flafieisan  oder  Sdiweifieisen,  von  £.  Grosse.  —  I>ie 
PHataslialm,  tob  DobbIIi.  —  Die  praktisdia  AasbUdaBg  dar  Elavaa  «ad  RegferoBgalHMih 
fSlirer  des  Ma^chinenbanfaches  in  Preußen.  —  neschithtliche  Übersicht  über  die  Ent« 
Wickelung  der  Winden,  von  Unger.  —  Statistik  des  scbottiacben  Roheisens  und  des  Roh» 
•isens  in  Nord  -  England  wShrend  der  lalatan  saehs  Jahra  1881—1886.  —  Etat  dar 
Ebenbahiiverwaltung  Hir  das  Jahr  vom  1.  April  1887/88.  —  Beitrag  BOT  Bestimmung 
des  Eigenwiderstandes  arbeitender  Lokomotiven,  von  A.  Middelberg.  —  Kanstruktion  filr 
Feld»  aad  Indnstrie-Eisenbahnaa ,  von  J.  M.  MalnrCana.  —  Daa  FBegio  ala  aaaar  ZmSg 
des  Sports,  von  O.  Lilionthal.  —  etc. 

Archiv  für  Post  und  Telegraphie.  Jahrgang  1887.  2:  Die  hessische  Post  in 
Bremen,  zugleich  tSn  Baitrag  sur  Postgeschichla  Bremens.  —  Die  FemsprechverUndaBga- 
aalagen  Berlin-Hannover  und  Berlin-Magdebnig.  >—  Unterbrechung  des  Telegrammver- 
kthrs  mit  GroSbritaanien  infolge  Schneestarms.  —  Das  österreichisdie  Post-  und  Tele- 
graphenwesen im  Jahra  1884.  —  Landkartan,  Ibra  HarstaUang  «ad  Qira  FaUttgranam. 
I.  Artikel.  —  etc. 

Konservative  Monatsschrift,  allgemeine,  für  das  cliristliche  Dealidiland.  Jahr* 
gtag  XLIV  (1887)  Februar:  Englische  Parteien,  von  L.  A.  Schleicher.  —  Chinesischa 
KiiegflUirang  vor  S6  Jahren,  tob  (Kootraadiairml)  B.  Werner.  —  Vor  aediaig  Jahraa. 
—  Die  Tripelallianee  —  eine  Gefahr  (Qr  Frankreich,  von  L.  Waspy.  —  etc. 

Landwirtschaftliche  Jahrbücher,  hrsg.  von  H.  Thiel.  XV.  Band.  Supple- 
oiaat  II:  Beitrige  aar  landwirtschaftlichen  SutisUk  von  PraaBeo  flbr  das  Jahr  1885  nebst 
ViAaadhiagaB  des  kSaigl.  LaadesSkoBondekollegiums.  Tdl  f.  BearVeitat  fn  kgl  prea« 
Ksehen  Ministerium  für  Tiandwirtschaft,  Domänen  und  Forsten.    626  SS. 

Monatshefte  sur  Statistik  des  Dentschen  Boichs.  Jahrg.  1886  Dezemberheft: 
ftv  Statistik  dar  KrankanTersieliemng  der  Arbeiter  im  Jahre  1885.  Swelta  vorilailga 
Mitteilung.  —  Überseeische  Au>w(uiilcruiig  aus  dem  Dcutstlu  n  Reich  im  Monat  Dasember 
Bod  im  ganaan  Jahre  1886  und  Vergleich  mit  dem  entsprechenden  Zeitraam  dar  vor- 
kigihaadHi  Jahre.  —  IMa  BhaiahHalangan,  QalmrIiD  aad  SitriMAlla  im  DestadiaB  Baleh 
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in  Jalure  1886.  —  ProduktioD  and  Besteaemng  des  lalSadiaeheD  Bfibensa^en,  aevie 

Kill-  uikI  Ausfuhr  von  Zucker  im  deutschen  Zollgebiet  iin  Kampaßuej&hr  1885i86.  — 
Durchbchtiittspreise  wichtiger  W&reu  iiu  Cirufibundel  für  das  Jahr  18B6  ueb»t  ciuer  Zu- 
sammeustelluDg  für  1879  bis  1886.  —  Übersieht  über  dl«  Bdriebsergebnisse  der  Rüben- 
xuckcriabrilien  ,  Zui  ktTrafliiiericn  und  HelaäseeutxuckcruDgsanstalteu  des  deutsclicn  Zul!- 
gebtels  für  den  Monut  Dezcuiber  1886  b«zw.  für  die  Zeit  vom  1.  August  1886  bis  31.  l)ti. 
1886.  —  Ein-  uud  Ausfuhr  der  wichtigercu  Warenartikcl  im  dnitochen  Zollgebiet  (ör 
Dezember  1886  uud  für  da^  Jahr  1886.  —  Verät  ^uerte  HUbcnmeDgen  im  deatScIlMl  ZeU- 
gebiet,  sowie  Eiu-  uud  Ausluhr  von  Zucker  iui  Muuat  De/.ember  1086.  — 

Neue  Zeit,  die.  Kevue  des  geistigen  und  öffeutlicheu  Lebens.  Jahrg.  IV  (18  86) 
Heft  1 — IS:  Staatliche  Loboregulierung  und  die  sozialreformerischen  Bestrebuugeo  der 
Gegenwart,  von  A.  Bebel.  —  Das  Elend  der  Pliilosophie'*  and  „Das  Kapital",  tüo 
K.  Kautsky.  —  Florian  Oeyer.  Lebens-  und  Karakterblld  MM  dem  groben  Bauerukrie»;. 
von  W.  Bios.  —  Der  internationale  Lehrerkongrai  in  Havre.  —  Das  Papsttum  nnd  die 
soziale  Bewegung ,  von  A.  Bebel.  —  Das  Branntwdoilionopol ,  von  J.  Aaer.  —  Ludwig 
Feuerbach  und  der  Aasgang  der  kla.s8ischen  deutschen  Philosophie,  von  Fr.  Kuj^eU.  — 
Looise  Michel  meh  ihrtn  Msmoirm,  von  Klara  ZetUn.  —  Di«  Fortschritte  der  ti^Mt- 
Wissenschaften  in  Jahrs  1888,  tob  Bdw.  Areling.  —  Das  Matterrsdit  Stn^  8bsr  &  | 
Entstehong  der  Familie ,  von  P.  Lafargue.  —  Aus  dem  NachlaB  von  Kodbcrtiu.  —  Zv 
WohaugSDOt  d«r  arbeitenden  Klassen,  von  U.  Braun.  —  Zur  Bsform  des  Mittelsehal* 
vess&s  in  Pentsehlsiwi  und  Frankreidi.  —  Varbradisr  nd  Variirsdian,  rem  Karl  LUm^ 

—  Die  russische  Arteli  und  ihre  Bedeutung  im  Kampfe  zwischen  Arbeit  und  Kapital, 
von  einem  Rossen.  —  Theorien  dar  Verarbong,  von  E.  Aveliog.  —  Eine  Pbjrsiokigic 
dss  BaoiiiB,  tob  B.  Kaier.  —  Ola  GenrionbataiUgvnf ,  too  Josäfioe  Braon.  —  Kr^ 
masthfwilll  und  Mtiscliiiu  nkrHft ,  von  B    Zcrhst   —  Der  Kapitalismus  und  die  Vogelwelt 

—  Obar  den  EiofluM  der  Verdichtung  des  Kapital»  auf  den  Lohn  and  die  Ansbenuaf 
der  Arbdt ,  von  O.  C.  BtiebeUBg.  —  DaslseUand,  &allaiid  «nd  dia  orlsBtaliselis  Fiafi, 
von  Aug.  Bebel  —  Die  chinosischen  Eisenbahnen  nnd  das  europäische  Proletariat,  tob 
K.  Kautsky.  —  Verschwörer  und  Polisaispiona  in  Franlureich.  —  etc.  Mens  Zeit, 
dia.  Jabrg.  y  (1887).  Halt  1  «.  8;  Hoehadts-Liadar.  and  .Britaaba.  Stadia  Ibsrdb 
BntSlslmilg  der  Familie  I.  II.  III.  und  IV ,  von  P.  Lafargue.  —  Das  Frankfurter  Parti- 
mant.  Blne  liistorisch-kritische  Studie.  1  u.  U,  von  W.  Bios.  —  Kommunistische  Kolo- 
nlaii,  Ton  K.  Kantsliy.  ->  JnriBtensoiialisaraa.  —  B«r  KxtaBlaalataliatilt  «ks  Dsatiilw 
Baicbs.  —  etc. 

Preuttiscbe  Jahrbiicher,  hrsg.  von  U.  von  Treitschke  uud  U.  Delbrück.  Band  LLX 
Haft  8.  Februar  188T :  B8ekblieka  aitf  dia  strategiseban  VerhUtnisse  des  (nusiseb-tir 

ki!*chen)  Krieges  von  1877 — 1878.  1.,  von  T  v  T.  -  Zur  Praxis  des  Leben5ver«icb*- 
ruugsgeschäfts ,  von  L.  H.  Müller.  —  Dio  ljtterari:>cbe  Kritik,  von  J.  Mähly.  —  LXx 
BIsisser  Job.  O.  Kästner,  Ton  K.  ▼.  Jan.  —  PoUtisdM  Sonra^OBdenz.  —  etc. 

Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwi-sf-n  im  preußischen  Staat«-,  hnf 
vom  Ministerium  für  üffcutUche  Arbeiten.  XXXV.  Baud  (löäi)  lieft  1:  iS'euerungtn  aad 
Fortschritte  beim  Abteufen  von  Schichten  in  Schwimmsand  und  wasserreichem  Gebirge, 
von  II.  l.in  tr-  —  Die  Ablagerung  der  produktiven  Sli  inkohlcnfomiation  in  der  Horst- 
iiecklinKhau>*  III  r  Mulde  dt^  Niederrbeiuisch-westfaliscbcu  äteinkohleubcckcns ,  etc.,  too 
B.  ililger.  —  Die  Appsmla  das  Labocatsiluis  dar  prsaBisdian  SdilagwattarkoaBiMioai 

von  Scholldorff.  —  etc. 

Zeiiäubrift  für  die  ^L»amt>  StaatswissaBSehaft  (Tübingen.)  Jahrg.  XLllI  (ItST) 
Heft  1  :  über  die  Einwirkung  dc:>  Erscheinens  einer  Verfassungsnrkunde  auf  das  bett^ 
hende  liecht,  von  K.  W.  Frickcr.  —  Finanswissansebaft  und  Staatssozialismos  a^t  «iatf 
Jüuluituug  über  Stein 's  und  Uoscher's  Finanswissaascbaft^  von  Ad.  Wagner.  —  Koksial' 
poUliseha  StwBaa,  von  A.  B.  F.  SehllDa.  (IL  ArtikaL)  —  ate. 
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IV. 

J.  Ch.  L.  Simonde  de  Sisnioudi. 

Bbi  B«ttnig  lor  Oes^ehte  der  TolkiwlrMiaflBlelire. 

Von 

Zdidwig  BUte. 

„Der  Kampf  des  Alten,  Restehenden,  Beharrenden  mit  Entwicke- 
lung,  Aus-  und  Umbildung  ist  immer  derselbe.  Aus  aller  Ordnung 
entsteht  zuletzt  rcdantcric ;  um  diese  lus  zu  werden,  zerstört  mau  jene, 
and  es  geht  eine  Zeit  hio,  bis  man  gewahr  wird,  daB  man  wieder 
Ordnung  machen  müsse.  Klassicismus  und  Romanticismus,  lunungs- 
/vvang  und  Gewerbsfreiheit,  Festhalten  und  Zersplittern  des  Grund- 
bodeus,  es  ist  immer  derselbe  Konflikt  der  zuletzt  wieder  einen  neuen 
erzeugt**. 

Diese  Worte  Goethe's  in  seinen  „Sprüchen  in  Prosa***)  kenn- 
zeichnen das  ewige  Ringen  in  Wissenschaft  und  Leben.  Kaum  glaubt 

man  die  Wahrheit  erkannt  und  sie  mit  aller  Schärfe  verfochten  zu 
haben,  kaum  hat  man  in  der  Praxis  mit  dem  alten  System  gebrochen 
und  Neues  an  die  Stelle  des  Eingerissenen  gesetzt,  so  erhebt  sich  die 
iieaktiou,  um  die  moderne  Lehre  und  moderne  Praxis,  um  alles  das, 
was  man  soeben  freudigst  als  wahr  und  holsam  begrttßti  anfe  neoe 
Ton  Gmnd  ans  zu  bekämpfen. 

Besonders  deutlich  zeigt  sich  dieses  auf  wirtschaftlichem  Gebiete. 

Die  „volkswirtschaftlich-staatlichen  Neubildungen"  im  17,  und  18. 
Jahrhundert,  soeben  hatten  sie  ihre  Kräfte  versucht  und  eine  staat- 
liche und  nationale  Wirtschaftspolitik  angebahnt,  eine  Politik,  die  von 
den  Grundgedanken  ausging,  daß  das  ganze  wirtschaftlicfae  Leben 
?on  oben,  vom  Zentrum,  vom  Staate  aus  geleitet  werden  müsse,  da 
wandte  sich  gegen  diesen  wirtschaftlichen  Absolutismus  die  Theorie 
des  Individualismus  und  verwarf  jene  mannigfachen  Begierungsmaft- 


1)  MudmHi  lad  BiSOTfcwiMi.  Mite  Abteüaaf  . 
N.  F.  Bd.  ZI?. 
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rv^(i\n  als  überflüssig  und  scluullicli,  da  auch  in  der  bürgerlichen  Ge- 
sellscliaft  wie  in  der  physischeu  Welt  feste,  unabänderliche  Natur- 
gesetze herrschten.  Und  kaum  hatten  in  der  Praxis  diese  Deueo 
Lehren  sich  Bahn  gebrochen  and  die  hemmenden  Schranken  der  frahe- 
ren  Wirtschaftspolitik  beseitigt,  zweifellos  auch  Oroßes  erzielt,  da  er- 
hoben sich  gegen  sie  erst  Romantiker,  dann  Sozialisten  und  Kommu- 
nisten, die  das  neue  Leben  der  Zuchtlosigkeit  ziehen.  Währen'i  jene 
den  mittelalterlichen  Formen  des  wirtschaftlichen  Gütcrlebeiis  das 
Wort  redeten,  suchten  diese  durch  eine  völlige  Neuorganisation  der 
Gesellschaft,  in  der  der  Zwang  zum  Besten  des  (Manzen  eingeführt 
werden  sollte,  eine  Besserung  herbeizuführen. 

Goethe  sagt  im  Anschluß  an  die  oben  citierten  Worte,  daß  der 
größte  Verstand  der  liegiereudeu  sich  darin  bethätigen  würde,  weDn 
es  gelänge,  diesen  Kampf  so  zu  mäßigen,  „daß  er  ohne  Uotergaog 
der  «nen  Seite  sich  ins  Gleiche  stellte**.  „Dies  ist  aber  den  Measdieft 
nicht  gegeben  und  Gott  scheint  es  auch  nicht  zu  wollen". 

Wahrlich,  es  wäre  traurig,  wenn  dem  so  wäre;  wenn  in  der  That 
immer  nur  ein  Extrem  das  andere  verdrängen,  wenn  es  nicht  gelingen 
sollte,  zwei  einander  bekämpfende  i'riuzipien,  deren  relative  Berechti- 
gung zugestanden  werden  muß,  miteinander  zu  versöhnen. 

Die  neue  sozialreformatorische  Richtung,  welche  die  Wissenschaft 
beherrscht,  deren  Forderungen  in  der  Sozialpolitik  der  Kulturstaaten 
zur  Anerkennung  und  Ausführung  gelangen,  geht  von  der  Überzeu- 
gung aus,  daß  dieses  Ziel  erreichbar  ist,  daß  es  möglich  sein  wird, 
jenes  Gleichgewicht  auf  sozialem  und  wirtschaftlichem  Gebiete  bem- 
stellen.  Sie  bekämpft  das  eine,  wie  das  andere  Extrem,  die  indivi- 
dualistische wie  sozialistische  Richtung;  sie  erstrebt,  indem  sie  fest- 
hält an  dem  Grundsatz  der  wirtschuftlichcn  Freiheit,  d.  h.  einer  Frei- 
heit, die  nicht  schrankenlos  ist,  sondern  sich  im  Einklang  befinde 
mit  unserer  sittlichen  Pflicht,  positive  Maßnahmen  der  öfl'entlicbeD 
Gewalt,  um  auf  diese  Wdse  ^ne  Teilnahme  aller  an  den  Knltorfbrt* 
schritten  zu  ermöglichen. 

Freilich,  die  Praxis  hat  sich  erst  ganz  allmählich  zu  diesen  An- 
schauungen durchgerungen,  und  auch  die  Theorie  hat  nur  langsam 
und  zögernd  die  neuen  Lehren  aufgenommen  und  verarbeitet.  Aber 
wenn  wir  heute  mit  einer  gewissen  Zuyersicht  in  die  Zukunft  schanes 
in  der  wohl  nicht  unberechtigten  Hoffnung,  daß  wir  auf  dem  richtiges 
Wege  uns  befinden,  daß  es  mit  der  Zeit  gelingen  wird,  auf  eben  diesem 
Wege  zu  befriedigenden  Zuständen  zu  gelangen,  so  wollen  wir  aoch 
derer  eingedenk  bleiben,  die  zuerst  uns  diese  l)ahnen  gewiesen. 

Dem  Genfer  Volkswirt  Simon  de  de  Sismoudi  gebührt  das 
Verdienst,  In  einer  Zeit,  als  man  fast  allseitig  den  von  England  ausgeben- 
den Lehren  huldigte,  die  Gefahren  eines  unbeschränkten  IndividualismiB 
treffend  gekennzeichnet  zu  haben  und,  auf  dem  Boden  der  heutigen 
Wirtschaftsordnung  stehend,  für  eine  im  großen  Ganzen  sehr  beach- 
tenswerte Sozialpolitik  eingetreten  zu  sein. 

Wenn  ich  versuche,  auf  den  folgenden  Blättern  die  Lehren,  die 
er  entwickelt  und  vertreten  hat,  kara  darsolegoi,  so  thne  kfa  dies, 
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««9  m.  E.  die  ganz  herrorragenden  Verdienste,  die  sich  Sismondi 
om  QDsere  Wissenschaft  erworben  hat,  nicht  genflgend  gewürdigt 
ja  vielfach  verkannt  werden.  Vielleicht  tragen  alsdann  diese  Ausfüh- 
ruDgeu  zu  eiuer  allseitig  gerechteren  Beurteilung  des  Mannes  bei,  der 
Vdii  tieferen  historischen  und  ethischen  Anschauungen  als  die  große 
Mehrzahl  seiner  Zeitgenossen  ausgebend,  eine  Reorganisation  der 
VollESwirtschiiftslehra  anbahnte  and,  wenn  auch  znnftchst  ohne  großen 
Erfolg,  denjenigen  Ideen  Anerkennung  zu  verschaffen  bemüht  war,  die 
gegenwärtig  Wissenschaft  und  Leben  beherrschen.  — 

Bevor  ich  indes  in  eine  Erörterung  dieser  Lehren  eintrete,  mag 
68  nur  gestattet  sein,  Icnrz  auf  den  Lebenslanf  Siamoadis  xn  spre- 
eben  zu  Icommen,  ihn  in  seinem  persönlichen  Werden  zu  verfolgen. 

Eine  solche  Betrachtung  wird  hier,  wie  immer,  zu  einem  besseren 
Verständnis  der  von  ihm  vorfochtenen  Anschauungen  wie  der  ganzen 
Art  seines  Denkens  beitragen.  — 


L«). 

Sismondi  entstammte  einer  alten  Pisanischen  Familie.  Im 
Jahre  1524  waren  seine  Yorfiihren,  aus  Pisa  vertrieben,  mit  dem 

Heere  des  Frcderico  Bozzolo  nach  Frankreich  gekommen.  Hier 
hatten  sie  sich  in  der  Dauphin^  niedergelassen,  woselbst  sie,  später 
zum  protestantischen  Glauben  übergetreten,  bis  zur  Aufbebung  des 
Ediktes  yon  Nantes  lebten.  Durch  diesen  Widerruf  Ludwig  XIV.  ge- 
zwungen, Frankreich  zu  verlassen,  begab  sich  die  Familie  nach  Genf, 
HO  am  9.  Mai  1773  unser  Jean-Charles-L^onard  Simonde 


1)  Eioe  riUimUche  Ausnahme  macht  Eisenbart:  Cf.  vor  allem  seine  |,0e- 
tdUckl«  der  HatienalSkoBeiiiik**  (Jen*  1B81)  8.  99  fg.    Er  dunktarislert  die  Stdfang 

Sismondis  richtig,  wenn  er  sagt  (S  117):  ,.F;iBt  man  nlles  zusammen,  so  wird  man 
uieht  anstehen,  in  Sismondi  den  ersten  einstweilen  verschütteten,  in  die  Erde  versenk- 
len  K«hB  do«r  BiebtiniK  uumarkeniieii,  wdehe  banto  daliier  als  Mg.  KttfhedertorialbBU 

mr  all-eitif:en  Entfaltung  strebt". 

i)  Bei  der  Schilderong  des Lebm  Sismondis  habe  ieh  mieb  folgender PabUluUioDeii 
beAeat:    1.  „Simonde  de  Sismondi**  in  der  Rems  Hritaaniqne.  Bnutellas.  Jviii 

1844:  (es  ht  dieM  eine  kurze  dor  Qunrtcrly  Hcview'  entnommene,  Ad.  J.  unterzeichnete, 
UebeDsbeechreibung).  S.  Mignet:  Motice  historii^ae  aar  la  vie  et  les  tr»- 
ranz  de  M.  de  Sismondi.  (In  den  „M^moires  de  I'acad^e  des  sdences  morales 
♦t  politiques  de  Tlnstitut  de  France",  tomc  VI,  Paris  18.^0  S.  1—29).  3.  Tail- 
landier:  Confidences  d'une  ame  Ii  b^rale.  Lettrea  in^ites  et  joornal  intime 
de  ttsmondi.  (In  der  „Berne  des  deoz  moades**  turne  87.  PaHs  tSSfl.  8.  S5— 101). 
4  Art.  ,,Si»mondi"  in  dem  „Dictionnaire  de  l'economie  politique"  toino  II.  (Paris 
18&3)  8.  617  fg.  5.  Art  „Simonde  de  Sismondi"  in  der  „IfouToUe  biogra- 
pUe  K«tt<rale*'  pabli<e  par  Pirmin  Didot  frtees,  tosa«  XLIV.  (Paria  1868).  8.  14  1^. 
Andere  Biopraphieen,  so:  (Lomenie,  Louis  de)  M.  de  Sismondi,  par  »tu  lioinme 
de  rieu.  Paris  1842;  Boasi  (Luigi):  üccrologia  di  J.  C.  L.  Simonde  de  Sis- 
«oadi.  Firaas  1848}  Vie  «t  travavx  da  CliftrlaB  da  Sismondi.  Wgnda: 
A,  U.  (Addlalda  da  Kontgoiflar)  Paris  1S46,  warao  ntir  Iddar  niebt  suKänKlieh. 
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de  Sismondi  als  Sohn  eines  angesehenen  und  wohlhibeDden  pro- 
teBtaDtiflchen  Predigen  geboren  wurde 

An  den  lachenden  Ufern  des  Leman-Sees  verlebte  er  angetrabt 
die  ersten  Jahre  der  Kindheit.   Seine  Eltern  bewohnten  ein  reizend 

gelegenes  Landgut  „Chätelaine" ,  vor  den  Thoren  der  Stadt,  in 
der  Nahe  des  Punktes,  wo  die  Arve  mit  der  Rhone  sich  vereini^i. 
Die  Großartigkeit  der  Matur,  die  daä  kindliche  Auge  schaute,  eut- 
ssflndete  frah  die  Phantasie  des  reicbbegabten  Knabäi,  and  nur  mit 
schwerem  Herzen  vertauschte  er,  sehn  Jahre  alt,  nachdem  er  den  er- 
sten Unterricht  im  elterlichen  Hause  empfangen,  die  Freiheit  und  Ein- 
samkeit seines  geliebten  Chätelaine  mit  den  dumpfen  Mauern  des  voo 
Calvin  begründeten  Kollegs.  Nachdem  er  hier  seine  Studien  be> 
endet  und,  allerdbgs  nur  kurze  Zeit,  die  Universität  besacht  hatlc^ 
sah  er  sich  gezwungen,  nnbedingt  gehorsam  den  Wflnschen  des  Vaters, 
in  ein  kaufm finnisches  Geschäft  in  Lyon  einzutreten.  Namhafte  peku- 
niäre Verluste  hatten  den  Vater  bestimmt,  seinen  Sohn  diesem  Berufe 
zuzuführen,  in  der  Hoffnung,  daß  es  ihm  so  am  leichtesten  gelingufl 
wtirde,  sich  eine  sorgenfreie  Existenz  zu  schaflen. 

Allein  diese  Beschäftigung  währte  nicht  lange.  Der  Ausbruch 
der  Be?olation  in  Lyon  nn  Jimre  17dS  YeranlaSte  Sismondi  nach 
QfCDi  znrfteloakehren.  Aber  auch  nach  hier  folgte  ihm  die  revolatio- 
n&re  Bewegung.  Der  Vater  Sismondis  wurde,  da  er  der  alten 
Aristokratie  Genfs  angehörte,  durch  den  Aufstand  auf  das  Empfind- 
lichste geschädigt.  Sein  Haus  wurde  geplündert  und  sein  Besitztum 
mit  zerstörenden  Steuern  belegt;  Vater  und  Sohn  worden  ins  6e- 
fiUignis  geworfen.  Nachdem  sie  aus  demselben  entlassen  waren,  da 
nichts  emstlich  Belastendes  gegen  sie  vorgebracht  werden  konnte, 
faßten  sie  den  Entschluß  aussuwandern  und  sich  eine  neue  Heimat 
in  England  zu  begründen. 

Für  Sismondi  war  dieser  Aufenthalt,  obgleich  die  Familie  nur 
18  Monate  in  England  blieb,  von  unberechenbarem  Wert.  Er  hatte 
Gelegenheit,  die  Sprache,  die  Litteratur  und  Affentlichen  Etnrichtungm 
dieses  Landes  zu  studieren;  eingehend  beschäftigte  er  sich  mit  des 
industriellen  und  landwirtschaftlichen  Verhältnissen;  vor  allem  aber 
entwickelte  sich  hier  jene  Gabe  nüchterner  Beobachtung,  die  wir  in 
seinen  späteren  Schriften  immer  wieder  und  wieder  bewundern.  Rück- 
sichten auf  die  Mutter,  die  von  einer  brennenden  Sehnsucht  nach  im 
See  und  den  Bergen  ihrer  Vaterstadt  gequält  wurde,  führten  mdei 
die  Familie  bald  nach  Genf  zurück,  wo  sie  sich  in  Chätelaine  von 
neuem  einrichtete,  nicht  ahnend,  daß  sie  bald  abermals  die  Heimat 
verlassen  würde. 

Noch  war  die  Revolution  in  Genf  nicht  unterdrückt  Nachdem 
erst  dnmal  die  idte  Begierong  gestOrzt  war,  folgte  eine  Konstitntioii 


1)  O^deon-  FrAttfOis  Simon  de  (erst  unser  S.  fUj^tc  den  Riten  italienbcbcfl 
NaAMn  dem  franiös.  NaoMii  wieder  binsu,  cf.  onten  S.  328  Aum.  8),  geb.  im  Jahn  IU9 
t  1810,  b«kkid«to  dM  Ant  daM  CMitltehn  von  17TS— 177S  and  wwd«  17SS  « 
mt^M  4m  Orolm  Batm  (mcnbre  da  cohmU  dw  d«u-€«nt»)  gtwiUt. 
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der  anderen ;  Revolutionsgerichte  wurden  eingesetzt,  die  besten  Bür- 
ger vertrieben,  eingekerkert  oder  zum  Tode  verurteilt.  Unter  diesen 
Verli&ltDisseD  war  der  Aufenthalt  in  dieser  Stadt  äußerst  unbehaglich. 
Als  niin  durch  ein  grauBames  Ereignis  die  Schaden  der  Revolution 
der  Familie  Siemondi  heeonders  vor  Aagen  geführt  waren,  entschloß 
sie  sich,  und  zwar  nun,  wie  sie  annahm,  für  immer,  Genf  zu  ver- 
lassen. Chatelaine,  das  S i  8 m  0  n  d  i  später  sein  ^Paradis  perdu'  nannte, 
wurde  verkauft,  und  das  Ziel  der  Waniierung  war  Italien,  speciell 
Toskana,  die  alte  Heimat  der  Sismoudis.  Im  Oktober  1795  traf 
die  Familie  in  Florenz  da. 

Unserem  Jean-Charlea-L^onard  fiel  die  Aufgabe  zu,  ein 
Landgut  ausfindig  zu  machen,  auf  welchem  die  Familie  sich  nieder- 
lassen konnte.  Auf  einer  zu  diesem  Zwecke  unternommenen  Fußwan- 
derung war  es  die  fruchtbare  Gegend  um  Pescia,  die  ihn  besonders 
lozog,  vor  allem  das  Thal  Ton  Nierole.  In  einer  kleinen  Niederung, 
genannt  Valchiusa,  fand  er  ein  geeignetes  Landhans  in  entzückender 
Umgebung,  welches  er  kaufte  und  das  noch  vor  dem  Weihnachtafeste 
ton  der  Familie  bezogen  wurde. 

Die  Verwaltung  des  Gutes  übernahm  Sismondi  selbst.  So 
konnte  er  als  praktischer  Landwirt  gründliche  Vorstudien  machen  zu 
MDiem  Werke  Ober  die  Toskanische  Landwirtschaft  Aber  auch  auf 
anderen  Gebieten  suchte  er  seine  Kenntnisse  zu  erweitern :  politische, 
wtschaftliche  und  historische  Studien  füllten  seine  freie  Zeit.  Seine 
jJRtndes  sur  les  constitutions  des  peuples  libres"  (Paris  1836)  haben 
iiin  hier  bereits  beschäftigt^).  Freilich  wurde  er  mehrfach  in  diesen 
Studien  durch  die  politischen  Wirren,  in  welche  er  abermals  hinein- 
gezogen wurde,,  unterbrochen.  Vier  Mal  wurde  er  ins  Gefttngnis  ge- 
worfen :  anfangs  verhafteten  ihn  die  Franzosen  als  Aristokraten,  später, 
als  die  Toskaner  sich  gni^en  ihre  Bedrücker  erhoben,  wurde  er  ander- 
seits, weil  inzwischen  seine  üeburtsstadt  Genf  von  Frankreich  an- 
nektiert war,  als  Franzose  betrachtet  und  mußte  als  solcher  die  Leiden 
der  Gefangenschaft  kosten. 

Im  übrigen  jedoch  fÜhUe  er  sich  im  großen  Ganzen  wohl  und 
zufrieden  in  der  neuen  Umgebung,  obgleich  sein  Sinnen  und  Sorgen 
immer  noch  der  alten  Heimat  galt.   Es  mag  mir  gestattet  sein,  hier 

Stelle  aus  seinem  Tagebuch  zu  citieren,  die  uns  seine  Anhäng- 
fichkeit  zu  seiner  Vaterstadt  vor  Augen  führt,  uns  überhaupt  einen 
Blick  in  sdn  Inneres  thun  läftt  Im  Jahre  1798  hatte  er  eines  Nachts 
einen  seltsamen  Traum,  der  ihn  auch  am  darauf  folgenden  Morgen 
noch  lebhaft  beschäftigte,  so  daß  er  sich  Tenudaßt  sah,  ihn  in  seinem 


1)  So  heißt  es  in  der  Vorrede  zu  den  Stüdes  etc. :  y  ft  quaranto  ans  qn<?  j'ml 
atnprii  an  oarrage  aous  le  titra  de  celui  qae  je  publie  M\jottrd'hai.  Je  lo  destiuais 
•Ion  k  $m  tri«  ToIoaiiiMaz ,  k  eonpmdra  r«iporitloB  «t  I»  eritiquo  de  chaean«  de« 
coBStitations  libres  dont  noas  avons  conserr^  les  monumeiita.  Lorsque  les  deax  premiers 
Tolunes  farent  pretc  poor  rimpression,  Benjamin  Constant  me  proposa  de  les  pri- 
MDter  k  riiutitet  La  ref«  du  »acr^Uire,  «Ion  M.  Champagne,  porte  la  date  da  S7 
pr^iriai  an  IX  Opendmit  WM  Btiid«6  iht  Im  «OBttttatioDt  iu  prapi«  lihn»  ae  forw^ 
jusais  imprimees**. 
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Tagebuch  zu  verzeichnen.    Er  schrieb  in  dasselbe  unterm  9.  Okto- 
ber*):  ,4ch  hatte  diese  Nacht  erneu  Traum,  der  mich  sehr  bewegt 
hat;  ich  wollte,  als  ich  anfetand,  ihn  sofort  niedenchreibeD,  jetzt,  «o 
seitdem  eiuige  Stunden  veiflossen  sind,  ist  der  Eindruclc  abgeschwächt 
und  ich  bin  vielleicht  kaum  noch  in  der  Lage,  ihn  mir  gut  ins  G^ 
dächtnis  zurückzurufen.  —  Ich  war,  so  glaube  ich,  in  Genf,  zu  drin 
mit  meiner  Schwester  und  Mme  Ant  ....   Ich  weiß  nicht  meiir, 
wie  ich  diese  dahin  brachte,  mir  freimütig  zu  sagen,  was  sie  äber 
mich  dachte.  Sie  fand  hei  mir,  soweit  ich  mich  dessen  erinnere,  Ta- 
genden und  eine  gewisse  Derbheit  (des  vcrtus  et  de  la  rudesse),  Cha- 
rakter und  Kenntnisse,  aber  wenig  Geist,  Gefühl,  aber  keine  Grazie. 
Ich  gab  ihrer  Beurteilung  völlig  Recht,  als  sie  hinzufügte:  ,,idi 
Ihnen  noch  etwas  Unverzeihhches  zum  Vorwurf  zu  macheu,  dai»  Sic 
mein  Vaterland  Terlassen  haben  und  verrichten  wollen  anf  den  Bang 
dnes  Genfer  Bürgers'*.   Ich  verteidigte  mich  —  zuerst,  indem  ich  flir 
vorstellte,  daß  die  Gesellschaft  nur  im  Hinblicke  auf  den  gemeinsamec 
Nutzen  der  Bürger  gebildet  sei,  und  daß,  wenn  sie  aufhöre,  diesen 
Nutzen  zum  Zweck  zu  haben  und  einem  gereciiten  Regiment  eins  der 
Unterdrückung  und  Tyrannei  folgen  lasse,  daß  dann  alle  aooilen 
Bande  zerrissen  seien  und  daB  unter  solchen  Verhältnissen  jedenmim 
das  Becht  habe,  sich  ein  neues  Vaterland  zu  wählen;  aber  sie  erwi- 
derte mit  so  viel  Wärme,  indem  sie  von  den  geheiligten  Rechteu  des 
Vaterlandes  sprach,  indem  sie  hinwies  auf  jenes  unzerreilibare  Rand, 
welches  dieses  mit  seinen  Kindern  verknüpft,  indem  sie  die  Ergebuii;; 
nnd  den  Mut  betonte,  mit  welchem  man  das  Unglfick  sdoes  Landes 
tdlen  müsse,  um  die  Schwere  desselben  zu  verringern,  daß  sie  midi 
unwillkürlich  in  ihren  ganzen  Enthusiasmus  mit  hineinzog.    Ich  er- 
rötete, gleichwie  wenn  ich  meinen  Fehler  erkannt  hätte;  indessen 
führte  ich  meine  grenzenlose  Liebe  für  mein  Vaterland  au :  ich  köime, 
so  sagte  ich,  seinen  Sturz  nicht  ertragen,  seine  Herabwürdigung  läAi 
mit  Ruhe  ansehen,  aber  wenn  es  m«ner  bedOrfe,  ich  sei  bereit,  von 
äußersten  Ende  der  Welt  zu  ihm  zurfickzukehren.  Ja,  wenn  man  ver- 
sucht hätte,  sich  gegen  die  Franzosen  zu  verteidigen,  wenn  man  jetzt 
noch  versuchte,  iiir  Joch  abzuschütteln,  —  ich  wäre  gelaufen,  ich  wäre 

geflogen,  ich  würde  noch  fliegen  Und  das  Alles  sagte  ich 

ihr  mit  stürmischer  Begeisterung,  mit  so  viel  Beredtsamkdt,  daB  idi 
erwachte.  Aber  den  tiden  Eindruck,  den  diese  Unterhaltung  bei  mir 
zurückgelassen  hatte,  konnte  idi  den  ganzen  Vormittag  über  nicht 
los  werden". 

Dürfen  wir  diesen  Traum  als  eine  Art  Selbstbekenntnis  Sis- 
mondis  betrachten,  ist  es  gestattet,  auf  Grund  desselben  uns  eine 
gewisse  Vorstellung  zu  bilden  yon  seinem  inneren  Leben  und  sdoei 

Hauptcharakterzügen,  so  erscheint  uns  der  fünfundzwanzigjährige 
Mann  mit  tüchtigen  Kenntnisi^en  und  mannigfachen  Tugenden  ausge- 
stattet zu  sein,  vor  allem  aber  beseelt  von  einem  glühenden,  ja  wilden 
Patriotismus.   Mag  ihm  auch  bei  warmer  Empündung  für  alles  Gute  und 


1)  er.  TatlUadUr:  Confldencet  d*iiiw  wm  BWrab.  a.  a.  O.  8.  IS. 
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Wahre  die  eip:ontliche  ^Grazie'  fehlen,  mag  er  auch  bei  reichem  Wissen 
des  französischen  ^Esprits'  ennangdn,  sein  Denken  und  Können  wiesen 
ihm  schon  iii  jugendhcheu  Jahren  die  Wege,  auf  deueu  er  Großes  zu 
leisten  yermodite. 

Wenn  wir  diesen  Traum  kenneu,  so  begnifi-n  wir,  daß  er  auch 
iü  Toskana  nur  verliiiltnismäßig  kurze  Zeit  verbheb.  Schon  im  Jalire 
180')  wurde  der  Landwirt  von  Valciiiusa  wieder  Bürger  von  Genf.  Er 
übernahm  hier  die  Stelle  eines  Secretaire  de  la  chambre  de  commerce 
da  L6man,  und  mm  begann  für  ihn  än  Oberaus  arbeitreiefaes  Leben. 
Zunidist  veröffentlichte  er  im  Jahre  1801  sein  „Tableau  de  Tagricul- 
tore  toscane".  Dieses  Buch  enthält  beaclitenswerte  Aufschlüsse,  Er- 
pchnisso  eigener  Beobachtung  ühcv  die  verschiedenen  Kulturarten,  die 
Hl  dem  Thal  von  Nievole  zur  Anwendung  gelangten;  es  liest  sicli  leicht 
uad  giebt  ein  auschauUches  Bild  von  den  laudwirtächaftlichen  Ver- 
bältDissen  Toskanas  und  den  Bewohnern  dieses  Landes. 

Als  Sismondi  dieses  Werk  schrieb,  war  er  ein  begeisterter 
Sihüler  von  Adam  Smith.  Das  aber  tritt  besonders  in  seiner  zwei- 
ten Arbeit  hervor,  in  seinem  Werke:  „De  la  richesse  conimerciale  ou 
priucipes  d'^conomie  politique  apphqu^s  a  la  l^gislatiou  du  commerce'' 
(2  vol.  Oen^.  an  XI  —  1808  Dieses  Buch,  welches  eine  gute 
Darstellung  der  Hauptlehren  Adam  Smith's  enthielt,  dessen  Dok- 
trin beleuchten  und  auf  Frankreich  anwenden  sollte  >),  machte  Sis- 
mondi in  weiteren  Kreisen  bekannt. 

Es  war  gerade  damals  der  Lehrstuhl  für  politische  Ökonomie  an  der 
üniTersität  Wilna  vakant,  und  der  Senat  dieser  Universität  beschloß,  den 
Verfuser  der  ^Richesse  commerciale*  auf  denselben  zu  berufen.  Allein 
Sismondi  schlug  dieses  ehrenvolle  Anerbieten,  obgleich  die  Bedin- 
gungen überaus  günstige  waren,  aus.  Vornehmlich  drei  Gründe  haben 
ihn  (ia/u  bewogen.  Einmal  hatte  er  eine  gewisse  Abneigung  gegen  das 
Lehramt ;  alsdann  befürchtete  er,  daß  es  ihm  in  emer  solchen  Stellung 
nicht  gemattet  sein  würde,  TOllig  frd  za  sprechen  und  zu  schreiben; 
VDd  nicht  zuletzt  ging  er  von  dem  Gedanken  aus,  daß  er  in  einem 
anderen  Wirkungskreise  Größeres  würde  leisten  können.  Sein  Wunsch 
^'ing  dahin,  sich  der  Politik  zu  widmen  und  in  der  Staatsverwaltung 
Uiatig  zu  sein. 

Allein  seine  Mutter,  die  ihn  besser  kannte,  als  er  sich  selbst» 


1)  Ka  inarchaut  sur  Ics  traces  de  cet  homme  c^lbbre,  et  en  (löveloppant  les  priocipes 
^iHl  •  posi  la  pMBier,  je  polt  dOM  «Doore  esp^rer  d'etre  utile,  si  je  rötusis  k  proftt«r 
im  tnvmiu  de  mes  prddöcesMun,  da  maniire  k  repandre  plus  de  jour  sur  la  science 
qalb  ont  profess^e,  k  appropriar  k  la  Franc«  et  k  sa  I^gislation,  les  conseUs  qu'A  dam 
Smitb  destiooit  sur-tont  k  l'Aoglattarr«,  enfin  k  pr<^senter  l'öconomie  politi<iuo  dans  uo 
onür«  plus  regulier,  et  qoi  n'exige  pas  de  la  part  da»  laoaurs  da  at  granda  efl'orta  d'at- 
Itatioa.  Si  je  puis  ßtre  compris  sans  fatiguu,  je  na  dovta  gotara  da  eonTatnera;  la  doe- 
trioa  du  pbilosüphe  anglois  est  si  parfaitcment  Uöc,  eile  est  si  ^trangöre  k  toute  opcce 
tfoig^ratioii,  aila  r4ipond  ai  clairamant  k  toutes  laa  qoastiooa  qtü  se  präaeotaiit,  alla  a 
M  •!  Wen  eoaftv^a  par  tons  las  ^jnanieDs  post^rlean  k  aon  aotenr,  ^Tlneinents  dont 
Ü  M-'mble  avoir  prcvu  les  suites,  qu'on  ne  pcut  l.i  Mon  connoitro  saus  te<ler  ii  son 
ivideace*'  lUich,  com.  I.  S.  IS).  —  Übar  den  Inhalt  diasas  Werkes  cL  weiter  unten 
>Ai  tIS  «.  SS4. 
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bestimiiite  ihn,  diese  Absicht  aa&ugebeo,  und  veranlaSte  ihn,  sich  in 
erster  Linie  historischen  Studien  hinzugeben.  Diese  ausgezeichnet« 
Frau  hat  verschiedentlich  einen  großen  Einfluß  auf  ihn  ausgeübt  und 
wohl  nicht  mit  Unrecht  wird  sie  in  der  oben  genannten  Lebensbe- 
schreibung S  i  s  ni  0  n  d  i  s  iu  der  „Revue  Britanuique*'  als  „retoüe  po- 
laire  de  sa  Tie,  le  guido  de  sod  inteHigence"  beceichiiet  Er  hiäte 
zu  ihr  ein  unbegrenztes  Vertrauen,  er  unternahm  nichts,  ohne  sie  zu 
befragen,  ja  folgte  vielfach  blindlings  ihrem  Rat.  So  hat  auch  sie 
ihn  speziell  jener  Wissenschaft  zugeführt,  in  der  er  später  mit  so 
entschiedenem  Erfolge  thätig  sein  sollte. 

Aber  einen  wohl  noch  größeren  Einfluß  auf  sein  ganzes  Denken 
und  Than  flbte  der  rege  und  freundschaftliche  Verkelir  mit  Neck  er 
und  Frau  von  Staäl  aus.  Freilich  nicht  nur  der  Umgang  mit  dieses 
beiden  hervorragenden  Persönlichkeiten,  die  den  lebhaftesten  Anteil 
au  seinem  schriftstellerischen  Schaffen  nahmen,  sondern  die  mannig- 
^hste  Anregung,  die  er  iu  Coppet,  in  ihrem  Hause  erfuhr,  das  gleich- 
sam den  Sammelpunkt  der  geistreichen  und  vornehmen  Welt,  der 
litterarischen  GrOnen  jener  Zeit  bildete,  waren  für  ihn  von  der  aller- 
größten Bedeutung.  Hier  traf  er  mit  Benjamin  Constant,  Jo- 
hannes von  Müller,  Schlegel,  Cuvier,  Caudolle  u.  a. 
zusammen,  so  daß  ihm  die  vielseitigste  Belehrung  in  diesem  selteo 
^  auserlesenen  Kreise  zu  teil  wurde. 

In  den  Jahren  1804  und  1808  begleitete  er  Frau  ▼on  StaSl 
auf  ihren  Reisen  nach  Italien  und  Deutschland;  auch  hier  unausge- 
setzt bemüht,  seine  bis  dahin  erworbenen  Kenntnisse  in  Sprache  Lit- 
teratur,  öffentlichen  Einrichtungen  ^)  etc.  dieser  Länder  zu  vervoll- 
kommnen. 

Inzwischen  hatte  er  seine  erste  historische  Arbeit,  ferOflSenÜidiL 

Von  seiner  „Histoire  des  r^publiques  Italien nes  du  moyen-äge"  waren 
die  ersten  beiden  Bände  1807  in  Zürich  erschienen  *).  Diese  Ge- 
schichte der  italienischen  Freistaaten  im  Mittelalter  war  genau  ge- 
nommen eine  Gesamtgeschichte  Italiens  seit  dem  Untergange  des 
weströmischen  Reichs.  Ein  unendliches  Material  hatte  er  herbeisD- 
sdiaffen  und  zu  bewältigen  yerstanden  und  so  ein  Werk  geliefert, 
das  von  der  Kritik  allseitig  die  größte  Anerkennung  fand.  Ja,  dieser 
erste  Versuch  auf  historischem  Gebiete  durfte  ihn  ganz  besonders  er- 
mutigen. Die  kaiserliche  Regierung  in  Paris  hatte  zehnjährige  Preise 
ausgesetzt  für  diu  besten  Leistungen  iu  allen  Zweigen  der  Wisseo- 
Bdiaften  und  Künste.  Den  Preis  im  Jahre  1810  erhielt  die  m 
Bulhi&res  verfitBte  »JEBstoire  de  ranarchie  de  Pologne^;  Sismon- 


1)  Eia  Uagvrer  AafeDUialtm  Wien  gab  die  Versnlasnuig  zu  S.«  Arbeit:  M^moin 
aar  le  p«pi«MiionMi«  <Uuis  Im  Etats  aotrichiwiB  «t  das  mojmm  da  le  supprimer.  (Wei- 
mar 1810). 

2)  Beendet  1818.    Letzte  Auflage  in  10  HladM  Paris  1840. 

S)  Die»«  Bearbeitung  der  Geschichte  Italiens  machte  ihn  genauer  mit  den  Tbstn 
«nd  BelileltsaleD  seiner  Ahnen  bekannt  Erst  hierdorch  sah  er  sich  TeranlaSt,  im  süss 
Nsmeu  »eiuei»  Geschlechtes  wlsdsr  «nTOMliiBmi.  Bis  dshla  hatts  er  sisachHsilWi  dis 
frusös.  liamen  geführt. 
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dis  ArMt  wurde  ^docb  diircli  lobende  Erwfthnung  geehrt  Da 
Rulhi^rcs  indes  längst  tot  war  (f  1791)  0>  konnte  Sismondi 
sich  rühmen,  den  ersten  Platz  anter  den  lebenden  Geschicbtsschrei- 
beru  einzunehmen*). 

Kleine  Begebenheiten  in  dem  Leben  des  Genfer  Publizisten,  so 
seine  verschiedeutUcheu  Reisen  nach  Italien,  seine  im  Jahre  1811  in 
Genf  Teranstalteten  Oflfentlichen  Vorlesungen  über  die  Litteratur  der 
lomanischeu  Völker,  welchen  Gegenstand  er  in  einem  späteren  Werke 
eingehend  und  verdienstvoll  behandelt  hat'),  lasse  ich  hier  unberührt. 
Ich  erwähne  nur  seinen  ersten  Aufenthalt  in  Paris,  der  in  den  Anfang 
des  Jahres  1813  fällt.  Der  erste  Eindruck,  den  er  hier  empüng,  war 
wenig  günstig«);  indes  sehr  bald  änderte  sich  dieses.  Er  war  später 
glücklich  über  die  Anregung,  die  er  hier  in  den  verschiedensten  Gesell- 
schaftskreisen fand,  fiberall  leicht  eingefilhrt  durch  die  Freundschaft, 
die  ihn  mit  Benjamin  Constant  und  Frau  von  Stael  verband, 
wie  durch  die  Empfehlungen  der  Gräfin  A 1  b  a  n  y.  Besonders  fesselte 
ihn  der  Umgang  mit  einer  Anzahl  geistreicher  Frauen;  nicht  genug 
kann  er  dies  in  seinen  Briefen  herrorheben*).  Im  Juli  nach  Gera 
mrückgekehrt  giebt  er  seinem  Schmerz,  diesen  Krtisen  entrückt  zu 
sein,  lebhaften  Ausdruck"). 

Man  darf  wohl  die  Frage  aufwerfen:  was  Sismondi  hier  vor 
allem  fesselte,  nicht  allein  in  der  liberalen  Gesellschaft,  sondern  auch 
in  der  alten  Aristokratie.  Er  spricht  sich  selbst  darüber  in  seinem 
Tagebuch  aus.  ,,Wenn  ich  von  FVmheit  rede*S  so  bemerkt  er  dort, 
„so  weiß  ich  mich  eins  mit  dem  ganzen  Faubourg  Saint-Germain, 
mit  den  M o n tm oren cy's,  den  Chatillon's,  den  Duras'.  Hier 
existiert  wenigstens  noch  das  alte  Gefühl  für  Ehre,  das  auf  der  Un- 
abhängigkeit beruht    Das  ist  auch  Freiheit''    Sismondi,  trotz 


1)  Die  „Histotre  de  ranarchie  de  Pologne  «t  da  dteMsbraoMilt  de  Mit«  r<publi- 
qae"  erschira  nmcb  dem  Tode  des  Verfassers;  hgrg-  von  Daanon.  (4  Bd«.  Pvis  1807). 

i)  Cf.  Seinen  Brief  d.  d.  „Florence,  14  noCit  1810".  Abgedruckt  bei  TailUn- 
dier  a.  a  0.   S.  70. 

9)  !>•  1a  littirature  du  midi  de  l'Eoropt.  (PmIs  ISlS.  i.  AoS.  4  Bde.  1840.  Dentaoh 
«Ott  Hain.  t.  Bde.  Leipzig  1815). 

4)  er  Seinen  Brief  an  die  (iriifin  Albftny  d.  d.  „VtA  1.  nun  ISIS**.  Abga* 
dnckt  bei  TailUndier  «.  a.  O.  8.  78. 

6)  Cf.  Talllandler  a.  a.  O.  S.  74. 

6)  Er  schrieb  damals :  „Je  me  suis  trop  amusö,  j'ai  trop  joui.  j'ai  trop  vTcu  eu 
pea  de  temj».  Aprha  ciii«i  mois  d'nna  «xistanc«  si  anim^e,  d'oa  festin  continuel  de 
l'Mprlt,  tont  me  parait  flida  «t  d4eoIor<.  Je  ne  peDie  qa^  la  eod^^  qae  j'ai  qoitt^, 
je  vis  de  souvciiirs,  et  je  comprends  iriieux  i[\u'  jn  n'ensso  jamnin  fait  oes  rcKfet^  f^i  ^'if'» 
de  mon  illustre  anüe,  qoi  liü  faiaaient  troaver  an  diseit  si  triste  daos  soa  exiL  J'ai 
toumrri  qnetqtaee  oorreepondaneoe  h  Paris,  et  m»  pensde  j  est  beaneovp  ploe  qve  je  ne 
▼  oudrai»  et  que  je  nc  devniis  ;  niais  <ju"ost-ce  qu'une  lettre  do  loin  cn  loin  k  cöti  de  con- 
versations  de  tous  les  jonrs  et  qaelquefois  de  doose  heures  de  caaserie.  par  jour  ?  C'clait 
«M  Mie  qve  de  rtm  anisl,  je  le  eais  Wen.  Coannent  travaniendt-on?  Commeiit  Sze» 
rait-on  prnsrc,  yi  Ton  donnait  tout  nu  monde?  Je  me  troave  bien  jeune,  bien  faible, 
pour  muu  i^;e,  de  m'j  etre  Uvrö  avec  unt  de  passion;  je  seos  bien  que  c'est  an  carnaYal 
qoi  d«it  tee  mivi  tovt  m  moiM  pw  4m  1ob|s  latenraUae  d»  tifiMet  mit  ....  nuJe 
faiflMnit  Uea  raeonnMiiMr".  (T*ilUadier     «.  O.  8.  75). 
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des  Alters  seines  Geschlechts  ein  allen  rrivilep:ien  feindlicher  Geist, 
▼or  allem  von  dem  Streben  beseelt,  Freiheit,  Recht  und  Hildunp  in 
allen  Kreisen  zu  verbreiten,  i^laubtc  in  Paris  für  diese  Ideen  Ver- 
ständnis getuudeu  zu  haben.  Was  er  wollte,  war  uicht  allein  allen 
Bürgern,  soDdern  jeder  Klasse  von  Bürgern,  jedem  Interesse  im  Staate, 
jeder  unabhängigen  and  gewissenhaften  Meinung  eine  Bürgschaft  geben, 
daß  sie  nicht  auf  unverständige  Weise  verletzt  oder  willkürlich  auf* 
geopfert  werden  sollte  ' ). 

Als  Napoleon  aus  Elba  zurückgekehrt  die  Additionalakte  zu 
der  Verfiassungsurkunde  Ludwig  XVIII.  erlassen  hatte,  gehörte  Sis- 
mondi,  der  damals  in  Paris  lebte  und  den  Kaiser  als  einen  Bundes- 
genossen der  liberalen  Idee  betrachtete,  zu  seinen  Anhängern.  Er 
veröflfentliclite  in  dem  „Moniteur"  eine  Reihe  von  Briefen  „sur  la 
nouvelle  Constitution  franraise"  welche  Autseheu  macliten.  Napo- 
leon erstaunt  und  erfreut,  in  ihm  einen  Verteidiger  gefunden  zu 
haben,  lud  ihn  zu  einer  längeren  Unterredung  ein,  über  welche  S  i  s m  o  n  d  i 
in  einem  Briefe  an  seine  Mutter  eingebend  berichtet  Das  Kreuz 
der  Ehrenlegion  aber,  welches  ihm  der  Kaiser  anbot,  leimte  er  dan- 
kend ab  Er  wollte  frei  und  unabhängig  bleiben,  nicht  irgendwie 
beeiuüui^t  sein  oder  scheinen. 

Hatte  Sismondi  so  während  kurzer  Zeit  sich  rege  am  poli- 
tischen Leben  beteiligt,  so  gab  er  sich  nach  der  zweiten  Restauratioii 
wieder  voll  und  ganz  seinen  wissenschaftlichen  Arbeiten  hin.  hi 
erster  Linie  beschäftigten  ihn  historische  Studien,  Vorarbeiten  zu 
seinem  großen  Werke,  der  „Uistoire  des  Frau^ais",  daneben  aber 
fesselten  ihn  ganz  besonders  wieder  staatsrechtliche  und  volkswirt- 
schaftliche Untersuchungen.  — 

Freiheit  der  Person  und  des  Kip;cntunis,  Freiheit  der  Gewerbe 
und  des  Handels,  das  waren  nach  Adam  Smith  die  eigentliilieu 
Bedingungen  für  eine  gedeihliche  Entwickeluug  des  wirtschafUichen 
Lebens.  Wir  haben  gesehen,  daß  Sismondi  diesen  Anschauungen 
ebenfalls  in  seinen  ersten  nationalökonomischen  Arbeiten  folgte.  Er 
bewunderte  den  großartigen  Aufschwung  in  Industrie  und  Handel,  er 
blickte  staunend  auf  die  Erfolge  des  neuen  Systems.  Aber  es  war 
nicht  Sismondis  Art,  sich  lediglich  an  die  Ilesultate  zu  halteu; 
er  drang  tief  in  das  ganze  wirtschaftliche  Treiben  ein,  beobachtete 
die  Lebenshaltung  in  den  verschiedenen  BevOlkemngsUassen  und  die 
Wahrnehmungen,  die  er  hier  machte,  weckten  bei  ihm  Zweifel  an  der 
Heilsanikeit  der  neuen  Lehre. 

Es  schien  ihm,  als  ob  mau  einem  falschen  Glücke  nachjage;  er 
glaubte  zu  erkennen,  daß  die  Theorien  der  englischen  Schule,  du  wo 

1)  et  ]&tadM  svr  Im  eonstitotioM  des  pauples  librts.  Introdaction. 

2)  Diese  Aufsiitze  sind  iMMod«»  erechi«aeo  II.  d.  T.:  Kmnan  d«  U  eomtiMioB 
fran^ai&e.  Paris  1815. 

8)  er.  BMne  BrittmirfqiM  (J«iii  1S44)  8.  615       und  T«ilUiidi«r  ».  0. 

8.  78  fg. 

4)  Als  ihm  dasselbe  im  Jahre  1841  Too  neuem  augeboten  wurde,  aalm 
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sie  praktisch  durchgeführt  würdcD,  zwar  deu  luaterielieu  Rciciituin 
TermehrteD,  aber  die  Menge  der  jedem  einzelneD  Individaum  zugäng- 
lichen Genüsse  verminderten;  wohl  werde  der  Reiche  immer  reicher, 
aber  auch  der  Arme  immer  ftrmer,  abhängiger,  entblößter.  „Les  faits", 
so  schreibt  er  in  dem  Vorworte  zur  2.  Auflago  seiner  „uouveaux 
principes",  „les  faits  u'unt  rdpondu  ni  ii  Tattunte  commune,  ni  aux  • 
pr^ctious  des  sages".  Ein  neuerer  längerer  Aufenthalt  in  England 
hatte  ihn  ganz  bindere  bekannt  gemacht  mit  dem  Elend  der  an- 
teren  BevölkeruDgsschichten ;  die  Erfahrungen,  welche  er  hier  gesam- 
melt, haben  ihn,  den  warmen  Freund  der  Freiheit,  zu  der  t'berzeu- 
i;uiig  geführt,  daß  eine  schrankenlose  Freiheit  auf  wirtschafthcheni 
Gcbit^te  nur  dem  stärkeren  und  mächtigeren  Teile  zu  gute  komme, 
aber  zur  UnterdrOckung  und  Ausbeutung  der  Schwachen  ftthre. 

lu  dem  Artikel  JPolitical  economy''  der  Encyclopaedia  Edinburgh 
hatte  S  i  s  m  0  n  d  i  zuerst  seine  Bedenken  gegen  das  System  der  freien 
Konkurrenz  geäußert.  In  seinen  „Nouveaux  principes  d'econoraie  po- 
htique"*)  und  in  den  „I^'.tudes  sur  reconomie  politique"  ^)  entwickelt 
und  begründet  er  eingebend  seine  neuen  Grundsätze,  die  er  in  jenem 
Artikel  nur  kurz  skizziereD  konnte.  — 

Die  weiteren  Lebensscbicksale  unseres  Autors  lassen  sich  kurz 
zusammenfassen.  Im  Jahre  1819  heiratete  er  in  England  Miss  Jessy 
Allen,  deren  ältere  Schwester  an  seinen  Freund  James  Mackin- 
losh,  der  von  1818 — 1824  die  Professur  für  Politik  und  Gesetzge- 
bung am  Ostindiscliai  Kollegium  zu  Haileybury  bekleidete,  verheiratet 
war.  Diese  hochbegabte  Frau,  mit  der  er  über  zwanzig  Jahre  in 
glücklichster  aber  kinderloser  Ehe  lebte,  nahm  regen  Anteil  an 
seinen  wissenschaftlichen  Studien  und  übte,  besonders  nach  dem  Tode 
der  Mutter,  die  1821  in  Pescia  starb,  einen  ähnlich  segensreichen 
^nfluß  auf  sein  Thun  und  Lassen  aus,  wie  Jene  es  ehedem  gethan. 

In  der  Nähe  des  Dorfes  Ghtae,  ungefiUir  iVt  Meilen  von  Genf 
entfernt,  hatte  S  i  s  m  o  n  d  i  nach  aeiiier  Yerhcaratung  sich  ein  hübsches 
Landhaus  gekauft.  Hier  lebte  er  ganz  seinen  Arbeiten  hingegeben, 
nur  hic  und  da  diese  unterbrechend  durch  Reisen  nach  Frankreich, 
Euglaud  und  Italien,  wo  er  noch  immer  das  kleine  Gut  Valchiusa 
besaß.  Eäne  liebenswflrdige  Gastfreundschaft  flbte  er  in  seinem  Hause 
und  kaum  eine  auf  wissenschaftlichem  Gebiete  hervorragende  Persön- 
lichkeit berührte  Genf,  ohne  den  großen  Sozialpolitiker  und  Historiker 
in  Chene  aufzusuchen. 

Wohl  nicht  mit  Unrecht  hatte  er  im  Jahre  181Ü,  wie  seiner  Zeit 
den  Lehrstuhl  in  Wilna,  eine  Professur  au  der  Sorbonne  ausgeschlagen. 
Er  wollte  ungestört  den  Wisseaschaiten  leben,  und  wahrlich  groß  ist 
die  Frucht  seiner  unermQdlichen  Arbeit.  In  Chßne  veröffentlichte  er 
sone  nUistoire  des  Fran^ais"*),  das  bedeutendste  Werk  seines  Le* 

1)  Ci.  UDtoD  Seit«  334  u.  335. 

S)  Baad  l^M.  Ftels  ISSl— 1S4S.  Btaai  M  wd  Sl  mnOämn  mmk  iwom  Toim 
(ISU)  ud  Riad  TOB  Andd<«  Ben«  ndigiart  ~-  SUmoadi  Mlbit  bat  aodi  «iau 
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beiis,  Uli  dein  er  mit  uusäglichcm  Fleißc  gearbeitet,  ebcuso  seine 
MHistoire  de  la  renaissance  die  la  Ubertö  en  Italie***),  die  nHistoire 
de  la  chute  de  I'einpire  romain'' seine  ,,£tude8  sur  les  acwDC« 
sociales"')  und  den  historischen  Roman  „Julia  S6v6ra  ou  Tan  492"*), 
von  kleineren  Publikationen,  Aufsätzen  in  Zeitschriften  etc.  xa 
schweigen. 

Mannigfache  körperliche  Ldden  vermochten  seine  Schaffenslast 
nicht  zu  beeinträchtigen.  Als  seine  Krftfte  mehr  and  mehr  abDahmei 

and  physische  Schmerzen  ihn  quälten,  da  war  er  nur  noch  von  dem 
dnen  Wunsche  beseelt,  die  „Ilistoire  des  Fran(^ais"  zum  Abschluß  /u  ] 
bringen.  Kurz  vor  seinem  Tode  schrieb  er  einem  seiner  Freuude: 
„Dieu  seit  loue  et  beiii !  je  trouve  eiicore  des  cousolations  dans  Täudc 
de  rhistoire.  Sil  mois  me  soffiront  pour  terminer  le  travail  de  m 
vie,  mais  U  fnat  que  je  Tach^ve  maintenaot;  plus  tard  je  ne  le  poor- 
rais  plus;  car,  si  je  deposais  ma  plume  an  wal  joar,  je  senis  in* 
capable  de  la  reprendre" 

Im  Jahre  1833  war  er  von  der  Acad6mie  des  sciences  moraleü 
et  politiques  de  Tlnstitut  de  France  in  Anerkennung  seiner  ha- 
vorragenden  Verdienste  an  emem  ihrer  fünf  aaswftrtigen  Mitglieder 
gewählt 

Den  politischen  Vorgängen  hat  Sismondi  bis  zu  seinem  Tode 
ein  lebhaftes  Interesse  bewahrt  AUeu  freiheitlichen  Bestrcbuiigeu 
zugethan  *)  verfolgte  er  mit  freudiger  Teilnahme  sowohl  den  Aofetaad 
der  Griechen  ^ ),  wie  den  Unabhängigkeitskampf  des  spanischen  Ame- 
rikas. Seiner  Vaterstadt  Genf  hat  er  bis  zuletzt  als  Mitglied  des 
Großen  Rates,  dem  er  seit  1813  angehörte,  treu  seine  Dienste  zur 
Verfügung  gestellt.  Der  Sturz  der  konservativen  Partei  und  die  An- 
nahme der  von  den  Radikalen  geforderten  neuen  Verfitssong  am 
7.  Juni  1842  haben  die  letzten  Tage  seines  Lebens  getrübt  HVotre 
nouveau  gouvemement'',  so  rief  er  aus,  ,,a  d^troit  toutes  vos  anden- 
nes  institutions.  Sous  la  domination  fran(;aisc,  nous  conservions  au 
moins  Tesp^rance,  car  notre  vieille  patrie  vivait  eiicorc  dans  nos  coeurs: 
mais  maiteuaut  la  flamme  elle-meme  est  Steinte;  uue  patrie  d'hier 
n*a  point  de  lendemain** 

übersichtlichen  Auszog  an  ümtm  Werk«  g«li«f«rt:  „Pricis  d«  l'litttoir«  dM  FkmBfaii". 

2  vol.  (Pari»  1839). 

1)  Bitloire  de  la  reoaissanc«  de  la  Hberti  «n  Itftll«,  d«  IM  progrte  tt  d«  «  dtop 

dmce  et  de  sa  chute.   8  toI.  (Paris  1832). 

2)  Histoire  de  la  chute  de  rEmpire  romaio  et  da  diclio  de  U  cirUisatioii,  de  l'u 
SSO  H  l'an  1000.    2  toI.  (Parte  1SS6)  —  Deattdh  Tin  LindftB.  Lflip^  ISSf.  — 

S)  Cf.  unten  Seite  88S. 

4)  Pnris  ISn.  8  Tol.  —  Dentsch  ron  M.  MBU  er.  t  Bd«.  Leipzig  1822.  — 

5)  er.  Revue  Britanniqoe  a.  a.  O.  S.  620- 

6)  So  sprach  er  sidi  aof  das  entachiedenate  gegen  den  SklaTenhandei  soa.  Cf. 
mIm  Schriften :  De  IHnt^  d«  In  Pmnc«  k  l*<gafd  de  1«  traft»  d«t  ttigm.  Genire  1814. 

Pnris  181.^.     -   Nouvelies  r^flpNiniis  sur  la  traite  des  iiiKTCJ.  Genive  1815.  — 

7)  Cf.  Consid^ation»  sur  la  gaenro  actuelle  des  Grecs  et  snr  »es  biatoriens.  Fnm 
ISSA. 

S)  CL  Stvm  Biitaimlqm  «.  ».  0.  8.  SM* 
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Er  starb  am  25.  Joni  1842  im  Alter  Ton  69  Jahren. 

Mit  ihm  wurde  ein  Mann  zu  Grabe  getragen,  dessen  Dichten  und 

Trachten  unausgesetzt  dem  Wohle  des  uanzen  galt.  Liebenswürdig 
im  privaten  Verkehr,  aufopfernd  in  der  Freundschaft,  duldsam  gegen 
andere,  streng  gegen  sich  selbst,  gewissenhaft  in  all  seinem  Denken 
uud  Thun,  verfolgte  er  mit  rastlosem  Fleiße  jene  schöne  Aufgabe,  die 
er  sich  gestellt:  die  FArdemug  des  Wohles  der  Menschheit 

Mignet  sagt  am  Schluß  seiner  ,^otice  historique  sur  la  vie  et 
les  travaux  de  M.  de  Sismondi",  die  er  am  17.  Mai  1845  in  der 
„Äcad^mie  des  sciences  morales  et  politiques"  verlas:  in  ihm  verlor 
die  Akademie  eines  ihrer  bedeutendsten  Glieder,  Genf  eine  ihrer 
henrorragendsten  Größen,  die  Menschheit  einen  ilirer  wärmsten  Ver- 
teidinr. 

IMese  wahren  Worte  mOgen  anch  diese  kurze  Skizse  beschlieBeo. 


Zur  weiteren  Orientierung  über  die  staatsrechtlichen  und  volks- 
wirtschaltlicheu  Publikationen  S  i  s  m  o  u  d  i  s  dürften  die  hier  folgeudeu 
Angaben  beitragen. 

A.   Staatsrechtliche  Schriften. 

1.  Examen  de  la  Constitution  fran(;aise.   Paris  1815. 

2.  Ktudes  sur  les  constitutions  des  peuples  libres.  Paris  183G; 
Auch  u.  d.  T.:  Stüdes  sur  les  sciences  sociales.  1.  vol.  Paris  1836 
bis  1838. 

Isbalt:  IntrodsetlMi  (sw  Im  adMeM  aotHaüm).  L  INt  poovoin  qae  le  prapl«  peat 
OB  doU  conserver.   II.  Dm  poBvoini  ittdipMMbMti  da  pcapl«.  lÜ.  Du  progrts  dM 

pmplM  vers  U  libert^. 
DratMlie  Überaetsang:   FoncbnogMi  Ibw  dl«  VarfuMUgan  der  freien  Völker. 
ÜbaiMiit  nd  mit  AanMrkuigen  begleitet  toh  a  Schiicfar.   IWikfort  a/M.  18S7. 

■ —  er  II.  dieser  Abhuudluag.  — 
K'h  eitlere  stet«  nach  einer  in  Brüssel  (Sociale  typographique  lielgi;)  erschienenen 
Amgmbe  der  „&tndM  aar  Im  adaDeM  aoaialM«    (I.  vol.  ISS».   U.  vol.  18S7.  III. 
ml.  1838). 

B.  Volkswirtsehafftliche  Schriften. 

1.  Tablean  de  Tagriculture  toscane.  Gen^ve.  An  IX  (1801). 

2.  De  la  richesse  commerciale  on  principe»  d^^conomie  politique, 
appliqu^s  ä  la  l^gislation  du  commerce.  2  vol.  Genöve.  An  XI  (180ä). 

labalt:  Introdoction. 

Livre  I.  Des  capitanz.  —  Origine  da  Is  ridiMaa  national«.  —  De«  capitauz 
fixes.  —  Des  capitaox  en  elrculstion  -  Revenus  et  d^penses  de  la  sucii-td;  lear 
balanc«.  ~  Da  aomdmira.  —  Du  eapital  immat^rial,  oa  des  cr^aaees.  —  Balanca 
Im  importetittaa  at  aKportatioM.  —  RaptdIM  eraiparia  da  la  elreolatioii  de  k 
richesse  mobiliatre.  —  DiracHOB  aatureltc  dot  eapitaux.  — 

LiTra  IL  Da»  priz.  —  QaeUe  est  1 'origine  da  priz  de  cbai^ae  chose.  1*. 
Pris  d«  Tandaar.  >*.  Priz  da  raehetamr.  —  INi  priz  anm#rfqna  aC  da  priz  rM 
des  choses.  —  Cnnformit«'  de  rint<''rßt  du  consomuiateur  avec  l'int^ri't  naticmal  — 
Oes  inpöts  qoi  n'alt^rent  point  les  priz,  nuüs  se  pr^&vent  snr  la  renta  des  im- 
aaablan.  —  Dm  iaiipCU  qol  «Itkrant  la  pris  dM  aurekaadiaM  at  qai  tont  pay^ 
par  la  aoMMaaaataar.  —  Dm  Impdta  aar  Im  ol^atB  da  pranttra  n^äaMllA,  —  IH 
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rtnUaenee  dM  sntm  impte  rar  U  rielMSM  nationale.  —  Des  lob  portiM  k  dtneis 

d'^Ievcr  les  prix.  —  Des  lois  portees  ii  dcsseiu  d'nbais.scr  Ics  prIx 

LiTre  IIL  Des  monopoles.  —  De  la  legi&UUoo  du  cumm«rce.  —  De  Tia- 
flaence  des  donanes  snr  les  manufaetnres  fran^aises.  —  Comment  attelndre  le  tmt 
qoe  >'i'tait  propo.si-  Ic  ^'Ki^latc^lr  Inr.^qu'il  ('■tnhlit  la  dmuine    —  Dfs  npprriitis>»gw. 

—  Des  inaibiae»,  des  corps  de  mutier,  et  de  leurs  statoU.  —  Des  compaguie*  de 
commeree.  —  Des  colonies.  —  Des  traitte  de  cowiiMree.  —  Das  perta  franes.  — 

(Von  Alteren  Besprcrhangen  dieses  Werkes  ef.  TOT  allem:  GdMlngiaclie  gslehlll 
Anseigen.    1806.    12.  und  13.  8t.    S.  113—183). 

3^  Nouveaux  principes  d'^conomie  politique  ou  de  la  richesse 
daiis  ses  rapports  avcc  la  population.  2  voL  Paris  1819.  IL  U. 

(wesentlich  vermehrt)  Paris  1827. 

Inhalt  (der  2.  Aulluge): 

Lirre  I.  Objet  de  röconomie  polltiqne  et  origiuc  iIp  cetti 
s  c  i  o  n  c  e.  —  Double  but  de  la  Mcieiice  dn  pouverncment.  —  Division  de  U  soience 
du  gouvernement;  haute  politique  et  ecouomie  politique.  —  Administration  de  l> 
riehesae  nationale,  avant  que  sa  tb^orie  fat  devenm  I'objet  d'nne  scienc«.  —  Pre- 
miere revolu.ion  op^r^e  dans  l'^conomie  politique,  an  seizi^mo  siccle,  per  les  mi- 
nistrea  de  Charles-Quint.  —  Le  Systeme  mercAntile.  —  Lo  sjatime  a^cole,  on  de» 
l&eonomisteü.  —  Sy^ttömc  d'Adam  Smith.    Division  du  rest*  de  eet  unvrage.  — 

LiTre  U.  Formation  et  progr^s  de  la  richesse.  —  Formation  de  Is 
riehesae  ponr  lliomme  iaoM.  —  Form.  d.  1.  rieh,  dans  la  soci^ii,  per  des  Gebangt». 

—  Augmentation  des  besoins  de  Thomme  social,  et  bomea  de  la  prodnction.  — 
Comment  le  revena  nait  da  eapital.  —  Partage  da  ntmoi  nmtioaal  eatre  los  dirccMS 
elasses  de  citoyens.  —  Ddtemination  r^ciproqne  de  In  prodnetfon  par  In  esaioa> 

mation,  et  de  1h  döpcnse  par  le  rnv<^nu.  —  Comment  lo  numörfiirc  simplifia  l'Wianje 

des  richesses.  —  Comment  le  commerce  secoada  la  prodaction  et  rempla^a  le  ca- 
pital  prodnetenr.  —  Classee  qni  traToillent  sans  qae  le  piiz  de  lenr  travall  se  rf* 

alise  lians  un  objf^t  produit  par  cllcs 

Li  vre  Di.  De  la  richesse  territoriale.  —  Bat  de  la  legislation  ä  l'egird 
de  la  riehesse  territoTiale.  —  Inflnenco  da  gooremement  sor  les  progrte  de  la  ed* 
turo.  —  De  TexploitAtion  patriarcalc.  —  I>e  l'cxploitation  Nervil<>  —  De  I'expl.  pur 
metayers  oa  &  moitii  fraits.  —  De  l'expl.  par  corv^es.  —  De  lezpl.  par  eapita* 
«ion.  —  De  l'expl.  par  hall  k  ferne.  —  De  l'expl.  par  ball  emphyttotiqae.  —  Des 
Ini^  sttr  le  commerce  dr>v  lil>'s  —  De  In  venfc  proprict«?s  tcrritoriali»».  —  l>p» 
lois  destin^  ä  perp^tuer  la  propri^t^  de  la  terre  dans  les  familles.  —  Theorie  de 
M.  Bicardo  aar  la  ranle  des  terres.  — 

Ivivrc  IV.  De  la  richesse  rnminercinlp.  —  Prosp^ritc  nntionalc  dani 
le  sy.<itvme  commercial.  —  De  la  conuuiä.sauce  du  raarche.  —  Comment  le  vendeor 
tbmA  aon  dihit  <—>  Comnent  la  riehesae  commereiale  «nit  raccroissement  da  reven. 

—  Des  »alaires  —  Dn  tnnx  de  l'interot.  —  De  In  division  du  travail,  et  df«  ms- 
chines.  —  R<^suitats  de  la  latte  pour  produire  ii  meilleur  marcbe.  —  Des  mono- 
poles  Atablis  par  le  gomefmement  —  Bestrietions  apportees  par  !«■  lob  k  la  aal» 
tiplication  des  productenrs.  —  Des  donami.  —  De  1  infloeoea  da  foavenNOMint  sir 
la  richesüc  commereiale.  — 

Llvre  V.  Da  nomernire.  —  Le  numeraire,  sifcne,  gage  et  mesnre  des  Tt* 
lears.  —  De  la  proportion  qui  sV-tablit  cntre  ia  richesse  et  le  nami>raire.  —  Difit- 
renees  essentielles  entre  le  numeraire  et  Ic  cnpital.  —  L'interAt  est  le  fruit  da  ea- 
plul,  et  Bon  cetai  de  l'argent  —  Dn  monnayngc  —  De»  lettre*  de  ehaagc.  — 
De»  banqnes.  —  Le  credit  ne  cree  point  lea  richesses  dont  il  dispose.  —  Des  erises 
qni  changent  le  papier  des  banques  en  papler-monnaie.  —  Du  papier-monnaie.  — 

Li  vre  VL  De  IMmpfit.  —  Qni  ddt  pajer  Timpot ?  — Comment  l'impot  doit  at- 
telndre le  revenn.  —  D'nn  imput  aniqa«  proportlonnel  au  revena.  —  De  Timpöt  sur 
lea  terres.  —  Contributions  directes  sor  los  antres  sonrees  de  revenas.  —  Imp^ts 
snr  la  consommation.  —  Des  emprunts.  — 

Li  vre  VII.  De  la  population.  —  Des  progris  natnrels  de  la  populatioD. 
— >  Comment  le  revemi  sert  de  limitas  k  In  populatim.  —  Ce  a'est  point  In  qoaalM 
de  flvbsistaac*  qo*  la  tarn  peat  produire  qiü  sert  de  Haidte  k  la  popolotfoo.  Qod 
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MeioiiMiD«at  de  popalation  Mt  d&irable  pour  one  luitioD.  —  De  reDcourAgemeiit 
religienx  donni  h  H  popnUHoiL  —  Dw  «neoanfenwots  doanfa  k  la  popnlation  par 

la  politiqiip.  —  Do  Iii  populntion  rendiie  superflue  par  rinvoiitioii  des  mncliinps.  — 
Comment  le  gouveroement  doit  prot^ger  la  popolatiou  contre  les  effeta  de  la  con- 
earrenc«.  —  L'onvrier  s  droit  k  I«  gannitie  de  eeloi  qtii  l'emploie.  — 

Eclaircissemonts  relatifs  hin  halancc  'Ins  consommations  nvec 
les  productions.  Avant-Propo«.  I.  £xamen  dune  röi'utation  des  nouveaox 
prlnetpes  d*<coiM>inle  polidqne,  pablfte  dani  1»  Rerae  d'JMinbonrg,  per  an  diidple 
de  M  Kicrirdo  —  II.  Sur  la  halance  des  consominatioii,%  avec  les  productions  — 
III.  Nute  sur  l'article  de  H.  Sey,  intital6  Balance  des  conaommatioos  avec  lea 
pi«d«eti«M.  — 

(Von  früheren  Besprechungen  der  1  Auflage  dieses  Werkes  cf  r!nttiTii,'i!.cho  ge- 
lehrte Anzeigen.  1820.  170.  St.  S.  1680  —  1704  [SartoriusJ.  —  Hermes  oder  kritiscbea 
JabrVoch  der  Literatur.  1.  Stück  f.  d.  Jahr  1820.  Nr.  V.  der  ganzen  Folge.  8.  184 
I  i,  203.  —  Leipziger  Literatur  -  Zcitnng  f.  d.  Jahr  1820.  192  —194.  Stück.  8.  1529 
hh  1551.  —  Besprechungen  der  2.  Auflage  cf.  Göttingisc-lie  geleiirte  Anzeigen.  1827. 
164.  StBck.  8.  1625—1639.  —  Leipziger  Literatur-Zeitong  f.  d.  Jahr  1828.  222.  Stück. 
S.  1769 — 1773  —  Neue  allgemeine  politische  Annalen.  Hgg.  TOO  U.  Ueioe  Bod  F.  L. 
Lindner.    27.  Hand.    (1828)  S.  820—843.  [Duuoyerj). 

—  leb  dtiera  stets  nach  der  8.  Aniage.  — > 

4  Stades  sur  r^nomie  politique.  2  vol.  Paris  1836—1838. 
Diese  Stades  bilden  Band  2  u.  3  des  oben  genannten  Werkes:  :6tudes 
Sur  les  sciences  sociales. 

Inhalt:  Introduction.   1.  Esssl:  Bslsiiee  des  eoBsoniflutioat  ftvec  Iss  jwodoctioBB. 

2.  Essai:  Do  reveaa  social. 

I  iire  seetlon.    De  la  riohesse  territoriale  et  de  la  eondition 

des  cultivateurs.  3.  Kssai:  Quelle  est  la  di.^tribution  do  In  ricliossp  trrritorinh' 
qoj  procurc  le  plus  de  bonheur  ä  la  »ocit'tö.  4.  Kssai:  lio  \u  tunditiüu  des  culti- 
vstcara  de  race  gaelique  en  Ecosse  et  de  Inn  expulaion.  ö.  Essai:  De  la  eondition 
dei  cultivateurs  irlandais  et  des  canses  de  leur  detresse.  6.  Essai :  De  la  eondition 
des  cultivateurs  en  Tuscaue.  7.  Essai:  Des  devoirs  du  souverain  envera  les  culti- 
vateurs irliuidaiaf  et  des  isoyens  de  les  tirnr  de  leur  detressc.  8.  Essai:  Des  effets 
de  rescIavRge  sur  la  race  humaine.  9.  Essai:  De  la  marcbe  k  .«uivre  pnur  retirer 
les  cultivateurs  n^gres  de  l'esclavage.  10.  Essai :  De  la  eondition  des  cultivateurs 
dans  la  Campagne  de  Rome.  11.  E^sai:  Comment  rappeler  la  popolstion  et  la  esl'» 
tve  dans  la  Campagne  de  Borne?  IS.  Bssai:  Des  colonies. 

II  iime  seetion.  Ds  la  rlehssse  eommerciale  et  des  hommes 
qo'elle  fait  vi  vre.  18.  fiSssai:  De  l'organisation  ^conomlqne  de  la  >.>ii  irtö  hu- 
malne.  14.  Basal:  Commeat  las  manaractares  contribaent.«lIes  an  boohour  national V 
15.  Bssal:  De  la  protection  aeeonKe  antrefeis  aux  arts  ntiles,  et  de  es  qu'on  peot 
faire  anjonrd*hui  pour  eux.  IG.  Essai:  Du  numeraire,  du  capital  dnndaat|  et  des 
banqnee.    17.  Ksaai:  Da  capital  immatiriel,  oa  des  cr^cee-  — 

(Von  frQberen  Bespreebnngen  lionuDt  tot  allem  in  Betraeht  «as  Anaelgs  von  Ko- 
•egarten  in  dem  „Anliiv  iI.t  pt>Iitiseben  Ökonomie  und  PoUselwisseBseliaft**.  Hgg. 
ven  Bau.   V.  Bd.  (1843)  s  2.r2-25l). 

—  Ich  eitlere  s!t  t>  nach  der  oben  erwähnten  Hrii-sseler  Aiisgnbe.  — 

Außer  diesen  f^röüercn  Werken  hat  Sisinondi  viele  kleinere  Auf- 
sätze in  Zeitschriften  etc.  publiziert,  die  ich  hier  jedoch  nur  zum  Teil 
noeb  spczieU  auffahren  kann.  Es  kommen  in  Betracht  die  „Annales 
de  l^gislation  et  d^tenomie  politiqoe^  die  ,3evue  encyclop^dique** 
und  vor  allem:  die  „Revne  mensuelle  d'^onomie  poIitique'\  publice 
par  Theodore  Fix.  (5  vol.  Paris  1833— 3r>).  Diese  letztgenannte 
Zeitschrift  hatte  sich  gleichsam  die  Aufgabe  ^'estullt,  den  von  S Is- 
mo üdi  ausgehenden  Lehren  weitere  Verbreitung  und  Anerkennung  zu 
Terschaffco.  Hier  finden  sieb  aus  seiner  Feder  folgende  Artikel: 
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1.  Band:  D«  U  eonditfoii  dans  laqndle  il  oonrieiit  d«  plaeer  tos  a^rw  ca  Im 
afiraochissMt   (S.  ioi  fc) 

8.  B  a  a  d :  I>«  la  riebesse  territorial«.  (B.  ISS  ^.);  Du  saffrage  uniTersel.  (S.  2S1  ^.). 

8.  Band:  Da  sort  daa  oovrlaradaaa  laa  maanlkclami  (8.  1  lg.){  OeaaaO«  IFu 
aad  aax  patriotea  r^fiigi^s  (S  129  fg.)  Da  prinea  daoa  laa  Raya  Hbna,  oa  da  poavoir 
as^entlf;  (B.  198  fg.  u.  S.  267  fg.). 

4.  Baad!  Do  ravaaa  aocial.  (8.  IM  tg.)  Da  Nlteant  ariatoeratiqaa  diM  In 
pajB  libres  (8  289  fg.). 

Fär  ans  aiud  besonders  von  bedeutuog  die  zuerst  genannten  Aufsita«  in  Baad  2,  3  i. 
4,  dia  aaah  In  folgandaB  mhrfMh  dtiart  wardao  *). 


IL 

Die  gtaatsrechtlichen  Anschauungen  Sismondis  können  adbat- 

verständlich  an  dieser  Stelle  keine  eingehende  Berücksichtii^un^ 
finden ;  ich  komme  auf  dieselbeu  nur  insoweit  zu  sprechen  ,  als  sie  in 
engerer  Beziehung  stehen  zu  seineu  sacialpolitischeu  und  Volkswirt' 
scbaftlidien  Lehren. 

Man  kann  den  Namen  soziale  Wissenschaften,  so  bemerkt 
unser  Autor  in  der  Einleitung  zu  den  „Stüdes  sur  les  sciences  sociales'', 
jener  ganzen  Abteilung  menschlicher  ErkeDotnisse  geben ,  welche  die 
£rricbtung  and  Erhaltung  menschlicher  Gesellschafken  bezwecken;  so- 
mit geboren  hierher  alle  Spekulationen  der  Theorie,  alle  Resultate  der 
Erfahrunj^,  welche  die  Menschen  aufzuklären  und  sie  sicherer  zu  dem 
Ziele,  um  dessen  willen  sie  sich  vereinigen,  nämlich  zu  ihreiii  Gt meiu- 
wohl  zu  führen  vermögen.  £s  zerfällt  demnach  die  soziale  Wissen- 
schaft in  eine  Aniahl  diiielner  Zweige;  die  wichtigsten  unter  diesen 
sind  jene,  welche  sich  mit  der  Lehre  der  menacUidien  VergeseUscbaf- 
tung,  mit  der  Verfassung  der  Völker  und  dann  mit  der  Theorie  der 
Verteilung  der  BeicbtQmer  unter  die  Glieder  dieser  Gesellschaft  be- 
fassen*). 

Die  Vereinigungen  der  Menschen,  welche  heute  Völker  ausmachen, 
haben  sich  in  einer  Zeit  gebildet,  die  unseren  Nachforschungen  ent- 
zogen ist^).  Wir  sehen  wohl,  wie  sie  sich  durch  neue  Agglomerationen 
vergrößern,  wir  sehen  sie  zuweilen  sich  teilen,  und  noch  öfter,  wie  sie 
gleidisam  ein«i  Schwärm  nach  anien  werlsa  (jeter  en  quelque  sorta 


1)  Die  Aufsitze:  ,,De  la  ricliesse  territoriale'«  und  „Du  sort  des  ouvriers  dsns  mi- 
nufactares"  (Band  11.  und  III.  der  Bevue  mensuelle^  siud  in  dem  „NattonalokoDom" 
(MonalaMhrlft  Sbar  ▼SUtmaidnlOBB,  Flnanswesen  etc.)  hgg.  von  Mörstadt  Baad  t  o- 
8  Ubersetst.  Andere  Cniersetsangen  von  Sismondis  to  Ikawirtachaftliekta 
Pablikationen  ius  Deutsche  existieren  meines  Wissens  nicht. 

2)  Diese  beiden  Seiten  der  „science  sociala"  bahandalt  nnn  S  i  s  m  o  n  d  i  in  deo 
,.I^tndes" ;  —  im  1.  Hände,  in  den  „Etudes  snr  les  const  des  peoples  libres"  erörtert  «r 
die  auf  die  Verfassung  etc.  bez.  Fragen,  im  2.  u.  S.  Bande ,  in  den  „Etudes  snr  l'ieut- 
poL**  die  das  wirtschafUiebe  ond  soxiale  Leben  berfibrenden  Punkt«.  Im  fglgaadMl  kaa* 
dalt  as  rieh  annichst  nor  am  di«  im  1.  Bande  eotwickeltaa  Lehren.  , 

8)  leh  folge  hier  den  AasfUhntogen  8's.  In  1.  Siaal  dar  „Stid«B  aar  tat  cot> 
itttations  d.  p.  V*t  —  Dea  prtentiMa  da  la  dteocralla  k  la  •MTaralaatf,  et  da  nt- 
ngn  iviiveraeL 
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des  essaims  an  dehors)  und  Kolonien  gründen,  aber  niemals  haben 
wir  noch  jene  erste  Vereinigung  beobachten  können,  welche  die  un- 
abhängigen, einander  fremden  Wesen  unter  der  Bedingung  verband, 
eine  gemeinschaftliche  Sprache  zu  sprechen,  sich  unter  sich  zu  helfen, 
Bkli  SU  Terteidigen  nnd  tkSn  nnr  als  t&DB  Familie  zn  betrachten.  Wir 
begreifen  wohl,  daß  die  Neogier,  die  Neigung,  die  Not  den  Menschen 
zu  seines  Gleichen  hinziehen  mußten ,  wir  begreifen  die  erste  Vi:r- 
einigung  der  Familie  und  die  Herrschaft  ihres  Oberhauptes  über  sein 
Weib  und  seine  Kinder,  wir  begreifen  die  Vereinigung  mehrerer  Ober- 
b&upter,  die  gleich  und  unabhängig  waren,  —  dennoch  bieten  eich 
unserem  Blicice  nichts  als  bereits  organisierte  Gesellschaften  dar,  wo 
durch  die  Macht  der  Gewohnheiten  und  durch  die  Macht  der  Erinne- 
rangen  und  Neigungen  ein  gegenseitiges  Interesse,  ein  Vertrauen,  eine 
Solidarität,  eine  Gemeinschaft  des  Stolzes,  der  Vorurteile  und  der 
Hoffnungen  geschaffen  iät,  welche  jedem  Volke  einen  eigentümlichen 
Geist  und  zu  gleicher  Zeit  eine  Lebenskraft  yerleihen,  die  notwendig 
rind,  um  dasselbe  gegen  die  Oeltendmachnng  anderwwtiger  Intereesen 
vnd  Leidenschaften  zusammenzuhalten. 

Auf  die  Frage  der  Entstehung  des  Staates  geht  Sismondi  hier 
nicht  spezieller  ein;  es  erscheint  ihm  überflüssig,  einer  Hypothese  zu 
fftlgen,  die  keine  Beobachtung  bestätigen  kann.  Nicht  im  Ursprünge 
der  GeaeUachaft,  aondem  in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande  mllsaten 
wir  uns  bemflhefl,  das  Prioaip  der  Gewalt  und  des  Gehorsama  an 
finden. 

Bei  dem  ersten  Entstehen  der  staatlichen  Gemeinschaft  wie  bei 
ihrer  apiteaten  Eatwickelnng  habe  der  Zweck  der  Geseltodialt  iminer 
derselbe  sein  mflsaen  —  nämlich  das  Wohl  aller.  Um  dieses  Zweckes 

willen,  so  führt  er  aus,  ist  die  Gewalt  entstanden,  dieser  Zweck  er- 
hält dieselbe  heute  und  heiligt  den  Gehorsam.  Allein  wenn  man  sich 
darüber  genauere  Rechenschaft  abzulegen  sucht,  so  bemerkt  man  bald, 
dass  eben  dieser  Zweck  aus  zwei  verschiedenen  Gesichtspunkten  be- 
trachtet werden  mni.  Die  GeseUschaft  verlangt  vor  allem,  daß  die 
staatliche  Gewalt  denen  anvertraut  werde,  welche  sie  zum  Wohle 
aller  anwenden  werden.  Sie  muß  daher  Mittel  ausfindig  machen, 
um  die  aufgeklärtesten  und  tugendhaftesten  Männer  der  Nation  zu 
dieseu  Ämtern  zu  berufen.  Dies  ist  die  Konstitution  der  Regierung. 
Da  ea  aber  andererseits  eine  dnrch  die  Erfohnmg  aller  Volker  nnd 
alier  Zeiten  errieaene  Thatsache  ist,  daß  jeder,  der  eine  politische 
Gewalt  ausübt,  geneigt  ist,  sie  zu  mißbrauchen,  daß  weiterhin  jeder, 
der  alles  Rechts  und  aller  politischen  Macht  beraubt  ist,  in  Gefahr 
schwebt,  unterdrückt  zu  werden,  so  muß  wiederum  dafür  Sorge 
«tragen  werden,  daB  alle  BQrger  und  alle  Interessen  in  der  dem 
Ganzen  dienlichen  Weise  Berflcksichtigang  finden. 

Dieser  doppelte  Gesichtspunkt,  aus  dem  man  die  politischen  In- 
stitutionen betrachten  muß,  ist  von  jenen  nicht  begriffen  worden,  die 
sich  heutzutage  ausschließlich  in  England  und  Frankreich  den  Namen 
der  Partei  der  Freiheit  beilegen.  Anstatt,  wie  es  die  Gesetzgeber 
and  FhOoaophfln  der  Alten  gethan  haboi,  anznerkemien ,  daB  es  ob* 

s.  r.  Bd.  ziy.  S2 
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endlich  schwierig  sei,  den  freien  Mensclien  zu  bewegen,  seinen  Willen 
cineiu  audereu  Willen,  seine  Einsicht  einer  anderen  Einsicht  uulerza- 
ordnen,  und  daß  es  nicht  minder  schwierig  sei,  zu  bewirkiNif  dal 
der,  welcher  sich  unterwirft,  dies  niemals  zu  bereuen  habe,  —  glaubeo 
sie,  daß  eine  einfache  Idee,  daß  gleichsam  eine  mathematische  Be- 
rechnung das  Grundprobleni  der  politischen  Organisation  lösen  werde. 
Mögen  die  Menschen,  sagen  sie,  sich  an  Fähigkeit,  Talent  und  £r- 
fahmng  gleichen  oder  nicht,  daran  ist  wenig  gelegen.  Jedem  voi 
ihnen  ist  seine  eigene  Existenz  teuer,  jeder  hat  ein  gleiches  Becfat  n 
lehen,  jeder  kennt  wahrscheinlich  besser,  als  ein  anderer,  was  ihm 
nützlich  ist.  Warum  sollte  er  sich  unter  Vurnmudschaft  begebeu? 
Das  Volk,  so  sagen  sie,  ernenne  diejenigen,  denen  es  die  Gewalt  an- 
vertraut; das  Volk  allein  ernenne  sie,  es  übertrage  ihnen  alle  Befug- 
nisse der  Gesellschaft,  die  ja  doch  lediglich  Tom  Volke  gebildet  frinl; 
auf  diese  Weise  wird  das  Volk  sich  immer  selbst  und  immer  gii 
regieren.  Kann  man  voraussetzen,  daß  das  Volk  sich  selbst  schadcD 
wolle?  Kann  man  annehmen,  daß  es  nicht  wisse,  was  ihm  not  Ihut, 
daß  nicht  ein  jeder  die  nötige  Einsicht  habe  V  Aber  während  sie  so 
reden,  umgehen  sie  die  hauptsilchlichste  Schwierigkeit,  statt  sie  n 
lösen.  Sie  sprechen  von  dem  Volke.  Wer  hat  das  Volk  gemacht? 
Wer  hat  die  Minorität  bestimmt,  ihre  Meinung  auteigeben,  weil  die 
Majorität  eine  andere  gefällt  hat? 

Es  ist  nicht  genug,  eine  populäre  Begierung  zu  haben;  sie  muß 
auch  ihrer  Aufgabe  gewachsen  sein.  Diese  ist  aber  nicht  so  efaifach 
und  jedermann  einleuchtend,  sondern  im  Gegenteil  die  wichtigste,  ver- 
wickeltste  und  schwierigste  aller  Aufgaben,  denen  die  Menschen  ihre 
Kräfte  widmen  können.  Eine  alte  Maxirae  der  französischen  ()kono- 
misten :  laissez  faire  et  laissez  passer,  die  sie  der  Regierung  als  Kogel 
für  das  gesamte  wirtschaftliche  Leben  gaben,  hat  die  Geister  nur  sin 
zugänglich  für  den  Glauben  gemacht,  daß  die  Thätigkeit  der  soiia- 
len  Gewalt  rein  negativ  sein  müsse,  daß  sie  nur  die  Bestimmung 
habe,  das  Böse  zu  verhüten,  daß  ihre  schönste  Rolle  darin  bestehe, 
sich  ruhig  zu  verhalten.  Man  hat  sich  zu  sehr  in  den  Glauben  hineio- 
gelebt,  es  genüge,  die  Macht  der  Regierung  zu  schmälern.  Man  hat 
za  sehr  die  Tätigkeit,  zu  welcher  diese  Gewalt  bestimmt  ist,  und 
die  Wissenschaft  vergessen,  die  diese  Thätigkeit  leiten  sollte. 

Was  ist  denn  der  Zweck  des  Menschen  ?  Was  ist  der  Zweck  der 
menschlichen  Gesellschaft?  Das  Glück  und  der  Fortschritt  aller! 
Vergessen  wir  nicht,  daß  diese  beiden  Gegenstände  unserer  Wünsche 
Immer  yereinlgt  s^  müssen,  daß  die  Wohlnhrt  ohne  VenroOkommnimg 
uns  nicht  genügen  würde.  Wir  wollen  beides  für  alle  und  für 
jeden,  wir  wollen  beides  für  das  ganze  Volk  und  für 
jede  Familie,  für  alle  Individuen,  aus  welchen  das 
Volk  besteht. 

Sowdt  SismondL  Ich  Mn  ziemlich  wörtlich  seinen  Ansfthnuh 
gen  in  dem  ersten  Essai  der  JStudes  snr  les  oonstitutions  des  peuples 
Ubres**  gefolgt,  weil  die  gerade  hier  von  ihm  entwickelten  Anschao- 
nngen  &o  Grundlage  für  seine  weiteren  Lehren  auf  staatlichem  Ge- 
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biete  bilden.  Die  Regierung  hat  überall  da  in  das  gesellschaftliche 
Leben  einzugreifen,  wo  durch  ihre  Mithilfe  das  allgemeiue  Wohl  ge- 
fördert werden  kann.  Das  ist  der  Grundgedanke,  der  Bich  durch  alle 
seine  Arbeiten  hindurchzieht,  durch  aeme  Btaatsrechtlichen  wie  sozial- 
politischen. Damit  aber  die  Regierung  diesen  Aufgaben  gewachsen 
sei,  muß  sie  gleichsam  aus  der  geistigen  Aristokratie  des  Volkes,  aus 
den  erleuchtetsten  und  tugendhaftesten  Männern  bestehen.  Die  Lenkung 
eincB  Staates,  bemerkt  er,  sei  weit  schwerer,  wie  die  eines  Schiffiss. 
Indessen,  wenn  dies  sich  auf  einem  unbekannten  Meere  befinde  und 
unter  tausend  Unwissenden  einen  Steuermann  habe,  so  würden 
diese  Unwissenden  unsinnig  sein,  wenn  sie  jenem  nicht  diis  Steuerruder 
ließen,  oder  wenn  sie  behaupteten,  die  Lenkung  des  Schifies  müsse 
nach  der  Stimmenmehrheit  erfolgen.   Ebenso  im  Staate. 

Und  bei  dieser  Gelegenheit  wendet  dcfa  nun  Sismondi  auf  das 
Entschiedenste  gegen  das  allgemeine  Stimmrecht  Dieses,  welches  die 
Menschen  wie  einfache  Ziffern  betrachte,  oder  wie  eben  so  viele  gleiche 
Einheiten,  und  dieselben  zähle,  anstatt  sie  abzuwägen,  beraube  die 
Nation  ihres  kostbarsten  Gutes,  des  Einflusses  aller  ihrer  ausgezeich- 
neten lUnnar.  Er  bdiämpft  mit  besonderem  Nachdruck  jenes  Gmnd- 
dogma  des  Liberalismus,  indem  er  nadusuweisen  sndit,  daß  der 
Geist  der  Massen  überall  der  retrograden  Bewegung  geneigt  sei'). 

Man  hebe,  so  führt  er  aus,  demgegenüber  henor,  daß  es  nur 
darauf  ankomme,  das  Volk  zu  erziehen  und  zu  bilden,  und  daß, 
wenn  dieses  geschehe,  Mi  noch  die  erforderliche  Einsicht  in  aUen 
Schichten  der  Nation  yorfinden  werde.  Er  unterstfltze  dieses  Bestre- 
ben voll  und  ganz ;  er  hoffe,  daß  die  Regierungen  unablässig  das  Ziel 
verfolgen  würden,  Tugend  und  Wissen  allen  zugänglich  zu  machen; 
er  hoffe,  man  werde  sich  überall  bemühen,  die  Lebenshaltung  der 
unteren  Klassen  zu  heben,  einmal  um  alle  Versuchungen  von  diesen  fern 
zn  halten,  dann  nm  ihnen  mehr  Muße  nnd  mehr  Mittel  zur  Übung  ihrer 
geistigen  Kräfte  zu  lassen.  Allein  ein  wie  glücklicher  Erfolg  diese 
Bestrebimgen  auch  krönen  möge,  solange  es  Reiche  und  Arme  gebe, 
werde  es  auch  Menschen  geben,  die  ihre  ganze  Zeit  dem  Nachdenken 
und  dem  Studium  widmen  würden  und  dann  wieder  Personen,  die 
hiemi  nnr  wenige  Augenblicke  täglich  wftrden  verwenden  kOnnen, 
und  zwar  mit  einem  durch  Handarbeiten  ermüdeten  Körper  und  einem 
durch  die  Sorgen  des  Lebens  mannigfiich  in  Anspruch  genommenen 
Geiste. 

Wird  mau,  su  ruft  er  aus,  alle  Stände  nivellieren,  die  Güter  gleich 
▼erteilen,  und  hiwanf  die  Glltergleichheit  erhalten  wollen?  Allein 

auch  ani^ommen,  daß  dieser  Zustand  der  Dinge  möglich  wäre,  so 
würde  er  doch  die  Notwendigkeit  der  Handarbeiten  nicht  aufheben 
und  diese  würden  alsdann  den  größten  Teil  des  Lebens  aUer  in  An- 
spruch nehmen;  man  würde  daher  nichts  anderes  erzielen,  als  gleich- 
sam alle  Yon  höherer  geistiger  BeechAftigung  ansscfaUeten;  aiaa  wunde 
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weit  wenif^er  die  Nation  erziehen ,  als  die  höhere  Entwickelnng  der 
einzelnen  Individuen  hemmen;  und  zudem  ließen  sich  die  angeboreoen 
Fähigkeiten  doch  nicht  aus  der  Welt  schaffen.  Selbst  bei  dieser  Nation 
▼OD  Olefchbegfiterten  würde  das  aUgemeiiie  StiimiireGht  die  Tugend, 
das  Talent  und  das  Genie  stets  in  der  Minorität  laann 

Ohne  Zweifel,  nichts  wäre  leichter,  so  bemerkt  er  an  einer  andem 
Stelle,  als  politische  Leidenschaften,  besonders  Haß  und  Zorn,  bei  den 
unteren  Bevölkerungsschichten  zu  entflammen,  diesen  jene  Menschen, 
an  denen  sie  sich  rfichen  sollen,  zu  beselchnen,  sie  gegen  die  Mitbürger, 
die  man  ihnen  als  die  Feinde  des  Volkes  kennzeichnen  würde,  aufeu- 
wiegeln.  Allein  nicht  der  I^idenschaften  und  der  Rache,  sondern  des 
Studiums,  des  Nachdenkens  und  des  Mitgefühls  für  andere  Menschen 
bedarf  die  Gresellschaft.  £8  gilt  nüt  allen  Mitteln  die  Bildung  des 
Arbeiters  ta  fördern,  sdne  Gedanken  von  sdnem  eigenen  Ich  auf  seine 
Familie,  von  seiner  Familie  auf  seinen  Beruf,  auf  sein  Dorf,  auf  seine 
Geburtsstadt,  von  dieser  auf  seine  Provinz  und  endlich  auf  die  Nation, 
der  er  angehört,  zu  lenken.  Nur  auf  diesem  Wege  wird  man  mit  der 
Zeit  zu  befriedigenden  Zuständen  gelangen  können 

Gewiß,  Sismondi  vrünscht  die  weitere  geistige  EntwickeloDg 
des  Volkes  und  erstrebt  freiheitliche  InstittitiotteD.  Aber  er  folgt  is 
diesem  Punkte  nicht  utopischen  Plänen,  da  er  die  Massen  zu  geoas 
kennt  und  wohl  weiß,  was  sich  verwirklichen  läßt  und  was  nicht. 
Und  wie  die  Bildung  nur  allmählich  sich  verbreiten  kann,  so  gewöhnt 
sich  auch  nur  laugsam  das  Volk  an  die  Freiheit.  Speziell  diesen  Be- 
trachtungen widmet  Sismondi  den  dritten  Teil  seiner  Foiadmaga 
über  die  Verfassungen  der  freien  Völker.  Kr  vergleicht  hier  die  Frei- 
heit mit  einem  edlen  Wein,  der  in  größeren  Mengen  genossen  ein 
schwaches  Gehirn  verwirre  und  an  welchen  man  nur  mit  der  Zeit  sich 
gewöhne.  So  soUe  man  einem  Gesetzgeber  nicht  nachrühmen,  daß  er 
seinem  Jahrhundert  irorausgeeilt  und  die  denkbar  besten  GeMtie  ge- 
geben habe,  es  gereiche  ihm  viel  mehr  zum  Ruhme,  wenn  er  bei  den 
Menschen,  die  er  leite,  stehen  geblieben  sei,  wenn  er  seine  Schritte 
nach  den  ihrigen  abgemessen  und  solche  Gesetze  erlassen  habe,  welche 
das  Volk,  für  das  er  sie  bestimmt,  auch  hätte  ertragen  können^). 

Für  die  politische  Freiheit  des  Volkes  verlangt  Sismondi  folgen- 
den Stufengang«):  1)  Teilnahme  des  Volkes  an  den  verschiedenen  An- 
gelegenheiten der  Gemeinde;  2)  Anteil  an  der  Bechtspflege  (Schwur- 
gerichte), oder  wo  das  nicht  möglich,  doch  mindestens  Öffentlichkeit 
der  Gerichtsverhandlungen;  3)  Bewaffnung  des  Volkes;  —  „das  be- 
waffnete Volk  lernt  sich  als  Wächter  der  Ordnung  und  Wächter  der 
Freiheit  betrachten*';  4)  Teilnahme  an  der  OffentHehen  Diakossion, 
mindestens  durch  Befreiung  der  Bflcher  von  der  Zensor.  Die  Ab- 
schaffong  derselben  für  die  Zeitungspresse  würde  s.  Z.,  so  meint  Sis- 
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mondi  nur  für  wenige  Völker  heilsam  sein,  weil  weder  die  Journa- 
ÜBteD  noch  das  Volk  politisch  gebildet  genug  seieo.  Aus  eben  diesem 
Gnmde  Iti^nnten  Volksversammlungen  nur  die  voigeschritteDStea  Völker 
vertragen;  5)  Beteiligung  des  Volkes  an  allen  Angelegenheiten  dOB 
Staates  in  einer  mnl&ngücii  zahlreichen  Nationalversanunlung.  — 

Diese  wenigen  Bemerkungen  mögen  genügen.  Eine  eingehende 
Kritik  dieser  Lehren  gehOrt  nicht  hierher.  Mir  kam  es  nur  darauf 
an,  die  Stellung  Sismondis  auf  politischem  Gebiete  kurz  zu  charak- 
terisieren, diejenigen  Anschauungen  hervorzuheben,  die  mit  seineu  in 
sozialpolitischer  Beziehung  entwickelten  Grundsätzen  in  engerem  Zu- 
sammenhange stehen.  — 

ni. 

Indem  ich  mich  der  Darstellung  der  wirtschaftlichen  und  sozialen 
Ansichten  Sismondis  zuwende,  bemerke  ich,  daß  ich  hier  iu- 
Bondeiheit  den  nNonveaux  principes  d*4conomiepolitiqne*'  and  den  ,,£tade8 
mr  r^oonomie  politique"  folge.  In  dem  „TtiblßBU.  de  Tagriculture  toscaue'^ 
wie  in  seinem  Werke:  „De  la  richesse  commerciale"  steht  Sismondi, 
wie  ich  oben  schon  hervorgehoben  habe,  noch  vollständig  auf  dem 
Standpunkte  der  Smith 'sehen  Lehren.  Erst  in  den  beiden  soäteren, 
hier  an  erster  Stdle  genannten  Sehriften  zeigt  er  sich  als  weiroUckefr- 
der  Sozialpolitiker;  erst  in  diesen  Arbeiten,  verglichen  mit  den  früheren 
Publikationen,  können  wir  jene  gänzliche  Umwandlung  in  seineu  dies- 
bezüglichen Ansichten  wahrnehmen,  welche  lediglich  auf  seine  unaus- 
gesetzte Beobachtung  der  thatsächlichen  Verhältnisse,  auf  jene  Er- 
fahrungen zurückzuähren  ist,  die  das  Leben  ihm  bot  — 

Die  Lehre  von  Adam  Smith,  so  sagt  Sismondi  im  ersten 
Bache  seiner  „Nouveaux  principes"  bei  der  Behandlung  der  Geschichte 
der  Volkswirtschaftswissenschaft,  diese  Lehre  sei  auch  die  seinige. 
äiüein  trotz  der  unbegrenzten  Bewunderung,  die  er  dem  schöpferischen 
Geiste  dieaeB  en^iachen  Nationalökonomen  zolle,  sei  das  Ergebnis, 
welches  er  aus  aeiner  Doktrin  ziehe,  oft  diametral  dem  entgegenge- 
setzt, was  jener  gewonnen  habe. 

„Ich  bekenne  mit  Adam  Smith,  daß  die  Arbeit  die  einzige 
Quelle  des  Keichtums  ist  und  die  Sparsamkeit  das  einzige  Mittel,  ihn 
anzuhäufen:  aber  ich  füge  hinzu,  daß  der  Genuß  der  dnzige  Zweck 
dieser  Anhäufung  ist,  und  daß  es  kein  Wachstum  des  Nationalreich- 
tums giebt,  ohne  ein  gleichzeitiges  Anwachsen  der  nationalen  Ge- 
nüsse" Adam  Smith,  indem  er  erkannte,  daß  diejenigen,  welche 
Reichtum  besitzen,  ein  Interesse  daran  haben,  denselben  zu  vermehren, 
folgerte  daraus,  daß  die  Gesamtheit  am  besten  fahren  würde,  wenn 
dem  einzehien  völlige  Freiheit  bliebe.  Die  Reichtflmer  der  Privaten 
znsammen  geDommen,  so  führte  er  ans»  bilden  den  Beichtnm  des 
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Volkes ;  man  lasse  daher  die  einzelnen  nur  frei  handeln,  so  wird  jeder 
den  Beicbtum  der  Natiou  vermehren,  indem  er  sich  selbst  bereichert 
Dieser  Anschaiiaog  trat  dub  Sismondi  mit  aUer  EntechifldflD- 
beit  entgegen. 

Gewiß,  sagte  er,  der  Gesamtreichtum  derjenigen  Völker,  welche 
die  Nationalökonomen  für  die  gebildetsten,  am  weitesten  vorgeschritteueo 
gehalten  haben,  hat  sich  in  der  That  vermehrt:  mitunter  in  starker 
Progression.  Die  Zahl  der  Beicbeii  aber  bat  sieh  eber  Temiiiidert  ab 
Termehrt.  In  Wahrheit  bat  die  arbeitende  Klasse,  welche  doreb  ihrer 
Hände  Fleiß  die  Reichtümer  hervorbringt,  aufgehört,  einen  recht- 
mäßigen Anteil  an  der  Industrie  zu  haben.  Sie  hängt  mit  derselben 
nur  noch  durch  einen  Tagelohn  zusammen,  durch  einen  Mietvertrag, 
der  mit  dem  Arbeitgeber  von  Woche  zu  Woche  erneuert  wird.  Imk 
IcoBdig  der  Handelsinteressen,  denen  sie  dient,  uninindig  des  Bedaifc 
der  entfernten  Märkte,  für  welche  sie  arbeitet,  wird  sie  in  Lohn  ge- 
nommen oder  entlassen,  je  nach  den  Wechselfällen  des  Handels,  welche 
sie  weder  berechnen  noch  vorhersehen  kann.  Auch  ist  sie  ein  Opfer 
aller  Unfälle,  aller  Fehler,  aller  falschen  Spekulationen  ihrer  Herrea; 
ihre  eigene  Vorsieht,  ihre  gate  Aii£Rlbning  sind  keine  SIcberbeitimittel 
mehr  fQr  sie;  ihre  Lage  ist  ungewiß  ond  abhängig  geworden. 

Zu  gleicher  Zeit  aber  befinden  sich  diese  Arbeiter  in  einem  fort- 
währenden Kampfe  teils  unter  sich,  teils  mit  ihren  Herren  um  die  Höbe 
ihres  Lohnes.  Die  Not  ist  es,  die  sie  unaufhörlich  drängt.  Der  eioe 
bietet  sieb  immer  biOiger  an ,  als  der  andere ;  der  Mitbewerb  drückt 
und  zwingt  sie,  sich  mit  dem  zu  begnügen,  was  fQr  den  täglichen 
Unterhalt  unumgänglich  notwendig  ist.  Hat  ein  augenblicklicher  Glücks- 
fall, eine  ungewöhnliche  Nachfrage  nach  derjenigen  Arbeit,  wozu  sie 
gerade  taugen,  sie  heute  dieser  drückenden  Not  überhoben,  morgen 
änd  sie  joa  neuem  damit  bedroht  ,fA  vie  de  Ponvrier  n'a  ptas 
d'avenir**  *). 

Haben  uns  denn  nun,  so  ruft  Sismondi  fragend  aus*),  haben 
uns  die  Vertreter  der  politischen  Ökonomie  das  wahre  Gesetz,  die  ge- 
sunde Hausordnung  der  Gesellschaft  gelehrt,  wenn  sie  uns  zeigten, 
vrie  man  den  Beichtam  erzeuge,  aber  hinzuzufügen  vergaßen,  wie  der* 
sdbe  znm  allgemeinen  Wohle  zu  Torteilen  sei?  Haben  sie  wirUidi 
an  jenes  Haus  —  ohUa  —  gedacht,  für  welches  sie  Gesetze  za  gebes 
behaupteten,  und  an  jenen  Staat  —  TTohrda  — ,  dessen  Hegienings- 
weise  sie  lehren  wollten?  Sie  haben  bei  dem  einen  wie  bei  dem 
anderen  weder  an  die  Unabhängigkeit  noch  au  das  Glück,  noch  an 
die  Togend  gedacht;  i^e  haben  ihren  Blick  einrig  ond  alldn  auf  die 
Theorie  der  Herrorbiingung  des  Reichtums  gerichtet,  somit  auf  efaie 
um  vieles  engere  Wissenschaft,  die  Aristoteles  mit  dem  sdir  pas- 
senden Namen  „Chrematistik''  bezeichnete 


1)  er.  B«Ta«  nmiadl«  OL  p.  ItS. 
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Das  Fortbestehen  der  CivilisatioD  und  das  Heil  der  Menschheit 
sind  jedoch  untrennbar  verknüpft  mit  dem  Triumplie  der  echten 
politischen  Ökonomie,  sowohl  in  der  ötfentlichen  Meinung  als  in  der 
Gesetzgebung:  mit  der  weiteren  Entwickelung  jener  Wissenschaft,  die 
den  Menfloneo  und  nicht  den  Beiebtum  zum  Zwecke  bat,  die  sich 
die  Frage  stellt:  wie  dieser  Reichtum  zum  Glück  und  zur  Vervollkomm- 
DUDg  aller  verwendbar  sei,  nicht  aber,  wie  er  ins  Unendliche  w- 
mehrt  werden  könne. 

Die  ganze  Schuld  an  den  traurigen  sozialen  Zuständen  sei  darauf 
zurückzuführen,  daß  man  jenem  Grundsatze  des  Geben-  und  Ge- 
BehflhenlaaBeas  gefolgt  ad,  daß  man  jener  zflgeUoeen  Konkarrenz  Raum 
gegeben  habe,  die  zur  Unterdrückung  der  Schwachen  durch  die  Stär- 
keren mit  Notwendigkeit  führen  müsse.  Solle  das  wirtschaftliche  und 
gesellschaftliche  Leben  sich  in  gesunden  Bahnen  bewegen,  so  bedürfe 
es  der  Intervention  des  Staates.  Der  Staat  müsse  die  Entwickelung 
dee  Beicbtnme  und  mn»  gerechte  Verteilang  überwachen,  er  müsse 
die  Schwachen  und  Armen  schützen  gc^^^en  die  Starken  und  Reichen, 
er  müsse  bestandig  neben  die  egoistische  Berechnung  des  einzelnen, 
die  nur  auf  die  Vermehrung  der  Produkte  gerichtet  sei,  eine  das  Ge- 
meinwohl berücksichtigende  Berechnung  treten  lassen,  welche  die  Ver- 
mehrung der  GeoHeae  und  des  Woblbsfindens  aller  verfolge  M.  — 

So  betont  Sismondi  den  ethischen  Charakter  der  Volkswirt- 
schaftslehre. Die  Anschauungen,  von  denen  er  hier  ausgeht,  entwickelt 
er  in  vorzüglicher  Weise  gleidi  auf  den  ersten  Seiten  seiner  MQoaveaux 
priücipes'*. 

Ziel  und  Zweck  der  Wissenschaft  vom  Staate  ist  die  Förderung 
des  Wohlbefindens  der  in  der  Gesellschaft  vereinigten  Menschen.  Die 
Staatswissenschaften  forschen   nach  Mitteln  und  Wegen,  um  die 

einzelnen  Glieder  der  Gesellschaft  zum  höchsten  mit  der  menschlichen 
Natur  vertriiglichen  Glücke  hinzuführen,  sie  suchen  gleichzeitig  dahin 
zu  wirken,  daß  eine  möglichst  große  Zahl  von  Individuen  au  diesem 
Glücke  teilnimmt  In  kebier  eimdgen  der  politiBchen  Disziplinen  darf 
man  dieses  doppelte  Ziel  der  Bemühungen  des  Gesetzgebers  aus  dem 
Auge  verlieren :  er  muß  sowohl  Sorge  tragen ,  den  Menschen  vermittelst 
der  sozialen  Organisation  zu  einer  hohen  Stufe  der  Glückseligkeit  zu 
führen,  als  auch  für  eine  billige  Teilnahme  aller  an  diesem  Glück. 
Er  hat  seine  Au^be  nicht  erfUlt,  wenn  er,  um  allen  gleichen  Lebens- 
genuE  zu  sichern,  die  völlige  Entwickelung  einzelner  bevorzugter  Indi- 
viduen unmöglich  macht,  weim  er  keinem  gratattet,  sich  über  seine 
Mitmenschen  zu  erheben,  wenn  niemand  als  Vorbild  für  andere  dienen, 
sich  niemand  zum  Führer  bei  neuer,  bahnbrechender  Arbeit,  die  allen 
zum  Vorteile  gereicht,  emporarbeiten  kann.  Er  hat  aber  seine  Aufgabe 
ebensowenig  erfttllt,  wenn  er  als  Ziel  nur  die  Bildung  besonders  begünstig- 
ter Individuen  verfolgend,  nur  eine  kleine  Zahl  von  Bürgern  über  ihre  Mit- 
bürger erhebt,  und  das  Wohlbefinden  jener  erkauft  mit  den  Leiden  und 
der  Erniedrigung  aller  Anderen.  Die  Nation,  in  der  niemand  leidet  aber 


1)  et  ITonv.  pr.  L  p.  51. 
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auch  niemaiid  hinreicbaid  Muße  und  Behagen  genießt  so  lebhafterer 
Empfindnog  und  ernsterem  Nachdenken,  ist  nur  halb  ziyilisiert,  selbst 
wenn  sie  den  niederen  Gesellschaftsschichten  eine  ziemlich  hohe  Ghanoe 
des  Wohlbefindens  bietet  Aber  auch  das  Volk  ist  in  Fesseln  ge- 
schlagen und  somit  in  seiner  weiteren  gesunden  Entwickeluug  gehemmt^ 
deBBen  große  Menge  unamgesetEten  Entbehrungen,  beständiger  Unsichar* 
heit  in  BezuK  auf  die  Existenz,  überhaupt  all  dem  preisgegeben  ist, 
was  seine  Willenskraft  brechen,  seine  Sitten  verderben,  seinen  Cha- 
rakter beugen  kann,  sollte  es  auch  in  den  höheren  Klassen  Personen 
aufweisen,  die  zum  höchstmöglichen  Grade  menschlichen  Glückes  ge- 
langt sind,  Penonen,  dmi  ümtUciie  Fähigkeiten  entwickelt,  dem 
sämtliche  Rechte  gesichert  und  denen  alle  Genüsse  gewährt  sind. 

Wenn  hingegen  der  Gesetzgeber  weder  die  Entwickelung  einzelner 
noch  das  Glück  aller  aus  den  Augen  verliert,  wenn  es  ihm  gelingt 
eine  Gesellschaft  zu  organisieren,  in  welcher  die  Individuen  zur  höchsten 
Geistes-  und  Herzensbildung  wie  zu  den  edelsten  Genüssen  gelaogeo 
kOnnea,  und  in  iveleher  sogleich  Jediveder  gewiß  sein  ksan 
Schutz,  Bildung,  geistige  Entwickelung  und  körperliches  Wohlsein  za 
finden,  so  hat  er  seine  Aufgabe  erfüllt;  und  zweifellos  ist  dies  die 
schönste  Aufgabe,  welche  der  Mensch  auf  Erden  sich  stellen  kann. 

Die  Wissenschaft  aber,  welche  die  Verfolgung  dieses  Zieles  lehrt, 
sie  ist  in  Wahrheit  eine  ethische  WlaBeaflchaf t,  sie  ist  die  Wissenschsft 
der  menschlichen  Wohlfahrt,  „la  thäorie  la  plna  snbliflAe  de  la  bien- 
faisance''.  „Elle  soigne  les  hommes  et  comme  nation,  et  comme  indi- 
vidus;  eile  prot6ge  ceux  que  Timperfection  de  toutes  nos  institutions 
met  hors  d'ltat  de  se  proteger  eux-memes,  et  Iln6galit6  qu'elle  main- 
tient  cesse  d*6tre  une  injustice,  car,  si  eUe  fiiTorise  quelques  hommes, 
c'est  pour  pr^parer  en  eaz  ä  tonte  Te^doe  de  noiifeanz  hienlUr 

Wir  wissen,  daß  Adam  Smith,  obwohl  er  das  Privatinteresse 
der  einzeben  als  den  Hebel  der  wirtschaftlichen  Thätigkeiten  his- 
stellte,  dennoch  keineswegs  die  Meinung  vertrat»  daß  bei  einem  abso- 
lut freien  Schalten  und  Walten  des  Priyategdsmus  notwendig  das 

Geraeinwohl  am  besten  gefördert  werden  würde;  wir  wissen  ebenfalls, 
daß  er  wohl  erkannte,  daß  die  wirtschaftlichen  Erscheinungen  viel- 
fach in  enger  Berührung  ständen  mit  anderen  Zweigen  wissenschaft- 
licher Forschung,  wie  er  auch  andere,  als  nur  anesifiBch  wirtsehaft- 
liehe  Gesichtspunkte  in  den  Kreis  seiner  Betrachtung  zog*).  Aach 
Ricardo  hat  keineswegs  die  Gültigkeit  der  sittlichen  Gesetze  auf 
wirtschaftlichem  Gebiete  leugnen,  bezw.  aufheben  wollen  oder  sich 
lediglich,  wie  so  vielfach  behauptet  ist,  von  einem  finsteren  Pessimis- 


1)  Cf  .  N.  pr.  I.  p.  8.  8«  Mgt  «r  an  «Imt  ndm  StoU«  K.  pr.  L  p.  48t:  nlbii 
l'iconoiuie  politique  est,  en  grande  partie,  ane  sdenoe  mornlc". 

S)  Es  dürfte  nicht  erforderlich  sein,  hierfür  besoadcro  Belegstellen  &n7,aluhren  ;  aaf 
das  Irrige  in  der  Tradition  iiber  Smith  ist  genagsara   aufmerksam  gemacht     Cf.  u  t 
Knies:  „Die  politiaclM  ÖkoBomi«  von  gttohiehüichw  Btaadponkto".   S.  Aafl.  (1883) 
8.  885  fg. 
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noB  und  Tenbsdieaiingiwflidigw  MammoDitmos  gegenüber  der  Lage 
und  Zukanft  der  arbeitenden  Klassen  leiten  lassen  >)•  Aber  gewiß  ist, 
daß  er  und  ganz  besonders  seine  unmittelbaren  und  mittelbaren 
Schüler,  indem  sie  wahrnahmen,  daß  gewisse  Erscheinungen  des  wirt- 
schaftlichen Lebens  aus  dem  Egoismus  allein  zu  verstehen  seien» 
diesem  Oberaus  wirksamen  Faktor  im  wirtsdbaftlichen  Treiben  eine 
zu  große  Bedeutung  beigemessen  haben;  gewiß  ist  nicht  minder,  daß 
sie,  durch  die  fast  ausschließliche  Anwendung  der  aprioristischen  und 
deduktiven  Methode  die  Fühlung  mit  dem  Realen  verloren  und  viel- 
fach an  Stelle  der  lebendigen  Wirklichkeit  einen  typischen  Wirtschafts- 
zustand  gesetzt  haben. 

Daß  Sismondi  dem  gegenüber  auf  die  fiedeotsamkeit  der  in- 
duktiven Forschung  mit  Nachdruck  hingewiesen,  daß  er,  ergriffen  von 
der  traurigen  Lage  der  unteren  Bevölkerungsschichteu ,  mit  aller 
Schärfe  betont  hat,  daß  Volkswirtschaftslehre  und  Ethik  in  engere 
Berührung  und  Wechselwirkung  treten  müssen,  daß  die  volkswirt- 
sehaftlicbe  Praxis  unseren  sittlichen  Forderungen  sich  anzupassen 
habe,  ist  sein  großes  Verdienst,  das  um  so  hßher  aoauschlagen  ist, 
wenn  wir  berücksichtigen,  daß  er  diese  Anschauungen  in  einer  Zeit 
vertrat,  in  welcher  die  von  England  ausgehenden  Lehren  Leben  und 
Gesetzgebung  der  Völker  kaum  durchdrungen  hatten. 

Nach  dieser  allgemeinen  Charakterisierung  der  Stellung  Sis- 
mondis  soll  eine  Betrachtung  seiner  wichtigsten  Lehren  folgen. 


1. 

Die  „Nooyeaux  principes**  f&hren  den  sehr  beseicbnenden  Gegen- 
titel: „ou  de  la  richesse  dans  ses  rapports  avec  la  population*\ 

Der  Reichtum  hat  nur  Wert,  soweit  er  der  Bevölkerung  dient, 
soweit  die  Gesamtheit  der  Bevölkerung  an  ihm  teilnimmt.  Hiervon 
ausgehend,  mußte  Sismondi  jener  wichtigen  Frage  der  Bewegung 
der  Bevölkerung  eine  eingehende  üntersochimg  widmen.  Aoch  er 
erkannte,  wie  aus  verschiedenen  Stellen  seiner  Schriften  hervorgeht, 
daß  jener  großartige  Konflikt  der  Naturgewalten,  um  mit  den  Worten 
eines  neueren  hervorragenden  Systematikers')  zu  sprechen,  in  welchen 
der  Mensch  durch  das  Wesen  der  Schöpfung  hineingestellt  ist,  daß 
der  Widerspruch  zwischen  den  menschlichen  Naturtrieben  und  dem 
zihen  Entgegenkommen  der  iußeran  Katar  mit  ihren  Oaben,  ihren 
Eneognissra  —  die  gnmdlegende  Tfaatsache  sei,  welche  verstanden 
sein  wolle,  wenn  man  das  Wesen  der  Wissenschaft  zu  begreifen 
suche. 

Seine  diesbezügliche  Lehre  ist  kurz  folgende: 

Malthas  hat  geglaubt,  den  Nachwete  ftthien  sq  kßODeii,  daß 


1)  5.  KapiM  dtr  „Priaelpl«  ef  poUM  Mooomy«*,  Mch  Ooha:  HMloaaUkooo- 
«BiMke  Sttidien.    (Stottgart  1886)  S.  664  fg. 

t>  Cohn:  Sjstem  der  NMioiuafikoDomi«.   L  Bd.  (Stattgail  IfSS)  8.  tt. 
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die  Beschränktheit  des  Bodens  and  der  auf  ihm  erzeugbaren  Unter- 

haltsniittel  gegenüber  der  unendlichen  Vermehrungsfähigkeit  des 
menschlichen  Geschlechtes  eine  feste  Grenze  bilde.  Dem  gegenüber 
bemerkt  Sismondi*),  daß  dieser  Satz  nur  wahr  sei,  wenn  mau  ihn 
auf  die  ganze  Erde,  oder  aber  auf  ein  Land  anwende,  das  nicht  in 
der  Lage  sei ,  einen  Teil  seiner  Unterhaltsmittel  von  anfien  her  zu 
beziehen;  der  auswärtige  Handel  ändere  ihn.  Aber,  was  wichti^^cr 
sei:  dieser  Satz  sei  nur  in  der  Abstraktion  wahr,  und  nur  iu  einer 
Art,  welche  ihn  auf  die  Volkswirtschaft  als  unanwendbar  erscheinea 
lasse.  Niemals  habe  die  Bevölkerung  die  Grenzen  der  mögUcherweiae 
zu  enengenden  Lebensmittel  erreidit  und  «erde  diese  ancli  wahr- 
scheinlich  nie  erreichen.  Allein  es  hätten  nicht  alle  diejenigen,  welche 
ünterhaltsmittel  bedürften,  die  Mittel  oder  das  Recht,  sie  von  dem 
Boden  zu  verlangen;  andererseits  hätten  jene,  welclun  das  Monopol 
der  Ländereien  zustehe,  keineswegs  immer  ein  Interesse  daran,  iboeo 
alle  FrOdite  abzuTerlangen,  di»  sie  eneogen  IcAnnten.  Lange  hm 
die  BoYdllceruDg  durch  me  Unmöglichlrait,  weitere  Nahrungsmittel  za 
gewinnen ,  aufgehalten  werden  könne ,  werde  sie  geiiemnit  durch  die 
Unmöglichkeit,  die  Nahrungsmittel  zu  kaufen. 

Wenn  man  die  Geschidite  des  meuschlichen  Geschlechts,  so  be- 
merlct  anser  Antor  an  einer  anderen  Stelle*),  zu  fl^on  Zeiten  und  an 
allen  Orten  studio,  so  wird  man  dch  überzeugen  können,  daß  der 
Wille  des  Menschen,  oder  wenn  man  lieber  will,  die  Gesetzgebung, 
der  er  sich  unterworfen  hat,  allein  die  Vermehrung  der  Lebensmittel 
und  mit  ihr  des  menschlichen  Geschlechtes  aufgehalten  hat.  Uoeod- 
lich  oft  sieht  man,  wie  unglückliche  Arbeiter  ihre  Arbeit  eatweto 
ganz  vergebens  ansbieten,  oder  nar  gegen  unzureichenden  Lohn  m- 
bringen  können;  man  sieht  sie  dulden,  Bfangel  leiden  und  zu  gründe 
gehen;  niemals  aber  hat  man  es  in  einem  Lande  erlebt,  daß  die  ganze 
Bevölkerung,  wie  die  Bewohner  einer  belaf^eI■ten  Festung  oder  eines 
gestrandeten  Schiffs  auf  halbe  Portionen  gesetzt  wären.  Man  hat  noch 
Dicht  gesehen,  —  wenn  wir  Mifiemten  einmal  unherflcksiehtigt  laann 
wollen  — ,  daß  es  wegen  der  Unmögliclik^ti  mehr  zu  erzeugen,  weni- 
ger Lebensmittel  gegeben  habe,  als  zu  reichlichem  Unterhalte  des 
lebenden  Geschlechtes  notwendig  sind,  selbst  nicht  zu  einer  Zeit,  wo 
dasselbe  wegen  eingetretener  Unglücksfälle  oder,  weil  man  den  arbeiten- 
den Klassen  nidit  genug  Arbeitslohn  versehafiiBa  konnte,  sut  groier 
Schnelligkeit  aboahm.  Wie  nodi  niemals  die  Bevölkerung  durch  die 
l'nniöglichkeit,  neue  Früchte  in  ausreichendem  MalSe  für  die  Bedürfnisse 
zu  erbauen,  aufgehalten  ist,  so  wird  sie  auch  nie  auf  dem  Punkte  an- 
liommen,  wo  es  nicht  gelingen  sollte,  die  Ertragnisse  des  Bodens  in 
der  Progression  zu  vermehren,  die  dem  Anwachsen  der  BeviillnmDg 
entspräche. 

Wie  somit  auf  der  einen  Seite  die  Vermehrung  der  Nahrungsmittel 
in  gewisser  Beziehung  abhftngig  ist  von  dem  Willen  des  Menschen,  so 

1)  N.  p.  ürn  VU  cb.  III.  (II.  t.  p.  S6S  ig.) 

s)  v.  p.  n.  ^  STS. 
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beeiuüußt  auf  der  anderen  Seite  das  Einkommen  die  Bewegung  der 
Be?ölkerang  besw.  andi  bier  d«r  WUIe,  der  jedoch  in  letzter  linie 
wieder  vom  Einkommen  bestimmt  wird^). 

Man  kann  nun  yielleicht,  so  sagt  Sismondi,  sich  darüber  wun- 
dern, daß  gerade  diejenif]jen  Bevölkern ngsklassen,  welche  nur  ein  ganz 
geringes  Einkommen  haben,  eine  besonders  starke  Vermehrung  auf- 
ipdsen.  Die  Ursache  hiervon  liegt  aber  darin,  dafi  der  Anne,  der  von 
allem  Eigentum  entblOfit  ist,  sich  am  ehesten  über  sein  Einkommen 
täuscht;  deshalb  trägt  er  leicht  zur  Vermehrung  einer  Bevölkerung 
bei,  die  in  keinem  Verhältnis  zur  Nachfrage  nach  Arbeit  steht  und 
somit  ausreichende  Unterhaltsniittel  nicht  finden  kann.  Aber  was  be- 
sonders schlimm  ist:  der  heutige  Arbeiterstand,  wie  ihn  die  moder- 
nen ProdnktioOTverhiltnisse  ins  Leben  gerufen  haben,  ist  niemals  sei- 
nes Einkommens  gewiß.  Die  Fortschritte ,  welche  der  Reichtum  da- 
durch {jfemacht  hat,  daß  die  Arbeiter  in  großen  Werkstätten  vereinigt 
wurden  und  ihre  Industrie  vuu  großen  Kapitalisten  geleitet  ward,  sind 
ihnen  in  dieser  Hinsicht  sehr  nachteilig  geworden;  sie  haben  ihnen 
alle  Möglichkeit  entzogen,  die  Naehfraj^n  des  Marktes ,  f&r  welchen 
sie  arbeiten,  so  berechnen,  da  sie  alle  BerOhmng  mit  den  Kon- 
Bomenten ,  welche  ihrer  Arbeit  bedürfen ,  verloren  haben.  Solange 
die  Handwerker  in  kleine  Werkstätten  verteilt  waren  und  darauf 
rechnen  konnten,  die  Erzeugnisse  von  ihrer  Hände  Arbeit  in  der 
ttSehsten  Stadt  zu  Terkaufen,  kannten  sie  selbst  ihre  Kunden  und  be- 
merkten bald,  eben  so  schnell  fast  als  diese,  wenn  ihr  Einkommen  sich 
iremngerte,  wenn  daher  also  auch  für  sie  die  Nachfrage  nach  Arbeit 
sich  vermindern  mußte.  Gewiß!  Die  Zeiten  waren  roh;  der  Arbeiter, 
der  nur  die  Hälfte  der  Woche  hindurch  beschäftigt  war,  mußte  sich 
mannigfachen  Entbehrungen  unterwerfen.  Er  war  nicht  sonderlich 
goieigt,  sieh  sn  verheiraten  oder  sdne  Familie  an  vermehren.  Aber 
seitdem  ungeheuere  Kapitalien  in  weiten  Fabrikräumen  nicht  mehr 
Handwerker  sondern  Lohnarbeiter  vereinigen,  kennen  diese  die  Konsu- 
menten nicht  mehr,  die  vielleicht  mehrere  hundert  Meilen  von  ihnen 
leben,  sie  erfahren  nicht,  was  sie  wünschen,  sie  wissen  nicht,  ob  ihre 
Nachfragen  sieh  vermindern,  es  sei  denn  in  dem  Augenblicke,  wo  ihr 
Herr,  vielleicht  nachdem  sie  soeben  gehdratet  oder  Kinder  erseogt 
Irnben,  sie  auf  der  Stelle  verabschiedet*). 

Anders  in  den  besseren  Bevölkerungsschichten.  Hier  sind  es  ge- 
wisse gesellschafUiche  Verpflichtungen,  Rücksichten  auf  den  Stand,  in 
welebenB  man  geboren  ist  und  in  &n  man  lebt,  wetehe  die  Bevttlke- 
ningsbewegung  beeinflussen.  Diese  Verpffiehtnngen  nlcbt  /u  erfüllen, 
unter  seinen  Stand  herabsteigen  zu  müssen,  sucht  man  auf  alle  Weise 
zn  vermeiden.  Ein  Mensch  ^  der  sich  verheiratet  und  nun  mit  dem, 


1)  „La  moltiplication  de  I'espte«  dopend  de  la  ToIoBti,  e*«tt  dMM  cettc  volonte 
q^'«U«  a  Mt  boriMS'*.  (M.  ^  IL  p.  S58.)  „La  popalation  se  rkglera  donc  uaiqaeiiMot 
■■r  I«  nrena;  «t,  d  tßm  «UpaiM  cette  proportioD,  c'est  toiyoars  lonqae  let  ptett  M 
MOt  tromp«;»  %\xr  cc  qu'ils  crnyai«a|  ltn  liMT  nVtBB**.    (id.  p,  SM.) 

S)  Ci.  M.  pr.  IL  p.  861  fg. 
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W18  Mher  fttr  fliB  allein  bestimmt  war,  den  ünteilialt  mdnerar  b»- 
atreiten  muß,  versetzt  sich  stets  in  eine  bedrängten  Lage,  aber  er 
verliert  nichts  von  seinem  Ansehen  und  seinem  Range,  weil  die  Ge- 
sellschaft diese  Änderung  erwartet  and  ihm  nicht  mehr  dienämUchea 

Verpflichtungen  auferlegt. 

Von  dem  Augenblicke  an ,  wo  sein  Einkommen  nicht  mehr  hin- 
reicht, ihn  mit  seiner  Familie  in  dem  Stande,  in  dem  er  zu  lebeo  ge- 
wohnt ist,  sa  erhalten,  wOrde  er  die  ganise  Last  der  DQrftIgkeit  em- 
pfinden, obgleich  ein  anderer,  der  in  der  Klasse,  zn  welcher  er  nun 
herabsteigen  müßte,  geboren  ist,  diese  nämliche  Lage  noch  als  Wohl- 
stand ansehen  würde.  Wir  sehen  niemals,  daß  große  Grundbesitzer 
ihre  Söhne  Pächter  und  Pächter  ihre  Söhne  Tagelöhner  werden  lassen; 
wir  sehen  ebensowenig,  daß  ein  großer  Kaufmann  seinen  Sohn  Kr&mer 
werden,  ein  Kfinstler  den  seinen  ein  einfaches  Handweilc  «iernen 
läßt  Wo  dieee  Söhne  die  Wahl  haben,  entweder  unverheiratet  zu 
bleiben ,  oder  eine  entschieden  niedrigere  Beschäftigung  als  die  ihrer 
Väter  wählen  zu  müssen,  da  kann  man  versichert  sein,  daß  sie  auf 
die  Verheiratung  verzichten.  Ein  jeder  ist  bemüht,  für  die  Existenz 
fleiner  Fran  und  seiner  Kinder  standesgemftB  zu  sorgen ;  diese  Sorge 
genügt ,  sie  bestimmt  seinen  Willen.  Er  berechnet  bestftndig,  beror 
er  sich  verheiratet,  bevor  er  Vater  wird,  sein  Einkommen,  das  er  mit 
seiner  Familie  teilen  kann,  das  Vermögen,  welches  er  nach  seisem 
Tode  den  seioigen  hinterlassen  wird. 

Das  Einkomnien  ist  somit  in  der  Haaptsadie  der  Regulator  der 
VoIksrennehniDgi). 

Vergegenwärtigen  wir  uns  nun  noch  einmal  diese  seine  liChrc,  80 
werden  wir  sie  in  vielen  Beziehungen  als  entschieden  richtig  bezeich- 
nen müssen.  Sismondi  ist  mit  Malthus  der  Ausicht,  daß  die  Be- 
Tölkerung  fähig  ist,  in  rascher  Progression  sich  au  vermehren*).  Er 
erkennt  ebenfnlls  voll  und  gans  die  Leiden  einer  Übervölkerung  an'); 
allein  die  Ursachen  dieser  Leiden  findet  er  nicht,  wie  Malthus,  in 
einem  Mangel  von  Subsistenzmitteln,  sondern  darin,  daß  es  einem  Teile 
der  Bevölkerung  an  den  Mitteln  fehle,  um  sich  den  erforderlicheo 


l)  ct.  N  pr.  II.  p.  264  fg. 

8)  Er  sagt  (N.  p.  II.  p.  86S) :  „Si  toiu  las  bomiiMS  «wd«ot  un  grud  int^et  & 
41«v«r  nie  Annnia,  •!  tom  m  avalaiit  las  moyans;  ttlt  m  narikiwit  toM ,  tü  Um»  «wi 

jeunes  que  le  pennet  1r  natnre;  s'ils  continunicnt  k  avoir  des  enfans  jusqa'  »az  approches 
de  la  vieilleAsc,  une  funiUe  deviendrait  bieotöt  ooe  nfttiun,  et  one  aatioa  eouTiinüt  bieo- 
tAt  le  monde.  La  rae«  qmdraplmit  hm  dmita,  «U«  ddMpknlt  pMit4lra  dam  1«  oom 
d'nne  seule  g^n^ration". 

8)  „8i  U  population  s'accroit  lorsque  las  moyens  de  la  maintcuir  ua  •'aceruissent 
pu,  U  aatkm  «t  ftmppda  da  la  plos  eraaU«  das  calamitds.  La  tarre  consume  alors  c«ux 
qa'alla  na  paat  noarrir ;  plas  les  naisaancea  sont  nombraasas ,  et  plos  la  tnorUlit^  doit 
asaareer  da  ravagas  pour  maintanir  toi^joars  le  m^me  niveaa ;  et  eetta  mortalit^ ,  ciM 
de  la  mikkra  at  da  la  sooffranca,  sa  troava  priddie  par  I«  loBg  sappliea,  non-saolement 
da  caus  qoi  pMsiaat,  mau  da  oanx  q«i  ont  InttA  «vw  aox  paar  VmUmMf*  Od. 

p.  flse). 
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LebeDstuterhalt  zu  verscbaffeu.  Und  in  diesem  Punkte  muß  man 
Sismondi  zweifelloB  beipflichteD. 

Von  einem  objektiven  Mangel  aa  Nahrungsmittelii  wird  man  in 
absehbarer  Zeit  nicht  sprechen  können.  Wir  kennen  noch  nicht  ein- 
mal den  höchstmöglichen  Grad  der  Intensität  des  Ackerbaues ;  außer- 
dem sind  grofie  Gebiete  der  Erdoberfläche  noch  unbebaut  Weuu 
trotzdem  sich  dne  Obenrttlkerung  zeigt,  und  hier  und  dort  das  Elend 
eber  solchen  sich  geltend  macht,  ao  ist  sie  lediglich  auf  die  von  Sia- 
mondi  bezeichneten  Ursachen  zurückzuführen,  d.  h.  auf  die  QOge- 
nttgende  Verteilung  des  Einkommens. 

Gewiß  ist  auch,  daß  in  den  besseren  Bevölkerungsklassen ,  daß 
flberaU  da,  wo  eine  höhere  Lebenshaltung  erreicht  ist,  jene  Erwägun- 
gen vielfach  Platz  greifen,  von  denen  Sis mondi  spricht  Die  ord- 
nende Vernunft  oder  um  seinen  Ausdruck  anzuwenden:  der  Wille 
regelt  hier  die  Volksvermehrung.  Es  sind  psychologische  Motive, 
welche  auf  Einschränkung  der  möglichen  menschlichen  Fruchtbarkeit 
hinwirken,  und  diese  sind  keineswegs  allein  auf  die  von  Malthus 
betonte  moraliSGfae  Enthaltsamkeit  zurfIckzufQhren.  Wenn  aber  Sis- 
mondi  die  hohe  Gebtirtsfirequenz  in  den  untersten  Schichten  vor- 
wiegend daher  ableiten  zu  können  glaubt,  daß  der  Arbeiter  sich  über 
sein  Einkommen  täusche,  da  er  die  Bedürfnisse  des  Marktes,  für  wel- 
chen er  produziere,  nicht  kenne,  so  ist  nur  eine  Ursache  für  die  über- 
aus traurigen  YerhAltnisae,  die  sich  ans  hier  zei|^,  angogeben,  eine 
ümdie,  die  jedoch  mit  jener  anderen,  auf  welche  der  Haupdiachdruek 
zu  legen  ist,  und  welche  Sisuiondi  auch  keineswegs  übersieht,  wenn 
er  ihr  auch  nicht  die  Bedeutung  beimißt,  die  ihr  gebührt,  eng  zusam- 
menhängt 

Nicht  80  sehr  <Ue  Unkenntnis  der  Lage  führt  in  diesen  Kreisen 
zu  dar  starken  Vermehrung,  als  vielmehr  die  Unsicherheit  der  Exi- 
stenz und  die  Aussichtslosigkeit,  hierin  Wandel  zu  schaffen.  Der  auf 
die  unterste  Stufe  der  Lebenshaltung  gesunkene  Arbeiter  kann  irgend 
welche  höhere  Bedürfnisse  nicht  befriedigen,  er  kennt  solche  kaum. 
Branntwein  und  Beischlaf  sind  die  einzigen  Genüsse,  denen  er  frOhnt 
£r  weift,  daS  er  nicht  tiefer  zu  sinken  vermag,  er  sieht  aber  auch 
kernen  Weg,  der  ihn  zu  besseren  Verhältnissen  führt.  Jene  ordnende 
Vernunft  findet  bei  ihm,  „der  nichts  liebt,  nichts  achtet  und  nichts 
zu  verteidigen  hat  als  sein  Elend"*),  keine  St&tte*). 


1)  qui  n'aiment  rien  ,  qai  ne  mpMtnt  rim,  qul  ll'oot  k  difandlt  4|IM 

lur  mia^".   (K«vae  mensueUe.   iL  p.  188.) 

fl)  Da>  S.  AoMt  MooMiit  nldit  ubMdit«!  galMtm,  ftlit  aas  felfmd«n  Worten 
Wror: 

ftUMi»,  lonqo'oD  a  pamii  qa'il  exisUt  uoo  cUsm  dout  l'babitude  fQt  de  ne  neu 
Moir,  dont  na*»  4«  tkbMM  fttt  rinpUBMnt  d'czlstor,  dmit  lldde  de  pauvrete  füt  da 

niourir  de  faim ;  lorsqn'oo   r  permia  que  »a  subsistaoce  füt  iiicsnr<?e  si  juste  qu'tm  ne 
pftt  ri«o  en  ratraochar;  ceux  qui  viveut  daiis  cette  condition  ue  formest  pour  les  objeta 
da  laar  nfffH^***  qaa  laa  voans  qn'ila  fonnent  pour  eux-uieme».   S'ils  ont  v^cn  au  joar 
la  jonr,  ils  saroot  contens  pourvu  que  leurs  fils  viveut  an  jour  le  jonr ;  s'ils  u'ont  jamais 
mmji  da  connaitra  1«  march^  qui  r^clame  l'eiDploi  da  leur  travail,  ils  u'essaieront  poin 
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Eb  ist  schon  oft  darauf  bingewieseD  worden,  daß  man  die 
Malth08*BGhe  BevOlkerungalehni  nicht  dadurch  wideileKt  hat  oder 
niderlegen  kann,  daß  man  einzelne  Unvollkommenheiten  in  der  Da^ 
legung  derselben  aufdeckt.  Wie  jene  Polemik,  die  an  die  Gegenüber- 
stellung der  geometrischen  und  arithmetischen  Proijression  anknüpfte, 
sich  um  Nebensächliches  drehte  und  keineswegs  das  Wesentliche  der 
]faltha8*8chen  Theorie  berOhrte,  so  haben  auch  die  Elttwendnagn 
Sismondia  an  der  Wahrheit  der  MaithnaWien  Sitee  nicht  a 
rütteln  yermocht 

Wenn  aber  unser  Autor,  wie  wir  sahen,  darauf  aufmerksam  machte, 
daß  die  Ursachen  der  schnellen  Vermehrung  der  niederen  Volks- 
schichten waS  seaialem  Gebiete  mhea,  oder  spezieller:  auf  eine  unbe- 
friedigende Cinkommensverteilong  znrQckzufQhreQ  seien,  so  war  «r 
doch  weit  davon  entfernt,  anzunehmen,  daß  eine  gleiche  Güterverteilung 
die  lievölkerungsfrage  aus  der  Welt  schaffen  würde.  Dieselbe  wird 
seiner  Ansicht  nach  vielmehr  immer  und  überall  vorhanden  sein;  es 
ist  daher  die  Aufgabe  des  Staates,  die  Bewegung  der  Bevölkerung 
eingehend  an  verfolgen,  eine  den  Verhältnissen  entsprediende  fiefM- 
kerungspolitik  zu  treiben. 

Sind  nicht  genug  verfügbare  Hände  vorhanden,  um  das  Land  zu 
bebauen,  übersteigt  die  Nachfrage  nach  Industrieprodukteii  das  Auge- 
bot derselben,  so  wird  die  Bevölkerung  sich  in  einem  Zustande  be* 
finden,  in  dem  sie  einer  Vermehmng  bedarf.  Allein  ein  Eingrafen  der  | 
Regierung,  d.  h.  eine  kflnatliche  NachhOlfe,  um  das  Anwachsen  der 
Bevölkerung  zu  bcf(^rdem,  wird  in  diesem  Falle  nicht  erforderlich  sein.  ' 
Sismondi  glaubt  vielmehr,  und  zweifellos  mit  Recht,  daß  hier  die 
Bevölkerung  sich  am  besten  selbst  überlassen  bleibe,  daß  künstliche 
Einwirkungen  der  Regierung  nur  größere  Verwickelungen  zur  Folge  \ 
hätten.   Daher  tadelt  er  die  Ermahnungen  der  Geistlichkeit  zur  Ver- 
ehelichung, die  aus  jenem  blinden  Vertrauen  hervorgehen,  daß  Gott 
schon  für  die  Kinder  Brot  schafl'en  würde  M;  nicht  minder  aber  ver-  ! 
urteilt  er  jene,  besonders  durch  das  Merkantilsystem  begünstigte  Be- 
völkerungspolitik der  Regierungen  *),  durch  welche  mit  den  Terschiedea- 
artlgstea  Mitteln  das  Anwachsen  der  Volksaahl  gefitrdert  werden  aeUta 


de  le  calculer  poar  lears  enfans.  Le  imüheorvox  OOTlier  de  ces  inanafactures  qui  dc 
gagn«  <|M  bnlt  aoas  par  joar,  «t  qnl  »oiiArtt  »cmrmt  de  U  faim,  ne  m  reniaera  pas  loi- 
iii#me  au  mariage:  on  I'a  accootam^  k  ne  point  connaitre  d'aTcnir  plus  äoigo^  qu«  k 
samedi,  oü  l'on  paye  les  comptes  de  U  scmaine ;  on  a  ainsi  ^mooM^  en  Ini  las  qulitil 
morales  9%  to  MHitiineDt  de  Sympathie ;  od  lui  a  trop  «osviiDt  fait  coBiudtre  la  do«l«v 
pHsenU,  pmv  qa'U  soit  tr^s-effrayi  da  la  dooiear  fatnre  qa«  poorroot  ^roaver  aa  ImM 
•t  SM  eafans:  sl  sa  femme  gagne  «omI  hnit  tons,  st  s«s  enfans,  Unt  qnlla  sont  «n  bat 
Ige ,  soDt  un  titre  pour  lai  pour  recevoir  quelques  secours  de  l'höpital ,  de  la  ctitriie 
pnbliqaa,  ou,  en  Anglatsm,  de  sa  paroisse,  au  moyen  de  la  taxe  des  paarree  {  si,  anim 
k  siz  011  M|it  eos,  tts  eomneneeot  d^jk  k  gagner  qnelqoe  ehose,  ses  enfkiie,  lefai  de 
miiiULT  s  iTi  reveiiu,  pHrattront  l'augrnonter ;  sk  famille  devien  h-A  <]'autant  plus  DOnbreua, 
qu'eUe  sera  plus  4  Charge  k  la  aoci^Uj  et  la  natioo  g^mira  sous  le  poids  d'ooe  pofali' 
tiea  disproportionade  «v«e  las  wjwn  de  la  ■udatarir'*.   (N.  p.  II.  p.  SSS  fj^-) 

1)  N.  p.  U.  livrc  VIT   eh.  V. 

t)  M.  p.  11.  Urre  VU.  eh.  VI. 
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Zn  solchen  Mitteln  zählt  er  vor  allem  aucli  die  künstliche  Förderung 
einer  Industrie,  die  sich  doch  nicht  halten  kann  und  welche,  sobald 
sie  wieder  eiogegangen,.  eine  große  Anzahl  von  Arbeitern  plötzlich  ins 
tiefste  Elend  etilrzt  Ähnlich  sei  auch  vielfach  die  Einftlhmng  Toa 
Maschinen  zu  beurteilen,  welche,  indem  sie  Arbeitskräfte  erspare  die 
Masse  der  Ül)erzjihligcu  vermehre  *).  Maschinen,  so  bemerkt  er,  sind 
Dur  da  gut  und  nützlich,  wo  es  noch  hinreichend  Mittel  giebt,  um  die 
durch  sie  müßig  gewordenen  Hftnde  auf  andere  Art  nfltzlich  za  be- 
sdiAftigen  oder  um  das  Geschäft  selbst,  in  welchem  die  Maschinen 
gebraucht  werden,  gehörig  zu  erweitem.  Wo  also  die  Nachfrage 
größer  ist,  als  das  Angebot,  da  ist  jede  neue  Erfindung  der  Technik 
oder  der  Kunst  eine  Wohlthat  für  die  Gesellschaft,  denn  sie  dient 
dazu,  die  vorhandenen  BedOrfhisse  zu  befriedigen.  Wo  indes  die  Pro- 
duktion schon  für  das  Bedürfnis  hinreicht,  düs  ist  jede  derartige  Er> 
findnng  nur  ein  Unglück  für  das  Volk.  Sie  verschafft  zwar  den  Kon- 
sanienten  mehr  oder  wohlfeilere  Waren,  vernichtet  aber  das  Leben 
der  Produzenten. 

£s  genüge  diese  Anschauung  Sismondis  im  Anschluß  an  die 
Be?fllkeningsl^re  so  erwfthnen,  ich  komme  weiter  onten  speideller 
anf  sie  zu  sprechen. 

Wir  sehen  somit,  daß  die  Regierung  eine  die  Vermehrung  der 
Bevölkerung  befördernde  Politik  nicht  betreiben  soll,  wohl  aber  hat 
sie  unausgesetzt  ihr  Augenmerk  darauf  zu  riclitun,  daß  einer  Übervöl- 
kemng  vorgebeagt  werde.  In  dieser  Beziehang  mofi  sie  dareh  dirdtte 
and  indirekte  Maßregeln  das  Wohl  des  Ganzen  verfolgen.  Am  be- 
achtenswertesten sind  jene  indirekt  wirkenden  Mittel,  dieSismondi 
vorschlügt " ). 

Sind  die  Landbebauer  zugleich  Landeigentümer,  so  findet  die  Be- 
völkerung des  platten  Landes  von  selbst  da  ihre  Grenze,  wo  die  Tei- 

hmg  der  LAndereien  so  weit  vor  sich  gegangen  ist,  daß  jeder  Bauer 
nur  so  viel  Grund  und  Boden  besitzt,  wie  er  bedarf,  um  sich  und 
seine  Familie  anstandig  zu  ernähren  Wenn  dann  mehrere  Kinder 
vorhanden  sind,  so  erhält  der  älteste  Sohn  seiner  Zeit  das  Gut;  die 
jüngeren  verheiraten  sich  nicht,  sondern  dienen  als  Knechte,  bis  sie 
vieudcht  ein  Midchen  finden,  das  ihnen  ein  Out  subiingt;  auch  die 
Töchter  dflrfeo  nicht  anders  als  Bauemaöhne  heiraten ,  die  für  eine 
Familie  sorgen  können.  Wird  aber  das  Land  nicht  auf  diese  Weise, 
sondern  durch  große  Landeigentümer  oder  Pächter  bewirtschaftet,  so 
werden  Handarbeiter  und  Tagelöhner  dazu  verwendet,  die  um  kärg- 
lichen Lohn  das  Einkommen  einer  Familie  vermehren  helfen.  IKe 
ganze  soziale  Lage  dieser  nichts  bedtienden  Tagelöhner  ist  wesent- 
lich verschieden  von  jener  der,  wenn  auch  nur  tkber  kleinen  Grundbe- 


1)  N.  p.  n.  l  Hvw  TIL  flii.  Vn.  —  er.  nah  anUa  S.  8T8  1^. 

1)  N.  pr.  II.  p.  839  fff 

8)  „11  sait  qa'ane  grande  famille  s«r«it  poar  lai  une  gnode  gdo«,  non  seulemeut  ao 
d»  U  DAisMuic«  des  enfanta,         {ModMt  toote  kw  vb,  «t  ^«it  ponr  !■!  an 
MlatalM."  (Et.  «.  l'teon.  poL  L  p.  SB9). 
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sitz  Yerfügeaden  Arbeiter.  Während  diese,  wie  wir  sahen,  die  Ehe- 
sehKeßuug  hinaiiflBdilQbeii.  babeii  jene  dm  gar  keine  VemdaaBBiig; 

sie  berechnen  ihr  wahncheinliches  aber  unsicheree  Eiokommen,  ver- 
heiraten sich  darauf  zumeist  noch  in  sehr  jungen  Jahren  und  gehen  , 
einer  armseligen  Bevölkerung  das  Leben ,  die  ohne  Scham  auf  die  I 
unterste  Stufe  der  Lebenshaltung  sinkt  oder  in  die  Klasse  der  Bettl«^ 
Ubergeht,  sobald  es  ihr  an  Besdi&ftiguug  fehlt  oder  sie  nicht  mehr 
ftbig  i8t|  zu  arbeiten*). 

Die  Regierung  muß  daher,  so  argumentiert  Sismondi,  dahin 
wirken,  daß  der  Arbeiter  zugleich  Eigentümer  des  Grund  und  Bodens 
werde;  das  kann  dadurch  erreicht  werden,  daß  die  Verkäuflichkeil 
und  Teilbarkeit  der  Grundstücke  auf  alle  Art  befordert  wird.  Wo  kei- 
neilei  LehensTerhiltnine  oder  inderwatige  Beeehiinkungen  des  Gniod-  | 
besitzes  beetehen,  wird  eich  eine  derartig  wünschenswerte  Verteilnng  der  j 
Ländereien  mehr  oder  minder  von  selbst  vollziehen ;  wo  indes  solche, 
den  allgemeinen  Fortschritt  hemmende  Institutionen  vorhanden  sind,  ; 
da  ist  es  die  Pflicht  der  Begieruug  direkt  einzugreifen  im  Interesse 
der  Lage  der  arbeitenden  Klassen,  d.  h.  im  Interesse  der  gesimteo 
Nation.   So  könne  sie  z.  E.  bestimmen,  daß  kein  Arbeiterhaas  auf  dem  i 
Lande  gebaut  werden  dürfe,  ohne  daß  demselben  ein  bestimmter  Grund- 
besitz zugeschlagen  würde.    Das  könne  jedenfalls  schon  dem  vorbeu- 
gen, daß  die  Arbeiter  einem  gänzlichen  Elende  anheimfielen. 

Weit  schwieriger  sei  es  jedoch,  den  in  Fabriken  beechäftigtcs 
Btidtisdien  Arbeitern  zum  Eigentum  zu  verhelleo.  In  froherer  Zdt 
hätten  in  den  Städten  die  Zünfte  nach  dieser  Seite  hin  einen  sehr 
s^ensreichen  Einfluß  ausgeübt.  Jetzt  indes,  nach  Einführung  der 
Fabriken,  habe  der  in  diesen  beschäftigte  Arbeiterstand  seine  Selbst- 
ständigkeit eingebüßt.  Er  verheirate  sich  ohne  weitere  Überlegung 
anfs  Ungewisse  hin  imd  gerade  in  diesen  Krisen  wachse  die  Bevtft- 
kerung  über  das  Haft  an.  Hier  sei  es  nun  die  Pflicht  der  Arbeitgeber, 
ihre  Arbeiter  besser  zu  stellen,  vielleicht  in  der  Weise,  daß  sie  ihren 
Arbeitern  mit  guter  Führung  einen  gewissen  Anteil  am  liein- 
gewinn  zugeständen.  Man  dürfe  erwarten,  daß,  wenn  es  dem  indu- 
striellen Arbeiter  mOglich  werde  mit  HlUiiß  seiner  persönlichen  Ar- 
beitskraft sich  sn  einer  höheren  SteUnng  bezw.  gesicherten  Beschäfti* 
gang  emporzuarbeiten,  daß  er  dann  auch  seine  Eheschließung  bis  zu 
jenem  Zeitpunkte,  wo  er  in  eine  bessere  Lage  gekommen,  hinauMchiebep 
werde. 

Oberhaupt  habe  der  Arbeiter  ein  Becht  auf  Garantie  seiner  Bn- 
stens  yw  dem,  der  ihn  brauche.  Dieser  sehr  beachtenswerten  B^ 

wägung  widmet  Sismondi  das  letzte  Kapitel  seiner  „nouveaux  prin* 
cipes".  Die  Absonderung  der  arbeitenden  Klasse  von  denen,  welche  die 
Früchte  ihrer  Arbeit  empfangen,  sei  keineswc^'s  von  der  Natur,  son- 
dern erst  künstlich  von  der  Gesellschaft  geuiacht.  Alles  aber,  was 
unser  Weik  sei,  kOnne,  wenn  es  als  fishlerhaft  erkannt  werde,  sack 


1)  er.  Mieh  4n  Astete  „S»  I»  riahmi  torritorfata»*  io  dar  ■■■wwBiF»  0. 

p.  144  u.  145. 
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von  uns  verbessert  werden.  Nach  der  jetzigen  Organisation  der  Ge- 
sellschaft werde  die  Arbeit  durch  das  Zusammenwirken  von  zwei  Klassen 
hervorgerufen;  die  eme  habe  den  Reichtam,  das  Land,  das  Kapital,  die 
aodere  gebe  ihre  Arbeitskraft  her.  Kein  Produkt  entstände  ohne  eine 
Verbindung  beider.  Der  Arbeiter  brauche  den  Unternehmer,  dieser 
den  Arbeiter.  „L'un  U\\t  vivre  l'autre;  il  existe  donc,  Ü  devrait  du 
moins  exister  une  sorte  de  solidarit6  entre  eux" 

Und  wo  diese  Solidarität  sich  nicht  finde,  da  müsse  sie  geschaffen 
irarden;  Ani^be  der  Regierung  aber  sei  es,  solches  anzubahnen.  Die 
Gesellschaft  könne  verlangen,  daß  der,  welcher  den  Arbeiter  beschäftige 
und  ihn  zu  seinem  Nutzen  Trebra uclie,  auch  ihn  ernähre,  und  daß  er  diese 
Last  nicht  anderen  Peiäoncii  aufbürde,  die  keinen  Nutzen  von  dem 
Arbeiter  gehabt  haben.  Aul  den  niederen  Kulturstulen ,  wo  Sklaven- 
aibeit  beStand,  habe  niemand  daran  gedacht,  die  nicht  meihr  voll 
lastODgafthigen  oder  kranken  Sklaven  einfach  fort  zu  jagen;  ein  jeder 
hahe  gewußt,  daß  er  auch  die  kranken  und  alten  Sklaven  verpflegen 
niübse.  Ebenso  sei  im  Feudalsystem  die  Verpflichtung  des  Gruud- 
berrn,  ftir  die  Existenz  seiner  Hörigen  zu  sorgen,  stets  anerkannt  ge- 
wesen. Um  so  mehr  aber  mtae  man  heute  fordern,  daB  die  großen 
Eigentümer  und  Pächter  der  Lindereien  Anstalten  trmn,  daß  die  fOr 
sie  arbeitenden  Familien  nicht  nur  so  lange  von  ihnen  unterhalten  wer» 
den,  als  sie  arbeiten  können,  sondern  auch  dann,  wenn  sie  ihre  Ar- 
beitskraft verloren  haben. 

Das  gleiche  gälte  mutatis  mutandis  von  den  industriellen  Ge- 
ierben. Freilich  habe  man  hier  bei  einer  solchen  Organisation  mit 
weit  größeren  Schwierigkeiten  zu  kämpfen;  das  dürfe  aber  nicht  ab- 
halten, das  durchzuführen,  was  man  lUs  richtig  erkannt  habe,  sumal 
die  Not  hier  noch  größer  sei. 

Sismoudi  schlägt  nun  vor,  jedes  Gewerbe  zunächst  zu  sondern; 
alsdann  sollen  die  ein  gleiches  Gewerbe  betreibendeD  Fabrikanten  zu- 
sammentreten und  eine  Korporation  oder  um  einen  modernen  Aus- 
druck zu  gebrauchen,  eine  Berufsgenossenschaft  bilden,  ledidich  zu 
dem  Zwecke,  um  mit  gemeinsamen  Kräften  die  ihnen  im  Interesse 
der  Arbeiter  obliegenden  gemeinsamen  Aufgaben  zu  lösen.  Diese 
Oenosaenscbalt  solle  einen  Fonds  für  NotfiUle  susammenbringen,  zu  dem- 
selben habe  jeder  Fabrikant  für  jeden  seiner  Arbeiter  einen  gewissen 
Bcitra.:  zu  zalilen.  Lasse  sich  das  verwirklichen,  80  werde  dem  Elende 
der  Arbeiterwelt  ein  Ziel  gesetzt  sein ;  in  den  Fällen  der  Krankheit,  der 
Invalidität  und  des  Alters  werde  für  sie  gesorgt  sein. 

Sismondi  glaubt,  daß  eine  derartige  Yenoistaltung  ^en  ftber- 
ans  segensreichen  Einfluß  ausflben  müftte.  Ein  festes  Band  würde 
den  Arbeitgeber  wieder  mit  seinen  Arbeitern  verknüpfen;  ersterer  wOrde 
vorsichtiger  in  allen  seinen  Unternehmungen  sein,  weil  eine  «janz  an- 
dere Verantwortlichkeit  auf  ihm  laste;  der  Überspekulation  und 
fieberhaften  Produktionssucht  würde  ein  Halt  geboten.  —  Der  Arbeiter 
aber,  der  äußersten  Not  entrissen  und  zu  einer  sicheren  Lebenshal- 
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tuBg  gehobeD,  würde  höhereii  Interessen  zugänglich  sein;  auch  die 
Bevölkerungsbewegung  in  dieser  Klasse  wflrde  säi  indem,  ^  «dt* 
sende  Vernunft  sich  auch  hier  geltend  machen.  Das  würde  sllnik- 
lich  die  Folge  sein,  wenn  man  jenen  Grundsatz  erst  zur  Aoerkennung 
gebracht  habe:  „l'ouvrier  a  droit  ä  la  garantie  de  celui  qui  remploie." 

Gegenüber  solchen  umfassenden  Vorschlägen  verschwinden  jene 
gelegentlich  von  Sismondi  empfohlenen  Maßnahmen,  die  dahio 
sielen,  gleiehsam  auf  dürektem  Wege  das  za  rasche  Anwachsen  der 
Bevdlkenmg  zu  hemmen.  So  äußert  er  sich  beifällig  über  das  ehelose 
Leben  der  katholischen  Geistlichkeit  und  meint  sogar,  daß  es  zweck- 
mäßig sei,  den  Offizieren,  Richtern,  überhaupt  allen  denen,  die  von 
einem  Staatsgehalte  leben,  das  Heiraten  zu  verbieten^;  auch  findet 
sich  die  Bemerkuig,  daß  es  ▼ieUeichl  ratsam  sei,  dieEhescUieBendeB 
zu  verpflichten,  ein  bestimmtes  Kapital  zum  Besten  deraaerwartendsD 
Kinder  in  irgend  eine  Sparanstalt  vor  der  Trauung  einzuzahlen. 

Aber  wie  gesagt:  diese  Vorschläge  sind  von  ganz  untergeord- 
neter Bedeutung;  ich  erwähne  sie,  gleichsam  im  Vorübergehen,  nur 
der  Vollständi^eit  wegen,  sie  treten  vdUig  zorflck  vor  jenem  sdae 
ganze  Bevölkerungslchre  durchziehenden  Gedanken,  daS  nur  eine  durdi- 
greifende  soziale  Reform  zu  befriedigenden  Zostftnden  anch  auf  dieaeii 
Gebiete  au  führen  vermag').  — 


2. 

In  vielfacher  Beziehung  bedeutsam  sind  die  Ausführungen  Sis- 
mondi s  über  die  Zustände  und  l^Irscheinungen  auf  landwirtschaft- 
lichem Gebiete. 

Die  Behaner  des  Qnmd  und  Bodens,  so  IBhri  er  ans'),  seien 

bis  dahb  noch  am  wenigsten  von  der  alten  Lebensweise  abgelenkt, 
obgleich  auch  ihre  Arbeit  von  der  „Chrematistik"  ganz  anders  betrachtet 
und  beurteilt  werde,  als  im  Interesse  der  Gesamtheit  wünschenswert 
sei.  In  den  Augen  der  Smith 'sehen  Schule  —  als  Autorität  führt 
er  Say  an  —  sei  der  Adwrban  ein  Gewerbe  wie  jedes  aatee:  man 
tausche  die  ProdnktkmskoBten  ein  gqgen  die  Fkodnkte,  welche  msa 


1)  N.  pr   II  p.  311. 

2)  So  bemerkt  er  z.  E.  in  bezug  auf  die  traurigen  irischen  Zu:>Uude :  „U  faot  doae 
favoiiMr  pidiMUiiment  par  la  legislation  la  formatiou  de  inoeun  noaveUes ;  il  faot  qne  p«»* 
dant  OD  temps,  dn  moiQS,  les  m^tairies  soient  indivüibles,  que  1«  tonander  soit  rn^oM 
ezpos^  k  Im  p«rdr«  all  esaayait  de  les  partager;  il  faat  maltiplier  les  obstades  aax 
mariages  imprndenta  et  pr^coces;  il  faat  renforeer  l'autoritö  patemeUe  «t  ceUe  da  conicfl 
de  famille,  powr  Iw  «mpidier;  U  fiaot  interpoMr  des  dilna,  obliger  k  ime  publicatioa  de 
bans  »vM»  «PoiM  loogue  atteot« ;  il  fkut  peut-Stre  enfin  exiger  des  ^pouz  qaelque  garaoUe, 
qaelqoe  d^pßt  d'argeat  dans  la  caisse  d'^pargnes  ou  la  bourse  de  la  paroisse,  destio^ 
enfants  k  venlr.  L'impr^Toymnc«  Mstoalle  des  Irlandais  doit  ctre  combattae  par  Uhu  la» 
moyens  qui  pevfint  w  owdltor  wrte  1«  übtrtä  pobliqoe ,  et  les  ploa  •faBay  p«aS4ln 
aoiit  les  habitud«^,  Im  M«taBW  loMd«,  qai  aoBtiaiiMBt  Vim^irinrajmai^*.  CSL  fte». 
poL  L  p.  860). 

S)  OL  V.  pr.  L  OL  Ihm.  p.  14»  Ik.  Et.  a.  ffe.  pol.  L  L  a.  IL  I  !«•  smÜm 
B«m  miMMlto.  t  U  p.  ISS  fgi  huwuiin  p.  ISS  tg. 
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erride,  und  dieser  TKmik  lel  um  so  torMOiafter,  je  weniger  man  ftr 

d&s,  was  man  empflEUDge,  opfere.  Dieses  Gewerbe  sei  somit  im  Fofi- 
schreiten  begriffen,  wenn  es  gelänge,  ein  größeres  Brauchbarkeitsquan- 
tum  für  die  nämlichen  Kosten  zu  erzielen,  oder  wenn  das  gleiche 
Brauchbarkeitsquautum  mittels  geringerer  Kosten  gewonnen  würde 

Folglich  mflsse,  wenn  diese  Auffassung  richtig  sei,  die  Blflte  der 
Ludwirtschaft  nach  dem  Beinertrage  bemessen  werden.  Sie  gewinne 
sowohl  dadurch,  daß  sie  mehr  produziere,  als  dadurch,  daß  sie  weniger 
Kosten  verursache;  ebenso  dadurch,  daß  sie  mehr  Produkte  verkaufe, 
wie  dadurch,  daß  sie  ihr  altes  Produktenquantum  um  höhereu  Preis  an 
die  Konsumenten  abputze;  brauche  sie  eine  geringere  Zahl  von  Ar- 
bfliteni,  so  sei  das  ftr  eie  Tortefllrnft»  wie  es  andererseits  Torteflliaft 
nI,  wenn  der  an  die  Arbeiter  zu  zahlende  Lohn  sinke. 

Nach  eben  diesen  Grundsätzen  hätten  die  Grundeigentümer  der 
Grafschaft  Sutherland  gehandelt.  Sie  hätten,  nachdem  sie  erkannt, 
M  der  Boden  dieser  Provinz  ihnen  nur  einen  Schilling  per  acre  ab- 
lerfe,  sich  weiter  nicht  danun  gekümmert,  dal  derselbe  melireren 
Tmaenden  von  Baaemfigmilien  Nahrung  gebe,  sondern  diese  Familien 
vertrieben,  ihre  Häuser  eingerissen  und  die  Felder,  in  Brache  yer- 
waadelt,  als  Schafweideplätze,  „sheep  walks",  benutzt. 

Von  den  Tausenden  der  aus  ihren  alten  Wohnsitzen  vertriebenen 
Arbeiter  seien  die  einen  au  den  Küsten  der  Grafschaft  Satherland 
Flaclwr  geworden;  andere  seien  nach  Amerika  ausgewandert,  noch 
andere  endlich  h&tten  in  den  Städten  Schottlands  mn  Arbeit  gebettelt 
oder  seien  dort  im  Elend  umgekommen 

Das  sei  von  Vielen  ein  Beispiel  der  fortschreitenden 
Landwirtschaft  der  chrematistischen  Schule,  die  den  Arbeiter,  welcher 
die  Produkte  der  Erde  hervorbringen  helfe,  nur  als  Mittel  zum  Zwecke 
betrachte.  Ganz  anders  urteile  hier  die  wahre  Wissenschaft  der 
Volkswirtschaft,  welche  nicht  so  sehr  auf  eine  möglichst  große  Pro- 
duktion als  vielmehr  auf  eine  alle  Klassen  der  Bevölkerung  befriedi- 
^de  Verteilung  der  Güter  bedacht  sei.  Für  sie  gelte  es  yor  allem 
das  WeUbefindoi  der  landwirtschaftlichen  Bevölkerung  su  IMem, 
da  diese  bei  weitem  die  große  Mehrzahl  der  Nation  ausmache. 

Der  Gesetzgeber  müsse  deshalb  bemüht  sein,  eine  möglichst  große 
Anzahl  von  Bürgern  auf  dem  Lande  festzuhalten  und  diesen  den 
höchstmöglichen  Anteil  von  dem  zu  sichern,  was  sie  durch  ihre  Ar- 
beit produzieren ;  die  Intelligenz  dieser  Bevölkenmgsklasse  sei  zu  ent- 
vidmb,  ihre  Moralität  au  bilden  und  zu  krftitigen.  Um  dieses  Ziel 
um  zu  erreichen,  müsse  man  der  Existenz  des  Landmannes  eine  ge- 
litte Sidherheit  geben;  alle  Vertrüge,  die  ihm  ein  bleibendes  Recht 


1)  8«y:  Gönn  eompltt  d*<eoiioinle  poUticni«.  t  I.  p.  t4. 

i)  Cf.  Rovae  tnensnelle  II  t.  p.  132.  6t.  sur  l'ec  pol.  I.  p.  150  fg.  —  S.  citiert 
hier  James  Loch:  Lord  Stafibrd'a  Improvements.  I.  1820.  —  cf.  uch  t  U.  p.  46. 
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auf  den  Boden  yerUehen,  seien  zu  begfinstigen,  jene»  die  seine  Stettmv 
unsicher  machten,  zu  venverfen. 

Man  dürfe  nicht  vergessen:  die  Bebauung  des  Landes  erheische 
harte  und  anhaltende  Arbeit  Diese  Arbeit  könne  nur  von  soldieQ 
Personen  verrichtet  werden,  die  auf  die  höheren  Genfisse  <les  Lebens, 
auf  Luxus  verzichteten.  Die  Sozialisten,  so  bemerkt  Sismondi*X 
speziell  diejenigen,  welche  die  Menschheit  durch  das  Kooperationssj- 
stem  veredeln  wollen,  verfallen  iu  eine  ^Toße  Albernheit,  wenn  sie 
denselben  Menschen  abwechsehid  bald  die  Genüsse  des  Luxus,  bald 
die  niedrigsten,  mitunter  höchst  widerwärtigen  Arbeiten  zuweisen 
woUen.  Dojenige,  dessen  Anlgabe  am  Morgra  darin  bestand,  Ifist 
zu  fahren,  werde  schwerlich  Neig^g  verspüren,  am  Mittage  eine  Spazier- 
fahrt zu  machen  oder  abends  in  den  kostbarsten  Kleidern  einen  Ball 
zu  besuchen.  Aber  nicht  minder  abgeschniuckt  sei  jene  Behauptung 
der  Ghrematistiker,  daß  die  größere  Produktion  ohne  weiteres  allen  zu 
gute  kirne.  In  Wahrheit  würde  bei  diesem  System  der  AiheitentiDi 
auf  das  Unentbehrlichste,  gleichsam  auf  ein  Darbeminimum  iieralife- 
drückt,  während  der  Mittelstand  verschwinde;  kolossale  Reichtümer 
häuften  sich  in  den  Händen  einiger  Grols^^riindbesitzer,  Großindustriel- 
ler und  Großkauileute  au;  die  Kunstprodukte,  die  jedoch  nur  der 
Wohlhabende  kaufen  könne,  vermehrten  sich;  —  aber  was  nütze  der 
Gesamthdt  diese  Art  der  Produktion,  wenn  man  diejenigen  Persosa 
mehr  und  mehr  vertilge,  die  genußfähig  seien? 

Jenen  Wohlstand  und  jenes  Glück ,  die  sich  mit  rauher  Hand- 
arbeit vertrai^en,  müsse  man  dem  Bauer  zu  sichern  suchen ;  mit  anderen 
Worten:  mau  müäse  ihm  das  geben,  was  ihm  iu  seiner  Wohnung,  in 
semer  Kleidung  und  in  seiner  ganzen  Existenz  zur  Gesundheit  wi 
zum  Wohlbefinden  dienei  Wenn  der  Landmann  so  gestellt  sei,  dann 
befinde  er  sich  glücklich;  dann  könne  er  manni^^fache ,  mit  seiner 
Lebensstellung  im  Einklänge  befindliche  Bedürfnisse  befriedigen,  ohue 
Mühe  seine  Steuern  zahlen  und  werde  mit  Lust  und  Liebe  zum  Nutzeu 
der  ganzen  Gesellschaft  seine  Arbeit  verrichten.  Heute  aber  sei  dis 
anders.  Man  habe  große  Besitzer  oder  reiche  Pächter,  die  die  Wirt- 
schaft leiten  und  nur  durch  ihr  Kapital  und  ihre  Einsicht  sich  an  der 
Produktion  beteiligen.  Sie  schaffen  nicht  mit  ihren  lUinden,  sondern 
beaufsichtigen  nur  und  spornen  die  Arbeiter  an;  sie  kaufen  und  ver- 
kaufen, führen  die  Bücher,  kurz  bilden  ein  getreues  Abbild  der 
Kaufleute  und  Fabrikherm.  Man  nennt  sie  diJier  auch  in  Bom  jBa- 
canti  di  tenute'  und  in  England  .gentlemen  farmera*.  Je  mehr  man 
jedoch  die  Stellung  dieser  erhöht,  um  so  mehr  erniedrigt  man  di» 
ihrer  Arbeiter.  Indem  jene  sich  das  Wollen  und  die  Einsicht  vor  behaltet, 
verweigern  sie  dies  ihren  Tagelöhnern  und  ihrem  Gesinde,  von  dii^-^ 
veriangen  sie  nur  die  Anwendung  ihrer  Muskelkraft  und  wOrdigea  sie,  so- 
weit als  mOgUch,  zu  bloßen  Arbeitsmaschinen  herab.  Es  ist  aber  immer 
nachteilig,  so  meint  Sisniondi,  das  Inter^se  derjenigen,  welche  die 
Intelligenz  und  den  Eeichtum  besitzen,  mit  dem  Interesse  jeuer,  weiciK 


l)  Of.  Beme  mensuellei  a.  a.  O.  p.  18S. 
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Dur  über  die  Kraft  ihrer  Hände  verfügen,  iu  Gegensatz  zu  bringen. 
£r8tere  draugeu  dann,  um  sich  den  Gewinn  und  eine  niöghchst  ge- 
sicherte Zakuoft  zu  verschaffen,  die  letzteren  in  eine  immer  zweifel- 
haftere Lage,  ja  sie  sind  bemOht,  soweit  es  nur  irgend  dorclifBhrbar 
ist,  sich  ihrer  gänzlich  zu  entledigen. 

Was  unser  Autor  erstrebt,  ist  die  Bewahrung  des  Interesses  am 
(äehugen  und  Gedeihen  der  Arbeit  bei  all  denjenigen,  die  in  der  Land- 
wirtschaft thätig  sind.  Daher  meint  er,  daü  kein  anderer  Fcldarbeiter 
oit  dem  AUodialbauem  7ergl«chbar  sei,  der  mit  don  direktesten 
Isteresse  seinen  Grund  und  Boden  bewirtschafte.  Der  Besitzer  eines 
Erbpachtgutes  arbeite  fast  mit  derselben  Liebe,  weil  er  wisse,  daß 
alles,  was  er  für  das  Land  thue,  wenn  nicht  ihm  selbst,  so  doch 
seinen  Erben  zu  gute  komme.  Dann  folge  der  Teilbauer;  erhalte 
dieser  auch  ma  die  Hftlfte  der  Eneugnisse ,  so  habe  er  doch  an  der 
ftodnktion  fast  ein  ebenso  großes  Interesse  wie  der  Gutsherr  Auf 
eise  gesunde  Gnindeigentunisverteilung  sei  vor  allem  Gewicht  zu  I^en 
und  als  eine  solche  müsse  diejenige  bezeichnet  werden,  wo  das  Land  vor- 
wiegend durch  kleine  Grundeigentümer  oder  durch  Teilbaueru  kuiti- 
Tiert  werde. 

In  wirtschaftlicfaer  wie  politischer  Beziehmig  sei  es  wflnschens- 
wert,  daß  ein  großer  Teil  der  Bevölkerung  auf  dem  Lande  lebe;  das 
aber  erreiche  man  zumeist  durch  eine  derartige  Verteilung  des  Grund- 
eiii;entums.  Keine  andere  Ilaiuiarheit  halte  die  Gesiiiidheit,  die  Ki'irper- 
krat't  und  den  Frohsinn  so  gut  aufrecht,  als  die  des  Ackerbaues;  keine 
schaffiB  bessere  Soldaten  zur  Verteidigung  des  Vaterlandes;  keine  ent- 
wickle durch  die  Mannigfaltigkeit  der  Beschilft i<zung  so  viel  Intelli- 
genz. Beschränke  man  aber  die  landbebauende  Bevölkerun'^ ,  so  sei 
die  ganze  Lage  derjenigen  Familien,  die  nun  vom  Lande  nach  der 
Stadt  gedrängt  würden,  eine  iu  mehrfacher  Beziehung  ungünstigere. 
Selbst  dann,  sagt  Sismondi,  wenn  es  ihnen  gelingt,  in  einer  Fiärik 
Beschäftigung  zu  finden,  sie  müssen  dodi  auf  die  freie  Luft,  auf  die 
Strahlen  der  Sonne,  auf  freie  Bewegung,  auf  die  Freuden  des  Land- 
lebens, auf  die  Sicherheit  ihrer  Zukunft  verzichten.  Ihre  Stellung 
wird  unsicher  und  abhangig;  ihre  Moralitat  gefährdet. 

Ein  hannoverscher  Richter  bemerkte  vor  einigen  Jahren  in  einer 
Schrift  Ober  das  Anerbenrecht:  ,,Han  glaubt  heutzutage  wohl — und  zwar 
mit  Zittern  —  an  die  soziale  Frage  iu  den  großen  Städten ;  aber  in  dem 
tiefen  Frieden  unserer  stillen  Haiddörfer  wird  sie  manchem  schier  wunder- 
lich vorkommen.  Doch  darüber  täusche  man  sich  nicht,  sondern  blicke  in 
die  Geschichte.  Waa  heute  die  Städte  beunruhigt,  kauu  morgen  das 
0atte  Land  treffisn.  Zn  den  Zeiten  der  zwölf  Artiliel  der  Banem  des 
Iß.  Jahrhunderts  waren  es  die  Gntsherren  auf  dem  platten  Lande,  nicht 


1)  Cf.  N.  pr.  I  p.  189 — 208.  —  In  der  Beurleilurij:  des  Teilbaus  zeigte  sich  Sis- 
noDdi  als  griindiicher  Kenner  !«|>ezicU  des  italienUcheu  AgrarwcAcus.  Seinen  Ansichten 
«ird  m&n  hwto  noch  in  aHcm  \Vc!>entUchen  sasUmmeti  inÜ!>!>0Q.  Sielie  mucIi  Dietzel: 
Über  Wesen  lud  Bedeutung  des  Teiibaos  in  Italien  in  der  Zeitsclir.  f.  d.  ges.  Staats- 
wimiiidiirt.  1884:  ebenso  Eheberg:  Agrarische  Zostände  in  Italien  (Leipzig  1886) 
S.  IM 
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die  reichen  Kaufberreu  der  Städte,  welche  vor  der  sozialen  Frage 
zitterteo.  Sehen  wir  hob  bei  Zeiten  Tor,  oder  sie  kSnnten  tkber  KmU 
einmal  beide  bedroht  werden  ^).'* 

So  auch  dachte  S  i  s  m  o  n  d  i.  Deshalb  empfahl  er  die  Ausbildung 
eines  kräftigen  Bauemstandes,  weil  er  in  ihm  —  und  gewiß  mit  Becht  — 
die  festeste  Stütze  erblickte  fOr  Staat  und  Gesellschaft '). 

Die  Gefahr  einer  allzuweit  gehenden  Zerstückelung  des  Bodeos 
hnt  ihn  weniger  beschäftigt  Seine  Sorge  wnr  vorwiegend  dfo,  daß  die 
Latifnndienwirtschaft,  die  er  in  England  kennen  gelernt  hatte,  weiter 
um  sich  greifen,  daß  auch  auf  landwirtschaftlichem  Gebiete  das  an- 
treten könne,  was  auf  gewerblichem  Gebiete  sich  mehr  und  mehr  voll- 
zog. Allein  er  war  keineswegs  blind  gegen  die  Vorzüge  der  großen 
Guter,  erknnnte  vielmehr  deren  Bedeutung  voll  und  ganz  an,  und  €^ 
blickte  dan  Ideal  der  Gnudeigentumsverteilung  in  einer  richtigen 
Mischung  von  großem,  mittlerem  und  kleinem  Besitz.  Seine  Aus- 
führungen über  große  Güter  sind  so  bedeutsam,  daß  ich  dieselben  im 
wesentlichen  hier  folgen  lasse,  und  das  um  so  m^^  weil  wir  gerade 
ans  dSeaen  Betraehtongen  deutlieh  endien,  daß  unser  Antor  voIhrtiDdig 
auf  dem  Boden  der  heutigen  Wirtschaftsordnung  steht  und  hitf 
keineswegs  sozialistischen  Ideen  huldigt. 

Sismondi  meint»),  man  könne  vielleicht  aus  dem,  was  er  über 
das  Vorteilhafte  der  selbstarbeiteuden  Bauern  für  den  Staat  gesagt 
habe,  schließen,  es  sd  sdn  ll^unscb,  daß  alle  Bauern  Herren  dtt 
Bodens  wären,  den  sie  kultivierten,  und  daß  alle  Grunddaentttuw 
selbst  Hand  anlegende  Bauern  wären ;  dies  aber  —  so  bemerkt  er  — 
ist  nicht  unsere  Meinung.  Wir  nehmen  die  menschliche  Gesellschaft 
so,  wie  sie  ist,  mit  ihren  Reichen  und  Armen,  und  halten  diese  Ver- 
schiedenheit der  Stande  zuträglich  für  das  Ganze.  Die  Reichen  siud 
notwendig,  weil  es  Krilte  des  Geistes  und  der  Seele  giebt,  die  sidi 
nur  bei  vollkommener  Muße  entwickeln,  weil  die  körperlichen  An- 
strengungen die  übrigen  Fähigkeiten  des  Geistes  abstumpfen,  weil  das 
unausgesetzte  Sinnen  auf  Gewinn  die  Regungen  des  Herzens  beein- 
trächtigt, weil  die  herrlichsten  Errungenschaften  des  menschlichea 
Gebtes  iddit  um  des  Gddes  willen  endelt  werden,  weil  eine  Nation, 
die  nur  ans  g^dchen,  gutgenährten,  bequem  wohnenden,  gut  gekleidet» 
Personen  bestände,  aus  Personen,  die  nur  gerade  so  viel  arbeiteten, 
als  für  ihre  Gesundheit  eben  zutiägUch  wäre,  aber  von  keinem  Inte* 


1)  Cf.  Braun:  Dm  Anerbenrecht  £in  B«itr«g  aar  Abvtbr  tod  AagriBtn  gtfut 
ChvwUagiB  dar  bliNcflclMB  HSfevwftHut  la  dar  Provina  HaaMmr.  BMotm 

187S.    S.  19. 

8)  Beachtenswert  sind  folgende  Worte  Sismondis:  „En  effet,  les  paysans  |vo> 
prMtabtM  Mqnifaraiit  Iw  ▼eirtu,  la  prodanca,  Vamam  4a  rordra  at  da  la  staÜlM  d*u« 

aristocratie,  tandis  que  la  mödiocrit^  de  leur  fortunc  les  empöche  d'eu  acquerir  le^  vice», 
de  se  livrer  comme  eUe  k  l'ivresse  des  plaisirs  ou  ä  la  duaipatioQ.  Si  l'uu  comparait 
la  aaaibva  daa  pajiaiia  iiroprMtaires  dans  chaean  das  diflerenu  I^tats  de  l'Eorope,  aa 
trouverait  non  senlement  la  mesaro  du  bonhour  lo  plus  gcncralement  repandu,  inais  encore 
Celle  de  l  atUchement  du  peuple  ä  l'urdre  Stabil ,  et  des  ^öments  de  durce  tiu  gourtr* 
aament."    (Et  sur  l'ic.  pol.  I.  p.  251). 

8)  et  iL  mx  rdeon.  poL  L  j».  ISO  ig.  —  BavM  flMmuUa.  H,  p.  146  (f.  ^ 
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resse  für  die  Wissenschaften  beseelt  wären,  uns  der  schönsten  und 
reinsten  Freuden  beraubt  erscheinen  würde,  welche  die  Vorsehung  den 
Menschen  bescheert  hat  Ja,  eine  solche  Nation  würde  sogar  außer 
Stüde  sein,  die  StaatswiflaenBchaften  so  «ett  za  erlernen,  daß  sie  eich 
anf  eine  gute  Verwaltung  and  Bewahrung  jener  Ofiter  verstände,  die 
sie  genießt.  Nicht  als  ob  wir  der  Meinung  wären,  daß  diejenigen 
Männer,  welche  der  Menschheit  vorangehen,  aus  der  Klasse  der  Reichen 
hervorgingen;  indes  diese  Klasse  allein  schätzt  sie,  sie  allein  hat  die 
Hole,  am  ans  deren  Arbeiten  Gennfi  sn  schöpfen.  Die  Bdchen  sind 
nach  der  Sprache  der  Nationalökonomen  die  Konsumenten  aller  geistigen 
Produkte.  Wenn  es  im  Volke  nicht  Leute  gäbe,  die  sich  der  Muße 
erfreuten,  so  bestünde,  wie  groß  auch  immer  der  Wohlstand  der  ein- 
zelnen sein  möchte,  keine  Nachfrage  mehr  nach  dem,  was  Kunst  und 
Wigaenachaft  hervorbrächten,  wenigstens  Iceine  Nachfrage,  die  über  den 
Gnd  der  anmittelbaren  Nataanwendnng  hinausginge.  Dicgenigen  aber, 
die  in  höherer  Weise  bemüht  wären,  die  schönsten  Fähigkeiten  des 
menschlichen  Geistes  zu  entwickeln,  würden  aller  Subsistenzmittel  beraubt 
sein.  Wir  sind  weit  davon  entfernt  zu  behaupten,  daß  die  Reichen  dazu 
Mg  seien ,  die  Armen  zu  unterstützen ,  denn  es  würde  bei  weitem 
besser  sein,  wenn  es  keine  Arme  gäbe;  indessen  die  Sorge  fOr  andere, 
die  Wohlthätigkeit  trägt  auch  ihre  guten  Früchte  und  fördert  Tagend 
und  Glück  der  Menschen  ' ).  Soll  diese  aber  mit  Erfolg  ausgeübt 
werden,  so  muß  das  Elend  nur  selten  und  zufällig  sein.  Da,  wo  es 
sich  von  allen  Seiten  erzeugt,  wo  es  immer  und  überall  uns  entgegen- 
tritt, wo  ei  anheflbtr  enä^,  Ififit  die  Mildthätigkeit  ihren  Ann 
unken  and  das  Bfnn  wäd  gefüUlos. 

Ist  es  nun  aber  von  Nutzen,  daß  es  Reiche  unter  dem  Volke 
föebt,  so  ist  es  auch  von  Nutzen,  daß  ein  Teil  dieser  Reichen  auf 
dem  Lande  lebt.  Vor  allem  wird  dies  auch  ihr  eigener  Wunsch  sein. 
Denn  es  ist  nur  zu  begreiflich,  daß  diejenigen,  für  welche  die  Ver- 
gnügungen der  großen  Welt  Iceinen  B«z  mdhr  haben,  sich  wenigstens 
die  Freuden  an  der  Natur  sichern  wollen,  die  wir  für  die  Unbemit- 
telten in  Anspruch  genommen  haben.  Indes  der  Grundbesitz  ent- 
wicltelt  bei  den  Reichen  zugleich  Eigenschaften,  an  deren  Erhaltung  der 
Nation  viel  gelegen  sein  muß.  Hier  auf  dem  Laude  sind  sie  inniger 
mit  dem  VoUEe  verbanden»  sie  Icennen  dasselbe  besser;  sie  haben  ein 
lebhaftes  Interesse  ftr  das  Gedeihen  der  Provinz  und  des  Kreises, 
darin  sie  ansässig  sind.  Mit  der  Vergangenheit  wie  mit  der  Zukunft 
sind  sie  verknüpft.  Ihr  Eigentum,  das  von  der  einen  Generation  auf 
die  andere  übergeht,  giebt  ihnen  einen  Sinn  für  Beständigkeit,  wodurch 
ae  inmitten  der  tftgliehen  Keaetimgen  bei  den  fibrigen  Ständen  eine  ge- 
wisse Freude  am  Beharrenden  erhalten  und  so  die  Träger  des  konser- 
vativen Elements  werden.  Sie  beteiligen  sich  nicht  an  jenem  tollen  Wett- 
laof  um  materiellen  Gewinn,  sie  sind  nicht  von  Haß  und  Groll  gegen 


1)  SiimoBdi  sagt:  toatofois  cett«  fonetion  qu  lie  le»  conditions  par  U 

dttriU  «t  BIM  im  hmatM  (U  l'ordn  «ociaJ,  et  um  des  mbtom  de  T«rtn  et  de  boohear 
pow  rhoBOM.**  (B«vm  wumuSk.  IL  t.  p.  14S). 
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ihre  MitiüüUächcu  beseelt,  weil  sie  wissen,  daß  die  Unglückbfalle  vod 
denen  sie  betroffen  werden,  vom  Himmel  kommen,  ihnen  nicht  von  dm 
Intrigtten  anderer  Menschen  bereitet  sind.  Und  vor  allem:  ihre  Ge- 
genwart auf  dem  Lande  trägt  dazu  bei,  Bildung  und  Sitte  zu  w 
breiteu,  jenem  Geschmack  und  jeueui  Woblbeliagen  Pangang  zu  ver- 
schaffen, die  in  gewissem  Grade  Gemeingut  der  Nation  werden  küooeD. 
Dazu  kommt,  dm  sie  alle  Fortschritte  anf  wissenschaftlichem,  beson- 
ders natorwissenschaftlichem  Gebiete  sum  Nutzen  der  Landwirtschaft 
anwenden  und  dem  kleinen  Besitzer  auf  diese  Weise  die  tür  den 
Ackerbau  gemachten  neuen  Erfindungen  und  Entdeckungen  mitteiteB 
werden 

Die  neueren  Untersuchungen  über  die  Grundeigentumsverteilimg, 
ich  deidee  hier  ganz  besonders  an  die  schitoenswerten  Arbriten  von 

Miaskowskis*),  gelangen  im  grofien  Ganzen  zu  demselben  Ergeb- 
nis, zu  dem  der  Genfer  Volkswirt  vor  nun  länger  als  einem  halben 
Jahrhundert  kam.  Hier  wie  dort  findet  sich  das  gleiche  Streben,  deo 
landwirtschaftlichen  Mittelstand  zu  sichern  und  zu  stärken. 

Die  Klasse  der  Großgrundbesitser,  so  meint  Sismondi  lebe  von 
dem  Nettoprodukt  der  Ländereien ;  das  sei  auch  das  einsige  ResuUiit 
der  Landwirtschaft,  welches  die  Chrematistik  in  Betracht  gezogen  habe. 
Die  auf  den  Boden  verwendete  Arbeit  produziere  mehr,  als  sie  ge- 
kostet habe.  Der  heftig  umstrittene  Ursprung  dieses  Überscbuäses 
sd  du  mmotzes  Problem;  seine  Existenz  aber  ebie  nidit  bestrittene 
Tbatsache.  Dieser  Überschuß  werde  unter  die  Axbdter  tind  Besitzer 
geteilt  ;  je  mehr  diese  davon  für  sich  behalten,  um  so  weniger  bleibe 
jenen  davon  übrig. 

Die  cbrematistische  Schule  betrachte  nun  die  Arbeiter  einfach  als 
Zahlen  und  man  mache  sich  kdn  Gewissen  daraus,  ganze  Menschen- 
klassen,  deren  man  bei  der  Reichtumsproduktion  entbehren  za  können 
glaube,  einfach  hinwegzutilgen,  wie  man  in  einer  algebraischen  Aitf* 
gäbe  unbekannte  Größen  versetze,  um  sie  hinterher  verschwinden  tu 
lassen.  Der  wahre  Volkswirt  aber  dürfe  nicht  vergessen,  daß  auch 
die  Arbeiter  Menschen  seien,  ja  noch  mehr,  dsS  gerade  die  beim  l^ud- 
boa  thfttigen  die  Mdirzahl  der  Nation  ausmachten.  Daher  müsse  die 
Staatsgewalt  die  landwirtschaftlichen  YerhSltnisse  aufmerksam  verfol- 
gen, im  Notfalle  eingreifen,  und  das  um  so  mehr,  da  in  dem  Kampfe 
zwischen  dem  Reichen  und  dem  Armen  der  erstere  die  Macht  in  den 
Händen  habe,  somit  der  Reiche  den  ganzen  Überschuß  der  landwirt- 
schaftlichen Produktion,  alle  Genflsse  und  alle  Muße  fttr  sich  behalten 
kanne.  Wddie  Aufgaben  Sismondi  dem  Staate  nach  dieser  Bach- 


1)  ,,1'our  quc  l'apriculture  prosptrc  dans  im  pays,  pour  quc  la  terr«  »oit  cultivM 
avcc  ainour  et  avec  iutelligeiice,  il  faut  quc  deux  clu^ios  de  per:>ouiicb  exercent  sat  elie 
des  droits  perpetuob:  d'uno  part,  les  ricbes  ieltdiis  qai  ctudient,  qui  porfcctionoent  et 
«lol  ripMidrat  autour  d'cux  le  göut  des  dcconvertes  et  des  amelior&tions ;  d'aatre  part, 
les  hoDunes  de  peine,  laborieu,  qai  voient  do  plus  prhs  Ia  nature,  et  qai  attschös,  ea 
g^n^ral,  aus  osages  «ntiques,  les  motteut  en  valour  par  la  paticoce  et  reconomie,  et  le» 
d^fendent  eootre  nn  eepHt  trop  aetif  d'iimoTation.  Ce»  denx  elasM*  d'egrieolteurs  sost 
ifpüement  essentfenes  It  1a  prospMt<  aMom^.   (St  nur  l'leMi.  p»l.  L  p.  SM/ 55) 

21  Vor^'i.  vor  ;iiiriii :  ..Das  Erbrecht  oiid  dl»  ChrcttdalgwitmiiivrUBlMH  in  deutocbw 
Aeicbe"  l.  Abtlg.  ;Lpzg.  1888). 


Digitized  by  Google 


J.  Ch.  L.  Siaionde  d«  StenoodL 


S61 


tung  hin  zuschreibt,  habe  ich  zum  Teil  oben  schon  angedeutet,  wenn 
ich  darauf  hinwies,  daß  er  eine  Versorgung  der  alteu,  invaliden  und 
kranken  Arbeiter  seitens  derjenigen  forderte,  welche  sie  besdi&ftigt 
haben.  Was  speziell  die  Maßnahmen  der  Regierung  hinsichtlidi  der 
Grundbesitzverteilung  bctrifiPt,  so  empfiehlt  er  solche  Gesetze,  welche 
dahin  zielen,  daß  jedes  Bauernirut  ein  solches  Itleibe,  jedenfalls  nicht 
dauernd  mit  einem  herrschaftlichen  Gute  vereinigt  werden  dürfe 

Inwieweit  Sismondis  Anschauungen  von  der  Gruudeigentums- 
vertälung  mit  seiner  BevOIkerangslehre  zusammenhftngen,  habe  ich 
oben  gezeigt. 

Nur  ein  Punkt  ist  hier  noch  zu  berühren,  ein  Gedanke,  den  Sis- 
mondi  bereits  in  seinem  „Tableau  de  Tagriculturü  toscane"  entwickelt 
bat  und  auf  den  er  auch  in  seinen  späteren  Ausführuugen  immer 
irieder  zorfldckommt,  jener  Gedanke,  daB  die  groSen  Gtlter  mehr  R«n-, 
die  kleinen  mehr  Roheinkommen  abwerfen,  daß  aber  ein  Volk  im  Gan* 
len  mehr  den  Rohertrag  schätzen  müsse*). 

Dieser  Satz  ist  in  dieser  Fassung  entschieden  anfechtbar Schon 
Schmoller  hat  denselben  in  seinem  Aufsatz  über  „die  Lehre  vom 
Einkommen  in  ihrem  Zusammenhange  mit  den  Grundprinzipien  der 
Steuerlehre"*)  bekämpft,  indem  er  aof  die  mannigfiachen  Unklarheiten 
in  der  Einkommenslehre  Sismondia  überhaupt  aufmerksam  macht 
und  speziell  an  jener  Behauptung  zpi«]rt,  dafi  er  hier  wieder  völlig  auf 
dem  S  mit  haschen  Standpunkt  stell«'.  Wenn  wir  uns  indes  nicht  an 
die  Worte  anklammern,  sondern  berücksichtigen,  wie  er  zu  dieser  Auf- 
ftsBong  gekommen,  welche  Erwftgung  dem  Ganzen  zu  Grunde  liegt, 
80  wird  man  unserem  Autor  beifmichten  müssen. 

Wir  dürfen  nicht  vergessen:  durch  alle  Schriften  Sismondis 
zieht  sich  immer  wieder  und  wieder  der  eine  Gedanke  hindurch,  daß 
es  sich  nicht  um  die  Größe  des  nationalen  Reichtums,  sondern  um  diu 
Yertelhuig  dessdben  nnter  die  verschiedenen  Volksklassen  handle. 
Daß  im  Hinblick  hierauf  zwischen  der  großen  und  kleinen  Landwirt- 
schaft ein  bedeutender  Unterschied  besteht,  ist  zw(>ifellos. 

Die  ganze  Organisation  der  Wirtschaft  zwingt  den  (^iroßgrund- 
besitzer  auf  möglichste  Ersparung  au  menschlichen  Arbeitskräften  Be- 
dacht zu  nehmen^);  der  Großgrundbesitz  wird,  eine  gleich  große 
Fiftcbe,  Intensität  des  Anbaus,  gldchen  Rohertrag  vorausgesetzt,  we- 
niger menschliche  Hände  beschäftigen,  wie  der  kleine  Besitz.  Wiüirend 
der  Klcingrundbesitzer  gleichsam  gezwungen  ist  zu  heiraten,  da  Frau 
und  Kinder  ihm  in  der  Wirtschaft  wertvolle  Unterstützung  leisten, 
sucht  der  große  Landwirt  sein  Gesinde  und  seine  Tagelöhner  von  der 
Vcrebelidrang  möglichst  zurückzuhalten.  Es  wird  somit  unter  im 
übrigen  gleichen  Verbflltniseen  die  ackerbauende  Bevdlkemng  eines 


1)  Cf.  N.  pr.  I.  p.  910  u.  811;  D.  m  fg. 

1)  Cf  N.  pr.  L  p.  149  fg.  —  Et-  sor  Vic  pol.  I.  p.  110. 

3)  er.  u.  a.  Roscher:  System  der  Volk.swirt:>cliart.    2.  Bd.  $  61. 

4)  in  der  Tfibinger  Zwtoehrift.    19.  Bd.  (18l>3)  i».  13. 

B)  VergL  m.  m.  von  d«r  Oolti:  LaadwirtwlMft  I.  Toil  ia  Sehfiaberg*«  Hand- 
bwh.   1.  Aufl.  S.  Bd.  8.  77  tg. 
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Landes,  in  dem  sidi  nur  groBe  Ottter  befindeo,  vnnder  saUrekli  adn, 

als  jene  eines  anderen  Landes,  in  welchem  der  kleine  Besitz  vorherrscht. 
Die  Folge  hiervon  ist,  daß  in  jenem  Lande  der  Überschuß  an  Boden- 
produktion größer  ist,  wie  in  diesem;  somit  aber  wird  das  Reineiu- 
kommen  in  einem  Lande  mit  großen  Gütern  bedeutender  sein,  aU  in 
einem  sonst  gleichen  mit  ktoinen  Gfltem. 

Wenn  nun  Sismondi  eine  derartige  Gestaltmig  des  Einkom- 
mens als  für  das  Ganze  nicht  erwünscht  bezeichnet,  so  thut  er  das  in 
der  Voraussetzung,  daß  diese  Steigerung  des  Reineinkommens  nur  er- 
zielt ist  auf  Kosten  des  Wohlbefindens  einer  großen  Anzahl  m 
Menschen,  nur  durch  Verdrängung  des  kleinen  Bitzes. 

Es  ist  aadi  hier  die  Verteilimg  des  Beichtoms,  woran  er  denkt 


3. 

Keine  Menschenklasse  darf  einer  anderen  aufgeopfert  werden.  Das 
sei,  so  bemerkt  Sismondi'),  ein  Grundprinzip  der  gesellschaftlichen 
Ordnung.  Und  ide  er  diesem  Piiniip  anf  Umdfdrtscliaftliehem  Ge> 
biete  Rechnung  zu  tragen  sudite,  so  auch  anf  gewerblichem. 

Überall,  wohin  wir  blicken,  so  ftthrt  er  aus,  Können  wir  jene  groß- 
artigen Fortschritte  der  Zivilisation  bewundem,  aber  gleichzeitig  auch 
wahrnehmen,  daß  die  unteren  Bevölkerungaklassen  an  diesen  Errungen- 
schaften keinen  Teil  haben.  Die  in  den  Fabriken  beschäftigten  Ar> 
beiter  haben  nieht  nmr  kein  Eigentam,  sie  haben  nicht  einmal  irgend 
welche  Lehenssicherheit,  indem  sie  in  der  Regel  auf  die  kärglichste 
Nahrung,  auf  die  elendeste  Wohnung  und  schlechteste  Kleidung  ange- 
wiesen sind.  Wenn  hie  und  da  eine  unerwartete  Nachfrage  nach  Ar- 
beit ein  unerwartetes  Steigen  ihres  Lohnes  herbeiführt,  ihnen  einen 
YorObergehenden  Bfehnrerdienst  versehafit,  so  wissen  sie  aadererseits, 
daß  schon  am  folgenden  Tage  jedwede  Nachfrage  nach  Arbeit  und  so- 
mit jeder  Lohn  aufhören  kann.  Alsdann  versinken  diese  Unglücklichen 
in  größte  Armut  und,  sind  sie  Familienväter,  so  verdoppelt  die  Ver- 
zweiflung ihrer  Frauen  und  ihrer  Kinder  noch  ihre  eigene.  Aller 
Wohlthaten  der  Zivilisation  sind  die  Proletarier  baar  mid  ledi|;.  Keine 
Erholung,  keine  Freude,  außer  seltenen  Orgien,  unterbrechen  ihre  ein- 
förmigen Arbeiten.  Die  Fortschritte  in  der  Technik,  weit  entfernt  ihre 
Arbeitszeit  zu  verkürzen,  haben  sie  nur  noch  verlängert.  Keine  Muße 
ist  ihnen  für  ihre  eigene  Weiterbildung  oder  für  die  Erziehung  ihrer 
Kinder  geblieben.  Kein  Genuß  ist  ihnen  im  Familienkreise,  in  welchem 
sie  sieh  so  recht  ihrer  Leiden  bewußt  wevden,  vergOimt;  so  erscheint 
es  ihnen  bdnahe  als  das  Batsamste,  sidi  hmbznwOrdlgen  mid  &m 
Vieh  gleichzusetzen,  um  auf  diese  Weise  wenigstens  dem  BewnStsdn 
ihres  Elendes  zu  entgehen. 

Allein  damit  nicht  genug.  In  dem  Augenblick,  wo  sich  der  Not- 
stand dieser  BeTölkgroBgsklasse  veigriifiert,  wftdist  in  starker  Tfto- 


1)  er.  zanXcbst  den  Aafsats:  „Du  tort  4«  o«fii«i  dioi  1m  wmuahHumf*  im  dw 
K«vue  meoaaeUe.  III.  p.  1— 3S. 
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oressioo  der  Reichtum  der  Nation.  Während  dem  Arbeiter  fast  alles 
milt,  leben  die  liOliereo  Klaflsen  hn  ÜberfliUBe.  Gldcbseitig  aber  ver- 
breiten sich  jene  erhabenen  Prinzipien  über  die  Bestimmung  des  Men- 
schengeschlechts; das  Gefühl  für  Freiheit  und  Gleichheit  zieht  auch 
in  die  bnist  der  Arbeiter  ein,  auch  sie  wissen,  daß  sie  Hechte  haben. 

Folgen  wir  etwas  eingehender  den  difiBbesOglichen  AnsfÜhrungen 
Sismondis. 

EiD  Teil  der  Industrieprodukte,  so  führt  er  aus,  wird  von  den  Hand- 
werken bereitet,  ein  Teil  von  den  Fabriken.  Nun  ist  aber  das  Leben 
des  Handwerkers  im  großen  Ganzen  ein  glückliches  und  bietet  alle 
Bürgschaften  dar,  die  wir  fiü:  den  Arbeiter  verlangen  können.  Das 
Handwerk  erlieiBclit  immer  eine  Lebnseit;  und  wenn  nun  ancli  die  alten 
Verordnungen,  welche  die  Dauer  dieser  Lelffzeit  festsetzten,  abgeschafft 
sind,  die  Lehrzeit  selbst  konnte  man  damit  nicht  beseitigen.  Der 
Lehrling  tritt  in  die  Familie  seines  Lehrherm  kraft  eines  Vertrages, 
der  ihn  zumeist  auf  mehrere  Jahre  bindet;  er  gehört  zum  Hausstände, 
lor  Famüie;  neben  der  Arbeit  bat  er  ancb  Me  Zeit  zar  Erbolung  und 
Beiehrang,  vor  allem  aber  findet  er  Gelegenheit,  die  ganze  Kunstfer- 
tigkeit des  Meisters  zu  erlernen.  Nach  der  Lehrzeit  beginnt  die  Ge- 
sellenzeit. Der  Geselle  wandert  von  Stadt  zu  Stadt;  er  erweitert 
seinen  Gesichtskreis,  gewöhnt  sich  an  die  Unabhängigkeit;  er  lernt 
das  VerbAltniB  swiflcbeii  der  BevOUcerung  und  der  Nachfrase  nacb  Ar- 
beit icennen  und  findet  endlich  den  Ort,  wo  er  sich  vorteilhaft  nieder- 
lassen kann,  durch  genügende  Arbeit  gesichert.  Hier  wird  er  Meister. 
Das  kleine  Kapital,  das  er  bis  jetzt  erspart,  wendet  er  dazu  an,  Werk- 
zeuge zu  kaufen,  seine  Werkstatt  einzurichten.  Er  nimmt  einen  Ge- 
sellen und  einen  Lehrling  an ;  er  yerheiratet  sich,  denn  seine  Existenz 
ist  mramebr  geaiebert.  Er  weift  siemlicb  genau,  wieviel  Arbüt  der 
Bezirk,  in  dem  er  wohnt,  braucht,  wieviel  er  zu  liefern  vennas. 
Seine  Frau  hilft  im  Geschäft  nicht  mit,  sondern  ist  mit  der  Sorge  um 
ihren  Haushalt ,  mit  der  Ordnung  des  Hauses ,  mit  der  Erziehung 
ihrer  Kinder  beschäftigt.  Der  Eintritt  ins  Leben,  so  bemerkt  Sis- 
mendi,  war  sebwer  mt  diesen  Ifann;  nacbber  aber  Inm  er  ancb 
stetig  vorwärts  und  so  in  immer  bessere  Verhältnisse. 

Heute  bestehen  nun  neben  diesen  handwerksmäßigen  Betrieben,  neben 
diesen  Zünften,  die  ehedem  die  ganze  gewerbliche  Arbeit  verrichteten, 
die  Fabriken.  Die  Fabrikherren  nehmen  in  der  Industrie  der  Städte  den- 
selben Fiats  dn,  wie  die  Gioftgrundbesitzer  in  der  des  platten  lindes. 
CMsieb  diesen  müssen  sie,  um  ihr  großes  Vermögen  noch  immer  ni 
▼ermehren,  hundert  oder  zweihundert  kleine  unabhängige  Besitzer  aus 
dem  Wege  räumen;  gleich  diesen  versetzen  sie  alle  Menschen,  welche 
für  sie  arbeiten,  in  einen  der  Sklaverei  nahe  kommenden  Zustand; 
fdflidi  diesen  bringen  sie,  infolge  der  mannigfachen  Hilfsmittd.  die 
uuien  zu  geböte  stehen,  infolge  der  Arbeitsteilnngi  der  Ersparnis  an 
Zeit  und  Aufsicht»  die  Tecboil^  vorwirta,  das  Leos  der  lienscben  aber 
rückWirts  0. 


1)  Bcme  menaaaila.  Ul.  p.  11.  —  Cf.  auch  £t.  »ar  l'^n.  poL  U.  p.  161  fg. 
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Wahrlich  mau  kuuu  mit  Fug  und  Recht  darüber  stauneo,  so  sagt 
Sismondi,  dafi  ein  System,  welches  in  den  Gewerben  wie  in  der 

Landwirtschaft,  auf  die  Verniclitunt;  des  kleinen  Eigentums  abzidt, 
um  auf  der  einen  Seite  unermetUiche  Reichtümer,  auf  der  anderen  Seite 
Not  und  Elend  zu  erzeugen,  daß  ein  System,  welches  für  einige 
eine  grenzenlose  Macht  schafft,  für  andere  aber  absolute  Abhängigkeil, 
^dafi  dieses  System,  welches  der  Gleichheit,  die  gerade  in  onserai 
Jahrhundert  mit  solchem  Jubel  begrüßt  wurde,  direkt  entgegenarbeitet, 
derartige  Anerkennung  finden,  mit  solcher  Gunst  aufgenommen  werden 
konnte.  Die  Wunder  des  menschlichen  Geistes,  der  die  Elemente  be- 
zwingt, haben  wohl  die  Menschen  vergessen  lassen,  daß  der  Charakter 
jener  echten  Wunder,  die  von  Gott  kommen,  in  der  Menscheibe- 
glddraog  beruhe. 

Der  Kampf  der  alten  Handwerke  mit  den  neuen  Fabriken  ist  so 
ziemlich  durch  den  Sieg  dieser  letzteren  beendigt,  wenigstens  für  alle 
jene  ProdukK;,  wo  diese  beiden  Arten  der  (Gewinnung  —  handwerks- 
mäßiger und  fabrikmäßiger  Betrieb  —  miteinander  in  Konkuneni 
treten  konnten.  Allein  ein  neuer  Kampf  hat  sich  entsponnen  awisdMB 
den  kapitab^ichen  Fabriken  und  den  minder  reichen  >);  j^Qc  suchen 
diese  auszustechen.  Wiüin'nd  mm  eine  jede  bemüht  ist,  mit  allen  nur 
denkbaren  Mitteln  ihre  Existenz  zu  behaupten,  entbrennt  ein  Kampf 
auf  Leben  und  Tod.  Der  Fabrikherr  begnügt  sich  mit  einem  ge- 
ringen Gewinne;  oft  arbeitet  er  sogar  mit  Verlost:  nnr  um  sciinb 
Kredit  aufrecht  zu  erhalten.  Er  verzichtet  auf  jeden  Zins  aus  seineo 
Gebäuden  und  Maschinen,  er  beredet  seine  ausgehungerten  Arbeiter, 
sich  eher  mit  dem  elendesten  Lohne  zu  begnügen,  als  sich  verabscliieden 
zu  lassen  und  so  alles  zu  verlieren.  Die  Fabrikherren,  auf  diese  Weise 
bestrebt,  sich  gegenseitig  die  Käufer  zu  entziehen,  bieten  ihre  Pro- 
dukte zu  immer  niedrigeren  Preisen  aus  und  treiben  so  ihre  Arbeiter 
in  immer  größeres  Elend,  Sie  entziehen  ihnen  zuvörderst  alle  Behag- 
lichkeit, selbst  den  geringsten  Genuß.  Um  die  alleräußerste  Notdurft 
müssen  die  Unglücklichen  vom  frühen  Morgen  bis  zum  späten  Abend 
Bchatleu.  Aber  mau  hat  die  Wahrnehmung  gemacht,  daß,  wenn  mtD 
das  Interesse  des  Arbeiters  lebhalt  anspornt,  daß  dann  auch  von  ihm 
ein  größerer  Aufwand  an  Muskelkraft  zu  erlangen  sei ;  man  f&hrt  des- 
halb den  Stücklfthn  ein.  Lidt-s  bald  verringert  die  Konkurrenz  auch 
den  Preis  der  Stückarbeit,  und  der  Arbeiter  gewinnt  jetzt  nicht  mehr 
dabei,  als  früher  bei  der  Taglohnarbeit.  Um  leben  zu  köDueu,  muß 
nun  auch  seine  Frau  in  der  Fabrik  Arbeit  suchen.  Freilich  sollte  ihre 
Beschäftigung  lediglich  in  der  Haushaltung  beruhen,  vor  allem  auch 
in  der  Erzieluing  der  Kinder,  denen  sie  die  Tugenden  ihres  Standes, 
die  Liebe  und  Anhänglichkeit  zu  ihren  Eltern  einflößen  müßte.  Allein 
in  diesem  Zustande  der  Herabwürdigung  giebt  es  für  den  Arbeiter 

!)„....  Mais  dtDt  le  fait  cenx  qui  commeticent  mw&t  ao  5i  petit  captUi,  *vec 
600000  fraacs  de  France,  sont  sdrs  de  se  ruiuer :  le  mooopole  de  1»  richesM  eet  inre- 
sisUble  dans  les  manufactares.  L«  voie  de  la  fortuue  est  oaverte  h  eanz  qm  «nUMn- 
e^t  avcc  quelques  centaines  de  mOle  Ihmt  ttorling,  «U«  Mt  fenote  h  toos  Im  MtM**. 
(Et  Sur  l'^oa.  pol.  IL  p.  XU). 
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keinen  häuslichen  iicerd,  keiu  Ileiiu  mehr.  Öfifentliche  KücUeu  be- 
reiten LebeDsmittel  fQr  alle;  Kleinkinderbewahnuistilteii  Dehmen  schon 

die  kleinsten  Kinder,  welche  kaum  laufen  gelernt  haben,  an^  und  be- 
halten sie  bis  ins  G.  oder  8.  LKibensjahr,  wo  man  alsdann  verlangti 
d:ib  auch  sie  ihrerseits  beitragen  zum  Unterhalt  der  Faniilii!  durch 
Arbeit,  welche  ihre  Gesuudheit  zerstört,  ihre  geistige  Eutwickclung 
beeintrichtigt.  „Teile  est  Feffirayante  progression  de  mis^  qnn  pro- 
daitc  la  oomp^tition  ponr  le  plus  bas  prix  de  la  main-d^oeuvre.  £lle 
a  Ute  au  pauvre  toutes  ses  joies,  tous  les  liens  de  famillc  et  les  vertus 
quHls  eugendreut,  toute  reconnaissancc  des  enfans  pour  les  purens.  Ce- 
pendent  eile  ne  s'arrete  pas;  le  pauvre  ouvrier  ne  peut  poiut  vivre 
pour  moins  que  ne  lui  donne  son  maitre;  mais  il  peut  mourir;  une 
Donvelle  machine  est  invent^  qni  peat  faire  d^somuds  avec  cent  bras 
ce  qni  se  faisait  auparavant  avec  mille,  et  tous  ces  bras  surnnmö- 
nures  sont  alors  congedi^s" 

Freilich  wäre  es  eine  große  Unbilligkeit,  so  führt  Sismondi 
weiter  aus,  nicht  minder  aber  eine  ernste  Gefahr  für  den  iuuereu 
Frieden  eines  Volkes,  zu  behaupten,  die  Fabrikherren  hätten  die  Ar- 
beiter in  diesen  Notstand  versetzen  wollen.  Gewiß,  sie  haben  einen 
Fehler  begangen,  als  sie  eine  Fabrikation  unternahmen,  die  diis  Publi- 
kum nicht  verlangte;  sie  haben  eine  Hauptaufgabe,  die  ihnen  obliegt 
nicht  berücksichtigt,  habeu  den  Zustaud  des  Marktes  nicht  genau  er- 
forscht und  so  zu  einer  Überfttllung  desselben  mit  Waren  beigetragen, 
die  verhängnisvoll  f&r  das  Ganze  werden  mußte.  Mit  all  dem  haben 
sie  jedoch  nur  das  gethan,  was  alle  Schriftsteller  gelehrt;  sie  sind  in 
den  Irrtum  verfallen,  den  mit  ihnen  das  ganze  Publikum  teilt,  daß  es 
nur  auf  eine  möglichst  große  Produktion  ankomme  und  daß  alles  übrige 
sich  dann  gleichsam  von  selbst  zum  Nutzen  des  Ganzen  gestalten 
wQrde.  Überall  hat  man  den  Segen  der  freien  Konkurrenz  gepredigt, 
überall  hat  man  den  Glauben  zu  verbreiten  gesucht,  es  handle  sich 
lediglich  um  das  Interesse  des  Konsumenten,  dieses  sei  identisch  mit 
dem  der  Gesellschaft  und  die  Wohlfahrt  des  Produzenten  würde  sich 
von  selbst  ergeben. 

Daß  derartige  Maximen  aber  zu  flberans  traurigen  sozialen  Ver- 
hältnissen fahren,  glaubt  unser  Autor  speziell  an  den  englischen  Zu- 
ständen nachweisen  zu  können.  Die  Behandlung  der  unteren  Klassen 
sei  auch  früher  vielfach  eine  menschenunwürdige  gewesen.  Allein  die 
gegenwärtig  wahrzunehmende  Auflösung  der  Familieubaude,  die  Aus- 
beutung der  Kinder,  der  Mangel  an  Rttcksicht  auf  die  körperliche  und 
geistige  Entwickelung  der  heranwachsenden  Generation  sei  in  erster 
Linie  ein  Produkt  der  modernen  Großindustrie.  Die  Ausführungen 
Sismondis  über  diesen  Punkt  zeigen,  daß  er  mir  klarem  Blick  die 
Vorgänge  im  Leben  verfolgte,  daß  er  den  Sitz  des  Übels  erkannte. 

Ich  lasse  ihn  nochmals  wieder  selbst  sprechen.  In  England,  so 
bemerkt  er'),  aber  auch  in  den  großen  Hauptstädten  des  Kontinents 


1)  Cf.  Rev   monsueUe.  UI.  p.  17. 

3}  Ct.  Uerae  m«ii8o«Ue.  II.  p.  125  fg.  —  Et  sor  Vic.  poL  IL  p.  213  fg. 
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hat  sich  die  Zahl  der  Verbrechen,  besonders  gegen  das  Eigentum,  in 
erschreckender  Weise  vermehrt.  Die  Zahl  der  unehelichen  Geburten  ! 
und  der  Findlioge  bewost  den  Bflckgang  im  dttlkhen  Leben,  die  E^  | 
sefalaifong  der  Familienbande.  In  den  Fabriken  hat  der  Wettstreit 
der  Annen,  die  meiste  Arbeit  für  den  geringsten  Lohn  anzubieten, 
die  Unglücklichen  gezwungen,  ihre  Kinder  vom  zartesten  Alter  an 
mitarbeiten  zu  lassen,  um  ein  immer  größeres  Quantum  jeuer  Keicb- 
tflmer  zu  produzieren,  Ton  denen  man  ihnen  einen  kaum  snr  Lebeai- 
fristung  nötigen  Bruchteil  gönnt.  Die  letzten  Untersuchungen  Aber 
die  factory  bill  haben  bestätigt,  daß  Kinder  von  8  bis  10  Jahren 
gewöhnlich  12  bis  14  Stunden  tkglich  arbeiten;  solche  von  16  bis  18 
Jahren  werden  oft  20  Stunden,  zwei  Tage  hintereinander  beschäftigt, 
—  ent  dann  folgt  eine  Rnbenaeht;  es  wird  festgestellt,  dafi  die  Loft 
mit  mephitischeu  Ausdünstungen  geschwängert  und  oft  ToU  ist  von 
höchst  schädlichen  Teilchen  von  Baumwolle,  Wolle  oder  verarbeiteten 
Metallen.  Um  nun  die  Kinder,  welche  durchaus  kein  Interesse  an 
ihrer  Beschäftigung  üudeii  können,  arbeitsam  und  wach  zu  erhalten, 
muß  man  notwendig  zu  Sclilägen  seine  Zuflucht  nehmen ;  soeben  be- 
stitigt  der  Gerichtshof  den  Tod  eines  onglOcklichen  Kindes,  weldiei 
wie  sonst  der  Wacherhaltung  wegen  auf  den  Kopf  geschlagen  war, 
nur  dieses  Mal  zu  unmenschlich,  so  daß  es  nach  wenigen  Stunden 
starb.  Krankheiten  und  Gebrechen  sind  von  Kindheit  an  die  Begleiter 
dieser  schwächlichen  Arbeiter;  sie  wachsen  mit  ihnen  auf  und  raffen 
fiele  frtthseitig  hinweg  als  junge  Greise;  gestatten  ide  ihnen  aber  da 
längeres  Siechtum,  so  dient  dies  nur  dazu,  daß  sie  im  Mannesalter  der 
öffentlichen  Wohltbätigkeit  zur  Last  fallen,  da  ihnen  fortan  die  Kiifte  j 
mangeln,  ihren  Lebensunterhalt  selbst  zu  verdienen 

Wer  aber  in  aller  Welt  hat  das  Recht  gehabt,  diesen  armen  Ge- 
schöpfen, die  nur  die  Mfthsale  dieses  Lebens  kennen  gdernt,  ihres  { 
Anteil  an  Glück,  den  ein  Gott  gleichsam  als  eine  Bedingung  der 
Schöpfung,  einem  jeden  Mensclien  vorbehalten  hat,  zu  entziehen?  Wer 
hatte  das  Recht,  sie  der  Freuden  der  Kindheit,  der  freien  Bewegung 
und  der  Ruhe,  der  Luft  und  der  Strahlen  der  Sonne  zu  berauben? 
Zu  berauben  des  Anblicks  der  Natur,  der  Hoffnung,  der  Dankbarkeit 
und  all  jener  edleren  Gefühle,  die  für  die  Gesundheit  ihrer  Seele  noch 
wichtiger  sind?  Wer  hatte  das  Recht,  diese  Kinderopfer  zu  schlach- 
ten, schauderhafter  noch  als  di^enigen,  weiche  die  Alt&re  des  Moloch 
mit  Blut  tränkten? 

Mau  hat  gemeint,  diesen  entsetzlichen  Übeln  durch  jene  Bemüh- 
ungen, den  Unterricht  aUgemein  zugänglich  zu  machen,  die  Woblthit  | 
der  ErziefattQg  Aber  aJle  Stände  auszubreitfln,  abanhelfBn;  aber  diese 
BemOhoDgen  sind  —  bei  aller  Anerirannnng»  die  man  ihnen  soUca  | 

1)  Sismondi  sagt  an  einer  anderen  SteUe:  „  .  .  .  .  enfin,  le  sort  des  oorrien 
est  daTenn  tellement  d^plorable,  ha  pifvatioiM  aaxqaelles  Iis  sont  sonmla,  la  dftridioB 
de  leur  santd,  la  corruption  de  leur  moraUt^.  le  sacrifice  journalier  de  leurs  eiifants,  pre- 
senteot  une  teile  complication  de  souffrance,  que  nous  rcpugnoas  k  en  tracer  ici  le  u- 
blaan,  d'aotantplw  qp«  nost  dtrrions  rempranter  aox  rapports  et  aox  enqnlCw  p«Ksw 
Uintf  MB  k  BM  praffM  obMrratloBs*'.        rar  Vicon,  pol.  IL  p.  SIS). 
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muA  —  in  letzter  Instanz  doch  unwirksam.  Damit  ist  wenig  erreiclit, 
daS  die  Kinder  des  Vdke8  Lesen  und  Schreiben  lernen,  wenn  man 
ihnen  die  Muße  nicht  läßt,  das,  was  sie  gelernt  haben,  you  neuem  zu 

überdenken  und  zu  benutzen.  Auch  dabei  gewinnen  sie  wenig,  wenn 
man  sie  in  einigen  Glaubensartikeln  und  Vorschriften  der  Religion 
UDterweist,  wenn  mau  ihnen  spricht  von  der  Güte  Gottes,  von  der 
liebe,  die  alle  Geschöpfe  vereint,  tod  den  Pfliehten,  die  der  Wiuisdi 
Bach  Annftherung  zur  Gottheit  und  nach  Vervollkommnung  uns  auf- 
wiegt, wenn  sie  gleichzeitig  nur  Leiden  erdulden  und  Rücksichtslosig- 
keit und  Härte  wahrnehmen,  wenn  ihre  Vater  und  Herren,  jene  frühe- 
sten Stellvertreter  Gottes,  die  sie  auf  Erdeu  keDoen  lernen,  sich  ihnen 
gegenllber  nur  babsttchtig  erweisen,  stets  darauf  bedacht,  sie  aller 
ihrer  Freuden  zu  berauben. 

Die  Erzit  hung  des  Lebens,  die  mächtiger  ist,  als  jene  der  Päda* 
gegen,  nimmt  sie  völlig  in  Beschlag;  sie  zerstört  in  ihnen  alle  Ehr- 
furcht, alle  Zuneigung,  alle  Erkenntlichkeit,  sie  unterdrückt  in  ihnen 
alle  edleren  Regungen  und  läßt  nichts  übrig  als  Sinnlichkeit  und  Selbst- 
aaeht.  Der  Vater  nnd  die  Mutter,  die  ihr  Kind  ferkanft  haben  und 
es  unter  ihren  Augen  hinwelken  sehen,  der  Jüngling  ohne  Hoffnung, 
der  Greis  ohne  Erinnerung,  fühlen  das  Bedürfnis,  sich  über  ihr  Elend 
zu  betäuben ;  sie  suchen  im  Rausche  der  Sinne  einen  momentanen  Genuß^ 
den  Verstand  und  Herz  ihueu  verweigern". 

Wir  sehen  Sismondi  wird  beredt,  indem  er,  von  glühender  Ge- 
reehtigkeitsliebe  durchdrungen,  auf  jene  namenlosen  Schäden  der  mo- 
dernen industriellen  Entwickelung  hinweist  Mit  bewundernswertem 
Mute,  mit  rückhaltloser  Offenheit  deckt  er  die  Übelstände,  die  er  wahr- 
genommen hat,  auf  und  tritt  jenem  Dogma  von  der  überall  sich 
gdtend  machenden  Hannonie  der  Interessen  mit  aller  EntsehiedeDlieit 
entgegen.  Er  geht  davon  ans,  daß  unsere  wirtschaftlichen  MafinaAmen 
im  Einklänge  stehen  müssen  mit  den  sittlichen  Forderungen  und 
daß  wirtschaftliche  Einrichtungen,  die  unser  Sitten-  mid  Bechtsleben 
gefährden,  braeitigt  oder  reformiert  werden  müssen. 

Natürlich  dringt  sich  nns  hier  vor  allem  die  Frage  anf:  welche 

Mittel  schlug  denn  Sismondi  zur  Heilung  der  von  ihm  gekennzeich- 
neten Übelstände  vor?  Auf  welchem  Wege  meinte  er  die  Gesdlschaft 
zu  allseitig  befriedigenden  Zustiinden  führen  zu  können? 

Eä  gdiört  zu  jenen  Überlieferungen,  die  aus  einer  Schrift  in  die 
andere  fibergehen,  dall  der  Genfer  Volkswfart  woU  die  Leiden  der  Be- 
völkerung erkannt«  daB  er  aber  nicht  anzugeben  gewofit  habe»  wie  man 
denselben  begegnen  könne.  Man  citiert  stets  von  Neuem  jene  Worte 
aus  den  „nouveaux  principes",  die  zu  einer  gewissen  Berühmtheit  gelangt 
sind,  jene  Worte:  l'avoue,  apr6s  avoir  indiqu^  oü  est  a  mes  yeux 
le  principe,  eü  eit  la  jnstice,  je  ne  me  sens  point  la  fbrce  de  traeer 
les  moyens  d*eztotion.  La  distribation  des  fruits  dn  travail  entre 
cenx  qoi  concourent  a  les  produire,  me  parait  vicieuse;  mais  il  me 
semhle  presque  au  -  dessus  des  forces  humaines  de  conccvoir  uu 
^  de  proph^t^  absolument  diff6rent  de  celui  que  nous  fait  connaitre 
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rexp6rience  ^).^  Meines  Erachtens  geschieht  aber  Sismondi  bitter 

Unrecht,  wonn  man  ihn  mit  <lie^>('m  Hinweis  auf  seine  eigenen  Worto 
gleichsam  abfertigen  zu  köiim'ii  glaubt.    Gewiß,  er  hat  kein  liezept 
augcgcbüu,  uacli  dem  man  bicii  uur  zu  richteu  habe,  um  alle  Not  und 
alles  Elend  mit  dnem  Male  aus  der  Welt  verschwinden  zu  lasaen. 
Er  war  sich  dessen  voll  und  ganz  bewußt,  daß  die  Aufgabe,  die  hier 
der  Gesellschaft  erwachse,  nicbt  von  heute  auf  morgen  zu  lösen  sd. 
Aber  gerade  darin  liegt  die  Größe  dieses  Denkers,  daß  er  die  Trag- 
weite des  Problems  durchschaute  und  nicht  mit  irgend  einem  be- 
stimmten Mittel  die  pekennzeidineten  Übelstände  beseitigen  zu  können 
meinte.  Er  war  vid  zu  sehr  Historiker,  um  nicht  zu  wissen,  dtS 
derartig  tiefgreifende  Wandlungen  im  wirtschaftlichen  und  soziales 
Leben,  wie  sie  hier  erforderlich  waren,  sich  nur  allmählich  vollziehen. 

Und  können  wir  vielleicht  heute  von  uns  sagen,  daß  wir  nach 
dieser  Richtung  hin  wesenthch  weiter  gekommen  waren?  „Was  ist 
eine  soziale  Reform,  was  hat  sie  zu  leisten?**,  so  firagt  Schmoller 
in  seinem  bekannten  Aufsatz  „über  einige  Grundfragen  des  Hechts 
und  der  Volkswirtscliaft  ^)."  „Das  allgemeine  Ziel  ist  klar.  Es  be- 
steht in  der  Wiederherstellung  eines  freundlichen  Verhältnisses  der 
sozialen  Klassen  unter  sich,  in  der  Beseitigung  oder  Ermäßigung  des 
Unrechts,  in  der  größeren  Ann&herung  an  das  Prinzip  der  verteOcn- 
dcu  Gerechtigkeit,  in  der  Herstellung  einer  sozialen  Gesetzgebung, 
die  den  Fortscliritt  befördert,  die  sittliclie  und  materielle  Hebung  der 
unteren  und  mittleren  Klassen  garantiert.  Wie  dieses  Ziel  im  Detail 
erreicht  werde,  das,  glaube  ich,  wird  man  nie  mit  voUstaudiger  Sicher- 
heit Im  voraus  sagen  können." 

Genau  so  dachte  Sismondi  Nicht  ein  fertiger  Zukunftsplta 
nach  Art  der  Sozialisten  wird  von  ihm  vorgelegt,  sondern  er  bezeichnet 
nur  im  großen  Ganzen  die  Dichtung,  in  der  die  Gesetzgebung  sich  za 
bewegen  habe. 

Es  ist  dabei  bezeichnend  für  den  klaren  ßlick,  den  er  nicht  nur 
fOr  die  wirtschaftlichen  und  sozialen  Verhaltnisse  d&e  Gegenwart,  son- 
dern ebenso  für  jene  der  Vergangenheit  hatte,  daß  er  jede  Rückkehr 
zu  den  mittelalterlichen  Zustünden,  daß  er  z.  B.  die  Wiederherstellung 
der  Zünfte  und  Innungen  auf  das  Entschiedenste  von  der  Hand  weist. 
Von  der  letzteren  Forderung  meint  er,  daß  sie  gleichsam  nur  erklärbar 
sei  durch  das  placet,  quia  absurdum  est*).  Nein,  sagt  Sismondi, 


1)  h.  pr.  II.  p.  364. 

fS  In  diesen  „JahrbUcbern".    23.  Band  (1874)  S.  313. 

3)  N.  pr.  I.  p.  428.  —  An  einer  anderen  Stelle  in  den  snr  Vic.  pol.  schrdbt 
•r  fiber  dieMS  Punkt :  „ —  Si  qaelqoe  autre  propoMit  de  revenir  k  rorgmolsation  antiqa» 
des  arts  «t  mdtiers ,  soua  laqnelle  il  aotis  p«ntft  certdn  qne  les  MÜsaos  joofssaieot  4* 
beaucoup  plus  d'aisaoce,  de  st'curiti-  et  de  eonsidiMiition  que  iie  funt  ai^otird'hai  les  fabri- 
ernaUj  nous  r^pondrions  que  le  monde  ne  reprend  jamAU  les  eatraTW  qa'U  a  diposto: 
tona  !•■  Privileges  des  corpontfoDi  ont  M  aboHs  aree  des  eris  de  tHomphe,  comme  « 
c'etait  une  vi^toire  que  les  '^***fffT  pauvres  remportaient  sur  les  riclM:">  ,  tnndis  qa'en  effel 
Us  avaient  toas  invent^s  ponr  la  protection  des  pauvres  eux-memes  ne  consentiFaiait 
jHuris      an  mraTtiMiit  rdtrograde,  et  ptot-Mra  wuraiMit-Us  niMm;  Im  hMtUm 
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Dicht  um  eine  Wiederbelebung  jener  veralteten  Einrichtungen  kann  es 
sich  bandelD,  die  ja  gewiß  in  früheren  Zeiten  ihre  guten  Dienste  ge- 
leistet, beate  ab«r  sidi  flbcnrlebt  haben,  Bondern  lediglich  darum,  auch 
den  arbeitenden  Klassen  su  einem  gesicherten  Dasein  zu  verhelfen. 
Nicht  der  freien  Konkurrenz  galt  sein  Kampf,  BOHdern  nor  den  be- 
idagenswerten  Auswüchsen  derselben. 

Statt  der  Regierung  zu  sagen,  „lali  alles  seinen  Gang  gehen,  wie 
Dur  immer  es  gehen  mag^S  solle  man  ihr  vielmehr  empfehlen,  die 
Wage  zwischen  den  Interessen  der  Kapitalisten  und  ArtMto  im 
Oleichgewichte  zu  erhalten.  Man  ftthre  eine  tüchtige  Gewerbepolizei 
ein  und  übertrage  diese  unparteiischen  und  billig  denkenden  Männern, 
welche  dieselbe  alsdann  zum  Nutzen  der  ganzen  (Jesellschaft  ausüben 
werden.  Man  verständige  sich  nur  zunächst  über  das  Prinzip  und 
es  werden  auch  die  Mittel  zur  Ausführung  sich  finden  lassen. 

Eine  plötzliche  Beschränkung  der  Freiheit  würde  keine  Besserung 
herbeifnhien ;  diese  sei  nur  zu  erhoffen  von  indirekt  und  allmählich 
wirkenden  Maßnahmen.  Als  solche  empfiehlt  er  1)  Aufklärung  der 
öffentlichen  Meinung,  2)  Zurückhaltung  mit  den  mannigfachen  Förde- 
ruDgsmittelu  des  Erwerbs-  und  Ertinduugstriebs,  3)  endlich  Wegleitung 
der  großen  Kapitalien  von  den  industriellen  Unternehmungen  ' ).  Dabei 
verspricht  sich  Sismondi  den  meisten  Erfolg  noch  vim  dem  zuerst 
genannten  Mittel.  Er  meint,  daß,  wenn  die  Anschauung  sich  erst 
Bahn  gebrochen  habe,  die  Überzeugung  erst  allgemein  verbreitet  sei, 
(lab  die  Konsumtion  nur  wachsen  könne,  wenn  auch  das  Einkommen 
sich  vermehrt  habe,  daß  jener  oben  näher  gekennzeichnete  Wettkampf 
iwischen  den  verschiedenen  industriellen  Unternehmungen  ein  Sinken 
der  Preise,  der  Löhne  und  des  Untemehmergewinnes  herbeiführe,  so- 
mit allen  zum  Nachteil  gereiche,  daß  endlich  das  Ziel  der  politischen 
Ökonomie  und  die  Thätigkeit  der  Regierung  darin  zu  bestehen  habe, 
(las  Glück  der  Menschen  und  zwar  aller  Menschen ,  nicht  aber  die 
Anhäufung  von  Gütern  zu  befördern,  daß  dann  auch  friedlichere,  ge- 
sittetere, menschlichere  Beziehnngen  im  indostriellen  Leben  Plats 
greifen  würden.  „Nous  nous  oonfions**,  so  schreibt  er,  ndaas  le  pou- 
voir  de  la  v6rit6  et  de  la  raison,  pour  porter  remMe  aux  maux  acuels; 
nous  ne  l'invoquons  cependant  pas  seul" Es  müßten  auch  jene 
indirekten  aber  tägUcheu  Ermunterungen,  welche  die  Gesellschaft  dem 
Sjstem  der  firaien  Konkurrenz  verleihe,  anfhfiren.  man  müsse  Abstand 
davon  nehmen,  immer  von  neaem  die  Industriellen  zu  weiterer  Aus- 
dehnung ihres  Geschäftes  anzutreiben  •).  Ja,  selbst  wenn  eine  Krisis 
losgebrochen  sei,  mOsse  die  Begierung  Überaus  vorsichtig  zu  Werke 


aoBt  pri»es,  les  moeura  sont  eJiaiim'es.  de  iiouve»ox  int4r@ts  se  sont  divelopp^s,  et  nne 
gnad«  Booffrauce  meoAcerait  c«ax  qui  se  verrai«nt  toat  ä  coap  fenner  l'enlr^e  des  pro- 
Aniou  Mfom^'lnü  Ubiw."  ^  ■.       pol.  U.  p.  S64). 

1)  £t.  »ur  r^MMl  poL  IL  p.  155. 
1)  L.  c.  IL  p.  SB7. 

S)  N.  pr.  I.  p.  841 :  „Le  gouTernement,  loin  de  pouser  indlflliMteimnI  k  1«  pro» 
ductioD,  parait  donc  devolr  TciUer  k  toodinr  u  aUe  avMgi«*S 
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gehen');  sie  müsse  mit  Einsicht  dahin  arbeiten,  die  Überproduktioa 
za  YermiBdeni,  nicht  aber  ^  iiodi  la  vmiehren.  Ei  sei  e&taddeto 

verkehrt,  wenn  in  sdchen  Zeiten  der  Staat  eine  dem  Einsturz  nahe 
Fabrik  künstlich  stütze ;  es  sei  immer  besser,  wenn  die  Arbeit  in  einer 
Unternehmung,  die  für  ihre  Produkte  keinen  Absatz  mehr  finde,  gtinz- 
lich  aufhöre.  Die  Regierung  müsse  den  Menschen,  nicht  aber  der 
Industrie  zu  Hülfe  kommen,  sie  müsse  ihre  Bürger,  nicht  das  Gewerbe 
retten.  Weit  entfernt,  den  Fabrikherm  mit  Geld  ro  anterstAtMO,  ite 
somit  zu  ermutigen,  die  Produktion,  wenn  auch  mit  Verlust,  fortzu- 
setzen, müsse  sie  die  ihr  zur  Verfügung  stehenden  Mittel  vielmehr 
dazu  verwenden,  die  Arbeiter  von  einer  Beschäftigung  abzulenken,  die 
nur  den  Notstand  aller  ihrer  Mitbürger  vermehre.  Wohl  könne  es 
nfltzlich  sein ,  wenn  unter  solchen  VerhSltnissen  der  Staat  mr  Be- 
schäftigung der  brachliegenden  Arbeitskräfte  öfientliche  Arbeitet 
unternehme,  allein  die  Regierung  müsse  auch  dann  stets  auf  die  Dauer 
und  das  V.ndü  solcher  Arbeit  hinweisen,  um  von  Anfang  an  jeden 
Gedanken  an  die  Beständigkeit  derselben  schon  im  Keime  zu  ersticken. 

GrOiere  Schwierigkeiten  bereitet  die  Verwirklichung  des  diittes 
Vorschlags,  die  Wegleitung  der  großen  Kapitalien  aus  den  indnstrielkn 
Unternehmungen.  Allerdings  meint  Sismondi  nicht,  daß  man  dahla 
streben  müsse,  alle  grolien  Betriebe  zu  unterdrücken,  es  schwebt  ihm 
vielmehr  auch  hier  ein  ähnliches  Ziel  vor,  wie  auf  dem  landwirtschsfk- 
lichen  Gebiete.  Wie  auf  diesem  eine  ausgedehnte  Latifundienwirth- 
Schaft  ytm  Nachteil  sei,  so  auch  sei  es  yerderblich,  wenn  tedigliek 
wenige  Kaufleute  und  Industrielle,  im  Besitze  fast  aller  Kapitidia, 
Handel  und  Gewerbe  beherrschten.  Stets  würde  man  unter  zehn- 
tausend Familien  im  Wohlstande  eine  ^Tößere  Summe  Glückes  al? 
unter  tausend  reichen  oder  unter  hundert  kolossal  begüterten  au- 
treflen.  Im  Interesse  der  Nation  müßten  daher  die  Regierungen  wei- 
tere Teilungen  der  Reichtümer  begflnstigen,  da  die  menschliche  Hab- 
gier unaufluirlich  nach  deren  Zusammenhäufung  trachte.  Seitens  des 
Staates  könne  nach  dieser  Richtung  hin  Verschiedenes  geschehen. 
Einmal  empfehle  es  sich,  die  reichen  Kapitalisten  zu  Beschäftigungen 
heranzuziehen,  bei  denen  nicht  nur  ein  möglichst  hober  Erwerb  dis 
dnzige  Ziel  sei,  man  müsse  aufhOren,  gerade  die  Kaufleute  immer 
von  neuem  mit  Titehi  und  Ehren  zu  überhäufen ;  ein  gleiches  Erbrecht 
der  Kinder  müsse  dann  weiterhin  verhindern,  daß  die  Anzahl  der 
großen  Einkommen  auf  Kosten  der  kleineren  oder  mittleren  Einkom- 
men sich  stetig  vermehre;  endlich  aber  ließe  sich  eine  im  Interesse 
des  Ganzen  wQnschenswerte  Eänkommensverschiebung  auch  dorcb  die 
Besteuerung  erreichen.  Von  den  kleinen  Einkommen  seien  weniger 
Steuern  als  von  den  großen  zu  erhe]>en  oder ,  wie  Sismondi  sich 
ausdrückt:  eine  Million  Pfund  Sterling,  welche  tausend  Familien  ge- 
hört, muü  weniger  zahlen,  als  eine  Million,  welche  das  Kapital  einer 
emsigen  Familie  ausmacht*). 

1)  Cf.  Ijierflber  auch  Revue  mensadlt^  IIL  p.  SS  ^. 
S)  CC  Kt  nr  I'm.  pol.  U.  p.  ttO, 
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Freilicii  erörtert  Sismondi  diese  Vorschläge  nicht  nach  allen 
Seiten  his^  er  geht  nicht  In  aDe  Emselheitfln  eKn.  Er  bemerict  aas- 
drttckUch,  daß  er  nur  die  Übelstände  kennxdcfanen ,  gleichzeitig  aber 

auch  angeben  wolle ,  daß  es  Heilmittel  gegen  dieselben  gebe ,  und 
zwar  Heilmittel,  die  nichts  Illegales,  nichts  unserer  Anschauungsweise 
Fremdes,  nichts  Kevolutionäres  enthielten,  welche  keineswegs  auf  eine 
vollige  Neuorganisation  der  Gesellschaft  hinausliefen^). 

Man  mag  nun  über  diese  BebnnvorBchlAge  denken,  wie  man  will, 
im  großen  Ganzen  wird  man  unserem  Autor  unbedingt  beipflichten 
niQssen.  Man  wird  vor  allem  ihm  darin  Recht  zu  geben  haben,  daß 
bei  der  außerordentlich  regen  Wechselwirkung,  welche  zwischen  der 
ufieutlichcu  Meinung  und  den  Institutionen  des  Staates  besteht,  eine 
Befonnation  der  enteren  andi  in  einer  verindertoi  staatlidiai  Gesets- 
gebung  sich  wiederspiegeln  werde,  daß  daher  in  erster  Linie  alles 
darauf  ankomme,  auf  die  ötientliche  Meinung  einzuwirken. 

Wenn  aber  Sismoudi  in  den  „fitudes  sur  rt'cononiie  politique" 
nur  die  hier  genannten  drei  Mittel  angiebt,  mit  deren  Durchführung 
er  gesundere  soziale  Zustände  herbeiftSuren  zu  können  glaubt,  so  hat 
er  doch  keineswegs  damit  das  erschöpft,  was  er  in  seinen  Qbrigen 
Schriften  in  dieser  Beziehung  empfiehlt. 

Ich  habe  oben  bereits  (S.  352  fg.)  auf  jenen  überaus  beachtens- 
werten Gedanken  aufmerksam  gemacht,  den  er  im  Anschluß  au  seine 
Bevölkerungslehre  entwickelt  und  auf  welchen  hier  nochmals  hinge- 
wtesen  weiden  muß^  auf  jenen  Gedanken,  der  sich  in  dem  Satze  zu- 
sammenfaßt: Uouvrier  a  droit  a  la  garantie  de  celui  qui  Temploie. 
Nicht  gegen  die  Ungleichheit  in  den  Einnahmen  wendet  sich  Sis- 
mondi,  sondern  gegen  die  Unsicherheit  in  der  Existenz  der  Arbeiter- 
klasse, worin  er  die  Uauptursache  der  Mißstände,  an  denen  diese 
krenkt,  erblickt  Das  gegenwärtige  Lohnsyt^tem  soll  seinen  Bestand 
behalten,  die  Regelung  des  Lohnes  soU  weiter  auf  dem  Wege  des 
freien  Verkehrs  sich  vollziehen,  aber  es  soll  dieser  Arbeitslohn  nicht 
nur  eine  Vergeltung  der  Arbeit  nach  der  Stundenzahl  sein,  sondern 
sich  in  der  Weise  gestalten,  daß  er  die  Existenz  des  Arbeiters  sicher- 
stellt, daß  er  anch  ausreicht  für  die  Pausen  der  Arbeit,  fOr  KnmUieit 
md  Alter').  Wo  der  Lohn  ftr  diese  Zwecke  nicht  genflgt,  da  soll 

1)  Et.  8.  r^c.  pol.  11.  p.  261.  Hier  schreibt  8.  a.  A.:  „U  noos  soffit  sartoat  de  piaitrw 
■M  iMtovn  de  WU»  qne  c«  qui  Importe  m  progr^s  d«  1«  «dtnce,  e'astd«  oonnaftre  k  ftmd 

b  T^rit^,  de  ne  jamais  crRiiidre  de  la  coiitempler  daiis  toute  sn  iiuditi',  parcc  qu'clle  est 
•flUgeante ;  que  ce  qui  Importe,  c'est  de  MToir  reeUemeot  quel  bien  oa  quel  mal  iait 
nadwtrfeUtB«  k  Ummdud«  ladosMid  t  cw  VotfcutotlÜm  de  la  todM  Immi^ne  est  nolre 
ooTrage;  noBS  somtncs  toujours  maltres  d'nrröter  son  action  qaand  eUe  cansc  de  (xrandej 
soaffiraaces,  et  il  ne  nooa  est  point  permis  de  noos  resigner  i  causer  le  malbear  d'autrui, 
M  r^letant  la  reaponaabHItf  de  OOS  «elloiK  aar  naa  ■aaioagkre  ArtaUtd.** 

2)  Cf  N.  pr.  I.  p.  373  f(!:.  —  ,,Le  salaire  n'est  pas  senlement  nne  compensation  da 
travail,  cjilculce  a  tant  par  heare  d'apres  sa  duree ;  c'est  le  revenn  du  pauvre;  et  en 
eoBs^qaencc  ii  doit  avl&e  non-seulemeat  k  eon  entretien  pendaut  l'activitö,  aaals  aosst 
pendant  la  remiasion  tu  trnvail ;  il  duit  pourroir  k  I'anfanre  et  h  In  vieiilesse  comm«  k 
l'ige  Tiril,  k  la  maladie  comme  ä  la  sant^,  et  aox  jourt»  de  repos  ndceMairea  ao  mala* 
tiea  dea  forcos,  oa  afdonate  par  la  lol  o«  la  enUa  paUi«,  eoana  tm  Joaia  da  travail." 
a.  a.  O.  p.  S79.  — 
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der  Arbeitgeber f  d.  h.  der,  welcher  voq  deo  Kräften  des  Arbeiters 
Nütsen  riont,  gezwnngen  sein,  das  was  an  solcheiii  Lolme  fehlt,  hu- 

auzi^gen.  Ich  habe  oben  schon  bemorkt,  daß  nach  Sismondis 
Plan  die  einzelnen  Untemehmerklassen  mit  dem  Unterhalte  ihrer  Ar- 
beiter belastet  werden  sollen ;  wie  die  Grundbesitzer  und  Pächter  für 
die  Landarbeiter,  so  haben  die  Fabrikanten  für  die  Fabrikarbeiter, 
und  swar  nach  den  Tarsehiadflnen  Brandien  getrennt,  Sorge  zu  tragen. 
Sismondi  hofft,  daß  eine  derartige  Emrichtimg  die  Unternehmer 
dahin  führen  würde,  vorsichtiger  zu  handeln,  vor  allem  auch  ihren 
Arbeitern  von  Anfang  an  einen  reichlicheren  Lohn  zu  geben ,  um  so 
sie  länger  kräftig  und  arbeitsfähig  zu  erhalten;  die  großen  Unter- 
uehmungeu  wiirden  alädaiin  auch  mehr  den  mittleren  Betrieben  Baum 
machen,  da  ja  heute  die  enormen  Ertrige  der  ersteren  hanptsldilidi 
aof  Kosten  der  Arbeiter  gewonnen  wfliden. 

Es  ist  richtig,  die  Lösung  dieses  großartigen  Problems  ist  weder 
Sismondi  noch  seiner  Schule  gelungen;  aber  er  hat,  und  das  bleibt 
für  alle  Zeiten  mit  sein  größtes  Verdienst,  gerade  in  diesem  Punkte 
auf  das  Wesentlicfae  hingewiesen  nnd  den  Weg  der  Zoknnft  im  grota 
mid  ganzen  angezeigt  — 

Daß  der  Staat  auch  insofern  die  Produktionsverhältnisse  zu  ver- 
folgen und  in  dieselben  einzugreifen  habe,  als  es  sich  um  den  Schulz 
der  Kinder  etc.  in  den  Fabriken  handle,  hat  er  verschiedentlich  be- 
tont. Auch  in  dieser  Beziehmig  vermissen  wir  freilich  scharf  fonan- 
lierte  YorscUigeb  aber  diese  Gedanken  sind  dann  ?on  Villenenfe*) 
aufgenommen  nnd  jtm  diesem  im  Sismondi'sehen  Sinne  inHUc 
entwickelt 

Fassen  wir  nun  all  das  zusanmien,  so  wird  man  zu  der  Ül)er- 
zeugung  gelangen  müssen,  dab  Sismondi  auch  auf  gewerblichem 
Gebiete  eine  positive  Bichtung  verfolgt  hat,  und  daß  jene  Anschanangt 
er  habe  nur  anf  die  Übelst&nde  aufmerksam  gemacht,  ohne  Heümitlel 
fftr  dieaelben  anzugeben,  entschieden  iiiig  ist  — 

Es  dflrfte  hier  der  geeignete  Ort  sein,  um  noch  mit  einiges 
Worten  auf  Sismondis  Ansichten  über  die  Bedeatong  nnd  dea 

Einfluß  der  Maschinen  auf  das  wirtschaftliche  Leben  zu  sprechen  zu 
kommen.  Ich  folge  hier  seinen  Ausführungen  in  den  „nouveaux  prin- 
cipes''.  £r  sagt  *) :  Die  Fortschritte  in  den  Künsten  und  in  der  ln- 

1)  Tillail^VTe:  j^eoDomio  poUtique  chr^tfame  on  recherche««  sor  la  nature  et  Mr 
Im  eanSM  da  panpcrisme  en  Franc«  et  en  Enrope.  (Paris  1834).  V.  macht  in  httvg 
uf  di«  FabrikgeäctzKcbaiig  folgende  Vonchl&ge :  Das  Oesetz  mofi  verlangen ,  1)  dal 
kein  Arbeiter  unter  12  Jahren  beschifkigt  werden  darf,  und  aacb  nur  dann,  wenn  er 
l«tra,  s«hreib«a  und  r««bii«n  kami  und  ganmdhtftUch  fttr  Uaglich  «rUirt  i«t;  S)  dal 
dto  jMdtssile  fltr  dl«  Chenodlieit  lotrUich  efaiferieliteC  tAnd ;  3)  dai  Ocwerbesdmk« 

Ar  Brwacbsene  begründet  werden  ;  4)  duB  eine  Trennung  der  Gesthletliter  in 
Fabiik«ii  darchgefiUirt  wird }  5)  dali  Spar-  and  Versorgnngskasseo  seitens  der  Fabrikberren 
für  di«  Arbrftar  errichtet  werden;  6)  endlich,  daS  di«  Fkbrikaoten  rieh  im  HlabHek  anf 
diese  verschiedenen  Ikstinimungen  einer  obri^'kcitlithen  Aufsitht  unterwerfen.  Er  füjtt 
liiiiBu,  daü  diese  und  andere  ähnliche  Maßregeln  von  ä  i  s  m  o  n  d  i  und  anderen  philan- 
thropisehen  SduUMellani  empfohlen  grieB. 

t)  N.  pr.  n.  p.  811       w  ftUem  p.  S16  ^  CT.  «mh  1 1.  p.  SM 
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dustrie,  unterstützt  durch  den  Fortschritt  des  Reichtums,  führen  zu 
Erfindungen,  deren  Zweck  es  ist,  alle  Erzeugnisse  der  Arbeit  mittels 
dner  geringeren  Zahl  von  Arbdtern  herzustellen.  Die  Ttore  vertreten 
bei  dem  Landbau  vielfach  die  Stelle  der  Menschen  und  die  Haadimen 
ersetzen  sie  in  fast  allen  Gewerbszweigen.  Solange  nun  der  Markt 
einer  Nation  groß  genug  ist,  um  allen  Produkten  einen  schnellen  und 
sicheren  Absatz  zu  verschaüen,  ist  jede  dieser  Entdeckungen  eine 
Wohlthat,  weil  sie,  anstatt  die  Zahl  der  Arbeiter  zu  vermindern,  die 
Samme  der  Arbeit  und  ihrer  Erzengniaae  vermehrt  Ein  solches  Volk 
kann  eine  lange  Zeit  hindurch  seuen  Markt  im  Verhältnis  zu  der 
Zahl  der  Hände  ausdehnen,  welche  eine  neue  Erfindung  erspart,  und 
80  die  Produktion  in  erwünschter  Weise  steigern.  Aber  endlich  kommt 
doch  der  Zeitpunkt,  wo  die  gesamte  zivilisierte  Weit  den  Markt  bildet 
and  wo  es  unmOglidi  ist,  bä  neuen  VOlkem  neue  Kunden  zu  gewinnen« 
Die  Nachfrage  des  allgemeinen  Marktes  ist  dann  eine  bestimmte,  um 
welche  sich  die  industriellen  Völker  streiten.  Wenn  das  eine  einen 
größeren  Absatz  hat,  so  geschieht  das  auf  Kosten  der  anderen.  Der 
allgemeine  Absatz  kann  nur  durch  die  Fortschritte  des  allgemeinen 
Bdditums  oder  dadurch  zunehmen,  daß  die  früher  zu  dem  aUeinigen 
Gebranch  der  Wohlhabenden  bestimmten  Gflter  nun  auch-  den  firmerni 
fflassen  sngftoglich  werden. 

So  war  die  Erfindung  des  Strumpfwirkerstiilils,  vermittelst  dessen 
ein  ehiziger  Mensch  die  Arbeit,  welche  bis  daliiii  von  hundert  Men- 
schen verrichtet  worden  war,  verrichten  kann,  zweifellos  eine  Wohlthat 
für  die  Menschheit;  aber  nur  dsffum,  weil  die  Fortschritte  der  Zivili- 
sation, die  Zunahme  der  Bevölkerung  und  des  Reichtums  die  Zahl  der 
Konsumenten  sehr  vermehrten.  Neue  liinder  nahmen  europäische 
^^itten  an,  und  diese  Fußbekleidung,  sonst  ein  Privilegium  der  Reichen, 
verbreitete  sich  bis  in  die  untersten  Schichten  der  Gesellschaft  Aber 
wenn  heutzutage  ein  Stmmpfwirkerstuhl  erfunden  werden  würde,  der 
die  Arbeit  von  hundert  der  bisherigen  Stühle  verrichtete,  so  würde 
diese  Erfindung  ein  Nationalunglück  sein;  denn  die  Zahl  der  Konsu- 
menten kann  unm(')glich  mehr  sehr  zunehmen,  weshalb  sich  die  der 
Produzenten  vermindern  müßte. 

Will  mau  sich  eine  richtige  Vorstellung  von  dem  Nutzen  machen, 
den  die  GeseOsdiaft  aus  jeder  derartigen  Erfindung  zieht,  bemerkt 
Sismondi  an  einer  anderen  Stelle*),  so  muß  man  jedesmal  den  Ver- 
lust berücksichtigen,  welchen  diese  über  die  ihretwegen  verabschiedeten 
Arbeiter  auf  so  lange  verhängt,  bis  dieselben  eine  gleich  gute  An- 
stellung gefunden  haben.  Wenn  man  die  Produktivkraft  eines  Volkes 
flbersehlägt,  so  muS  man  das  Braddiegen  dieser  Arbeitskrftfte  von  der 
Produktivität  der  Masdune  abziehen;  will  man  aber  das  Einkommen 
desselben  berechnen,  so  ist  der  eingebüßte  Lohn  dieser  Arbeiter  gegen 
den  Grewinn,  den  die  Maschine  einträgt,  in  Anschlag  zu  bringen. 

Daß  diese  Unterscheidung  Sismondis  zwischen  gemeiuschäd- 


1)  et  Bm  BMamlk  IL  f.  14S. 
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liehen  und  nützlichen  Erimduugen  bczw.  Maschinen  aijsolut  unhaltbar 
ist,  brancht  an  dieser  Stelle  wohl  kaum  ansflBlirlicher  gezeigt  zu  frw- 
den.  Er  ist  vollkommen  blind  gegen  die  Lichtseiten  des  Maschinen- 
wesens und  hat  nur  noch  ein  Auge  für  dessen  Schattenseiten.  Er 
Obersieht,  daß  doch  die  Fabrikation  der  Maschinen  selbst  Arbeiter  er- 
heischt, daß,  wenn  ein  Gewerbe  durch  Maschinenauwendung  einen  Aof- 
sdiwung  nimmt,  dieses  meist  auch  das  Wadistum  anderer  Oewwl» 
nach  sich  zieht,  daß,  wenn  der  Preis  der  Waaren  ii^lge  der  neoa 
Ertindung  sinkt,  die  nunmehr  seitens  der  Konsumenten  gesparten  Summen 
anderweitig  Verwendung  suchen  und  finden.  Doch,  wie  gesagt,  es  i«t 
heute  nicht  erforderlich,  das  im  einzelnen  darzulegen  und  zu  be- 
gründen. 

In  einem  Punkte  hat  Sismondi  Recht,  darin,  daß  die  EinM- 
nmg  neuer  Maschinen  mit  einer  yerst&rkten  Vermehrung  der  Arbeita^ 
bevölkerung  zu  vergleichen  ist  und  daß  dadurch  ein  Teil  der  Arbeiter 
in  eine  bedrängte  Lage  wenigstens  so  lange  geraten  kann,  bis  eine 
weitere  Nachfrage  nach  Arbeit  sich  geltend  macht.  Es  handelt  sich 
aber  hier  —  und  das  übersah  Sismondi  —  nur  um  ein  Übergangs- 
Stadium. 

Der  Hauptnaeliteil,  den  die  Maschinen  im  Gefolge  haben,  ist  ent^ 
schieden  der,  daß  der  Arbeiter  sich  wegen  der  Kostspieligkeit  der- 
selben nur  sehr  schwer  in  den  Besitz  einer  solchen  setzen  kann,  daß 
sich  infolgedessen  notwendig  die  Kluft  zwischen  Kapital  und  Arbeit 
erweitert.  Dazu  kommt,  daß  ein  großer  Teil  der  Maschinen  zum  Be- 
triebe nur  wenig  menschliche  Arbeit  erfordert,  daß  so  die  Frauen-  und 
Kinderarbeit  für  den  Unternehmer  vorteilhaft  eiSGheint,  daß  die  Heran- 
ziehung dieser  Arbeitskräfte  den  Lohn  der  erwachsenen  Arbeiter  drücke 
und  zur  Auflösung  des  Familienlebens  beiträgt.  Allein  diese  Leiden, 
an  deren  Beseitigung  man  unausgesetzt  arbeiten  muß,  rechtfertigen 
immer  noch  nicht  «ue  Angriffs  am  die  Maschine  selbst,  weldie  die 
ProduktioDS-  und  damit  auch  die  Eonsumtionsahii^eit  der  Mensdi- 
heit  im  ganzen  verstärkt  und  somit  zum  Fortschritt  gereicht. 

Wenn  wir  daher  diese  Anschauung  Sismondis  als  durchaus 
irrig  entschieden  zurückweisen  müssen,  so  wollen  wir  doch  andererseits 
dabei  nicht  vergessen,  daß  er  gerade  in  der  ersten  Entwickelungs- 
periode  der  heutigen  Großindustrie  lebte  und  daß  er,  als  er  jene  Zeilen 
sdirieb,  zwd  große  Handdskrisen  mit  durchgemacht  hatte.  Das  s^der 
unsägliche  Elend,  das  Sismondi  bei  dieser  Gelegenheit  in  England 
kennen  gelernt  hatte,  glaubte  er  nun  vorwiegend  der  Kinfiahmiig  der 
neuen  Maschinen  mit  zuschreiben  zu  dürfen.  — 


4 

Nachdem  ich  im  Vorhergehenden  Sismondis  Bevölkerungslehre 
und  seine  Ausführungen  über  die  Zustände  und  Erbcheinungeu  des 
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Ägrikaltiir^  und  Gewerbeldieiis  oingeheiMler  behandelt  habe,  will  ich 
lA  diesem  letzten  Abschnitt  noch  kurz  einige  wettere  Punkte^  besonders 
aber  seine  Lehre  vom  Einkommen  erörtern. 

Das  Einkommen  ist,  wie  wir  sahen,  nach  ihm  der  Regulator  der 
Bevölkerung;  der  Mangel  an  hinreichendem  Einkommen  bildet  die 
Quelle  aller  Leiden.  So  nun  mußte  Sismondi  vor  allem  die  Frage 
tufwerfen  and  beantworten:  was  ist  denn  Einkommen?  Er  sagt,  daß 
er  unter  diesem  Namen  den  Tdl  des  Beichtums  verstehe,  der  über 
deu  Betrag  der  von  jedem  einzelnen  gemachten  Ausla^'en  sich  all- 
jahrlich  von  neuem  erzeuge  und  jährlich  verzehrt  werden  könne,  ohne 
daß  derjenige,  welcher  ihn  verzehre,  dadurch  ärmer  werde.  Demnach 
sei  för  die  einen  das  Erzeugnis  von  den  Ländereien  ein  Einkommen, 
wenn  sie  zuvor  die  sämtlichen  Kulturkosten  davon  ab^'ezogen  hätten; 
für  andere  handle  es  sich  um  den  Ertrag  des  umlaufenden  Kapitals, 
nachdem  eine  Vergütung  für  die  Mitwirkung  des  stehenden  Kapitals 
in  Abzug  gebracht  sei;  für  noch  Andere  sei  Einkommen  die  Vergütung, 
(fie  dem  stehenden  Kapital  verabreicht  werde,  und  endlich  sei  die  Kraft 
zu  arbeiten,  sofern  Arbeit  verfangt  werde,  ebenfalls  Einkommen.  Das 
Wesentliche  des  Einkommens,  wodurch  es  sich  von  jedem  anderen 
Teile  des  Reichtums  unterscheide  bestehe  darin,  daß  es,  wenn  es  auch 
ganz  verbraucht  werde,  dennoch  keine  Lücke  hinterlasse.  Der  Ei'.'en- 
tümer,  wenn  er  sich  mit  der  Grundrente  begnüge,  der  Kapitalist  und 
Kanfmami,  w<mn  sieb  mit  ihren  Zinsen  und  ihrem  Gewinne  znfirie- 
densldleii,  der  Arbeiter,  wenn  er  mit  seinem  Lohne  ausräche,  schma- 
lem, wenn  sie  auch  ihr  ganzes  Einkommen  verzehren,  daher  niclit  das 
Vermögen  einer  Nation.  Aber  wenn  der  Grundbesitzer  seine  Felder  ver- 
schlechtere, wenn  er  seine  Forsten,  anstatt  sie  unter  einem  geregelten 
Schlage  zu  halten,  vernichte,  sein  Vieh,  ohne  es  zu  ersetzen,  ver- 
iallere,  seine  Weinberge  zu  Grunde  gdien  lasse,  seine  Felder  nicht 
dünge,  so  verzehre  er  einen  Teil  seines  Kapitals  als  Einkommen.  Der 
Kaufmann  verschwende  sein  Kapital,  wenn  er  seine  Ausgaben  seinen 
Gewinn  übersteigen  lasse,  wenn  seine  Schulden  anwüchsen,  ohne  daß 
Sem  Gewüm  zunehme.  Alle  bdde  schaden  nidit  allein  sich  selbst, 
sondern  die  ganze  Nation  verarmt  mit  ihnen  und  durch  sie.  Der  der 
Armut  weit  näher  stehende  Arbeiter  könne,  wenn  er  sich  auch  im 
vollen  Genuß  seines  Einkommens  befinde,  dennoch  durch  schlechte 
Anwendung  desselben  die  Nation  ärmer  machen,  wenn  er  es  nämlich 
sof  eine  solche  Art  verzehre,  die  seiner  Gesundheit  und  Arbeitsfähig- 
keit nachteilig  werde.  Bei  ihm  sei  das  Leben  selbst  die  reproduktive 
Kraft;  wenn  er  es  abnfltze  oder  gar  verliere^  so  zerstöre  er  ein  Ka- 
pital, welches  notwendig  sei,  um  das  umlaufende  Kapital  in  Bewegung 
zu  setzen,  gegen  welches  der  Gebrauch  dieses  Lebens  selbst  ausge- 
tauscht werden  solle.  Wenn  der  Arbeiter  nun  als  Tauschmittcl  gegen 
dieses  umlaufende  Kapital  nicht  nur  ein  Leben,  sondern  mehrwe  an- 
setze, wenn  er,  anstatt  allein  zu  arbeiten,  mit  mehreren  seiner  Knder 
für  den  Lohn,  der  ihm  allein  bestimmt  war,  schaffe,  so  sinke  die 
reproduktive  mit  seinem  Leben  verbundene  Kraft,  oder  sein  Einkorn- 
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men  nehme  ab  wegen  der  Eookumiis»  obwohl  seine  Arbdt  dieitlbe 

bleibe  \). 

Wir  sehen  somit,  daß  Sismondi  sich  von  dem  riclitigeu  Ein- 
kommcüsbegriö  leiten  läßt.  Dicyeuige  Summe  von  wirtsdmftlicheo 
Gfltern,  die  eine  Pmon  während  euier  bestimmten  Zdtpoiode  we- 
zehren  kann,  ohne  ihr  Stammvermögeu  anzugreifen,  bildet  ihr  Eiu- 
kommen.  Einkommen  ist  somit  für  jeden  die  Frucht  seiner  Arbeit 
oder  seines  Vermögens. 

Daß  er  weiterhin  rohes  und  reines  Einkommen  unterscheidet,  habe 
ich  oben  bereits  bemeiirt.  Wenn  er  es  dabei  ftlr  yorteiUafter  be- 
zeichnet, daß  das  rohe  Volkseinkommen  sich  vermehre,  nicht  das 
reine  *),  so  haben  wir  ebenfalls  gesehen  daß,  wie  bei  anderen  Schrift- 
stellern, so  auch  bei  ihm  diese  Anschauung  zurückzuführen  ist  auf 
den  Wunsch,  den  Lohn  der  niederen  Klassen  zu  stuigern.  Gegeu  die 
Beineinkommenslebre  Ricardos  wendet  er  sich  mit  jenem  bekannteo 
Diktom:  „Quoi  donc?  la  richease  est  tont,  les  hommes  ne  sont  abao- 
lument  rien  ?  Quoi !  la  richesse  elle-mdme  n^est  qnelqne  chose  qne  par 
rapport  aux  impots  ?  En  v6rit(^,  il  ne  reste  plus  qu'ä  d^irer  que  le  roi, 
demeur6  tout  seul  dans  l'ile,  en  tournant  constamment  une  manivelle, 
fosse  accomplir,  par  des  automates,  tout  Touvrage  de  rAngleterre"^}. 
Wie  ungerecht  dieser  Vorwurf  gegen  Bicardo  ist,  haben  andere  be- 
reits dargethan^). 

In  den  „l^tudes  sur  l'oconomic  politique"  behandelt  Sismoudi 
eingehend  das  Volkseinkommen  '^).  Dieses  „revenu  national  ou  social'* 
besteht,  wie  er  ausführt,  aus  der  Summe  sämtlicher  EinzeleiukooiiueQ. 
Er  weist  dannf  bi^daß  es  nicht  mllglieh  sei  anzngeben,  ob  etwas  ab 
Kapitel  oder  als  Einkommen  zu  bezeichnen  sei.  Was  der  eine  Ka- 
pital nenne,  sei  für  den  anderen  Einkommen,  und  umgekehrt.  Er 
unterscheidet  nun  in  dem  gesamten  Rohertrage  eines  Volkes  drei 
Teile:  1.  reines  Kapital,  d.  h.  den  Reinersatz  der  Auslagen,  „la  resti- 
tntion  des  avances  qui  avaient  Ü€  faites  a  Tagriculture  ou  a  Tiudustrie, 
les  semailles  da  laboureor,  les  toisons  et  les  chanvres  da  tiaaenad'*; 


1)  Ab  «iiMr  udtm  SteSe  beacielni«!  S.  das  Btakoiiimm  in  foIgMidMr  WdM :  „Kkm 

prptmiis  le  mot  de  revenu  dans  ?on  sens  le  plus  lÄrpe,  et  comme  comprenant  toute  cttie 
partie  de  t'ortune  qui  est  reproduit«  anoaeUement,  en  Sorte  qae  ceioi  qoi  ta  dispM 
pml  la  coQsommer  tont  tntiir«,  I*Miplofar  tont  enUfare  Ii  son  luagt,  mo»  «B  dflOMonr  ptai 
pMTTe.  Nous  appelons  revenu  non  pu  scnlemcnt  la  rentc  des  terrcs.  ou  des  rapiuui 
prtMt,  ou  des  maisous  donnees  k  loyer,  mais  les  proüts  de  toute  Industrie,  de  tuui  com- 
■MToe,  d«  toute  agricoltar«.  Im  MlÄliW  dm  Umt  taTiU,  Iw  gages  de  tout  serviteur  im 
pnblie  od  des  particoUers ;  noos  appelons  revenu  le  g»ln  annnel,  qnelqn'il  i-oh.  et  BOi» 
r^pötons  quc  la  premiire  qaestion  en  öconomie  domestique  est  calle  que  le  peaplo  iatt  to 
effet  toujours  la  premifere :  combicn  Mt  hoauBB  B*^U  k  BttBgw  par  aa  oa  par  jovf* 
(Bevue  mensaall«.  IV.  p.  198.) 

S)  Ct.  o.  pr.  I.  p.  151 

S)  Cf.  oben  S  361. 

A)  M.  pr.  IL  p.  881. 

5)  So  Cohn  Mthon  In  MiMm  AvfiMta  Vber  Boligiilllebort  in  d«r  Tbfr.  Zlkhlt 
tS.  Bd.  p.  407.  Vergl.  auch:  NationalSk.  Studien.  (Stuttt;.  1886).  8.  657. 

6)  L  p.  78—106.  (Dieser  Essai  „Du  reveon  social"  ist  ein  fast  wörtlicher  AtMinck 
dM  i^slehiMBiifan  Aufutmm  in  der  B«t.  nmi.  IV.  p.  lat  fg.). 
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2.  einen  Teil,  welcher  Kapital  und  Einkommeo  zugleich  ist  und  den 
FamilieD  als  Unterhalt  während  der  Arbeit  des  Jahres  dient;  „c'dtait 
un  revenu  commc  produit  de  Tann^e  pr^cedente,  mais  comme  produit 
accumule,  qui  doit  se  retrouver  toujours  le  nieme  au  connncncement 
du  chaquc  aiiu6e,  pour  rocommcncer  les  travaux,  et  pour  qu'ils  puis- 
sent  ütre  producti^,  c'titait  uu  capitar' ;  endlich  o.  rciues  Eiukommeu, 
d.  h.  den  Überschufi  der  Produktion  Ober  den  Verbrauch,  „c^est  la 
quantitd  materielle  dont  le  produit  de  Tann^e  a  snrpassö  celui  de 
Tannde  pr6cMente,  ou  le  profit  du  travail"*). 

Schm oller  hat  nun  bereits  in  dam  oben  «xonannten  Aufsatz  „die 
Lehre  vom  Einkouimen  etc."  mit  Recht  betont,  dalÄ,  wenn  auch  dieser 
EiuteiluDu  Sismoudis  die  dunkle  Idee  des  Richtigeu  zu  Gründe 
lAge,  doA  diese  Orenzbeetimmung  gegcnfiber  dem  Kapitalbegriflf  nicht 
das  ergebe,  was  Einkommen  sei;  „denn  beides  sind  nicht  an  die  Sache 
gekettete  Eigenschaften  der  Dinge,  sondern  nur  begriffliche  Beziehungen 
zur  Einzelwirtschaft,  die  sich  also  auf  volkswirtschaftlichem  Stand- 
punkte nicht  ausschließen,  sondern  höchstens  auf  privatwirtschaft- 
iiehan^.  SUmondi  weiß  dieses;  er  trägt  dem  andererseits  Rech- 
nung *\  allein  er  ist  nicht  konsequent  und  verwickelt  sich  so  mehrfach 
in  Widersprüche.  Indes  derartige  Mängel  dürfen  uns  nicht  abhalten, 
auch  hier  anzuerkennen,  daß  er  der  richtigen  Einkonimenslehre  sich 
um  ein  gut  Teil  genähert  hat.  Vermissen  wir  auch  vielfach  die  Schärfe 
in  der  Begrififsbestimmung,  S  i  s  m  o  u  d  i  s  Verdienst  wird  es  stets  blei- 
ben, jene  Aiuicht,  die  sich  mehr  und  mehr  wbreitet  hatte,  daß  die 
arbeitenden  Klassen  gleichsam  nur  als  Werkzeug  des  Reichtums  anzu- 
sehen seien,  auch  in  seiner  Einkommenslehre  unbeirrt  bekämpft  zu 
haben.  Denn  wahrlich",  so  ruft  er  aus,  „nicht  der  Reiche  ist  diT 
Zweck  der  gesellschaftlidieu  Ordnung.  Der  Reichtum  ist  für  die  Cie- 
selleehaft  nur  insofern  wtinschenswert,  als  er  dazu  dient,  das  Wohl- 
befinden Aber  alle  Klasaen  der  Bevölkerung  aussubreiten** 

Bekanntlich  ist  über  jene  Frage,  wer  der  „Entdecker**  der  „Mehr- 
wert-Theorie'' sei,  ein  lebhafter  Streit  entstanden  zwischen  den  Anhän- 
gern von  Marx  und  Rodbertus.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  diese 
Frage  spezieller  zu  bebandeln.   Wohl  aber  muß  hervorgehoben  werden, 

daß  Sismondi  im  Hinblick  auf  die  Einkommensverteilung  die  lichre 
vom  Mehrwert  und  vom  arbeitslosen  Einkommen  entwickelt  hat.  Wie 
später  Rodbertus,  so  teilt  er  das  Einkommen  ein  in  Arbeitslohn  und 
Rente.   Er  sagt:  „Le  revenu  national  se  compose  seulemeut  de  deux 


1)  äL  s.  r^on.  pol.  I.  p.  95. 

S)  In  d«r  Tflbinger  Zeitschrin    19.  Bd.  (186S)  S.  14. 

S)  N.  pr.  L  p.  S7  fg.  So  sagt  er.  p.  90:  „  .  .  .  .  nuds  la  pai-tie  de  c«  reventt 
qiill  a  doDD^e  an  mareliand,  est  derenae  pour  oe  dernier,  portion  de  son  capital**. 

4)  N.  pr.  I.  p.  387  --  Weil  j;t'radc  dieser  Gesithtsjniukt  bei  der  Kcichtumsliesiliaf- 
fong  so  TöUig  aos  dem  Auge  gelasMD  sei,  spricht  er  sieb  todelod  gegen  die  Amerikaner 
aas :  „I^  g«ia  S^  «tt  düivwa  la  pnoUra  condddratioii  da  la  vie ;  «t,  dans  la  nation 
la  plus  libre  de  la  tam,  la  Ub«it<  eUa-mtoa  a  pardn  da  son  prix,  conparda  aa  prollt*'. 
(N.  pr.  L  457). 
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partiea,  Yune  oomprisü  (ians  la  production  annuelle,  Tautre  qui  loi  est 

6trang^re :  la  preniiere  est  le  profit  qui  nait  de  la  richesse,  la  seconde 
est  la  puissance  de  travailler  qui  resulte  de  la  vie.  Sous  le  nom  de 
ricbesse,  uous  compreuoDS  cette  iois  la  prupri6t^  territoriale  aussi-bieo 
que  les  capitaox;  et  sot»  le  nom  de  profit,  noas  rangeons  anBri-Mea 
]e  revenu  net  qui  sera  renda  am  propridtaires,  que  le  Mn^fice  do 
capitaliste"  * ).  Nun  führt  er  weiter  aus,  daß  das,  was  der  Arbeiter 
jiroduzierc,  ihm  nicht  voll  und  ganz  zufalle.  Es  erfolf^e  vielmehr  eine 
mehr  oder  minder  ungleiche  Teilung  zwischen  dem  Kapitalisten  und 
dem  Arbeiter,  eine  Tälung,  bei  welcher  der  Kapitalist  bemüht  sei, 
dem  Arbeiter  nur  gerade  so  viel  zu  geben,  als  er  bniidie,  um  fleis 
Leben  zu  erhalten.  Der  Kapitalist  —  gleichgültig  ob  in  der  Industrie 
oder  in  der  Landwirtschaft  —  suche  stets  den  Arbeiter  auf  das  Not- 
wendi^^ste  zu  beschränken  und  den  Mehrwert  (S.  sagt:  niieux-value) 
sich  anzueignen'^).  So  gelangt  denn  auch  Sismoudi  in  den  ,^tu- 
des**')  zu  einem  Ausspruche,  wie  dem  folgenden:  „der  rOmiscbe  Prole- 
tarier lebte  fast  ganz  auf  Kosten  der  Gesellschaft  ....  Man  kann 
beinahe  sagen,  daß  die  moderne  Gesellschaft  auf  Kosten  der  Piold' 
tarier  lebt,  von  dem  Arbeislohue,  den  sie  ihnen  entzieht". 

Allein  wie  schrotf  dieser  Satz  auch  klingen  und  wie  gut  er  sich 
auch  einfügen  mag  in  jede  sozialistische  oder  kommunistische  Schrift^ 
Sismondi  war  weit  entfernt  hiermit  die  Legitimität  der  Besttsnate 
überhaupt  anzweifeln  zu  wollen.  Er  wendet  sich  lediglich  gegen  das 
Zuviel  und  sein  ganzes  Sinnen  gilt  allein  der  Frage,  wie  man  unter 
den  heutigen  Verhältnissen,  unter  der  Herrschaft  von  Angebot  und 
Nachfrage  nach  Arbeit,  bei  Fortbestand  des  Privateigentums  und  der 
privaten  Unternehmungen  —  denn  an  all  dem  will  er  nicht  rflttebi  — 
dem  Arbeiterstande  an  einem  angemesaenen  Lohne  Teifadfen  kOnna 

Wir  haben  oben  gesehen,  durch  welche  Mittel  Sismondi  dieses 
zu  erzielen,  wie  er  eine  Besserung  überhaupt  herbeizuführen  hoflt ;  nur 
im  Vorübergeben  habe  ich  dabei  der  Besteuerung  gedacht  Es  sei  mir 
gestattet  auf  seine  diesbezüglichen  Ansichten  hier  noch  ganz  kurz 
einzugehen 

Als  leitende  Grundsätze  für  das  Steuerwesen  stellt  Sismondi 
vier  Regeln  auf*),  die  seitens  der  Regierungen  beobachtet  werden 
müßten:  1.  Eine  jede  Steuer  dürfe  nur  auf  das  Einkommen,  nicht  auf 
das  Kapital  gelegt  werden ;  würde  das  Kapital  besteuert^  so  würde  der 


1)  N.  pr.  I.  p.  104. 

S)  N.  pr.  I.  p.  103. 

5)  ii.  ».  r^««n.  poL  I.  p.  ^4 :  „Au  reste  le  proleUire  romain  oe  travailUit  pu ; 
tat  dam  wie  aodM  ^«1  adoMt  r«fld«va|{»,  1«  tnmA  «at  Malioaonuit  po«r  !•»  iMnN 

librcs :  il  vivait  prcsque  uniquemcnt  kux  drpcn»  de  Ift  •00i^l<^«  des  distributions  de  Timt 
que  faisjüt  le  republiquc.    Ou  pourrait  dire  presqae  qUe  1«  sociöte  moderne  vit  aox  di- 
pens  dn  prol^tahre,  de  U  part  qn'eUe  Iid  ntniielM  rar  la  rteoBapansa  da  aon  travaS**. 
4)  Cf.  N  pr  !I  p   15»— 248. 

6)  M.  pr.  Ii  p.  169  u.  170. 
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StiftI  das  ▼erniefaten,  miwa  die  dnselnen  und  aonit  aadi  der  Staat 

leben  müßten.  2.  Hierbei  sei  darauf  Acht  zo  geben,  daß  nicht  das 
jährliche  Bruttoprodukt  mit  dem  Einkommen  verwechselt  werde.  3. 
Ein  Existenzminimum  müsse  von  der  Besteuerung  frei  bleiben;  „il  ne 
doit  donc  jamais  atteindre  la  partie  du  revenu  qui  est  uecessaire  u  la 
Tie  dn  contribuable'S  4.  Diejenigen  Reichtümer,  welche  sich  leicht  von 
einem  Ort  zum  anderen  bringen  ließen  (d'une  nature  plus  fugitive), 
also  die  der  Geldkapitalisten,  der  industriellen  Unternehmer,  Kaufleute 
etc.  sollten  schonender  behandelt  werden,  weil  diese  Kapitalien  sonst 
leicht  im  Auslande  eine  nutzbringendere  Anlage  suchen  würden. 

Am  bedeutsamsten  in  seiner  Steuerlehre  ist  einmal  die  Forderung 
der  Befreiung  eines  Esdstensminimiinis,  dann  die  entschiedene  Verur- 
teilung der  indirekten  Steuern. 

Sismondi  betrachtet  die  Steuer  als  Tausch,  als  eine  Leistung, 
welche  der  einzelne  dem  Staate  als  Gegenleistung  für  die  ihm  ge- 
wordenen Dienste  des  Staates  macht.  Da  er  aber  den  Staatszweck 
nidit  nur  in  der  Rechts-  nnd  Sicherheitspflege  erlcennt,  sondern  die 
Forderung  der  Wohlfahrt  aller  als  Hauptaufgabe  der  Staatsthätigkeit 
betrachtet,  so  kommt  er  von  diesem  Standpunkte  aus  zu  der  Forde- 
rung, daß  der  zur  Deckung  der  allerdringendsten  Lebensbedürfnisse 
notwendige  Betrag  steuerfrei  bleiben  solle.  Ja,  es  würde  geradezu 
lächerlich  scheinen,  so  meint  er,  von  dem  armen  Arbeiter,  welcher  die 
Wohlthaten,  die  das  gesellschaftliche  Zosammenleben  darbietet,  so  gut 
wie  nicht  kennt,  nun  zu  fordern,  daß  er  auch  seinerseits  dazu  beitrage, 
daß  diese  Genüsse  seinen  in  besserer  sozialer  Lage  befindlichen  Mit- 
bürgern geboten  werden  könnten.  Derjenige,  welcher  kaum  so  viel 
besitzt,  um  seineu  uud  der  Seinigen  Hunger  zu  stillen,  darf  mit  Ab- 
gaben an  den  Staat  nicht  belastet  werden  Da,  so  bemerkt  er  an 
einer  anderen  Stelle  *),  der  größte  Teil  der  staatlichen  Ausgaben  speziell 
dazu  verwendet  wird,  die  Wohlhabenden  gegen  die  Armen  zu  schützen, 
so  ist  es  nicht  mehr  wie  billig,  daß  der  Reiche  steuert  „non-seulement 
eu  Proportion  de  sa  fortune,  mais  par  dela  meme  cette  proportiou**, 
mn  auf  diese  Weise  zum  Bestände  dner  Gesdlsdiaft  bdzutragen,  die 
ihm  in  erster  Linie  dienlich  ist. 

Wie  Sismondi  so  auf  der  einen  Seite  bei  den  persönlichen 
Steuern  einen  gewissen  Mindestbetrag  des  Einkommens  steuerfrei  zu 
sehen  wünscht,  so  bekämpft  er  andererseits  im  Interesse  der  unteren 
Klasseu  auf  das  Entschiedenste  die  auf  die  als  unentbehrlich  erkannten 
Waren  gelegten  Verbranchssteuem  Wenn  man  sich,  so  führt  er 
ans  *X  der  Mflhe  unterzieht  und  sicn  die  mschiedenen  Teile  der  Ein- 

1)  Cf.  N.  pr.  II.  p.  164  Cf.  auch  folgende  Stelle  p.  166:  „S'il  est  esscntiel,  d'*- 
pric  na  principe  d'hunuoitä,  de  ne  januüa  poosser  l'impöt  aar  le  revenu  de  teile  sorte, 
<|bV  Ale  an  eootriliinble  um  partie  de  eoii  D^ceiMdre,  cw  U  aendt  abaorda  de  parhr  k 
nn  homtna  de  joaissaneM  de  Tofdre  pabUe,  taatOa  qua  aat  ordre  pnbUe  la  aondraaendt 
il  moorir  de  faim'*. 

t)  M.  pr.  DL  p.  166. 

3)  N.  pr.  II.  p.  206  fg. 

4)  N.  pr.  U.  p.  811  o.  SIS. 


Digitized  by  Google 


380 


Ludwig  El*t«r, 


kaufte  des  Kelchen  vergegenwärtigt,  die  auf  diese  Weise  der  Steuer 
entEogen  sind,  so  ivird  man  finden,  daft  höchstens  auf  dem  zehnten 

Teile  seiner  Ausgaben  irgend  welche  Konsum tionssteueni  rohen,  dal 
diese  Steuern  immer  mehr  im  Verhältnis  zu  dem  Einkommen  anwachsen, 
je  mehr  man  zu  den  ärmeren  Klassen  herabsteigt,  und  daß  von  allen 
die  bei  weitem  unglücklichste  jene  der  Fabrikarbeiter  ist,  deren  Aus- 
gaben sich  fast  ausschließlich  auf  die  Lebensmittel  beschränken,  die 
in  den  Städten  gekauft  und  eingeführt  werden.  Diese  Leute  entgehen 
der  Steuer  auch  nicht  fflr  irgend  einen  Teil  ihres  Einkommens.  Es 
ist  somit  ein  sehr  ungerechter  und  sehr  unmenschlicher  Vorschlag, 
den  man  freilich  oft  wiederholt  hat,  alle  direkten  Steuern  aufzuheben 
und  die  gesamten  Staatseinnahmen  durch  indirekte  Kousumtioussieueru 
zu  beschaffen.  Ein  solcher  Vorschlag  ist  nahezu  identisch  mit  dem: 
alle  Reichen  Yon  allen  Steuern  zu  entbinden  und  die  Taxen  nur  von 
den  Armen  zu  erheben.  In  mehrfacher  Hinsicht  würde  das  heißen, 
in  das  alte  Feudalsystem  zurückzukehren,  wo  der  Adlige  nichts 
zahlte. 

Wir  sehen  somit,  wie  auch  in  der  Steueriehre  Sismondis  die 

Sorge  für  die  unteren  Beyölkenmgsschichten  eine  Hauptrolle  spielt 
Allerdings  erscheint  es  im  Hinblick  auf  den  hohen  Wert,  den  unser 
Autor  auf  den  Grundbesitz  und  die  landwirtschaftliche  Bevölkerung 
legt,  wunderbar,  daß  er  gerade  diese  Klasse  besonders  stark  zur  Be- 
steuerung heranzuziehen  empfiehlt  *);  jedenfalls  war  die  Furcht,  die 
er  hegte,  dafi  das  hmmische  mobile  Kapital  ausländische  Anlagen 
suchen  möchte,  so  unberechtigt  dioolbe  auch  gewesen  sein  mag,  in 
diesem  Punkte  für  ihn  bestimmend. 

Wenn  Sismondi,  wie  wir  sahen,  die  Freilassung  eines  Existenz- 
minimums fordert,  so  will  er  doch,  daß  der  Arbeiter  in  demselben 
Augenbliclc,  wo  er  ein  solches  Einkommen  genießt,  daß  er,  zu  einer 
höheren  Lebenshaltung  gelangt ,  unter  dem  Schatze  des  Staates  sich 
der  Früchte  seiner  Arbeit  erfreuen  kann ,  nun  auch  zur  Besteuerung 
herangezogen  werde Daher  verlange  die  Finanzwissenschaft  ebenso 
wie  jeder  andere  Zweig  der  Volkswirtschaftslehre,  daß  der  Arme  für 
seine  Arbeit  ordentlich  belohnt  werde,  damit  er  sdnerseits  auch  zun 
Staatsanfwande  beisteuern  kOnne. 

Wohin  wir  auch  immer  unseren  Blick  wenden,  schreibt  er,  überall 
tritt  uns  dieselbe  Forderung  entgegen:  „Prot6gez  le  pauvre";  sie  muß 
das  wesentlichste  Studium  des  Gesetzgebers  und  der  Regierung  bilden. 
„Prot^ez  le  pauvre;  car,  par  une  consequence  de  sa  coudition  pre- 
caire,  fl  ne  peut  Intter  avec  le  riche  sans  abandmmcr  diaque  joor 
quelqu'un  de  ses  avantages;  protögez  le  pauvre,  afin  quMl  tienne  de 
la  loi,  de  l^usage,  d*ui  oontiat  pei^tuel,  la  part  qne  son  tra?aU  doit 


1)  N.  pr.  II.  p.  181  fg. 

S)  M.  fit.  II.  p.  156.  liier  beißt  os  u.  a. :  „L'impdt  qa'il  pai«  est  pour  lui  an  gm* 
de  lAerM;  il  a  tm  droit  sur  Tordfe  politique  qa'il  oontribne  k  mainteoir,  «t  la  pirin^iM 
quc  5>a  i  untribution  lot  ImpoM,  wt  !•  jotte  priz  d«  I»  JovisiMM«  qtt'U  ddt  trwmr  im 

le  rhgao  de«  loi»**. 
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lui  assurer  daus  le  reveuu  national,  plutot  quo  d'uuc  coucurreuce  qui 
«Niinndt  des  limlitte  et  des  haines;  prot4;ez  le  pauvre,  car  il  a 
beaoin  d'appni  ponr  oonnaftre  qudque  loisir,  qaelqae  d^väoppement 

de  son  intelligence,  pour  avancer  dans  la  vertu ;  protogez  !(.'  pauvre, 
car  le  plus  graud  danger  pour  les  lois,  pour  la  paix  piihlujue,  pour 
la  stabilite,  c'est  la  croyance  du  pauvre  qu'il  est  opprime  et  su  liaiue 
contie  le  gouvernemeiit;  prot^ges  le  paam,  si  tous  Yonlez  que  Tin- 
dostrie  fleurisse,  car  le  pauvre  est  le  plus  important  des  oonsomma- 
teurs;  protdgez  le  pauvre,  si  votre  fisc  eprouve  des  besoins  ;  car,  apri's 
que  vous  aurez  soign6  les  jouissances  du  pauvre,  vous  trouverez  que 
le  pauvre  est  encore  le  plus  important  des  contribuables."  * ) 

Aus  der  Steuerlehre  Sismondis  habe  ich  nur  diejenigen  Punkte 
hervorgehoben,  die  in  eagerer  Beziehung  stehen  mit  semen  sozial' 
politischen  Forderungen.  Es  «iirde  mich  zu  weit  fOhreit  und  dürfte 
auch  kaum  von  größerem  Interesse  sein,  wollte  ich  hier  in  alle  Einzel- 
heiten eintreten.  So  lasse  ich  auch  seine  Ansichten  über  Geld-,  Bank- 
uud  Kreditwesen  unberührt.  Gewiß  hndeu  sich  auch  in  den  diese 
Fiam  behandetoden  Kapiteln  seiner  Schriften  manche  beachtenswerte 
Ausmhrungen,  allein  die  Wiedergabe  und  Erörterung  derselben  würde 
die  Eigenart  seiner  Anschauung  nicht  weiter  hervorheben.  Auch  das, 
was  er  über  den  Handel  sagt,  bietet  nichts  besonders  Beachtens- 
wertes; er  war  stets  ein  Anhänger  der  Verkehrsfreiheit.  Nur  die- 
jenigen können  sich  darOber  wundern,  welche  ihn  nicht  kennen,  welche 
meinen,  daß  er,  weil  er  die  zügellose  Konkurrenz  bekämpft  habe,  nun 
auch  die  Freiheit  habe  opfern  wollen. 

Die  Bedeutung  Sismondis  beruht  in  seinen  Lehren  über  das 
Bevölkerungs-,  Agrar-  und  Gewerbewesen.  Auf  diesen  Gebieten  hat 
er  sich  als  schaürfer  Beobachter  gezeigt,  hier  auch  wahrhaft  neue 
Prinzipien  entwickelt;  ich  glaube  die  in  dieser  Beziehung  von  ihm 
vertretenen  Doktrinen  genllgend  gekennzeichnet  zu  haben.  — 


Kur  wenige  Worte  mögen  diesen  Aufsatz  beschließen. 

Man  hat  Sismondi  in  den  meisten  Schriften  in  die  Reihe  der 
Sozialisten  eingereiht.  So  behandelt  ihn  II  i  1  d  e b r  a n d  ' )  zusaninien 
mit  Louis  Blanc;  Roscher^)  sagt,  daü  er  von  den  neueren 
französischen  KationalOkonomen  dem  Sozialismus  am  nftchsten  stehe; 
Knies^)  nennt  ihn  freilich  einen  der  „bedeutendsten  nationalökono- 
mischen Denker  Frankreichs",  bemerkt  aber,  daß  auch  er  „hingerissen 
von  der  heißblütigen  Sorge,  den  Annen  von  oben  lierab  aufzuhelfen, 
der  nationalen  Organisationsmanie,  den  sozialistischen  Schablonen  und 


1)  Revue  mensaelle.  III.  p.  Sl/8t. 

2)  Di«  NBtioiMl8koiM»i«  a«r  G«gaiwart  ud  Zttkanlt    (Frnkflirt  a/M.  1848) 

8.  140  fg 

3)  Gesctiiclitc  der  Nationalökonomik  iu  Deatschland.  (München  1874)  S.  846« 

4)  Die  politische  Ölnooinie  TOB  gaMhiehtUclMO  Staadpmikte.  8.  AnS.  (Bimb> 
schwdg  1889)  S.  388. 
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Schematismen"  veri'alle.  Er  fügt  noch  hinzu:  „es  ist  ja  ebeu  doe 
Eigentttmliclikeit  des  franzOsiscliea  SoziaUsmug,  dai  er  vor  dem  Un- 
begreiflichen nicht  zurücktritt^'. 

Die  drei  genannten  Autoren  und  mit  ihnen  viele  andere,  beson- 
ders aber  Knies,  der  Sismoudi  entschieden  falsch  beurteilt,  über- 
sehen oder  scheinen  doch  nicht  zu  beachten,  da&  Sismondi  sich 
voD  den  Sorialisten  gerade  Iii  den  wen  en  1 1  i  cb s  ten  Punkten  scheidet 
Es  ist  ja  richtig,  der  eine  wie  die  auderen  decken  die  Schäden  des 
modernen  Wirtschaftslebens  auf  und  wenden  sich  gegen  den  Grund- 
satz des  „laissez  faire  et  laissez  passer",  aber  während  die  Sozialisten 
die  ganze  neuzeitige  Wirtschaftsordnung  umzuwerfen  trachten  und 
iron  ihnen  der  eine  mit  diesem  der  andere  mit  jenem  Organisatioo»* 
plan  hervortritt,  hält  Sismondi  an  der  Grundlage  und  den  Em- 
richtungeu  des  heutigen  Gesellschaftslcbens  fest,  immer  nur  bemüht  j 
durcli  besonnene  Reformen  die  Teilnahme  filier  an  den  Kiilturfort- 
sch ritten  zu  fördern.  Mir  erscheint  das,  was  Sismondi  von  den 
Sozialisten  trennt,  weit  mehr  zu  sein,  als  das,  was  sie  verbindet  — 

Die  Zeit,  in  der  Sismondi  seine  hier  besprocheDen  Sehriften 

veröflentlichte ,  war  nicht  ^ninstig  für  die  Entfaltung  seiner  Lehre. 
Freilich  fand  sich  eine  kleine  Zahl  von  Schüleni ;  in  der  „Revue  men- 
suelle"  suchte  man  die  Anschauungen  des  Meisters  weiteren  Kreiseu  | 
zugänglich  zu  machen.  Jndee  diese  Bemflhnngen  waren  mehr  oder 
minder  vergeblich.  Die  „ficonomie  politique  a  Rebours",  wie  Bastiat  I 
höhnisch  die  Ansichten  Sismondis  bezeichnet  hatte,  Avurde  teils  ' 
durch  den  Liberalismus,  den  sie  zu  bekämjifen  suchte,  teils  durch  die 
immer  kühner  und  machtvoller  auftretende  sozialistische  Ideenbeweguog 
verdrängt 

Sie  wurde  verdrftngt,  um,  wenngleich  in  vollendeterer  Art,  Jilv> 
zehnte  später  auf  deo&hem  Boden  'in  Wisaenscbaft  und  Leben  n 
voller  Anerkennung  m  gelangen. 
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n. 

Aug.  Mcitzen,  Geschichte,  Theorie  und  Technik  derSta- 
tiitik.    Berlin.    1886.    214  SS.    Bespr.  r.  H.  von  Scheel. 

Sellwt  wann  das  Bneh  iiiölit  einen  ao  bedentenden  Bohritt  T0Tw8rtB 

in  der  theoretiechen  Behandlung  der  Statistik  anzeigte,  wie  er  mit  dieser 
Arbeit  August  Meitzcns  wirklich  gethan  ist,  so  würde  schon  der  Name 
des  VerfasBera ,  dem  wir  das  Werk  über  den  „Boden  und  die  landwirt- 
schaftlichen YerhältuiBse  des  preußischen  Staats"  verdanken  und  der  ein 
Tetemn  der  ftaltstieeben  Fnuda  iat,  snr  beeondeien  Beaohtnng  der  Sehrift 
anffordcm. 

Es  wäre  ein  Irrtum,  wenn  man  in  Anbetracht  der  Unmasse  desjeni- 
2;en,  was  schon  über  Statistik  und  insbesondere  über  den  Begriff  der  Sta- 
tistik geschrieben  worden  ist,  annehmen  wollte,  es  sei  in  der  Theorie 
denailbflo  boniti  Bedeutendes  geleistet 

Über  Gesebiohte  der  Stntietik»  die  «neh  ICeitien  in  eone  Dar- 
itdhing»  unter  BeilningQng  manehea  Nenen,  cinschlieB^  ist  allerdings  schon 
viele«  und  Gutes  zusammcnf^etragen ;  wenngleich  man  sich  offenbar  dabei 
nicht  immer  bewußt  war,  ob  man  die  Geschichte  statistischer  Aufnahmen 
oder  diejenigen  der  wissenschaftlichen  Beschäftigung  mit  den  Ergebnissen 
ioleher  Anlhahmen  adireiben  wollte.  Jm  letiteren  Sinne  hat  wohl  unbe- 
streitbar y.  John  in  seiner  noch  unvollendeten  „Geschichte  der  Statistik'* 
(I.  Bd.  Stuttgart  1884")  das  Beste  geleistet.  Die  Geschichte  hat  aber  mit 
der  Theorie  der  Statistik  keinen  unmittelbaren  Zusammenhang,  und  wir 
wollen  uns  nüt  dem  geschichtlichen  Teil  des  Meitzensohen  Buchs,  der 
etwa  I  dea  Oanaen  (74  Seiten)  einnimmt^  hier  nioht  wnter  beaohäftigen. 

Wenn  man  die  Theorie  der  Statistik  in  dem  Sinne  aulbBt,  in  wel- 
chem sie  für  den  Praktiker  derselben  hervorragendes  Interesse  hat,  näm- 
lich als  die  theoretische  Entwickelung  der  logischen  Grundlagen 
der  statistischen  Thätigkeit,  so  ist  darin  bisher  noch  sehr  wenig 
gekittet  worden.  Alles  andere,  was  man  mit  dSflaem  Namen  beieiehnet, 
iat  ja  «Qflh  nieht  Theorie  der  Statistik,  aoodem  Theoietiaieren  ttber  sta- 
tistische  Zahlen.  Baa,  was  gewöhnlich  „Hand*  und  Lehrbuch  der  Stati- 
itik"  genrxnnt  wird,  so  von  Haushofer,  Block,  Morpurgo,  ist  aber  auch  dieses 
Theoretisieren  nicht,  sondern  melir  oder  weniger  systematische  Darstellung 
statistischer  Ergebnisse  mit  den  üblichen  Zuthaten  aus  der  Gesohiohte  und 
Fhileaophie  der  Staatiatik  Dieae  gehören  elgentlidi  in  adkhe  Sammlungen 
ebanaowenig  wie  Bediiiphiloiopfaie  und  ReditH^luehte  in  eine  Saiun- 
lang  Ton  Qeaetien. 
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Von  den  Slteren  Werken,  die  sich  ala  „Theorie  der  Statistik"  beieich- 
wm,  hat  wohl  das  tob  B.  A.  Jo&ik  (Wion  1856)  die  meiste  AnerkenBiinf 

gefanden.  Die  oben  bezeichnete  Aufgabe  wird  aber  darin  kaum  gestreift. 
Jonuk  geht  fast  ganz  in  Geschichte  und  ebenso  weitschweifige  als  frucht- 
lose Erörterungen  über  Begriff  und  Grenzen  der  Statistik  auf.  Seine  Er- 
klärung der  Angabe  der  Statistik :  „das  Leben  der  Menachheit  als  Dm:m 
in  seiner  rohenden  Wirkliehkeit  anfkofrseen",  patt  nngeführ  ebenso  gut 
auf  die  Malerei;  und  wenn  er  sie  spater  dahin  erläutert,  daB  die  Aufgabe 
in  der  Darstellung  1.  der  Zustände  im  Leben  der  Menschheit,  2.  der  Kau- 
salitätsvcrhültnisßc  dieser  Zustände  und  3.  der  Regelmäßigkeit  und  GeseU- 
mäliigkeit  derselben  bestehe,  so  wird  diese  Formulierung  der  Statistik  im- 
mer nodi  so  wenig  gerecht,  dal  sie  etmi  aneh  auf  die  Oeiefaiehte  palt 
Der  dritte  Punkt  ist  aber  gowil  für  die  eine  wie  die  andoro  gleieh  irrig 
formuliert;  denn  es  wird  zwar  erfreulich  und  nützlich  sein,  RegclmaBig- 
keiten  zu  entdecken,  aber  die  Aufsjabe  ist  ebensowohl  auf  Unregelmäßige« 
gerichtet.  Über  die  Aufgabe  der  Statistik  ist  jedoch  überhaupt  keine  Klar» 
heit  m  gewinnen»  wenn  sie  nleht  ttbw  die  Methode  besteht;  und  das  ist 
bei  Jontfk  augenach«nlioh  nicht  der  Fall.  Br  teilt  die  statiatiacho  Methede 
in  eine  „acqniBitive"  und  „kommunikative",  letztere  als  ,|Methodc  im  en- 
geren Sinne"  bezeichnend.  Über  die  eretere,  also  die  eigentliche  stati- 
Btischc  Thätigkeit,  weiß  er  nichts  beizubringen  als  einige  Bemerkungen 
über  die  Quellen  der  statistiscben  Zahlen. 

In  dieser  nuareiebenden  Weise ,  vdl  leerer  Begriflhapalterm  wurde 
früher  viel  über  Statistik  geschrieben.  Daneben  gingen  Tortreffliche  Spe> 
ziaUArbeiten,  insbesondere  auf  dem  Gebiet  der  Bevölkerungsstatistik  her, 
die  jedoch  mit  der  Theorie  der  Statistik  als  Lehre  von  den  logischeD 
Grundlagen  der  statistischen  Thätigkeit  nichts  zu  thun  haben. 

An  diese  letstere  Angabe  ist  in  neuerer  Zeit  wohl  merst,  nachdem 
G.  BümeUn  in  seinen  Au&ätzen  zur  Theorie  der  Statistik,  namentlich  im 
ersten,  schon  1863  geschriebenen  (beide  abgedruckt  in  „Kcden  und  Auf* 
Sätze"  Tübingen,  1875),  auf  den  rechten  Weg  gewiesen  hatte,  Ant.  Gi- 
baglio  ernstlich  herangetreten  mit  seiner  Schrift  „Storia  e  teoria  generale 
delln  StntiitiMi'',  dio  1880  sn  Maikad  erschien.  Seine  Untenoehnng 
seUieit  sich  an  die  einseinen  Stofen  der  atatistisehen  Thitigkeit  en  und 
will  die  Bedeutung  derselben  feststellen.  Wenn  man  aber  absieht  von 
seinen  in  das  Gebiet  der  Mathematik  gehörenden  Ausführungen  über  sta- 
tistische Reihen,  so  bleibt  doch  wenig  eigentlich  zur  Theorie  der  Statistik 
Gehöriges  übrig,  und  jedenfalls  ist  Gabaglios  Arbeit  durch  diejenige  TOB 
Meitsen  flberbott. 

Ehe  wir  von  dieser  weiter  sprechen,  wollen  wir  nur  anläfilich  der 
Erwähnung  Gabaglios  beiläufig  auf  ein  paar  andere  italienische  Arbeiten 
aus  neuester  Zeit  aufmerksam  machen,  die  sich  in  origineller  Weise  mit 
allgemeinen  statistischen  if ragen  beschäftigen,  nämlich  auf  die  Studie 
Bmilio  Paseales  Uber  üso  ed  abuso  della  Btatiatioa  (Korn,  1885)  and  die 
klone  Schrift  von  Ant.  Fleres  „La  Teoria  della  fncM  o  delle  foima.  In- 
trodarione  alle  Studio  della  Statistica"  (Turin,  1886). 

Was  nun  die  Schrift  von  Meitzcn  selbst  bctrifiFt,  so  ist  diese,  soweit 
sie  über  Theorie  der  Statistik  handelt,  folgendermaßen  eingeteilt:  Hoch 
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einigen  allgemeinen  Erörterungen  über  Wewn  und  Stellunp  der  Statistik 
Verden  zuerst  die  Grundbedingungen  geprüft,  unter  denen  eine  mttho- 
diMlM  SQilung  überliaapt  eintreten  kann;  dann  die  OrondsäUe  dargelegt, 
OMh  danen  atatiatiioh  gowoonene  2aUen  m  benrtmlen  aind;  und  eB  wer- 
dm  dann  die  Kegeln  Ar  die  teohniaohe  AaafGhning  etatiatiBdier  Opern- 
tiooen  entwickelt. 

tfeitzen  geht  also  wirklich  auf  die  Sache  selbst  ein  und  begnügt  sich 
aieht,  wie  die  älteren  Sehrifteteller  über  diesen  Gegenstand,  mit  mehr  oder 
weniger  nnfraehfbaren  %»ekiilationen  über  Statiatik.  Die  Gediingtheit  der 
Dargtcllung  nnd  der  Mangel  an  Teranschaulichenden  Beispielen  venirsaohen 
dem  Leser  mehr  Mühe  als  ihm  gerade  hätte  zugemutet  werden  müssen; 
nnd  demjenigen,  der  mit  der  statistischen  Pnixis  nicht  vertraut  ist,  dürfte 
ee  bisweilen  schwer  fallen,  sich  die  Bedeutung  der  aufgestellten  Sätze  bo- 
gldeh  klar  m  machen.  IMea  darf  aber  auf  die  Wfirdigung  des  Gebotenen 
lelbst  keinen  Einfluß  üben. 

Meitzen  bestimmt  die  Statistik  „als  ein  Verfahren,  Urteile  und  Schlüsse 
ober  die  Beziehungen  einer  Masse  unübersichtlich  und  vcriindorlich  auf- 
tretender verschiedener  Dinge  durch  Zahlung  cbarakleristischer  Erscbei- 
nongen  unter  ihnen  zu  gewinnen".  Auch  glaubt  er  daaaelbe  kttiser  mit 
dam  bekannten  Sats  anadrfieken  an  dftrfen,  aie  aei  die  Methode,  »»Maaeen- 
enaheinnngen  aus  ZählongaergebnisBen  zu  beurteUen". 

Diese  Begriti'sbestimmungen  sind  genügend,  wenn  man  auf  das  „Ur- 
teilen" und  „Schlüsse  ziehen"  das  gehörige  Gewicht  legt  und  die  Aufgabe 
der  Statistik  dementsprechend  hoch  auffaßt;  wie  das  auch  in  der  Folge 
Ton  Mflitien  entwickelt  wird.  Beide  Begrifbbestimmangen  aind  aber  des- 
halb nirlit  ganz  bofricdi^'cnd,  weU  sie  zu  einseitig  anf  „Haasen"  im  Sinne 
▼on  gleichzeitig  neboueinunder  vorhandenen  Zählungsgogenstanden  hin- 
weisen, während  doch  weder  die  Ueobachtungseinheit,  z.  B.  ein  bestimm- 
ter Kreis  von  Personen,  noch  das  Zähluugsergebnis ,  z.  B.  die  aus  ihm 
herrorgehende  Zahl  von  HSrdarn,  gerade  maaaenhaft  anfrntreten  braucht» 
am  der  statistischen  FoTBchnng  raginglich  zu  aetn.  Bs  kann  sich  auch 
am  kleine  Beobachtungseinheiten  handdln,  die  man  im  gewöhnlichen  Sinne 
nicht  als  „Massenerscheinung"  bezeichnen  würde.  Wenn  diese  dauernd 
oder  in  bestimmten  Zwischenräumen  durch  Zählung  auf  ihre  Eigenschaften 
geprüft  werden,  so  ist  das  doch  auch  statistische  Untersuchung.  Es  wäre 
basaer,  statt  dea  Wortea  „Maaaenetgcfaeinqngen** ;  EoUektiT-Sinheiten  oder 
Gesamtheiten  m  sagen. 

Meitzen  steigt  nun  die  Zerlegung  der  ptatiptiscbon  Operation  in  vier 
Stufen:  1)  meUiodischc  Zälilung ,  2)  ijuantitati\ e  Yergleichung  der  ge- 
wonnenen Zahlen  untereinander,  '6)  Aufsuchen  ursächlicher  Beziehungen, 
4)  Beortmlnng  der  ridi  darane  ergebenden  Begelmäfiigkeiten  und  Wabr^ 
sdieinlichkeiten. 

Bei  Besprechung  dieser  letzten  Stufe  kommt  natürlich  auch  das  so- 
genannte „Gesetz  der  großen  Zahl"  zur  S](racbe.  Es  wird  davon  gesagt: 
„Das  sogenannte  Gesetz  der  großen  Zalil  hat  mau  vielfach  als  eine  den 
groAen  Haaaen  innewohnende  Kraft  in  dem  Sinne  behandelt,  daS  sieh  dnreb 
^  groSe  Zahl  eine  Geaetraiäftigkeit  heratelle.  —  Die  richtigo  Anschan- 
ung  geht  nur  dahin,  daß  sieh  in  der  groBen  Zahl  die  wirklichen  Maiver- 
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httltnisse  innerhalb  der  Mannigfaltigkeit  richtiger  ausdrücke,  als  in  der 
kleinen,  und  daß  deshalb  auch  aus  der  großen  die  WahrscheiiiUohkeit  ü- 
oherer  beurteilt  werden  kann". 

Hierbei  dürfte  die  Wert  „rielitiger**  sn  beanitanden  aeu.  Die  SaalM 
liegt  nämlich,  nicht  so,  daß  bei  kleinen  BeobaebtongeeiBheiten  die  bIs- 
tistiech  beobachteten  Vorgänge  fehlerhaft  wären,  sondern  es  kommt  ledig- 
lich darauf  an,  ob  die  Beobachtungseinheit,  das  Kollektivum  po  groß  ist, 
daß  alle  möglichen  Ursachen  in  ihr  wirksam  werden  können.  Zum  Bei- 
spiel: in  einer  groBen  BerSUtening  eind  alle  Altenabctafyingen  TerlieteB 
und  dieee  suaammen  bewirken  eine  gewisse  Sterblichkeit;  in  einer  kleinen 
Bevölkerung  fehlt  eine  Anzahl  der  möglichen  Alterestufen  und  darum  be- 
rechnet sicli  für  sie  und  für  den  gleichen  Zeitraum,  z.  B.  ein  Jahr,  eine 
andere  Sterblichkeit j  aber  fehlerhaft  ist  weder  die  Sterblichkeit  noch 
die  Beobaohtnng  derselben,  ünd  wenn  man  dann  die  kleinere  Bbibeit  is 
einem  so  langen  Zeitraum  beobaebtet  hat,  dafi  in  ihr  alle  Ursachen 
zeigen  können,  die  in  der  größeren  gleichzeitig  oder  in  einem  karxen 
Zeiträume  vorkommen,  so  wird  sich  schließlich  dieselbe  Ziffer  ergeben; 
vorausgesetzt,  daß  die  Lebensbedingungen  beider  Einheiten  sonst  dieselben 
sind.  Daß  bei  großen  Beobaehtungseinheiten,  a.  B.  Beyolkemngen,  die 
ZShlnngMinbeiten,  s.  B.  die  Geburten,  sieh  regelmttiger  neigen  als  b« 
kleinen,  rührt  also  daher,  daß  in  jenen  schon  in  kmssil  Zeiträumen,  z.  E 
jährlich,  alle  möglichen  Ursachen  zur  Wirkung  kommen,  während  das  in 
kleineren  innerhalb  desselben  Zeitraums  nur  mit  einem  Bruchteil  der  Fall 
ist  und  im  Laufe  der  Zeit  andere  firöher,  z.  B.  im  yorjahro,  nicht  vor- 
handene XJnaohen  wirken.  Wenn  aber  alle  mögUolien  Ursaehen,  t.  B.  hh 
nerhalb  eines  Jahres,  in  der  Beobachtungseinheit  ihre  Wirkungen  nben, 
so  kommen  jährlich  dieselben  oder  ähnliche  Zahlen  zum  Vorschein,  weil 
sich  die  ganze  Masse  der  Ursachen  doch  nur  langsam  verändert  und  nur 
einzelne  fortfallen  oder  einzelne  neue  hinzutreten. 

Ifeitien  führt  dann  in  die  Technik  der  Statistik  ein  und  giebi  eise 
sehr  gedrungene  Sehildemng  der  Bedingungen  der  atatiBtischen  Aufiiahmen 
nnd  der  Dinge,  auf  die  es  dabei  ankommt,  sowie  der  Verarbeitung  de« 
gewonnenen  Materials.  Er  spricht  dabei  ans  einer  langen  Bifahrang  nad 
kann  vielfache  schätzbare  Winke  geben. 

M.  zeigt  in  dieser  Weise  die  Theorie  der  Statistik  als  „die  Lslin 
von  einem  streng  systematisehen»  in  noh  selbst  begrtndeten  YtMbniä  der 
Untersuchung,  welches  auf  jedes  rsale^  in  seiner  Mannigfaltigkeit  nnd  Ter- 
änderlichkeit  aufgefaßte  Objekt  angewendet  werden  kann  und  geeignet  i?t, 
eine  auf  keinem  anderen  Wege  zugängliche  Erkenntnis  von  den  in  dieser 
wechselnden  Mannigfaltigkeit  herrschenden  Verhältnissen  und  Beziehungen 
SU  gewahren".  — 

Bemerkenswert  ist  u.  A.  noch,  was  M.  über  die  Organisation  der  amtlicben 
statistischen  Thätigkeit  sagt.  Er  ist  entschieden  für  eine  Dezentralisation 
derselben,  für  Bildung  von  provinzialen  Verarbeitungsstellen  statt  der 
Zentralisierung  der  gesamten  statistischen  Thätigkeit  für  ein  großes  Land 
an  dnev  SteUe.  Ss  sielt  das  namentiidi  anf  Frenten.  Bort  sind  nstsr 
E.  Engels  Leitung  die  Hauptgeschäfte  dieser  staatlichen  Zentralstelle^  die 
anf  die  Berfflkaningi-  und  die  landwirtsohafUiehe  Statistik  beeBgHshai 
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Arbeiten,  in  der  Weise  organisiert  worden,  daß  die  Bearbeitung  des  ganzen 
duoh  die  Avltaalmie  gewoonoMii  ICaterialB  durt  besorgt  wird  und  die  Ter- 
wiltangesteUen,  insbesondere  die  der  Stntittik  so  Ibindfidl&en  LendrSte,  von 

den  ihnen  frtÜier  obliegenden  Zusammenstellungsarbciten  entlastet  wur- 
den. Das  war  ein  sehr  geeignetes  und  radikales  Mittel,  um  die  Klagen 
wegen  „Überbürdung  mit  Statistik"  gegenstandslos  zu  machen;  aber  liir 
£e  Statistik  gerade  dieser  Zweige  wäre  es  gewiß  ungleich,  forderlicher, 
wam  nioht  du  gewmnle  üimaterial  tos  dem  gnSm  Staategebiet  ea  einer 
Stelle,  iondeni  wenn  es  durch  provinzielle  Stellen  beatbeitet  würde,  die 
dem  (Jrsprung  desselben  näher  stünden.  Solche  Provinzialbureaus  wür- 
den allerdings  etwas  teurer,  aber  intensiver  arbeiten  und  für  die  Landes- 
kunde viel  mehr  leisten,  als  der  staatlichen  Zentralstelle  allein  möglich 
ist  Selbetrenlindlieh  bleibt  deren  Kotwendigkdt  eoier  Fhige,  nnd  Ar 
eine  Anzahl  anderer  Zweige  der  Statistik  bnt  die  gänzliche  Zentralisation 
für  den  Staat  bsw.  des  Beieh  nicht  nnr  keine  Bedenken,  sondern  ledig- 
lich Yorsüge. 
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Bio  nmuB»  wirtiohaitliähfl  flniiflliifleliong  Fnnkniolii. 

Tob  EVhn.  tob  B«itB«Bat*ln,  BwirluprIUideDten  i.  D. 
(FortMtanag  Ton  N.  P.  ni,  B.  489,  IT  B.  884  md  8.  60A  fi^ 

Ca   Landwirttoh&ftliohe  GetetEgebung. 

Zwaitar  Artikel. 
(Fortastnug  ron  N.  F.  Bd.  XIV  8.  8T  f^.  «ad  161  1^.) 

Inhalt.  U.  Materielle  Reformen.  B.  Maäuahmen  betreffend  die  L»nd> 
wlrtsohftft  im  AllK«meiB«B.  t.  Erhöhung  das  Zollaehataas  für  land- 
wirtschaftliche Prodakte  (Fortsetzung),  b.  ErhSbnn?  «Icr  Oetreiii»- 
uud  Viuh  Zölle.  Erstarkaa  der  Agiutiou  für  argrariscbe  Schutzzüiie.  Professor 
Lecoatenx.  Graf  St.  Vallier  and  die  Krise  im  AisDC-Departement.  Einsetsung  einer 
KiKjiietc-Koinmission.  Symptome  der  Krisis.  Bericht  der  Kommis.sion  a)  FesUtellang 
des  Zuataudes.  aa)  L'uterstellt  gebliebene  Ländereien  und  Uerabgeben  der  PachuinMi- 
ßß)  Hypothekarische  Verschuldung  und  ZwanglTerkäufe.  ß)  Ergebnis.  aa)  Du 
llerabgehen  des  Pachtzinses  als  Rückschlag  gegen  die  frühere  Steigeraug  desMlbta. 
ji^)  Vcrtheaeruug  der  Arbeitskräfte.  y7)  Silken  der  Preise.  68)  Accrutnierung  d» 
Krise  stit  1882.  y)  Returmvorschläge ,  Zollcrhöbangen ,  Ermäßigung  der  Eisenbaln- 
tarife,  HerabsatsoDg  der  Oroodsteuer,  Ermifligang  der  PachUiiiM.  I>ia  Knie,  «w- 
sugswaise  aina  Krisa  dar  Pachtungen.  BOekwirkang  diasar  Bearteilnng  mf  die  B»- 
handlunp;  im  Parlamente.  ZoUorböbungen  vom  28.  Hfirz  1885.  Projekt«  weiterer 
BrhSboog  der  ZöUa  Mtf  Waiaaa,  Ganta,  BoggaOt  Bafar.  Vorachlag  ainar  Wieda- 
BBDlhanmg  an  dia  4ehdle  mohila.  lUllna  oad  DaTdla.  Prqjakta  dar  EMtkmf 
von  Zöllen  !iuf  Mais,  Dan  und  Reis.  4)  Reform  des  1  ii  n  d  w  i  r  t  s  c  b»f  t  ■ 
lichan  Kteditweaens.  Zeitweiligea  ZurUcktratan  dieser  Reform.  Allmübiiciie 
Aihrkkahmg  das  BafenahadBrfiitaaa«.  a)  laimolnllarkradit,  Waehaaa  dar  hTpothcka- 
riadien  Belastung.  CriJdit  foncier.  Ausdehnung  .seiner  Wirksamkeit,  b)  Personsl- 
«ad  MobiliarkradiL  a)  Betriebsvorscbiiase  der  bani^ue  de  France.  ^)  ÄndenuctB. 
ZiTflgaaatagahaag.  KoBualasioaan  voa  1868  aad  1870.  y)  OaaaUautwarf  wa  18M. 
Pfandhcstfllung  ohne  Übergabe  und  Kommerzialisation  der  landwirtsch-iftrichen  Schuld- 
titel. Üozeriana  Geaetaantwarf.  d)  Enquete  der  «oci^tö  nationale  d'agricalture.  Vor» 
aehliga  dar  tiasaUadiaft.  Brgabida.  SehlaB. 

b.  ErhiHiunK  Wenn  OB  bei  den  Beschlußfagsungen  über  die  Beform  der  Znokff* 
t'mSsu^  rteoer  und  der  ZnokwiSUe  die  Aufgabe  wir,  iwuohen  eineiider  gni«- 

teils  widorßtrciteuden  IntereBsen  des  Mutterlandes  und  der  Kolonien,  der 
ar  tnwtwaii  landwirtschaftlichen    bezw.  indnstriellen    Produktion    und    des  UandMi 


Fiat  tiiiMn  eine  richtige  Mitte  zu  finden,  so  steht  die  Bewegung  wegen  Erhöhung  der 
■  ^.Getreide-  und  Yiehzölle  in  weit  ausschließlicherer  Weise  luter  (iem 


«a  Mw  tm  Winflnwe  der  spenfiMh  aanriMhen  Aneehimuigen  nad  ÜBtereaten 
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wdt  hSherem  Qnde  dtlier  winde  liier  die  SteUung  der  ParteieB  sn  den 

aafgeworfenen  Fragen  teils  durch  die  BeiiehuDg  der  von  ihnen  TW- 
tretenon  Bevölkerungskreise  zu  jenen  Interessen,  teils  durch  Gesichtspunkte 
ihrer  allgeineiu  wirtschaftbipoUtischen  Auffassung  bestimmt.  Während 
dort  die  technische  Beurteilung  einen  größeren  Spielraum  hatte,  sind 
hier  die  Gegeuitoe  fiberwiegend  prinsipielle. 

Jene  groBe  amfliolie  Eaqoeto,  welehe  in  dm  Jahren  1866  bis  1870 
über  die  Lage  der  Landwirtschaft  zur  Ausföhrung  gebracht  wurde,  hatte 
einen  Aufschwung  konstatiert  und  die  Überzeugung  befestigt,  daß  der 
seit  dem  Jahre  186Ü  im  äiune  der  Annäherung  an  die  Grundsätze  der 
Freibandeistheorie  in  der  Gesetzgebung  yollzogene  Umschwung  auch  für 
die  Bntwiokeluns  der  Landwirtscbeft  ein  heilMmer  gewesen  sei ;  lange 
Zeit  blieb  diese  überseagung  ebenso  in  den  Kreisen  der  landwirtschaft- 
lichen Bevölkerung  wie  in  den  fachmiinnischen  Kreisen  die  herrschende; 
die  Stimmen,  welche  für  die  Erhöhung  der  Viehzölle  und  des  auf  einen 
bloßen  Finanz-  bezw.  statistischen  Zoll  herabgeminderten  \S'cizeuzolle8, 
sowie  ftr  die  Wiedereinfttlirang  der  Zölle  auf  andere  Qetrddearten  «n- 
traten,  blieben  Tereinzelte:  noch  bei  den  Beratungen,  die  im  Jahre  1876 
im  conseil  sup^rieur  de  ragriculture  et  du  commerce  stattfanden,  vermochten 
dieselben  kaum  sich  Beachtung  zu  verschaffen*);  erst  als  gegen  Ende  der 
siebziger  Jahre  die  Konkurrenz  der  amerikanischen  Trodukte  eine  fühU 
barere  wurden  erlangte  die  Bewegung  zu  gongten  eines  den  inlSndisohen 
Bcaengiussen  an  gewXhxenden  erhShtsn  ZoUsohiitaes  grSBere  Di- 
mensionen; einesteils  erschienen  die  Vwhandluiigen,  die  aus  Anlaß  des 
von  der  Regierung  vorgelegten  Entwurfs  eines  neuen  Zolltarifs  im  Jahre 
1879  geführt  wurden,  von  dieser  Strömung  beeinllußt,  anderseits  fand  die- 
selbe bei  der  um  dieselbe  Zeit  durch  die  societ^  nationale  d'agriculture  vor- 
anstalteten  Enquete  aooentnierten  Ausdruek  *) ;  gleiobwehl  blieb  bei  letsterer 
die  Erhöhung  des  Weizenzolls  iu  der  Minorität,  wogegen  die  vorge- 
schlagene mäßige  Erhöhung  der  Viehzölle  allerdings  eine  Majorität  auf 
«ich  vereinigte.  Der  Wortfiihrer  der  Schutzzollpartci  war  Lecouteux, 
Professor  der  Landwirtschait  am  Konservatorium  der  Künste  und  Gewerbe 
und  am  Institut  national  agrouomique  gewesen:  in  eeinem  Organ,  dem 
Journal  d'agriculture  pratiqne  setzte  er  den  Kampf  für  Erhöhung  der  Zölle 
auf  Getreide  und  Vieh  unermüdlich  fort;  teilweise  in  Anlehnung  an  die 
von  dieser  Zeitschrift  ausgehende  und  unterhaltene  Agitation  mehrten 
sich  die  von  Generalräten  und  landwirtschaftlichen  Vereinen  in  protektio- 
nistisdiein  Sinn  an  die  Regierung  und  die  Kammern  geriohteteii  F^tioiien; 
ihren  Gipfelpankt  meiehte  die  agraxisebe  StrSmong  1884  im  Aisnedeparte- 
nent,  du  in  besonderem  Maße  von  der  Krise  betroflGgii  schien ;  einem 
Ton  dem  inzwischen  verstorbenen  Senatsmitgliede,  Grafen  von  St.  Vallior 
Torbereitoten  Antrage  ^)  entgegenkommend  ordnete  die  Begier ung  bozüg- 


1^  Siehe  iUiir  dic-vc  Ktitwitkclunj,'  meine  Sihrift  ,.Dic  T.andwirtscliafl  und  ihre  Lege 
ia  Frankreich",  ächrifteu  des  Veroiu»  lor  äoziiüpolitik,  Baad  XXVil  S.  58  fg. 

2)  EoqnH»  rar  la  BIlmtloB  d«  l'Airricaltare  en  Franee  «n  1879  pabIMe  par  Banal, 
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3)  äielie  die  lutcrpellation  desselben  io  der  SiUuug  des  äouats  vom  29.  Febroju-  1884. 
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^^^^  lieh  der  Lage  der  Landwirtschaft  in  diesem  Departement  eine  Enqaete 
Xammmem.  an  auf  deren  Ergebnisse  hier  um  so  mehr  einzugehen  ist,  als  dieselben, 
obwohl  in  ihrer  Bichtigkeit  von  den  Agrariern  und  namentlich  dem  Giafea 
▼on  Bt.  Tallier  beatlitten,  auf  die  Stellung  der  B^erong  an  den  besüi- 
liehen  togidatoriaehen  Axlgßimi  und  namentüoli  aar  liage  dar  Zoll«* 
hShongen  von  weaentlichem  Einfluss  egewesen  aiad.  IMa  nli  der  Darch- 
föhmng  der  Enquete  beauftragte  Eommission  wurde  aas  sechs  Fach- 
männern, fast  durchgehends  Autoritäten  ersten  Ranges zusammengtsetit, 
deren  jeder  die  näheren  Feetsteliungeu  für  eines  der  seohs  dem  Departe- 
ment aagdifoigen  Anondiiaemeiiti  ttbamahm;  die  DaiBtellnng  dss  Ge- 
aammtresultats  bildete  den  Gegenstaad  eines  von  dem  Direktor  des  agro- 
nomieohen  Instituts  Risler  im  Auftrage  der  Kommiesion  am  3.  Okt.  1884 
erstatteten  Berichts Durch  Gründlichkeit  und  Objektivität  haben  die 
Arbeiten  der  Kommission  das  ihnen  zu  teil  gewordene  Anaehen  toU- 
kommen  verdient;  sie  begnügen  sioli  nieht  danity  den  Zvatand  an  k«a- 
atatieren,  sondern  erörtern  auch  die  Ursachen,  die  ihn  herrorgemfon  habes, 
sowie  die  Mittel,  durch  welche  Abhülfe  au  schaffen  sein  würde. 

Die  Symptome,  in  welchen  die  ins  Aisnedepartement  eingetretene 
Krise  zum  Ausdruck  gelangte,  bestanden  nach  den  Ausführungen  des 
Grafen*  St.  Yalliar  tot  allem  in  einer  anBerordentliehen  Entwertung  das 
laadwirlsohaflKali  gnvtaten  Bodens  nnd  in  der  hiermit  in  Znaammeahsag 
stehenden  Schwierigkeit  fUr  die  Eigentümer,  für  ihre  Grundstücke  Pächter 
zu  finden;  die  Zahl  der  trotz  hinreichender  Größe  und  Fruchtbarkeit  un- 
verpachtet  gebliebenen  Fachtgüter,  welche  schou  zwei  Jahre  vorher  650  be- 
tragen hatte,  war  nach  seiner  Angabe  inzwischen  auf  840  gestiegen,  in 
dem  fruehtbiiraten  Arrondiaaement  dea  Bepartementa  war  ee  mehfÜMb  tsc^ 
gekttumen,  haB  Grundherrn  gegen  die  bloße  Yerpflichtung  zur  Bntiialh 
tung  der  Steuern  ihre  Grundstücke  vergeblich  zur  Verpachtung  au5g:ebo- 
ten  hatten.  Der  Kommission  mußte  daher  vor  allem  die  Aufgabe  zutallen, 
das  MaS  festzustellen  ,  in  welchem  diese  Angaben  thatsächlich  begründet 
waroi:  wenn  dieae  FeaMaUnng  aoeih  snr  Eonalatiemng  vmfangreichsr 
Übelatände  führte^  so  haben  dieselben  doch  keinesw^  in  der  Ausddi- 
nnng,  wie  sie  vom  Qrafon  von  St  Yallier  behauptet  waren,  naehgewisssa 
werden  können. 

'2*1'^        Dies  gilt  vor  allem  von  den  Angaben  in  Betreff  dea  Umfanges  der 
bbumsb.  vnTorpaehtet  gebliebenen  Lftadereien.  So  wurden  im  Arrondiasaasat 
\^  d^^zu- wenige  unbestellt  gebliebene  Landersien  Torgefnnden  und  auch  in 
"  Aii«<Anitg  dieaer  kennteichnete  aieh  der  Zuatand  ala  ein  TorübeKsehendsr.  im 


1)  DiM«  Anordnung  erfolgte  mittels  I>ekrets  dea  Ministers  fftr  Landwirtschaft  Me- 
Ub«  vom  IT.  Mira  1884. 

2)  Es  warf-n  dies  auRer  Herrn  Risler  die  Herrn  Heuzd,  Gcneralinspektor  d«r 
Landwirtschaft,  Vorsitzender,  Lecoutenx,  Professor  am  Konsenretoriam  der  Käiuts 
vaä  Qtowerb«  imd  am  afroBoadadiMi  bstltat,  Phillppart,  Dfavktoi'  der  fllaetediite 
flr  Landwirtschaft  in  Ori^non,  Menaull,  Inspektor  der  Landwirtschaft  und  Barrtl, 
Stindiger  Sekretär  der  Society  nationale  d'agriculture.  Der  dankbarea  Erinnerung  an  dt» 
letztgenannte  inswiaehea  verstorbene  Mitglied,  dessen  wohlwollende  Anlntong  ood  lehr- 
reiche Mitteilun(;en  mir  das  Stadium  des  Zustandes  der  französischen  LaadwirtiGblft 
wesentlich  erleichtert  haben,  glaube  ich  hier  Aoadroek  geben  zu  dürfen. 

8)  Mir  dareb  die  Ont  dM  Ymtumn  ailgaliilt 
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AmmduNmeat  tob  SoLmoiis  wuxde  die  Zihl  dar  m  Bwnmgelnag  d«r  Ge- i  nbr- 

winnung  von  Pächtern  durch  die  Eigentümer  selbst  betriebenen  Fermcnu'nr  f!n.k' 
auf  29  ermittelt;  unbestellt  wurden  bei  einem  Gesamtflächeninhalt  von  „""!' 
124411  Hektaren  niir  1144  vorgefunden;  ja  der  Professor  Leoouteux,  der  Pacht- 
jener  so  eifrige  Yerfechter  des  agraiisohen  Proteotioniimus,  mußte  »ner- 
kmuieii,  deB  er  in  dem  AnonditMnient  tob  81  Qneotin,  besOglieh  denen  er 
mit  der  Leitung  der  Ermittelungen  beauftragt  war,  nur  weBige  unbebaute 
Lindereien  angetroffen  habe.  Im  Arrondissement  Veryins  wurden  keine, 
im  Ärrondissoment  Chateuu-Thierry  nur  1056  Hektare  unbebauter  Liin- 
dereieu  gefunden;  hier  war,  da  die  Ent^uete  von  1866  die  Brache  auf 
1500  Idt  1600  Hektare  angegeben  batte ,  sogar  eine  Yerminderung  ein- 
getreten. Was  die  beliauptete  Entvs^ertung  des  Grund  und  Bodens  an- 
langt, so  wurde  die  That^acho  eines  Herabgehens  der  Fachtzinsc 
aus  allen  Arrondissement^  bestätigt,  wenn  auch  das  Verhältnis  der  Reduktion 
lieh  örtlich  verschieden  gestaltet  hatte ;  dasselbe  wurde  von  den  Notareu  je 
für  die  einxelnen  Gegenden  nof  13,  18,  30  bia  88  Proient  angegeben,  ja 
6s  &nden  sich  Stimmen,  welobe  bei  schlechter  Lage  und  namentlich  fiir 
mit  Gebäuden  nicht  versehene  Pachtgrundstücke  —  sogenannte  marchos 
de  terre  —  eine  Erweiterung  der  DifFirouz  bis  zu  50  Prozent  in  Aussicht 
stellten.  Nach  der  von  dem  Kommissionsmitgüede  Heuzä  vorgenomme- 
nen  Tergleichung  von  7S2  in  den  Jahren  1879  bis  1884  mit  den  ent- 
spreebenden  in  froherer  Zeit  Bbgesebloasenen  Paehtrerträgen  ergab  doh 
ein  HenbgdMo  von  1498  878  auf  1  325  780  Fr.,  also  um  Ii  Pro- 
xent;  eine  von  dem  EommissioBimitgliede  Philippart  gefertigte  Zusammen- 
stellung der  von  dem  Hospize  zu  Vervius  erzielten  Pachterlöse  konsta- 
tierte för  die  vor  1874  vorgenommenen  Verpachtungen  einen  Betrag  von 
95,67,  Ar  die  naeh  1874  Torgenommenen  einen  tolol^  Ton  76,20  Vt,  pro 
Hektar,  was  einer  Beduktion  um  etwa  20  Prozent  gleichkommt^).  Es  zdgt 
sich  hier,  daß,  wo  ein  umfassenderes  Zahlenmaterial  die  Grtmdlage 
bildet,  der  Prozentsatz  der  eingetretenen  Minderung  sich  ermäßigt;  jene 
höheren  Prozentäutze  beziehen  sich  daher  offenbar  auf  Lündereien  von 
bsacnderi  ungünstiger  Lage  oder  auf  solche,  die,  weil  sie  der  GebSude 
ennangeln,  nur  von  den  in  nächster  Nähe  angesesseneu  Landwirten  ge- 
Datzt  werden  können:  großenteils  aus  Grundstäoken  dieser  Art  setzt  sich 
die  Zahl  derjengen  Pachtgrundstücke,  die  noch  unverpachtet  geblieben 
waren,  zusammen ;  wo  die  Wiederverpachtung  solcher  Grundstücke  gelang, 
wnde  dies  Bigelmia  mdst  nur  mit  Hülfe  wbeblioher  Herabsetsungen  dei 
Faehtzinsea  ernali.  — 

Die  hypothekarische  Verschuldung  äw  den  Piebteiii  eigentfim- ßß)  iiypo- 
lieh  gehörigen  Grundstücke  bat  im  allgemeinen  zugenommen;  wenn  auch  v^rVinduu« 
unter  den  eingetragenen  Posten  die  älteren  meist  um  mehr  als  zehn  Jahre  ""^j^^^ 
ia  die  Vergangenheit  zurückzureichen  pflegen  und  wenn  diese  Posten 
binfig  dem  bei  ISnieiienng  dea  Paobtrertragea  herrorgetretenen  Kepital- 
bedurtnis  ihre  Bntatdumg  Terdanken  ,  so  erweisen  doeh  daneben  zahl- 
roiehe  fernere  und  aus  neuerer  Zeit  herrührende  Eintragungen,  dal?  der 
Druck  der  Lage  fortdauert:  den  Forderungen  der  Grundherrn  aus  den 


1)  Hslw,  Rapport  8.  8. 


392 


NationAlSkonomische  OesetigvlMUig. 


ß)  Ergebni». 

aa)  na»  iit 

xbgfhen  iler 
l*arhlzinn! 

die  früh  «TO 


eingegangenen  PaohtrerhSltnieseii  treten  Uufig  Bmtragangen  für  andere 

Gläubiger  hinzu.  Ungeachtet  dieser  im  großen  und  ganzen  erhebliohaa 
Zahl  der  Eintragungen  sind  doch  die  Verkäufe  der  Grundstücke  im 
Wege  der  Execution  nicht  besonders  zalilreiche,  da  solche  sich  meist 
nur  schwierig  bewerkstelligen  lassen;  die  bei  solchen  Gelegenheiten  üch 
henuseteUcnde  geringe  Naohfirage  hat  daiu  beigatiagen,  den  Fnis  der 
Grundstücke  noch  weiter  zu  drücken.  Auoh  die  Zahl  der  gegen  Pächter 
ausgebrachten  M  o  b i  1  i  a  r  b  e  s  c  h  1  a  g n  a  h  m  e n  hat  sich  neuerdings  ■wieder 
vemaindert;  es  rührt  dies  daher,  daß  die  Eigentümer  nai  h  Maßgabe  der 
gemachten  Erfahrungen  danach  trachten,  ihre  bisherigen  Pächter  lu  be> 
halten  und  dalinr  et  Termeiden,  sie  mm  InBertten  su  dringen  >). 

Bs  war  hiemaoh.  Tor  allem  als  ÜMtgeatellt  anzunehmen,  daß  die  Ton 
den  Grundherrn  bezogene  Pachtrente  eine  nicht  unbeträchtliche  Schmä- 
lerung erfahren  hat:  dieser  Rückgang  charakterisiert  sich  indessen,  wenn 
eine  längere  Zeitperiode  in  Betracht  gezogen  wird,  wesentlich  als  ein  Bück- 
sohl ag  gegenüber  der  erheblichen  Steigerung,  welche  dit  Paohtihme  ia 
den  Torang^angenen  Desennien  erfUixen  hatten.   Als  besonders  lehmiok 
in  dieser  Besiehung  erwies  siok  eine  Tabelle,  weloher  der  Verwalter  der 
Hospitalgüter  Ton  So  is  so  na  ühor  die  Verkaufspreise  von  "Weizen  und 
Koggen  und  über  die  Durchschnitts  ertrüge  der  erzielten  Pachtzinse  aof- 
genommen  hatte:  danach  ergab  sich  von  1831  bis  1880  eine  Steigerung 
der  Feohtertriige  am  38,  Ton  da  bis  1883  ein  Bfickgang  um  19  Prosent'); 
das  anfierordentliohe  Hinaufschnellen  der  Erträge  von  der  Mitte  der  rier* 
Kiger  bi?  zur  Mitte  der  sechziger  Jahre  steht  in  offenbarem  Zusammenhang 
mit  der  Einführung  und    Ausbreitung  der  Zu  ckerrubenk  ultur,  die 
Tom  ^Norden  her  in  das  Departement  ihren  Einzug  hielt  und  die  £r- 
sielung  Ton  Erträgen  bis  nun  Betrage  Ton  800  bis  900  Fr.  pro  Hsklar 
auf  Lindereien,  die  bis  dahin  ledi^oh  als  Brache  benutat  wräden  wsne, 
ermöglichte.    Aber  die  Gewinnung  solcher  Erträge  erforderte  eine  Ver- 
mehrung einerseits  des  InTentars  an  Zugrieh,  anderseits  dez  Kapitaliea 
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luA  Arbdttkrttfte :  die  hienus  und  wob  dem  gldohieitigen  Auflidhwunge 
der  Indnetrie  sich  ergebende  vemrtfßerte  Naohüirtge  nach  Arbeitskräften 
trieb  die  Löhne  in  die  Höhe,  wenDgleioh  anfangs  und  bis  etwa  18(30  das 
Steigen  vorerst  nur  ein  langsames  war,  da  zugleich  die  Zuckerfabrikation 
es  ermöglichte,  durch    eine  mit   Hülfe  der  EübenpresBlinge  durchge- 
fiilffte  "^elimSttniif  aoeh  hShena  Gewinn  m  endelen,  to  büdete  die  Zeit 
Iiis  sum  Ende  der  seobsiger  Jalue  eine  Periede  enoiraer  Steigerung  dw 
Ton  den  Pächtern  erzielten  Gewinne,  eine  Steigerung,  ^^-Llcho  die  Büdung 
erheblicher  Vermögen  bei  dieser  Kategorie  der  Landwirte  zum  Ergebnis 
hatte.    Diese  Steigerung  der  Pachtgewinne  muHte  nun  einerseits  einem 
Bestreben  der  Qrundherm,  sich  durch  Erhöhung  der  Paohtzinse  einen 
gfSBeren  Anteil  en  jenem  Gewinn  sn  reraeheffen,  nun  Anreis  dienen, 
•adeneite  die  Nachfrage  nach  derartigen  Pachtungen  yermehren:  eine 
Enveitening  dos  Kreie^es  der  Bewerber  erwuchs  namentlich  daraus,  daß 
flämische,  in   ihrer  Heimat  an  minder  günstige   Bedingungen  gewöhnte 
Pächter  in  die  Konkurrenz  eintraten  und  die  früheren  Inhaber  der  Pach- 
tungen durch  bShere  Gebote  mdrilngten.   Eine  Zenetiung  und  Neu- 
formation des  bisherigen  PXehterstandes,  wie  sie  für  die  soziale 
und  wirtschaftliche  Eutwickelung  nicht  ohne  Folgen  bleiben  konnte,  bildete 
hiernach  das  Ergebnis  jener  Epoche,  indem  von  den  Familien,  welche  bis 
dahin  yielfach  Generationen  hindurch  die  Pachtungen  behauptet  hatten, 
nhlzeiehe  teQt  in  Fcdge  der  ihnen  durch  neu  zugezogene  Elemoite  ent- 
standenen Konkuxrens,  teils  eher  nuoli,  weil  sie  wohlhabend  geworden 
eine  minder  besdhwerliche  Beschäftigung  suchten,  nach  den  Städten  zogen, 
wo  sie  das  gewonnene  Vermögen  häufig  durch  Anlage  von  Effecten  nutz- 
bar zu  machen  und  zu  vergrößern  b<  strebt  waren.    So  gingen  zahlreiche 
tfichtige  Kräfte  und  namhafte  Kapitalien  der  Landwirtschaft  yerloren; 
Ar  die  neuen  Päohter  war  sehen  wegen  des  geringeren  Betmgee  des 
ihnen  nur  Verfügung  stehenden  BetrielMknpitals  und  der  höheren  Anfor- 
derungen der  Grundherrn  die  Lage  von  Hause  aus  eine  schwierigere. 
Eine  weitere  erhebliche  Vermehrung  dieser  Schwierigkeiten  erwuchs  nun 
aber  aus  dem  seit  dem  Anfange  der  sechziger  Jahre  in   starker  Pro- 
greerfon  Tor  lieh  gehenden  Aneteigen  der  L6hne:  das  Sinken  der 
Preise  der  wiehtigeten  lendwirtsdhafUiohen  Produkte,  wie  es  in  den 
letzen  Jahren  eintrat,  konnte  daher  nur  den  Effekt  haben,  die  schon 
Torhandene  Bedrängnis  su  einetr  noch  ToUständigeren  und  fühlbareren  zu 
gestalten. 

Wie  sohon  bemerkt,  datiert  der  PkoneS  der  Yortenerung  der^^)  veitM*. 
landwirtsohaftliehen  ArbeitskrSfte^)  in  semen  Anfilngen  iiSiSn 
der  zweiten  WOfbe  der  vierziger  Jahre:  Tor  allem  war  ea  der  im  Jahre 

1847  begonnene  Ausbau  des  ersten  Eisenbahnnetzes,  welcher  der 
liand Wirtschaft  in  zunehmendem  TJmfangi!  Arbtitskrüfte  entlockte;  teils 
fanden  dieselben  bei  den  durch  die  Herstellung  der  Eisenbahnlinien  be- 
dingten nmlangreiohen  Banarbaten  Yerwendung,  teile  erleichterte  ee  ihnen 
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die  durch  den  Betrieb  der  Bahnen  gesicliertc  loichton  nnd  wohlfeikn 
Verbindung,  die  meist  unter  günstigeren  Lohnbedingungen  dargebotene 
Erwerbsthätigkeit  in  den  Städten  und  sonstigen  industriellen  Zentren  aof- 
siuuohen;  fende  der  an  den  Ausbau  der  EÜsenbahn  sich  ansckUeßeiMii 
Anfsohwiug  der  Industrie  Terrielflfltigte  hier  die  Naehfrnge  naoh  Azbttl 
und  steigerte  die  Löhne;  in  noch  accentuierterer  Weise  trat  dieeer  FtOMi 
seit  dem  Einionken  in  die  Politik  der  Handelsverträge  herror;  indem 
die  letzteren  der  Industrie  einen  Schutz  gewährten ,  welcher  der  Land- 
virtechaft  versagt  blieb,  trugen  sie  dazu  bei,  das  Verhältnis  zwischen 
bdden  Zweigen  der  ProdnlctioB  su  ganitea  d«r  letsteren  m  TenehiebaiK 
dicBelbe  entwickelte  sich  in  einer  Progression,  mit  welcher  die  Landwirt» 
Schaft  vielfach  nicht  Schritt  halten  konnte ;  der  Zudrang  der  den  arbei- 
tenden Klassen  angehörigon  Bewohner  dos  platten  Landes  nach  den  Stadun 
mußte  hierdurch  weiter  an  Umfang  gewinnen        In  eminenter  Weis« 
traten  dieie  Endheinungen  im  Aienedepartement  herfer^  daa  aohon  dnrek 
die  dem  ersten  Eisenbahnnetse  angehörigen  Linien  towohl  mit  Paris  als  mit 
den  industriellen  Mittelpunkten  des  Nordens  in  Verbindung  gebracht  wurde; 
die  Wirkungen,  zu  denen  dies  Zuströmen  der  ländlichen  Arbeiterbevölke- 
rung nach  den  Städten  in  betreff  der  Minderung  des  Angebots  an  Arbfliti- 
kciften  fthrte,  wniden  hier  wie  in  zahlreichen  aadmen  Departementi 
noeh  dadurch  rtn^bMxA,  daS  anoh  daa  in  dem  UebenohuB  der  Geboitm 
ttber  did  TodoBfölla  gidh  dantellende  Verhältnis  der  natOriiehen  Venneh- 
rung der  Bevölkonmg  zurückging.    Im  Durchschnitt  des  ganzen  Departe- 
ments ist  die  BevölkerungsziÖ'er  ungefähr  die  gleiche  geblieben ;  während 
ue  im  Arrondissement  St  Quentin  sich  erhöht  hat,  ist  sie  in  den  anderen 
Arrondissementa  hevahgegangen;  so  wurden  im  Axrondiaiemeni  St  Quentin 
im  Jahre  1852  71  856  und  im  Jahre  1881  70840  Einwohner  gezählt 
Endlich  hat  der  Kreis  der  landwirtschaftlichen  Bevölkerung  sich  dadurch 
verengt,   daß  viele  landwirtschaftlichen  Arbeiter  selbst  ü  rundeigen- 
t  ü  m  e  r  geworden  sind  und  es  vorziehen,  ihre  und  ihrer  f  amiüen  Arbeit«- 
kxaft  in  ihrer  eigenen  Wirtadhaft  lu  yerwerten.   Während  ao  die  Fiehtar 
in  firüheren  Zeiten  auareiehende  ArbeitakrSfte  in  den  benachbarten  Ge- 
meinden zu  finden  pflegten,  ist  dies  jetzt  nur  noch  selten  der  Fall :  meist 
sind  die  Pächter  behufs  Ergänzung  der  Leistungen  ihres  ständigen  Är- 
beitspersonals  auf  nomadisierende  Arbeiter  augewiesen,  deren  gerade  fui 
daa  Aianedepartement  daa  aagrenBende  ElandiRi  laUrelehe  liwferi.  INa 
seit  dem  Jahre  1660  eingelretene  Lohostexgenmg  hat  die  Bewirtsohaftunp- 
kosten  beträchtlich  erhöht;  es  ist  begreäioh,  daE  hierduroh  vor  allem 
diejenigen  Pächter  in  eine  mißliche  Lage  gerieten ,  die  vor  dem  Jahre 
18ti0  unter  Voraussetzung  günstigerer  Betriebsverhältoisse  in  daa  Pacht- 
Torhältnis  eingetreten  waren. 

Weit  spiter  ist  daa  8i n k  e n  d  er  Frei ae  •)  der  landwirtsohafÜichen 
Produkte  in  der  Reihe  derjenigen  Faktoren  eingetretoi,  welehe  für  die 
Verschlechterung  der  Lage  der  Pächter  bedingend  gewesen  sind ;  als  Pro- 
dukte, deren  Preisentwickelung  vermöge  der  Hassenhafligkeii  ihrer  Er- 
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mguig  für  die  Lige  der  Landwirte  von  besonders  grolflv  Bedeutung  ge- 
wesen ist,  koramon  vor  allem  Getreide  insbesondere  Weizen,  Wolle,  Schaf- 
und  Rindvieh  sowie  Zucker  in  Betracht.    Was  den  Weizen  anlangt,  so 
ergab  sich  aus  den  von  der  Kommission  für  das  Departement  vorgenom- 
■eneii  FeftsteUoiigeii  sehnjähriger  Dnrohioluiittspreifle,  daft  ron  1860  bi« 
1883  der  Woizcnpreis  im  groBen  and  ganzen  ein  stabiler  geblieben  vw: 
jener  Preis  genügte,  um  auch  noch  während  des  letzton  Jahrzehnts  jener 
Periode  die  Arbeit  der  Pächter  zu  einer  remuneratorischen  zu  machen. 
Jene  erhebliche  Erweiterung,  wie  sie  durch  die  Vervollständigung  der 
Tniwporlinlttel  and  Verkduswege  in  Boropa  and  demnSobst  in  Amerika  die 
Eonkarrenz  der  Getreide  prodosierenden  Länder  erftihr,  hatte  bis  zum  Jahre 
1882  nur  die  Wirkung  einer  größeren  Nivellierung  der  Preise  gehabt, 
die  bei  lokaler  reichlicher  Ernte  nicht  mehr  das  frühere  starke  Sinken 
und  bei  lokalem  Mißwuchs  nicht  mehr  die  frühere  erhebliche  Steigerung 
der  P^teise  geseigt  batteo;  daS  1»ii  den  aoeeeaiiTan  IßBenten  gegen  Bnde 
der  deteigw  Ja&ra  jene  Stögerong  der  PreSae  amlilieb^  hatte  aar  Folge, 
dsB  solche  Pächter,  die  in  früheren  Jahren  Brapamiaee  nicht  hatten  an- 
sammeln können,  in  eine  mißliche  Lage  kamen ;  diese  verschärfte  sich 
beträchtlich,  als  im  Jahre  1883  ein  erhebliches  und  unerwartetes  Sinken 
der  Preise  eintrat.    Indessen  sprechen  nach  der  Ansicht  der  Kommission 
ffiitioheidende  Anaeiohen  dafür,  daft  die  Eonkarrens  der  ftbenettaelien  Linder 
ihren  Höhepunkt  bereits  erreicht  habe  und  daß  eine  fernere  ungünstigere 
Beeinflussung  der  Preise  durch  dieselbe  für  die  Zukunft  niclit  mehr  zu 
erwarten  sei;  die  Zunahme  der  Einführung  von  (Jetreido  aus  Amerika 
finde  darin  ihre  Grenze,  daß  dortselbst  eine  Erschöpfung  der  den  großen 
Bahnlinien  nehe  gelegenen  Undereien  eintrete,  für  ffie  entfioniteren  Aefcer- 
fliehen  aber  der  Getreideanbau  sich  kostspieliger  gestalte ;  in  Lidien  würde 
ein  großer  Teil  der  etwanigen  Erweiterung  der  Vroduktion  durch  die  in- 
folge der  Zunahme  der  Bevölkerung  waclisendu  Konsumtion  absorbiert, 
überdies  stünden  einer  solchen  Erweiterung  die  beträchtlichen  Kapital- 
snfoideiraagen  entgegen,  denn  ea  hehvb  ÜTbarmaohnng  der  sor  Zeit 
mit  Junges  bestandenen  Landflüehen  bedorfen  würde;  in  Australien  und 
Nen-Seeland  bildo  die  Höhe  der  Arbeitslöhne  ein  Hindernis  für  erheb- 
liche  Ausdehnung  der    Getreide  -  Produktion.     Die  Preise  der  Wolle 
sind  seit  dem  Jahre  1860  etwa  um  50  Prozent  gewichen;  vielfach  wird 
seitens  der  Produsenten  dies  Herabgehen  auf  Rechnung  der  durch  das  Oe- 
lets  Tom  5.  Kai  1860  eclislgten  Aolhebang  des  ITertioUa  Ton  S2  Pko- 
sent  gesetzt,  mit  dem  bis  dahin  die  Ebfiihr  aualSndiseher  WoUen  belastet 
war;  die  Richtigkeit  dieser  letzteren  Ansicht  ist  indessen  eine  zweifel- 
hafte, da  die  aus  dem  Auslande  und  zwar  vorzugsweise  aus  Australien 
eingeführten  Wollen  bei  der  Eabrikaüou  huu£g  anderen  Zwecken  als  die 
in  Frankreieh  einengten  dienen;  an  dem  seitagen  Niedergange  sehelnt 
vielmehr  Tor  allem  die  hauptsächlich  durch  die  Überproduktion  erzeugte 
Stockung  in  dem  Absätze  von  Wollenfabrikation  Schuld  zu  haben.  Ob- 
wohl  im  ganzen  die  neuere  Entwiokolung  der  Landwirtschaft,  insbeson- 
dere die  Ausdehnung  des  Rübenbaus  eine  Einschränkung  der  Schafvieh- 
haltung zom  Ergeht  gehabt  hat»  so  ist  doeh  flr  den  hiemnit  in  der 
'VeiUpNid]iktio&  «rwaohMnen  Avsfidl  groienteUs  «ine  Koaip«Bsatio!n  da- 
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daroh  entstanden,  daB  das  Steigen  der  Fleischpreise,  das  ungeachtet iai 
niedrigen  Eingangszollos  —  2  Fr.  pro  Stück  SchafS  ieh  nach  dem  Tarif  tob 
IHKI  —  ein  konstantes  blieb,  für  solche  Pächter,  welche  sich  in  den  Besitz 
des  nötigen  Betriebskapitals  zu  setzen  vermochten,  die  Erzielun«^  be- 
deutender Oewinne  im  Wege  äeat  MSetiuig  T<m  Bflbefrieh  ermöglicht«; 
nur  durch  die  Vorwegnähme  der  e1»enlUls  betritohÜioh  antteigenilat 
Hnndelsgewinne  erlitten  jene  Gewinne  des  Produzenten  eine  Terkurzung: 
ein  weiteres  Mittel  zur  Erhöhung;  dos  Ertrages  der  Schafheerden  bot  für 
diejenigen  liandwirte,  welche  das   nötige  Elapital   und  die  erforderliche 
Seohkenntnis  zur  Herstellung  einer  rationellen  Fütterung  und  zum  Ad- 
kanf  gaten  ZaehtviehB  beeaBen,  der  Yerimnf  Ton  Bdeken  und  Znehtsehtfee 
dar;  die  Aufinicht  solchen  Zuchtriehs  wie  die  Mästung  von  Schafen  bil- 
dete im  ganzen   Aisne-Bepartement  einen  umfangreichen  Erwerbszwsll; 
Im   Gegensatz  zur  Schafviehhaltung  hat  die    R  i  n  d  v  i  e  Ii  h  a  1 1  u  n  g  be- 
trächtlich an  Ausdehnung  gewonnen ;  insbesondere   im  Arrondisäemeit 
Ton  Yerrins  hat  die  Entwidcelnng  eowohl  der  MUohwirtsohaft  als  £e 
Mästung  von  Ochsen  den  größten  üm&ng  exreieht;  fordernd  ist  dab«i 
die  Ausdehnung  der  Zuckerfabrikation  gewesen ,  indem  die  Bübenpreß- 
lingo  iiir  die  Fütterung  den   wichtigsten   Beitrag  leisteten.  —  Den  bt- 
deutendsten  Faktor  in  der  Entwiokelung  der  Landwirtschaft  des  Departe- 
mente hat  die  doroh  das  wachsende  Brfovdemie  dar  Znokerfabri- 
kation  bedingte  Erweiterung  des  Bttbenbane  gebildet:  den  Auf- 
schwung beider  Betriebliwelgd  yergegenwärtigt  die  Notiz,  daR  das  Er- 
gebnis der  Rübenemte  im  Jahre  1877  auf  l2  292  R0n   im  Jahre  isSi' 
auf  16  156  250  Meter-Zentner  geschätzt  wurde,  während  die  Produktion 
in  Zucker  sich  1857/58  auf  25560000,   1874/75  auf  110  290  00U  und 
1882/83  anf  81 878  637  Kflogr.  beUaf;  den  stehenden  Preis  für  1000 
Kilogramm  Rüben  bildeten  in  den  Fabriken  lange  Zeit  20  Fr.;  gegao- 
wiirtig  pflegt  dieser  Preis  nur  gezahlt  zu  werden ,  wenn  der  Zuckerge- 
halt dur  Rüben  5,5  Prozent  beträgt,   eine  Qualität,   welche  zu  erzielen 
die  Üodenbeschaffenheit  im  Aisne-Departement  an  sich  zwar  geeignet  iet, 
der  jedooh  Mangels  genügender  Kapitalien  aar  Bfii^rbeadhafFang  ned 
ungenügender  Kenntnis  der  Dtlngerverwendung  von  den  Landwirten  viel- 
fach nicht  erreicht  wird;  in  den  Verträgen  über  Lieferung  der  ßübm 
sichert  der  Verkäufer  in  der  Regel  sich  den  Rückkauf  der  Preßlinge  aus 
hydraulischen  Pressen  gewöhnlich  zu  dem  Satze  von  6  Fr.  pro  Tonoe; 
die  Bifltasiion  Heiart  ein  grSBeree  Gewieht  an  Baddnen,  die  aber  wenigtr 
wertroll  sind  und  einer  steten  Ergänzung  durch  ölknoheo  und  Trocken- 
fhtter  bedürfen.   Aneh  nr  Deetillaüon  finden  in  neuerer  Zeit  BfLben  Ver- 
Wendung. 

W)\«,,i'u         Sonach  haben  bis  zum  Jahre  1881  sich  die  Preise  der  namhat- 
Krt»e'is)M.  tosten  landwirtschaftlichen  Produkte  im  Durchschnitt  saf 
gleieher  Höhe  erhalten;  die  Minderprodnktion  an  Wolle  und  dae  ffinksa 

der  Wollpreiso  war  großentdle  durch  die  Mehrproduktion  an  Fleisch  und 
das  Steigen  der  Fleischpreise  ausgefrlichen  worden;  erst  im  Jahre  1883  fiel 
der  Weizenpreis  auf  17,  später  auf  10  Fr.,  die  Zuckerpreise  erlitten  einen 
starken  Rückgang,  so  daß  die  Fabrikanten  20  Fr.  für  zehn  Zentner  Rüben 
nicht  mehr  i^ilen  wollten;  wenn  die  Tenohielrang  der  YerhUtnieeis  ine  de 
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im  Laufe  der  Zeit  allmählich  eingetreten  war,  bis  dahin  nocli  ertragen  wer- 
den konnte,  so  mußte  eie  nunmehr  zu  einer  ematen  Krise  werden.  Der 
frohere  Aufschwung  der  Landwirtschaft  ist  tot  allem  Bwei  Kkniwin  der 
Ui&dliehaii  Berölkeroi^  su  gute  gekommeD,  nent  den  Grundhenn,  midie 
die  Paohtzinse  gesteigert  hatten,  sodann  den  Arbeitern,  deren  Löhne 
allmählich  eine  Steigerung  um  durchschnittlich  fünfzig  Prozent  erfuhren; 
die  Erhöhung  des  Anteils,  weiche  (iiesen  beiden  Klassen  vom  Ertrage 
bezogen,  muUte  selbstyerstaudüoh  den  Ajiteü  der  Tächter  schmälern, 
wel<£e  sumal  dann  in  einer  üUen  Lege  yrma,  wenn  die  Eingehung 
ihres  PeehtTorhältnisses  in  eine  Zeit  zuriiokreiclite,  in  der  andere  Voraus- 
setzungen hinaichdich  der  Lohnverhälttiisse  maßgebend  gewesen  waren. 
Ea  war  daher  naturlich,  daß  sie  bei  Erneuerung  ihrer  Pachtverträge  eine 
Herabsetzung  des  rachtsinses  durchzusetzen  suchten;  diesen  forderuugeu 
haben  einiehie  Qnindhe«fn  iiah  akkonmodierti  wUuränd  andere  —  meist 
soldie,  die  tun  Ton  ihren  Qfttem  lebten  und  die  sum  Grunde  liegenden 
Uisaehen  nieht  kannten  sich  ablehnend  verhielten  und  demnächst  in  Er- 
mangelung einer  Gelogonheit  anderweitiger  Verpachtung  die  Güter  zurück- 
zunehmen genötigt  waren ;  bei  marchea  de  terre,  bei  denen  die  Verpach- 
tung nicht  füglich  an  andere  als  au  die  mit  Gebäudeangesessenen  benach- 
barten Orundeigentümer  erfblgen  konnte,  war  dieser  Pall  ein  besonders 
häufigerer.  Soweit  der  Ablauf  des  Pachtvertrages  nioiht  in  diese  Periode 
traf  und  die  Pächter  zu  bleiben  genötigt  waren,  mußton  sie  in  ihren 
Aufwendungen  für  Dünger,  Inventur  u.  s.  w.  nachlassen  und  überdies 
meist  zur  Aufnahme  von  Vorschüssen  ihre  ZuHucht  nehmen,  die,  wenn 
nieht  etwa  ein  wohlgesinnter  Qmndherr  oder  GÜlubiger  half  oder  Kaoh- 
ueht  ftbt^  oltar  au  Zwangsvollstreckungen  führte ;  um  dieser  Sachlage  au 
entsprechen,  sahen  zahlreiche  Eigentümer  sich  zur  Bewilligung  weiterer 
Herabsetzungen  des  Pachtzinses  getrieben;  das  Herabgehen  der  Einnahme 
aus  dem  etwaigen  sonstigen  Vermögen  von  anderen  Objekten  verschärfte 
für  de  die  miSUehe  Lage,  deren  Hereinbrechen  nur  au  oft  mit  Unrecht 
dra  Mafo^eln  der  Begierung  aur  Last  galegt  wird. 

Darüber,  ob  eine  wesentUche  Besserung  dieser  Lage  von  der  Er-  y)  Reform- 
höhung  bezw.  Neueinführung  agrarischer  Zölle  zu  erraten  sei,  konnte  j^iw^hmln- 
eine  völlige  Übereinstimmung  der  Ansichten   in  der  Kommission   nicht  f,*";^^^^^ 
erreicht  worden;  nur  darin  trafen  die  Meinungen  überein,  daß  vou  einer  tuenUhn- 
ErhShung  der  Zdlle  keineswegs  eine  dem  Betrage  dieser  BrhShung  ont- '^^f -^7^' 
sprecbende  £rhShunir  der  Verkaufspreise  von  Produzenten  zu  erwarten  orundateuer, 
fifi  V.     Am  meisten  gunstig  zeigte  die  Kommission  sich  einer  manigen  dt>r  Pacbt- 
Erhuhung  der  Viehzölle;  gegen  eine  zu  erhebliche  Stei-^erung  derselben  "j^^^^ 
faud  sie  dagegen  ein  Bedenken  darin,  duü  dies  eine  Vermeiirung  der  Ein-  ^^g^^^*^ 
fBhrung  geschlaehtetan  yiehs  aur  Polge  haben  warde,  da  solohes  naoh 
den  erst  1892  aUanfenden  Handelsverträgen  nicht  höher  als  mit  3  Er. 
per  Eilogr.  belastet  werden  dürfe.    Zweifelhaft  äußert  sich  die  Kommission 
in  Anpehung  der  Getreidezülle;  wenn  sie  auch  an  denselben  eine  nam- 
hafte Verteuerung  des  Brotes  nicht  befürchtet,  so  will  sie  doch  auder- 
aiüs  die  durch  die  industrielle  Krise  erschütterte  Lage  der  arbeitenden 

1)  man  8.  St. 
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Klassen  nicht  unbeachtet  lassen;  sie  überläßt  die  Entscheidung  der  Re- 
gierung; für  den  Fall  der  Erhöhung  des  WeizenzoUs  hält  sie  eine  ent- 
Bprechende  Erhöhung  des  Alahlzolls  für  geboten.    Weit  einmütiger  txitt 
die  KomsdadoB  für  die  BriniBigung  te  Biteabfthatarife  flr 
lendwixtBohAftliohe  Produkte,  für  Herabsetmng  der  Grundsteaer 
von  dem  im  Vergleich  zum  bebauten   zu  hoch  belasteten  unbebauten 
Grundeigentum,  sowie  für  landwirtschaftliche  Kreditbanken,  endlidi 
fär  die   Yerallgemeinerung    des    landwirtschaftlichen  Unter- 
richt» und  rationeller  Eulturmethoden  ein;  insbesondere  rit 
sie  sa  timnliolister  Avedehinmg  der  kflintlichan  Wieiea  und  dee  Fntln^ 
bftus  an  Stelle  des  den  Boden  anmngenden  Wusen-  uod  Rübenbaus; 
die  hierdurch  zu  gewinnende  größere  Menge  von  Dünger  werde  den  Kr- 
trag  der  den  beiden  letzteren  Kulturarten  gewidmet  bleibenden  Ländereitn 
erhöhen;  in  betrefi  der  von  den  Höfen  zu  entfernt  belegenen  maichd«  de 
terre  irifd  die  Wiederbewaldung  empfohlen;  für  nnerllMidi  eodfidi 
erachtet  die  Kommission  ein  noch  allgemeineres  und  weiteres  Vorgdm 
der  Grundherrn  mit  Pechtzinsherabsetziingen ;  ihre  Vorschläge  berühren 
sich  hier  mit  denjenigen,  welche,  wie  oben  erwähnt,  Baudrillart  betreff« 
der  Beform  des  metayage  angeregt  hat;  aber  auch  im  übrigen  bedarf 
et  dnar  Befinm  dar  Paehtvertrilge  tot  aOem  in  dam  Sinna^  daS  dm 
PSflhter  dar  Bnata  seiner  Meliorationskosten  gesichert  weide;  vaoa  im 
Gegensatz  zu  den  vom  Teilbau  und  vom  Kleinbetriebe  eingenommenen 
Gebieten ,  in  welchen  ähnliche  Mißstände  sich  nicht  fänden ,  das  Aitne- 
Departement  von  einer  Krise  heimgesucht  sei,  so  beruhe  dies  großenteili 
auiäi  auf  dar  nicibt  ladigamita  Axt  dar  Eegelung  das  Pachtvartilltolnw; 
gerade  bei  dar  in  diätem  Baparttmant  vorhandenen  aifaabliahan  2iU 
größerer  Pachtgüter  und  der  intensiven  Kultar  hedDrib  aa  wohlnnter- 
richteter  und  reicher  Pächter.     Die  Krise  sei  daher  recht  eigent- 
lich alseine  Krise  der  Pachtungen  zu  bezeichnen;  auch  der  Umstand, 
daß  das  Departement  one  besonders  große  Zahl  von  marohäs  de  terre  — 
wie  oben  bemerkt  Llndareian  ohne  GebSoda  —  beeitM,  trage  dam 
dar  hier  obwaltenden  Notlage  einen  besonderen  Charakter  zu  geben. 

Durch  Erwägungen  dieser  Art,  welche  der  Lage  der  Zollgesetzgebung 

Rück wirhnn« nur  eine  verhältnismäßig  ei  ngoschränkte  Bedeutung  in  der  Entwicklung 
der   Verhältnisse  beimaüeu,  konnte  der  iStrom  der  einmal  eingeieitaten 

lun«  'im"'r»  agrariteh  protaklionittitahan  Bewegung  nieht  wieder  «ngadimml  waidn; 

(aaientc,  zou- es  ist  bemerkt  worden,  wie  seitens  des  Grafen  t.  Si  Vallier  den  Big^ 

Trin°88''M!jn nissen  der  £nquete  widersprochen  wurde;  in  der  Sitzung  des  Senats  vom 
1886.  26.  März  1885  bezog  er  sich  zur  Rechtfertigung  der  früher  von  ihm  ge- 
machten Angaben  auf  die  vom  Generalrat  des  Departements  veranstaltete 
Gegeuen(j^uete  ');  noek  mehr  als  Torhar  war  atit  dem  Haibtt  18B4  «Ba 
Begiarang  mit  AnteigMa  md  EAI&ang  dar  Gatreida-  nnd  YiehsfiOa  ba» 
stürmt  worden,  ja  einige  Handelskammern  wie  die  von  Toulouse,  St 
Quentin,  St.  Omer  und  die  Syndikatskammer  des  Getreide-  und  Mebl- 
handels  in  Paris  schlössen  der  Bewegung  sich  an;  diesem  Ansturm  gegen- 
über vermochte  der  Ton  Leon  Say  und  anderen  fireihändlerischen  Volks- 


1)  Das  MalHitl  dsrtdbia  vsmeelite  Uk  mb  aieht 


Digitized  by  Google 


CkMtagalnuif. 


899 


wirten  untern omTnene  Versuch,  die  antiprotoktionistiachen  Elemente  be- 
hufs Bokümpfung  jener  Richtung  in  der  Organisation  einer  ligue  contre 
le  renchürissemeut  du  pain  et  de  ia  yiande  zusammenzufasseii, 
dM  Gintthgewxeht  nioht  bemutellen.  Dem  Yarliillaifl  der  im  Lande  ror- 
Imdenen,  einander  entgegenstehenden  StrSmnngen  entsprach  es  daher, 
wenn  die  Kommission  der  Deputiertenkammer,  welche  mit  der  Prüfung 
der  aus  der  Mitte  der  Kammer  hervorgogangenon  Anträge  auf  Erhöhung 
des  QeireidezoUeB  betraut  war,  konstatierte  daü  von  der  großen  Mehr- 
kalt  dar  UbadlielMii  Bwrlfilkerung  und  Ourer  Vertratar  eme  lolohe  BrhlOiiing 
teriaagi  werde  and  wenn  de  in  Obernnstimmnng  mit  den  betügliohen 
Kundgebungen  sich  für  eine  Yermehrung  des  Zollschutzes  für  die 
inländische  G e t r e i d e produktion  entschied;  indessen  sollte  diese  Ver- 
nehrung  nicht  in  eine  Ausschließung  des  ausländischen  Getreides 
ftbergehen,  sie  sollte  yielmehr  nur  su  dem  Zwecke  erfolgen,  die  Binftihr 
mUbäisehen  Getreidee  anf  das  dvrch  den  inUndiscihan  Terbraaeh  ge- 
gebene Maß  zu  beschränken :  die  ZoUgrensa  ioUte  einem  Netze  gleichen, 
deiaen  Maschen  hinlänglich  weit  wären,  um  das  für  den  inländischen 
Konsum  erforderliche  Getreide  eindringen  zu  lassen ;  als  diesen  Gesichts- 
punkten entsprechende  Zollsätze  empfahl  die  Kommission  solche  im  Be- 
trage Ten  8  Fr.  pn  100  Kilogr.  Tom  Warnen,  Spettnnd  Men^com,  7  Fr. 
Tom  Kehl  der  gleichen  Getreidaasten,  2  Fr.  von  Boj^n  und  Genta, 
1  Fr.  50  Cts.  vom  Hafer,  Sätze,  welche  die  Kammer  mit  der  geringen 
Ermäßigung  des  Weizenmehlzolles  auf  6  Ft.,  des  Zolles  von  Roggen  und 
Gerste  auf  1  Fr.  60  Cts.  (l  Fr.  90  Cts.  vom  Mehl)  annahm;  in  dieser 
HSha  itaUta  daa  in  AntfBhmng  jenes  Besehlneses  erlassena  Oeaeta  tobi 
M.  X8n  1886  die  Sfttze  fest.  Stiifcar  trat  die  freihändlerische  Anf- 
(assnng  in  der  von  Frederic  Fassy  geleiteten  Kommission  der  Deputierten- 
kammer zu  Tage,  welche  mit  der  Prüfung  der  von  der  Regierung  wegen 
Erhöhung  der  Viehzölle  am  14.  August  gemachten  Vorlage  betraut 
war;  sie  konstatierte  zunächst  die  Geringfügigkeit  der  Yieheinfuhr  über- 
kan^  walebe  leii  dar  im  Jahre  1881  anganonunanan  BrhBlinng  dar  Vieh- 
iSlle  in  Ansehung  der  Ochsen  im  Jahn  1883  sogar  sich  ein  wenig  ge- 
mindert, in  betreff  der  Kühe  jedoch  nur  aus  dem  Grunde  sich  etwas  ver- 
mehrt hatte,  weil  magere  Kühe  in  den  nördlichen  Gegenden  Frankreichs 
selten  waren;  die  Viehpreise  seien  in  den  letzten  Jaiiren  in  die  Höhe 
gegangen,  der  Fatterban  aai  Ton  dan  Tanahiedanen  Zweigen  dar  Land- 
wirtschaft derjenige,  welober  am  wenigsten  gelitten  habe,  die  Fortschritte 
der  Viehzucht  erhellten  aus  der  verbesserten  Qualität  dos  zum  Verkauf 
gebrachten  Viehs;  es  komme  aber  ferner  auch  in  Betracht,  daß  der  Staat 
f&r  Armee,  Flotte  und  Institute  selbst  ein  großer  Konsument  sei  und 
«niar  dar  Yartananing  der  Flaiaehptaiaa  leiden  warda^  da8  ab«r  aadann 
ein  Anitaosoh  bestimmter  Viehgattnngen  mit  gewiaaan  banaahbartan  Teilen 
angrenzender  Länder  durchaus  den  Anforderungen  einer  gesunden  wirt- 
schaftlichen Entwiokelung  entspreche.  Mit  sechs  gegen  fünf  Stimmen 
beschloß  die  Kommission  der  Kammer  die  Ablehnung  der  Vorlage  zu 

1)  8i«be  den  Beriebt  des  Deputierten  Grause  Uber  die  von  ihm,  sowie  ron  dem 
Dq;ratierten  Edmond  Robart  and  Gananlt  gestellten  Antrige  aaf  Abiaderang  des  Zoll* 
tatifty  Aam  MM  aar  fltaai«  d«r  DspatiarmkMsaMr  von  lA.  Dsa.  18M. 
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empfehlen  Eine  günstigere  Auiuahme  fand  dieselbe  indessen  bei  d« 
Kamm«»,  weldha  die  Brhöhang  d«i^;MtaU  betelüosMD,  daft  der  Zell  fti 
Ochsen  auf  25  (statt  bisher  15),  Kühe  und  Stiere  auf  12  (statt  8),  jonge 
Stiere  auf  8  (statt  5),  Kälber  auf  4  (statt  1,50),  Schafe  auf  3  (statt  IM. 
Lämmer  und  Ziegen  auf  1  statt  0,5()),  Schweine  auf  ti  fstatt  3),  Fer- 
kel auf  1  (statt  0,50)  ¥i.  normiert  wurde.  £in  Uesetz  vom  2ö.  März  U&b 
hat  dieee  BrIiShung  in  YoUsug  gesetit 
wdl^m'^T"  dieser  MaSaahme  der  Oesetsgebung  eehien  die  Bewegimg  ia 

b'^haag  dar  Ansehung  der  Viehzölle,  welche  erst  in  neneeter  Zeit  wieder  eines 
Impuls  erhalten  hat  vorläufig  zur  Ruhe  gekommen  zu  sein;  nicht  du 
•'•j  '^"if«'^^  Gleiche  galt  von  den  auf  die  Erhöhung  der  üetreidezolle  gerichteten 
»rblaf  wegen  Bestrebungen,  da  die  Ergebnisse,  welche  mit  den  durch  das  Geseti  foa 
JtoSi^'u  ^^^^  fbetgeeetsten  Srhdhnngen  enielt  wtuden,  hinter  den  in  dea  agn- 
^^'j^jjj«"«^^  tischen  Kreisen  gehegten  Erwartungen  zuroekUieben ;  es  konnte  nicht 
bcTcUe.  ausbleiben,  dali  bei  dieser  Sachlage  die  Kommunen  mit  Autrau'eti  auf 
weitere  Steigerung  befallt  wurden.  Solche  Anträge  wurden  in  der  Depu- 
tier tenkammer  u.  a.  von  den  Abgeordneten  Baucarne-Leroux,  MiiocliAU 
und  BaiouiUe  gestellt:  die  cur  Prfifiing  derselben  eingesetate  Konmiiinsn 
kennseiehDete  ihre  Stellung  zur  Sache  demnächst  dadurch,  daß  sie  dm 
früheren  Landwirtschaftsmiuister  Meline  und  den  Marquis  de  Roys  — 
beides  hervorragende  Vertreter  jener  Richtung  —  zu  Berichterstatt^ni 
wählte;  sie  erachtete  im  Prinzip  das  Bedürfnis  einer  Erhöhung  für  be- 
gründet, indem  sie  die  Wirkungen  der  ErhShungen  Ton  1885  ab  swsr 
gttnstige  aber  nidit  anmiehende  beseicluiete;  jenen  Erhöhungen  sei  m 
zuzuschreiben,  daß  die  Differenz  zwischen  den  auf  dem  Londoner  Markt 
und  in  P>ankreich  erzielten  durchschnittlichen  Weizenproisen  in  den  drei 
ilouaten,  die  dem  Gesetz  von  1885  folgten,  gegen  die  eutsprecheoden 
drei  Monate  des  Vorjahres  zu  gunsten  Frankreichs  von  2  Fr.  22  Cts. 
auf  8  IV.  1*2  Cts.,  also  um  90  Ots.  erhöht  hat;  femer  seien  dureh  disisl* 
ben  gewisse  Operationen  der  Bpeoulanten,  welche  sonst  die  Baisse  der 
üetreidepreiso  zur  Ansammlung  eines  die  l'reise  nachhaltig  drückeiiden 
Vorrats  zu  benutzen  pflegten,  erschwert  worden;  iran.er  indessen  belaufe 
sich  die  Biiferenz,  um  welche  die  erzielten  Marktpreise  hinter  den  Tro- 
duotionskosten  surfkekUieben,  noch  auf  etwa  drei  Franken.  %e  sehlagt  d« 
entspreehend  Tor,  den  Zdlsatt  für  Weizen  auf  fünf  Franken  sn  erhöhso, 
einen  Satz,  den  sie  für  normale  Jahre  als  nicht  zu  hoch  bezeichnet. 
Allerdings  erkennt  die  Kommission  an,  —  werde  in  Jahren  des  FeU- 
sohlagens  der  Ernte  ein  solcher  Satz  die  Znführ  des  zur  Ergänzung  der 
im  Inlande  produzierten  Quantitäten  ausländisohen  Getreides  behinders 
und  hiexduräi  eine  mSgliehenreise  cur  Wiederaufhebung  des  Zolles  fiik- 
xende  Oegenbewegnng  herroimfen  können;  um  einer  solohen  Aptatioa 


1)  Siehe  weiter  antcn  Anmerknnf;  3  auf  Seite  404.  Nachdem  im  März  1887 
Weitere  Krhübung  der  GetreidezüUe  bei  den  Kammern  zur  Annahme  gelangt  war,  woHf 
Mcb  eine  enUprechendo  Erhühung  der  Viebzölle  —  für  Ochsen  aaf  88  Fr.,  Schafvick 
auf  f)  Fr  pro  Stück,  fiir  frisches  Fleisch  fiuf  12  Fr.  pro  IQO  Kilogr.  — 
Dn.s  (leüetz  lag  mir  zur  Zeit  der  Korrektur  noch  nicht  vor. 

2)  Siehe  den  Bericht  de.H  Deputierten  IChouI  Dural,  Awftf»*  Mo.  StM 
d«r  DepatisTtenkmimT  vosa  8.  DaMmbw  1884. 
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Ton  Tornherein  die  Spitze  abzubrechen,  schlägt  die  Kommission  vor,  für 
Zeiten,  in  denen  der  Weiienpxeis  den  Betrag   von    25    Franken  für 
100  Kilognaim  übenidgo,  dni  fottoD  ZoUrati  durah  eine  bewegliche 
SknltL  za  ersetzen,  dei^talt»  daB  bei  einem  Preise  von  35  bis  26  Fr. 
der  Zoll  4  Fr.,  bei  26  bis  27  Fr.  3  Fr.,  bei  27  bis  28  Fr.  2  Fr.  betrage: 
•teig^  der  Weizenpreis  über  28  Fr.,  so  soll  der  Schutzzoll  ganz  wegfallen 
und  lediglich  durch  den  früheren  statistischen  Zoll  von  60  Cts.  pro 
100  Kilogramm  ersetzt  werden.    Daß  diese  Einrichtung  eine  Wiederan- 
Bihenuig  Ml  die  frtthere  Institation  der  d ohell e  m e bile,  welche  deh  lo 
wenig  bewihrte  und  der  Ausbeutung  der  BeTÖlkemng  durch  die  Getreide- 
Spekulation  80  erheblichen  Yorschub  leistete,  yerhehlt  die  Kommission 
sich  nicht;  sie  glaubt  indessen,  daß  einer  solchen  mißbräucMichen  Aus- 
nutzung dadurch  würde  yorgebeugt  werden  können,  daß  die   der  he- 
newvng  dee  Zolle  su  Onmde  m  legenden  Kozmalpreiie  naflh  den  Freuen 
eber  großen  Ansahl  von  Märkten  vierteljShrlioh  feetgeetellt  wtixden:  um 
der  BeyÖlkerung  eine  Kenntnis  und  Kontrolle  zu  ermöglichen,  lollen  in 
jeder  Gemeinde  von  mehr  als  1600  Einwohnern  die  im  Departement  kon- 
lUtierten  Durchschnittspreise  durch  öffentlichen  Aushang  bekannt  gemacht 
werden*   Batqireehend  der  Erhöhung  dee  Weizenzolls  und  mit  einer  die 
SmlÜgong  dMMÜben  für  den  FaU  ttber  26  Fr.  eteigender  Freiae  aaalogen 
Beduktion  wird  eine  EriiShong  des  Mehlzolls  auf  8  Franken  beantragt  ,- 
eine  Erhöhung  des  Roggen-  und  Gerstozolls  wird  nicht  für  nötig  erachtet, 
wohl   dagegeneine  Erhöhung  des  Zolls  auf  Hafer,  der  mit  Rücksicht  auf 
die  Konkurrenz,  welche  die  aus  dem  Auslände  eingeführten  wohlfeileren 
OneHtlten  Hafer  den  in  Frankreieh  eibeaten  besaeren  Borten  maohen,  auf 
drei  Franken  zu  normieren  yon  der  Kommission  Torgeschlagen  wird 
Insofern  das  Projekt  der  Kommission  die  Bückkehr  yon  dem  System  der 
fixierten  zu  dem  der  teilweise  wandelbaren  Zölle  zum  Inhalt  hat, 
setst  es  sich  in  den  entschiedensten  Gegensatz  xur  bisherigen  Richtung 
dn  Oeietogcbcng  nnd  n  den  Eonaequensen,  die  bii  dahin  «u  den  nii 
der  daheUe  mob^  genaohten  Biflüimiigeii  geiogen  worden  waren.  Durah 
keine  Form  ihrer  Anträge  konnte  die  Kommission  oohlagender  dokumen- 
tieren daß  sie  selbst  yon  der  Haltbarkeitdes  yon  ihr  yorgeschlagenen  Zolles 
nicht  überzeugt  sei ;  die  Blöße,  die  sie  sich  hierdurch  gab,  bot  denn  auch 
die  Aohillesferte  dar,  an  der  die  Vorlage  zum  yorläuügen  Scheitern  ge- 
bmeht  wurde.  Wenn  aneh  bei  der  Bemtung  der  Deputiertenkammer 
der  yon  Frederic  Passy  eingebrachte,  den  Konsequenzen  der  radikalen 
Freihandelstheorie   entsprechende   Antrag,    das  Gleichgewicht  zwischen 
Landwirtschaft  und  Industrie  durch  Aufhebung   der    den    Schutz  der 
letzteren  bezweckenden  Zölle  herzustellen,  mit  überwiegender  Majorität 
ferwoiton  wurde^  le  gelang  ea  dooh  dam  Kiniatar  der  Iiandwirtaaliaft 
Dorelle»  gegenüber  den  AnafBImngen  aeinea  AmtaTorgängera  M^line  vnd 
des  Referenten  de  Roys  den  Nachweis  zu  führen,  daß  die  Zollerhiühnngen 
des  Gesetzes  yon  1885  bereits  eine  erhebliche  Besserung  der  Lage  der 
Landwirtschaft  zur  Folge  gehabt  habe  und  daß  die  über  die  Getreide- 


1)  Bericht  des  Deputierten  Marqim  de  Boys  Annexe  Mr.  786  aar  Sitiong  der  De* 
gntjemafcMBBaar  wtm  11.  AfOL  aad  9.  JwA  UM, 


V,  F.  Bd.  SIT. 
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produküou  Amerikas,  Indiens,  Australiens,  der  La  Plata  Staaten  Torg»- 
amnmaiieik  BmittelimgeD  sa  än  Beffirdhtiuig  einer  wmtmnn  AuMamg 

der  Konkurrenz  dieser  Länder  zur  Zeit  keinen  AnlaB  gaben ;  indem  er  neli 
gleichwohl  im  Prinzip  auf  den  Boden  der  protektionistisohen  Anschauung 
der  Kammer  stellte,  bezeichnete  er  doch  die  Entscheidung  über  die  Frage 
der  Zollerhöhung  als  eine  nicht  eilige.  Mit  besonderem  Erfolge  abu 
BiMhto  er  gdtand,  daft  der  nir  Zait  ihn  mr  Terfügang  gestellte  abn- 
oistratiYe  Apparat  ihn  nicht  htfithige,  mit  derjenigen  Verant- 
wortlichkeit, wie  sie  das  Projekt  ihm  auferlegen  wolle,  eine  Fest- 
stellung der  Normalpreise  vorzunehmen:  er  yerlangte ,  daß  ihm 
Zeit  gelassen  werde,  die  Möglichkeit  einer  solchen  Feststellung  zu  stu- 
dieren. Mit  liüokaioht  hierauf  beantragte  er  die  Bäokrerweisung  deadw 
Erhöhung  des  WeueasoUa  aoMpreehenden  Art  1  w  ^e  Keainii«i« 
Sie  wurde  mit  278  gegen  264  Stimmen  beschlossen  und  damit  die  ge- 
plan to  Erhöhung  des  Getreidezolles  zunächst  noch  vereitelt  *).  Die 
andtirweitigen  parlamentarischen  Stürme,  welche  das  französische  Stsat«- 
lebou  bewegten,  haben  es  bisher  zur  Wiederaufnahme  der  Diskussion 
Uber  den  Gegenftand  in  den  Kemnem  nieht  konmen  leaeen ;  wie  ni 
Augenblick^  WO  dieia  Zeilen  geschrieben  *)  werden,  verlautet,  beabaiditigt 
die  Ilegierung  eine  weitere  Erhöhung  des  Zolls  auf  den  festen  Betrag  tea 

4  Franken  —  also  um  einen  Frauken  —  zu  conccdieron  ^). 

Frojevt  di  r  Neben  jenen  Vorschlägen  der  Erhöhung  der  Zölle  vom  eigentlichen  Ge- 
^mmZ  gingen  Antrilge  auf  MnM,  0ari«)  nnd  2«b$  nach  dtm  OenendtHif 

au(  MaiK.  Dari  sind  alle  dieae  Artikel  soUfirei,  amgeaeiwan  der  fieia,  der  einer  sortaxe 
uadRiiii.  ^'Qßtjep5t  yjjn  3  j-j^  60  Cts.  unterworfen  ist.    Von  diesen  Artikeb  iii 
der  Mais,  was  die  Massenhaftigkeit  der  Einfuhr  anlangt,  der  wicbtizste. 

Ein  vom  Deputierten  Kobert  gestellter  Antrag,  diesen  Artikel  dem 
Zolle  zu  unterwe^im,  wurde  in  der  Sitsong  der  Deputiertenkammer  vea 
12.  Febmar  1886  TerworÜni,  da  toh  einer  aekhan  HaBregel  Kaahtiile 
für  die  Deatillation  und  die  Stärkemehlfabrikation  beförohtet  wadM. 
Weitere  aus  Anlaß  von  Petitionen  der  landwirtschaftlichen  Vereine  sowie 
der  Syndikatskammer  dos  Brenneroi;;ewerbe8  gestellten  Anträge  brachten 
jedoch  die  Angelegenheit  von  neuem  in  Anregung;  über  dieselbe  wurde 
namani  der  mit  der  Prttfung  befaravtai  Koguniiaion  Ton  den  SevaliertM 
in  der  Sitzung  vom  21.  April  1886  Berioht  ontattet^):  derselbe  hält  die 
Einführung  des  Zolls  aus  dem  Grunde  für  nötig,  weil  die  Maiseinfohr 
einmal  dem  Konsum  und  Absatz  anderer  im  Inlande  erzeugter  Zercalien, 
andemteils  aber  der  Verwendung  der  Zuckerrüben  und  sonstiger  in  Frauk- 
raieh  angebaatar  WuMlgewttohie  aar  Dettillation,  Fütterong  n.  a. 

1)  Sitzung  der  DepatiertenkaaUBV  VOB  10.  JoU  18M. 

2)  Anfang  J&naar  1887 

3)  Inswischen  haben  die*  Kammern  eine  weiter«  BrhSbong  des  WeisenxoUes  aaf 

5  Fr  ,  dos  Weizenmehlzollos  auf  8  Fr.,  des  Ilafcrzolle?  anf  3  Fr.  beschlossen;  das  be- 
lüg liehe  OescU  ist  mir  Jedoch  gegenwärtig  im  Augeublick  der  Korrektor  noch  nicht  ra* 
ffSgangon;  ich  behalte  mir  vor,  auf  dasselbe  in  einem  Nachtrag  xorfiokzakomman. 

4)  Eine  in  Kleinasien  und  Syrien  gebaute  Ilirseart.  auch  Doita  oder  MohiUm 
nannt,  hauptsächlich  zur  Verproviantiening  der  Schiffe  dienend. 

5)  Siehe  den  licridit  des  DapaUMtett  ^Ufn  Aaavca  wu  nitiang  DqiulkiMi 
kanaMr  vom  Sl.  April  1886. 


Digitized  by  Google 


AUmStUidM 
ckeloac 


m 

eine  nachteilige  Konkurrenz  mache:  sie  schlägt  einen  Maiszoll  von  3  Fr. 
und  einen  Maigmehlzoll  von  4  Fr.  50  Cts.  pro  100  Kilogramm  vor; 
gleiche  Sätze  sollen  auf  Dari  Anwendung  finden;  fiir  den  fieis  werden 
ebenMs  8  Fr.,  Illr  Bannehl  8  Fr.  60  Ott.  TOigtMhlagen ;  mr  T«rhand- 
hmg  Im  Plenum  ist  dieoer  BcrioHiti  aowoit  iah  sa  «mittolii  TMnuMhte, 
biiher  nicht  gelangt^). 

Unter  der  einseitigen  Zuspitzung,  die  durch  den  Charakter  jener  ^J^J^üf^w 
schntzzöllneriachen  Agitation  die  agrarieche  Bewegung  neuerdings  erhalten  Kn^dit.  zxu- 
hat,  ist  das  Interesse  für  die  Beform  der  das  landwirttohaftliohe "r^ck^t^" 
Kreditwesen  betreffenden  Inetitationen  snr  ZAi  anaobeuiMid  mehr* 
snxftokgetreten,  als  die  umfanpreiehen  Arbeiten,  welche  dem  Studiom  dieser 
Reform  in  den  letzten  Jahren  gewidmet  worden  sind,  hätten  erwarten 
lassen.    Diese  Arbeiten  stellen  eine  neue  Phase  der  bereite  durch  mehrere 
Jahrzehnte  sich  hinziehenden  Bemühungen  dar       welche  auf  die  Yer- 
Ineiterang  jener  Inetitationen  nnd  swar  in  nenerer  Zeit  beaondeis  daraof 
gerichtet  waren,  die  Benutzung  des  Kredits  auch  den  mittleren  und 
kleineren  landwirtschaftlichen  Betrieben  in  wachsendem  Maße  zugäng- 
lich zu  machen.    Ebenso  in  den  Bestrebungen,  welche  der  Reform  des 
immobiliaren  wie  in  denen,  welche  der  Beform  des  mobiliareu  und  per- 
aOoliehen  landwirtsdiafUieben  Kredits  gewidmet  waren,  ist  dieeer  €htind> 
mg  erkennbar  gewesen. 

Knr  sehr  allmählich  hat  die  Frage  des  landwirtschaftlichen  Krc-j.n^"™^ 
Äts  in  Frankreich  sich  zu  einer  größern  Bedeutung  entwickelt  So-  dM_  jUfaS- 
lange  die  Landwirtschaft  sich  in  den  alten  typischen  Formen  bewegte, 
war  die  Kachfirage  nach  Leihkapitalien  natorgemU  eine  beaebrinkte  nnd 
zwar  diee  nm  so  mehr,  als  bei  dem  die  BerSlkernng  Frankreichs  charakteri- 
sierenden Zuge  der  Wirtschaftlichkeit  und  Sparsamkeit  TOr  allem  in  dem 
landwirtschaftlichen  Teil  derselben  das  Bestreben,  mit  eigenem  Kapital  zu 
wirtschaften,  ein  sehr  vorwiegendes  war;  die  etwa  notwendigen  Vorschüsse 
pflegten  Pächtern  oder  Mütayem  vom  Grundherrn  gereicht  zu  werden. 

Inabeeondere  hat  die  Inanepmeiinabme  dea  Immobiliarkredite 
lange  Zeit  nur  ein  langsames  Wachsen  gezeigt  loh  habe  die  Ursachen 
dieser  Erscheinung  an  anderer  Stelle')  darzulegen  versucht;  sie  beruhen 
hauptsächlich  darin,  daß  bei  der  in  Frankreich  die  gesetzliche  Regel  bil- 
denden Is^aturalteilung  der  Erbschaften  und  bei  der  großen  Zersplitterung 
dea  Onrndbeeitsee,  die  beim  Gmnderwerbe  meiit  einmi  aUmihlichen,  dem 
Veibältnisse  der  Mittel  folgenden  Ankauf  ermS^oht,  die  Yoraussetzungeo 
tax  das  Bedürhiis  eines  Erwerbskredits  seltener  als  in  Deutschland  rar 
Entstehung  kommen ;  daneben  trug  die  Unübersichtlichkeit  des  Hypotheken- 
wesens und  die  Kostspieligkeit  der  bezüglichen  Operationen  daäu  bei,  in 

1)  Inzwischen  i.st  die  Angelegenheit  wieder  aufgenommeD  und  von  der  Zollkom- 
miMioQ  der  AntrAg,  dea  Maissoll  auf  8  Fr.  sa  erhöben,  wiflderboU  worden^  dieser  Antrag 
leM  —  Min  1887  »  In  d«  Depetfsvtnksnnsr  mtt  thier  Maloritlt  too  5  Sttemsn 
(■Ikllen. 

S)  Siehe  die  Qeschicbte  dieser  BemQbongen  vor  allem  in  Victor  Borie,  Etode  aar 
le  CiMit  agricole  et  le  Credit  fondsr  «a  Franee  et  k  rUraiigsr.  Ms,  Ubndrie  A^deels 
od  GuillRumin  et  Comp.  1877. 

8)  Siebe  meine  äclirift:  „Die  Landwirthichaft  und  ihre  Lage  in  Frankreich'*, 
BtbMiB  dss  ysnfass  Ar  SodilpolMk  Bd.  ZZVU,  8.  10 
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der  Bevölkerung  die  Tendenz  möglichster  Einschränkung  der  hypothekt* 
liiohen  AslehMi  cn  erhalten.  Erat  mit  der  Termehning  des  Xapitdbeduft. 
wie  flolohe  durch  den  Uebergang  zu  intensiverem  Betriebe  und  zur  Aif- 
nnbrae  einer  Anzahl  von  Industrien  in  den  Kreis  der  Landwirtschaft  ge- 
schatton  wurde,  erweiterte  sich  auch  das  Kreditbedürfnis ;  da  indcs^ier.  der 
große  und  mittlere  Besitz  zum  überwiegenden  Teil  durch  I'ucliter  uder 
Teilbeaem  bewirtiehafket  wurde,  wwen  ei  gmienteila  diese  letsteren,  aaf 
welche  das  Ereditbedürfhis  entfid.  Daaaelbe  geetidtete  sich  daher  zum  Ai> 
lasse  einer  immobiliaren  EdaBtung  nur  dann,  wenn  die  Pächter  bezv. 
Teilbauorn  eigne  Grundstücke  besaßen,  mit  denen  sie  für  die  aufzunehmen- 
den Anlchcn  Sicherheit  zu  bestellen  in  der  Lage  waren.  Ungeachtet  die- 
ser einschränkenden  Elemente  ist  die  hypofhekariseiie  Belastnag  in  Bensiw 
_J|j^Zeit  nicht  nnbetriehtlieh  gewaehssn;  wihrend  die  Sommen  der  Insktibiar- 
Be-  ten  Hypotheken  im  Jahre  1840  sich  auf  12  544  09R  000  Fr.  belaufen  hatte, 
hatte  dieselbe  am  I.Januar  1882  einundzwanzig  Milliarden  erroiclit,  Beträge, 
die  iudcBseu  die  bereits  zurückgezahlten  Posten  und  die  nur  formellen  Ein- 
tragungen mit  in  sich  begreifen;  der  reelle  Betrag  der  Belastung  wurde 
com  ersteren  Zeitpvnkte  anf  acht,  som  sweiten  auf  ▼ierxdin  bis  Tiendm- 
undeinhalb  Milliarden  angenommen;  in  dem  zwischen  beiden  Termimo 
liegenden  zweiundvierzigjährigen  Zeiträume  hat  sich  daher  die  IJulastuu?: 
noch  bei  weitem  nicht  verdoppelt*).  Es  würde  indessen,  um  von  dem 
Wachstum  der  auf  dem  ländlichen  Grundeigentum  haftendeu  Hypotheken 
ein  Bild  gewinnen  sa  kSnnen,  erfoiderlieh  sein  sn  wissen,  in  weldm 
ICaBe  jene  Ziffern  sich  anf  städtisehes  imd  ländliches  Grundeigentum  ve^ 
teilen;  hierfür  fehlt  es  jedoch  an  genügenden  Anhaltspunkten;  nach  den 
Angaben  Lavergnes  entfielen  von  jenen  8  Milliarden  ein  Zehntel  auf  das 
Seinedepartement  und  wenigstens  fünf  Zehntel  auf  die  anderen  Städte  und 
die  verschiedenen  Kategorien  des  bebauten  Eigentums;  den  auf  das  lind* 
liehe  Qrundeigentam  entbUenden  Anteil  sehStste  dieser  Schriftsteller  saf 
swcinndeinehalbe  Milliarde.  Auch  in  Ansehung  des  für  1882  ermittelten 
Betrages  ist  es  wahrscheinlich,  daß  der  bei  weitem  größte  Teil  desselben 
auf  Btä(Uisches  Grundeigentum  entfalle*);  wird  in  betracht  gezogen,  daB 
noch  den  amtlichen  Erhebungen  der  Jahre  18|^  der  Gesamtwert  des 
Inndwirtsehsflilioh  benutiten  Grundeigentums  in  Phmkreieh  sidi  auf 
91683  966  075  Fr.  berechne so  scheint  dies  su  dem  Schlüsse  zu  berech- 
tigen, daß  auch  jetzt  noch  im  großen  und  ganzen  und  im  Durchschnitt  dis 
reale  Belastung  eine  übermäßige  Höhe  nicht  erreicht  habe, 
CrMitfond«,  So  erklärt  es  sich,  daß  das  Bedürfnis  lange  Zeit  in  jener  KreditTST- 
^'^r*  »it^dnng  seine  Befriedigung  fand,  welche  einen  wiohtigeB  Zweig  der 
Tätigkeit  der  IkansSaisohen  N eiere  bildet  und  luweilen  sogtr  ihm 
prinzipalen  Beruf  als  ürknndspersonen  in  den  Hintergrund  gedrängt  hst; 
dieselben  pflegten  einen  groten  leii  der  ihnen  sur  Verwaltung  äbe^ 


1)  Siehe  die  vorstehenden  Zahleaangaben  in  Josseaa,  trait<^  da  Crödit  fonder  |M 
IditioD,  Paris,  Uanhal,  BUlaid  et  Comp.  1884,  Introdaction,  S.  XXVU,  ZdV. 

2)  L.  de  Lavergne,  Economic  nirale  de  la  France  4me  ed.  S.  445  fg. 

S)  Allerdings  würde  diese  Summe,  der  die  ErtragsTerhältnisse  dos  jenen  Feststellaa* 
gen  Toraogegangenen  Jabrxehnts  zum  Gmnde  UsgiB)  bei  einer  auf  der  Basis  dsr  gagsa- 
Wftrtigsa  EenUbilitiit  sUUfindsadm  flahitiaag  aidtt  BMhr  «micht 
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gebenen  eraportea  bezw.  soiutigen  Kapitalien  gegen  bypothekariecho  Sicher- 
heit anf  stidtiMheD  oder  Unäieheii  Grandrt8ok«B  nntsnabrmgcn ;  ent 
in  neoorar  Zeit  hat  diese  Art  der  Anlegung  durch  die  Zunahme  der  An- 
käufe von  Wertpapieren  als  fraoxönscher  Staaterenten ,  Industrie-  und 
Bank-Aktien  bezw.   Obligationen  vor  allem  aber  ausländischer  Effekten 
eine  gröBere  Einschränkung  erfahren.    Erst  sehr  allmählich  bildete  dieser 
Thätigkeit  der  Kotare  gegenüber  eine  Konkurrenz  dee  Hypotheken- 
haakweteni  iidh  aiu;  cur  Zeit  iit  ein  wlohes  auMhliellioh  durch 
das  in  Paris  bestehende,  in  seinem  Örtlichen  'Wirknnga^biet  ganz  Frank- 
reich nrnfasHcndo  Institut  des  Credit  foncicr  vertreten,  das  allmählich 
alle  uudtTLii  konkurrierenden  Institute  und  zwar  sowohl  diejenigen,  welche 
ihre  Thütigkuit  auf  gewisse  Departements  beschränkteu  als  diejenigen, 
welehe  ihre  Wirkaamkeit  anf  gans  Frankreich  anadehnten,  in  aioh  aufge- 
nommen hat;  nachdem  schon  im  Jahre  1854  die  Gesellschaften  tmi  Ne- 
TetB   und  Marseille  dem  CrÄ^it  foncier  einverleibt   worden  waren, 
übernahm  derselbe  1878  das  in  Liquidation  befindliche  Institut  des  Credit 
agricole  und  wurde  mit  ihm  schLießUuh  im  Jahre  1882  auch  die  unter 
dam  Kamen  der  hanqne  hypotheenire  in  Fida  baatebende  GaaeU- 
aehaft  vereinigt   Die  FriTilegian,  mit  denen  der  Staat  daa  Institut  ana- 
gestattet hat,  haben  ein  entsprechendes  Ma£  von  EinfluB  auf  die  Geschäfts» 
fuhrung  der  Gesellschaft  zum  Korrelat,  zu  dessen  Ausübung  dem  Staat  vor 
allem  die  ihm  vorbehaltene  Ernennung  des  Leiters  —  gouverneur  —  des 
Instituts  eine  Handhabe  gewährt    Mit  der  Gewähruug  von  Hypotheken- 
darlehen hat  der  (Mdit  fbnder  anch  die  GewShnmg  von  Darlehen  an  Ge- 
meinden, Departements,  Syndikate  sich  rar  Aufgabe  gemacht;  auch  andere 
Bankoperationen,  wie  die  Beteiligung  an  der  egyptischen  Anleihe  hatte  der- 
selbe  in  den  Bereich   seiner  Thätigkeit  gezogen.    Die  Anlehen  werden, 
nachdem  die  dcsfalläigo  Praxis  mehrfach  gewechselt  hat,  seit  einer  Eeihe 
von  Jahren  nicht  mehr  durch  Anahlndigung  dar  Bohnldtitel  aondem  in 
barem  Gdde  gewährt ;  die  Zinsen  nebst  dem  Amortisationabetrage  sind  seit 
der  nach  zeitweiliger  Ermäßigung  im  Jahre  1883  wieder  stattgehabten  Er- 
höhung auf  fünf  Prozent  normiert,  denen  als  Beitrag  zu  den  Yerwaltongs» 
kosten  30  Cts.  —  drei  Zehntel  Prozent  —  hinzutreten. 

Der  Gesamtbetrag  der  vom  Cr^t  foncier  in  Frankreich  ansgdiehenan 
Hypothekenkapitalien  war  einaehlieMieh  der  fSr  Bechnnng  des  Staates  cum 
Zwecke  von  Drainageanlagen  ausgeUahenen  Beträge  von  zusammen 
1  194  393  Fr.  nach  achtzehnjähriger  Wirksamkeit  des  Instituts  —  Endo 
1870  —  auf  1  092  727  602  Fr.  berechnet  werden,  einen  Betrag,  der  sich 
bin  zum  31.  Dezember  1882  weit  mehr  als  verdoppelt  hat;  die  Summe 
der  bis  nm  letateren  Datum  redkiarton  Darlehen  beeifBarte  sieh  anf 
S 273 000 000  Fr.*);  lange  Zeit  hindurch  waren  indessen  diese  Auslei- 
hnngen  weit  vorwiegend  dem  Seinedepartement  bezw.  der  Stadt  Paris  zu- 
gutegtkommen:  soweit  dieselben  sich  auf  das  übrige  Frankreich  erstreckten, 
participieiten  an  ihnen  ebenfalls  die  städtischen  Grundstücke  und  dem- 


1)  JoueM  a.  A.  O.  lotrod.  S.  XCIV.  Zar  VerTOlbtäodigaiig  des  BUdM  und  d«r 
WirkMunkdt  4m  lat/OMB  sei  hisr  arwOat»  4ai  su  dis»  gMchen  Stttpsakt  der  Beta« 
dur  daitb  lÜMelbe  reaUaiertMi  koonnuMln  AMm  sieb  aaf  1960000000  Vr.  UOd. 
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nächst  die  gröBeren  landlichen  Beritzongen  mit  einem  beträchtlichen  An* 
teil;  die  Ursache  dieses  für  den  kleinem  ländlichen  Besitz  ungünstigen 
BeteiligungsverhältnisBeB  beruht  teils  darin,  daß  es  in  den  Departement* 
an  für  die  Vermittelung  der  Geschäfte  geeigneten  und  dem  Publikum  leicht 
sogänglichen  Organen  dm  GeeeUsohait  fehlte»  teils  darin,  daft  bd  dar 
BigeDtümlidikeit  der  ftanriliiichen  Orandbmohs-  und  HypoliiekciiveKfiMaiig 
die  Beschaffung  der  Legitimationspapiere  und  die  Eifüllung  der  erfor- 
derlichen Formalitäten  mit  einem  für  den  kleineren  Besitzer  oft  kaum  er- 
schwinglichen  Kostenaufwande  verbunden  war ;  als  Aufgabe  der  Leitung 
des  Instituts  mußte  es  daher  erscheinen,  wenigstens  den  erster en  Kschteil 
dnroh  «ntqpredhmide  Ansbfdtang  der  Oi^anisation  mfig^ehtt  aoani^flulM^ 
es  geschah  dies  durch  die  großenteils  im  Jahre  1879  durchgeführte  E> 
richtung  von  Sukkursalen  für  die  Zirkumskriptionen  der  einzelnen  Appel- 
lationsgerichte,  Sukkursalen,  denen  die  Ermächtigung  eingeräumt  war,  für 
die  einzelnen  Departements  wieder  Unteragenturen  zu  ernennen.  We6ent* 
lieh  anf  Bedmnng  dieser  ans  der  InitiatiTe  des  g^nwärtigen  Oeuferiieaii 
der  Anstalt,  Herrn  Christo fle,  hervorgegangenen  Beform  ist  es  zu  setiCB, 
daß  schon  1882  das  Verhältnis  der  Beteiligung  einerseits  zwischen  Paris 
und  den  Departements,  anderseits  zwischen  den  einzelnen  Besitzesklassen 
sich  wesentlich  anders  gestaltete;  im  genannten  Jahre  wurden  7398  Dar- 
khenaiit  ciiMin  Genmibetrage  von  SSO  218314  Wr,  xenliaiert;  2818  Dtr- 
khttB  mit  einem  OeMunfbetrag  Ton  79  169  910  Fr.  kamen  anf  dis 
Seinedepartement,  5082  mit  einem  Gesamtbetrag  von  151  048  804  Fr.  auf 
die  anderen  Departements;  die  Darlehen  unter  5000  Fr.  erreichten  die 
Zahl  von  1581  mit  einem  Gesamtbetrag  von  5  404171   Fr.,  während  die 
Dahrlehen  von  5000  bis  10  000  Fr.  sich  auf  1419  mit  einem  Gesamtbe- 
trag Ton  11607776  Fr.  beUeÜBi^  die  Zahl  der  kleinen  Darlehen  hattt 
ndi  gegen  die  Durch schnittsziffer  der  Yeqahre  verfünffacht  Leidet 
lassen  die  angegebenen  Zahlen  nicht  erkennen,  wie  die  Zuhl  der  kleinen 
Darlehen  sich  auf  Paris  und  die  Departements  und  wie  der  Gesamtbetrag 
der  realisierten  Darlehen  sich  auf  städtischen  und  ländlichen  Besitz  ver- 
teilt; ea  blaibt  daher  nur  eina  Yennntung,  da8  andi  der  Undlioha  kbiat 
Besitz  an  jenem  Anwaehaan  der  Sflbm  entipreokendan  Anteil  geneiaiaia 
habe. 

ittd*Mob^'       Wenn  hiemach  die  Erweiterung  der  Veranstaltungen  für  die  Gewäh- 
kndit.,1  rung  von  Immobiliarkredit  keineswegs  außer  Augen  verloren  worden  ist, 
^iniinSiS''***  ^  ^  Hanptaaoha  die  BatanbeiMnmgeii  daiauf  gericikM 

te  IMII4M  gewaian,  dem  paraönlieben  und  ICobiliarkredit  dar  LandiHits 
iaitaMM  größere  Ausdehnung  zu  geben;  vor  allem  durch  den  Umstand,  dtB, 
wie  bemerkt,  einesteils  die  behufs  der  Einschreibung  erforderten  Formali- 
täten seitens  der  kleineren  Landwirte  nur  mit  großen  Schwierigkeitea 
oder  unverhältnismäßigen  Kosten  zu  erfüllen  waren,  andemteüs  aber  ein 
groSer  Teil  der  die  Wirtiehaft  penfinHdh  betreibenden  Landwirte  aad 
Pächter  aus  Metayern  bestand,  die  zur  Hypothekbestellung  mit  dem  Psbht- 
gut  keine  Berechtif^ung  besaßen,  hat  die  Bestrebungen  in  diese  Richtung 
gewiesen.  Als  hierher  gehörig  können  zunächst  die  Bemühungen  beseichnet 


1)  JoiMM  a.  a.  O.  latrod.  8.  HXiHI, 
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vwdtti,  die  BetsQigiiaf  d«r  banqiie  de  Vrance  im  Ctobiete  der  lud- 
wirtechaftliohen  Kroditgewtthnmg  zu  erweitern*);  eio  sind  wesentlich 
lokaler  Natur  gewesen  und  verdanken  ihre  Erfolge  teils  der  Einsicht  und 
Geschicklichkeit,  mit  der  einzelne  Leiter  der  Banksukkursalen  in  ihren 
JBesiiken  vorgingen,  teils  dem  Maße  der  Selbstthätigkeit,  mit  der  die  Be* 
teiligtea  Landwirte  dieeen  Tenoehen  entgegenTnunen.  Yen  dieeen  Yer^ 
Sache  haben  namentlich  die  im  N  i  e  v  r  c  departement  gemachten  beeondere 
ADcrkennung  gefunden:  ßie  bezweckten,  den  dortigen  Landwirten  zum  Be- 
huf der  Operationen  der  Viehmästung  gegen  auf  drei  Monate  nusgestell- 
Uiü  und  dreimaliger  Verlängerung  unterliegenden  Schuldschein  den  erfor- 
Mifliieii  Kredit  au  gewähren.  Denrtige  Sohnldidwine  eekomptierte  die 
Sukkurtale  inNeyers  in  GemäBheit  einer  gegen  daa  Jahr  1867  ihrem 
Direktor,  welcher  die  Verhältnisse  der  Yiehmästcr  einem  eingehenden  Stu- 
dium unterzogen  hatte,  erteilten  Ermächtigung,  wenn  sie  die  Unterschrift 
dreier  als  zahlungsfähig  anerkannter  Landwirte  trugen ;  im  Wege  der  Yer- 
ittadigung  zwisoben  dieeen  letiteren  wurde  dafür  gesorgt,  daS  er  an  der 
JUgüehkeit^  jene  YenoMetanngen  au  eifllUen,  nieht  f^ble;  en  dem  Anf- 
Bchwung  der  Viehm&rtonf  in  gedachtem  Departement  hatte  diese  Organi- 
sation des  Kredite  den  wesentlichsten  Anteil.  Ähnliche,  zum  Teil  in  ihrem 
Ursprung  noch  weiter  in  die  Vei^angenhcit  zurückreichende  Versuche  sind 
mit  ebenüalls  gutem  Erfolge,  wiewohl  in  geringerer  Ausdehnung  in  Caen 
and  Bo arge e  natememaMn  worden. 

Aof  eine  weit  allgemeinere  Wirkung  angelegt  sind  die  Projektoi  welche  ß)  Xnd<^nin 
Ä nderungen  der  Zivilgesetzgebung  im  Sinne  der  Erleichterung  mobi- *;,'.".u7.büng, 
liarer  SicherheitsbestcUung  und  der  Anbahnung  der  Zirkulationslahigkeit^^^^'^^^'«^'^ 
der  Ton  den  Landwirten  ausgestellten  Eifeokten  sowie  der  Errichtung  von  uud  im. 
AutaUen  für  örtliehe  Orgaaieation  dee  landwirtoehafUiehen  Xredite  be- 
swedicen;  umfassende  YorsohU^  dieser  Art  sind  in  den  letzten  Dezennien 
und  namentlich  seit  dem  Jahre   1879  Gegenstand  eingehenden  Studiums 
gewesen,  ohne  daß  sie  jedooh  fiber  das  Stadinm  Torbereitender  Beratung 
hinausgekommen  wären. 

Im  allgemeinen  haben  für  die  Anderongen,  welohen  man  die  Ziyil- 
geietagebnng  IQ  nnterwetftin  beabeiohtigte^  die  Selpnnkte  aieh  bereite 
im  Jahre  1866  fixiert:  eine  damale  von  der  Regierung  berufene  Eommiasion, 
deren  Berichterstatter  Josseau  war,  befürwortete  abgesehen  von  einer  Re- 
form des  cheptel  die  Ermöglichung  einer  Pfandbestellung  ohne  Über- 
gabe, die  Begründung  eines  Vorzugsrechte  an  den  geemteten  Gegenständen 
n  goaeten  der  Yerk£ifiBr  yon  Dünger  and  die  Anedehmuig  der  Zuetttndig- 
keit  der  Handelsgerichte  auf  von  Landwirten  anegestellte  Schuldscheine; 
zugleich  sprach  die  Kommission  sich  dahin  aus,  daß  die  Schaffung  der 
für  das  Funktionieren  des  landwirtschaftlichen  Kredits  nötigen  Anstalten 
der  Frivatbeteiligung  zu  überlassen  sei  und  daü  diese  Anstalten  behufs  Be- 
gllnitigung  ihrer  Betriebes  auf  Abfaderang  dee  gemeinen  Beehte  nicht  an 
xeofanen  hüttan.  Die  damali  ohne  praklkehe  Folge  gebUebeBin  Yeiiiaad- 

1)  Siebe  Uber  dioftelbeii:  Jacque»  Vulserres,  le  CrMit  agricole  et  U  Banque  de 
Vnuiee,  Parb,  OniHamniii  «k  Ckiaqi.,  188S  8.  85.  fg.  und  Rapport  et  Procis  Verbaax  de 
U  commission  d'examen  des  qaestioos  lelatfm  k  la  aftgo^ation  d«»  valM»  agrtoolM» 

ParU,  impr.  uatiouale  1882  S.  8  fg. 
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famgeB  wiud«n  durah  eine  weiten  im  Jalira  1879  beraftne  eulerper- 

lementariBche  KommiBsion  wieder  aufgenommen,  welche  neben 
anderen  Sachkennern  auch  die  Leiter  der  hanque  de  France  und  des  Ci^ 
dit  foncier  angehörten:  auch  diese  Korainiseion  *)  erklärte  sich  mit  Ent- 
schiedenheit gegen  jede  vom  ätaat,  den  Departemente  oder  den  Qemeindea 
auBgehende  IHnwiiehmig  in  die  KraditopenliMieii  irgend  weloliai  &iüvb^ 
sweigee;  eie  irfdemet  nioht  bloft  jede  rtaatliche  BeteUignng  an  dw  !■ 
Interesse  der  Iiandwirtsohaft  begründeten  Kreditanstalten  sondern  aneh  jali 
staatliche  IJeberwachung  und  Kontrolle  dieser  Institute;  dagegen  beför- 
wortete  sie  die  Abschaffung  der  noch  bestehenden  Bestimmungen  betr. 
die  Zinäbeschränkungen  nnd  die  Wiederaufnahme  der  Projekte  der  Hjpo> 
fhekemrefoRn,  endlieb  eine  den  ToreohriftBo  der  en^ieohen  Geeetsgebmig 
•neloge  Begelung  der  Kostentragung  in  FKllen  von  Bodenmeliorationen 
dauernder  Art;  vor  allem  aber  stellte  sie  einen  detaillierten  Entwurf  über 
die  herbeizuführenden  Abänderungen  der  Zivilgesotzgebung  auf;  in  drei 
Abteilungen  behandelte  derselbe  die  Modi&kation  der  Pfandbestellong 
ttbff  den  eheptol,  die  Pftmdbeetelliuig  nit  hlhigeoden  FlrSoliteii,  B^l(e▼o^ 
ritten^  landwirtschaftlichen  Qerätsohaften  und  zum  Wirtschaftsbetriebe  ge- 
haltenem Yich,  endlich  die  Unterwerfung  der  aus  landwirtschaftliehen  Schuld- 
urkunden herrührenden  Streitsachen  unter  das  Handelsrecht;  er  bildet  die 
Grundlage  der  von  der  Begierung  im  Sommer  1882  im  Senat  ein- 
gebrachten  Geeetieeyorlage«),  welche  skli  tnf  die  Segelnng  d« 
issi,  yt^ud-  Pfandhestellong  mit  UndwirtBohafUiohem  KobHiir  und  die  Komnaniali* 
oh^e'üb^f-:  sation  der  landwirtsohaftliohen  Schuldtitel  besohilbikt  und  welche  wieder 
Kommenüii  ^^^^ch  die  mit  der  Prüfung  betraute  Kommission  des  Senats  manche 
»uon  lind-  A bände  run  gen  erfahren  hat.  Während  nach  der  RegierungsTorlage 
iJ^il'^h^.  es  sich  um  die  Ermöglichung  der  Pfandbestellung  lediglich  von  bestimmten 
Kategorien  der  den  landwirtsolMfUiohen  Betrieben  angebogen  Osgta- 
stände  handelte,  ist  im  Kommissionsentwurf  der  Inhalt  des  Gesetzes  fi 
einer  Regelung  der  Pfandbestellung  mit  beweglichen  Gegenständen  über- 
haupt erweitert  worden ;  dieselbe  geschieht  im  allgemeinen  durch  Bchrift- 
liche  Erklärung  und  Einregistricrung,  ohne  daß  es  einer  Besitzübertragung 
an  den  GlXnbiger  bedarf;  an  hingenden  FMehten,  an  Emtevontten,  Holl' 
edülgen  und  an  ütenBÜlen  oder  Vieh,  das  von  einem  Mieter,  Pächter, 
Kolonen,  Teilbauem  oder  selbstbetreibenden  Eigentümer  mit  dem  Grund- 
Btücke  in  Verbindung  gebracht  worden  ist,  soll  aber  auch  das  Pfandrecht 
durch  Einschreibung  bei  dem  Hypothekenbewahrer  begründet  werden 
können,  in  welchem  Falle  das  Yermgireoht  dei  CHSnbigen  auf  swei  Jalut 
erhalten  wird;  daa  Veraugireeht  daa  Yerplchten  wird  anf  die  Paehtau- 
raten  der  beiden  letztverflossenen  Jahre,  des  laitfenden  und  einea  ftlgaa- 
den  Jahres  beschränkt  Schliesslich  wird  jede  auf  den  Inhaber,  sei  w 
von  Kaufleuten,  sei  es  von  Nichtkaufleuten  ausgestellte  Anweisung  ftr 
eine  Handelsurkunde  erklärt  und  werden  die  Handelsgerichte  als  zustän- 
dig aar  Bntaohmdang  Uber  die  ana  ilur  hervergehenden  Streitigkeiten  be* 

1)  Der  Bericht  nebet  der  abgsinderteo  Gesetaesrorlage  üt  enthilteD  im  Asaeu 
V:  464  mr  SeaatisHiaag  von  Sl.  JvU  188S,  BeriehtarsIMsr  war  LaUeh*. 

2)  Aktenstaek  Ha  40V  dss  fl«isli,  Bssiioo  19S1,  Aoam  aar  Sttnag  tm  Ml 

JoU  1882. 
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seichnet  Bei  der  Beratung  im  Senat  wurde  indessen  der  erste  die  Zu- 
liirigkeit  der  Pfimdbeetellniig  ohne  Bentsllbertngung  im  Prinsip  ane- 

cprtclicnde  Artikel  abgelehnt  ^)  und  fiel  damit  des  gaiiM  Gesetz.  Wenn 
auch  die  Kommission  in  ihrer  Mehrheit  die  Intervention  der  Gesetzgebung 
behufs  Schaffung  1  and  wir  tflchaf  t  Ii  c  h  er  Kreditanstalten  nicht 
für  angezeigt  erachtet  hatte,  ao  war  doch  unter  den  Mitgliedern  auch  die 
cntgcgengesetite  Aarieht  Tertreten  gewesen;  ihren  Ansdruok  luftto  dleee 
direifierende  Auieht  ia  einem  ren  dem  BenatB-lliti^e  Bomnib  *)  tSn- 
gebrühten  Gesetientwurf  gefunden,  weleher  aamen&oh  auch  die  Eegelnng  wul 
der  Voraussetzungen  für  die  Errichtung  sogenannter  landwirtschaft- 
licher Banken  und  die  Aufstellung  von  Normen  für  ihre  Geschäfts- 
Ahrung  sich  zur  Aufgabe  setzte.  Diese  je  ein  oder  mehrere  Departements 
in  Oumn  Midien  Wirkungsknite  omfiMendea  Sperialbeaken  sollten  den 
Landwirten  teils  für  kürzere  Fristen  Personal-  teils  gegen  VerpfSndung 
von  hängenden  Früchten  oder  Erntevorräten  Mobiliarkredit,  teils  end- 
lich, soweit  es  sich  um  die  Beschaffung  der  Mittel  zu  Meliorationen 
handeln  würde,  hypothekarischen  Kredit  gewähren.  Auch  dieser  d)  hm« u.t.^ 
Bntvnrf  gelangte  lüelit  nur  Anatlime:  der  Widerstand,  wdehen  ilir  Tor-  '^u^^ 
gehen  gefanden,  gali  der  Begiemng  AnlaB,  zunächst  noch  die  laformttion  «i^dnita». 
dadurch  zu  vervollständigen,  daß  sie  die  Angelegenheit  der  Begutachtnng 
der  soci^t^  nationale  d'agricnlture  überwies  und  diese  zur  Veranstaltung 
einer  £n(^uete  über  den  landwirtschaftlichen  Kredit  aufforderte,  einer 
Snqnete,  die  ein  nmfassendes  Material  an  Vorschlägen  allgemeiner  wie 
loUer  Beformen  m  Tage  geltMert  hat;  inliadiselie  wie  answirtige  Mii> 
glieder  der  GeseUsobaft  waren  unter  Zugrundelegeng  eines  bestimmten 
Fragebogens  zur  Begutachtung  aufgefordert  worden ;  auch  die  landwirt- 
schaftlichen Gesellschaften,  Kreditinstitute  u.  s.  w.  wurden  gehört-  Ihren 
AbichlnB  hat  diese  Enquete  in  den  Beratungen  gefunden,  mittets  deren 
die  deeeUsehsIt  naeh  Malgabe  Jenes  Materials  die  Antworten  snf  die 
vorgelegten  Fragen  festgesetzt  hat.  Sachlich  nimmt  sie  in  denselben  den 
Standpunkt  ein,  welcher  bereits  in  den  vorher  geschilderten  Beiatimgen 
der  amtlichen  und  der  ScnatBkommission  überwogen  hatte 

Die  Gesellschaft  stellt  sunächst  fest^),  daß  in  der  Mehrzahl  der  vonchuc« 
Ackerbau  treibenden  Gegenden  der  der  LandwirCsoliaft  gewihrte  Kredit  '"•c^* 
ein  nnsnreiehender  nnd  dal»  um  Umi  die  dem  Bedtrfius entspreehendo 
Ausdehnung  zu  geben,  ein  Gesetz  erforderlich  sd,  welches  die  seiner 
Entwickelung  zur  Zeit  entgegenstehenden  Hemmnisse  beseitige.  Diesem 
Zwecke  würde  es  förderlich  sein,  wenn  die  Vorschrift  des  Art  2076  des 
Code  siril  eine  Abinderung  erführe  und  dem  Pächter  gestattet  würde, 
■it  den  gesetiliflli  ab  Pihndobjekt  für  die  Sieherkeit  der  Pachtsinsen 

1)  81tnB|iB  das  Senats  vom  84.  and  31.  Janoar  1884. 

I)  8iehe  Aktanstkk  Mo.  48«       8«urtB,  Besslea  IMt  Aaaasa  aar  Sltmg  vwa 

}7.  Juli. 

3)  Di«  VerbaadloQgen  der  EnqneU  sind  herausgegebeo  unter  dem  Titel:  isocict^ 
o&tionjile  d'agrlenltore.  Eoqnete  snr  le  crMit  agricol«  fait«  sor  U  demande  de  M.  lo  Hinistre 
da  rapncoltor«  «t  publMe  per  l«a  soins  da  J.  A.  Banal  •!  Leob  Phi^.   1  voL  PmIs, 

1884/85. 

4)  Siebe  die  Bas^Bsse  dar  GsseUidiaft  Baad  II  dar  BaqaiteveriiandlsafMi  8,  401 
folgmda. 
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dianenden  Gegenittadan  ohiio  B«titsiibertr»giiiig  Pfand  lu  U- 

■tellen.    Die  gleiche  Bexeditigang  sei  dem  arine  Gnakdatfioke  selbst  be- 

wirtschaftonden  Eigentümer  einzuräumen ;  sei  eine  so  weit  gehende 
Änderung  der  Gesetzgebung  uiithunlich,  so  sei  dem  Kapitalisten,  der  dem 
Landwirte  Yorschiisse  gemacht  habe,  nach  Analogie  der  belgischen  Go- 
aatagebnng  wanigatana  ain  Yoringaraaht  aiamrliunen;  daiartiga 
Pfand-  baaw.  Yorzogsrechte  seien  in  ein  besonderes  vom  Enregistrement*» 
Einnehmer  geführtes  Register  einzutragen :  denselben  hätten  die  Rechte 
dos  Verpächters  jedoch  lediglich  in  Ansehung  der  Pachtzinsen  der  letzten 
zwei  Jahre,  dos  laufenden  nnd  des  folgenden  Jahres,  vorzugehen;  andero- 
gegenilbar  aa!  daa  YofsagRacht  daa  Yarpiohtani  vSbeki  so  baadiifato. 
Im  Falle  der  NichterfüUnng  der  YarbandUahkaitan  daa  Darlehnsnahmen 
aoll  das  Pfand  auf  Bestehen  dea  letataran  ohne  gerichtliches  Ur- 
teil zwei  Monate  nach  fruchtlos  gebliebener  Aufforderung  meistbietend  ver- 
kauft werden  können.  Endlich  sei  jeder  Landwirt,  welcher  Anweisungen  auf 
dan  Inhaber  ausgestellt  habe,  der  Handelageriohtabarkeit  co 
unterwacfen,  ohne  daS  daahalb  d!a  Yoiaohriftan  daa  Haadalagaaatibaah's 
ttbar  Konkurse  auf  ihn  Anwendung  finden.  Es  ist  nicht  bekannt  gavar» 
den,  daB  an  dies  Gutachten  der  Gescllsohaft  aioh  die  Aofatellang  abii 
neuan  Gesetzentwurfs  angeknüpft  habe. 

Wenn  hiernach  auch  die  lieformideen  durch  die  Verhandlungen  dar 
GaaeUaohaft  «nleagbar  eine  prSeiaere  Forma  Ii  er  nng  erhmiten  habtn, 
ao  hat  sich  ihr  materieller  Inhalt  durch  denselben  doch  wesentlich 
verengt:  ob  mit  der  Durchführung  der  Beschlüstie  das  bestehende  Bedürf- 
nis in  einer  einigermaßen  wirksamen  Weise  Abhülfe  erfahren  werde,  wird 
mindestens  in  Zweifel  gezogen  werden  dürfen;  es  ist  vor  ullum  zu  be- 
denken, daft  aa  aioh  bei  den  Objekten  der  neaeinmfiUuendan  Püuidfedite 
und  Yorzugarechte  nm  aohwer  und  meiat  nieht  ohne  erhebliche  Uirtta 
aa  realisierende  Sicherheiten  handelt,  deren  Wert  bei  dem  Pächter  über- 
dies sehr  wesentlich  durch  das  Maß  bedingt  ist,  in  welchem  letzterer  dem 
Verpächter  gegenüber  die  kontraktlichen  Verpüichtungen  erfüllt;  ander- 
aeita  ist  von  der  den  Landwirten  an  verleihenden  Befähigung,  Anweisongea 
anf  daa  Xahabar  mit  dar  Sgaoaahaft  Ton  HanddapapieraB  ««amataUaB, 
•iaa  erhaUidie  Brwmtanmg  des  Zirkulationsgebiets  dieser  Papiaro  aar 
unter  ausnahmsweise  besonders  günstigen  örtlichen  Vorausschungen  zn  er- 
warten. Die  Hauptsache  bleibt  immer  die  Beurteilung  der  individuellen 
Lciätuugsfähigkeit  und  der  Kreditwürdigkeit  des  Ausstellers,  für  welcfas 
die  Anweiaong  aalbat  Anhaltaponkte  kaum  gewlhren  kann.  Jvoe  Aaai^ 
Hungen  werden  daher  im  allgemeinen  nur  insoweit  nützen,  als  durch  die- 
selben die  Beteiligung  lokaler,  zur  Beurteilung  der  individuellen  Kredit- 
würdigkeit befähigter  1  a  n  d  w  i  r  t  s  e  b  a  1 1 1  i  o  h  er  Kreditinstitute,  vrie 
sie  vor  allem  im  Wege  genossenschaftlicher  Bildungen  be- 
gründet werdaa  ktfanan,  t&a»  bnitara  and  laTerlässigere  Grondlage  erbili 
Die  Formolieniiig  der  Yorbedingnngen  für  die  Sohaffung  daiavtigar  Insti- 
tute ist  es  aber  gerade,  welche  von  dem  Programm  der  Enquete  völlig  aiu- 
geschlossen  geblieben  ist;  auoh  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  die  Horausbildung 
derartiger  Einrichtungen  in  dem  fast  ausschließlich  auf  die  kommerziellea 
Bedürfbiaee  berechneten  SchematismuB  der  banque  de  France,  in  der  dM 
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SparkaaMnw66Mi  und  der  Belegung  der  Sparkassengelder  gegebenen  Zen- 
taJinenuig  uod  in  der  Stdlong,  weloho  die  Kotan  in  Gebiete  der  iand- 
wtwhaftliehcn  Xreditrennittclung  einnehmen,  erheliMfthen  HlndenuMeii 
liegegnet.  Eine  wirksame  Hülfe  würde  daher  nur  im  Wege  einer  um- 
fassenderen, die  Verbesserung  des  Hypothekenwesens  und  die  Her- 
stellung der  Basen  für  eine  entsprechende  Organisation  lokaler  Kredit» 
iootitato  eiiwehlieBeBden  Befom  erwartet  werden  können.  Dai  eine  eolehe 
irniftmmdfl  Beform  nicht  in  Aussicht  steht,  ist  ein  Ühelstand,  der  um 
so  schwerer  wiegt,  als  die  Erhaltung  der  Konkurrenzfähigkeit  der  fran- 
zösischen Landwirtschaft  auf  eine  nur  im  Wege  intensiveren  Betriebs  mög- 
liche Erhöhung  ihrer  Produktivität  hinweist,  wie  sie  ohne  größere  Kapital- 
verwendangen  ond  einen  billigeren,  den  Tenehiedenen  Biehtangen  dee 
Kapitalbedfirinisses  deb  anpassenden  Kredit  niebt  gedacht  werden  kann. 

Die  vielseitige  Keformthätigkeit,  wie  sie  in  nencrer  Zeit  auf  dem  Ge- 
biet der  landwirtschaftlichen  Gesetzgebung  Frankreichs  entwickelt  worden 
ist,  hat  hiernach  nur  teilweise  zu  positiven  Besultaten  geführt:  sie  ist  im 
allgemeinen  da  von  Ergebnissen  begleitet  gewesen,  wo  es  sieh  um  Organi- 
sation einen  piiventiTon  Sebntiea  oder  allgemeiner  adndaiitnithrer  ITer- 
anstaltungen  handelte,  wie  dies  im  Bereiob  der  YeterinSrpoliBei  nnd  dea 
landwirtschaftlichen  Unterrichts  der  Fall  war;  insoweit  dagegen  eine  mate- 
rielle Umgestaltung  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  erzielt  wurde,  hat  sie 
meibt  nur  da  in  positiven  Akten  der  Gesetzgebung  ihren  Absohluis  ge- 
fanden,  wo  wie  bei  den  agrariaeben  ZSUen  daa  htteieaee  weiter  Kategorien 
der  Bevölkerung  als  Stimulus  diente :  Beformen  so  allgemeiner  Bedeutung 
wie  die  Kodifikation  des  Landwirtschaftsrechts  und  die  Organisation  des 
landwirtschaftlichen  Kredits  sind  nur  wenig  vorgerückt.  Oifcnbar  ist  die 
Lösung  dieser  Probleme  daduroh  beeinträchtigt  worden,  dafs  das  Interesse 
der  gesetzgebenddn  XOxperatAalten  dnnb  Fragen  dlgemtiner  politiaeber 
Katar  absorbiert  wnrde  und  dafii  der  raadie  Weehsel  der  leitenden  Pe^ 
Mhilicbkeiten  und  der  mafsgebenden  Ansichten  ein  Hemmnis  für  die  För- 
derung von  Arbeiten  bildete,  welche  nur  bei  gesicherter  Eontinoität  der 
Behandlung  zu  erfoigreiohem  Abschluse  geführt  werden  können 


IV. 

Du  BctehageeetB, 
betrefllMid  die  Fftrsorge  für  Benmte  nnd  Personen  des  Soldnten- 
■tMidefl  infolge  von  BetriebannfMImi, 
vom  15.  Mai  1886. 

Von  Dr.  Zeller,  Orolbeno^  hess.  Segkroagsnit 

Das  TTolUlTeEaielierungsgesetz  vom  6.  Juli  1884  nnd  daa  aogenannto 
Awdebnnngageaete  Tom  28.  Mai  1885  nnterwnrfen  einen  weiten  Kxeia 

I)    Ib  deu  uHcbsteii  Artikeln  hoSe  ich  die   da^   Rer^'waMO,  d|e  Indastlle  Bod  den 

Hsadel  belraffeiide  Oeietigebaiig  sor  DantoUung  sa  bringen. 
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indastrieller,  gewerblicher  Arbeiter  und  kleinerer  Betriebsbeamten,  den 
gewmtoii  Betrieb  der  Feet-,  Telegraphen-  nod  ffieenbeluTeirwelbuign, 

sämtliche  Betriebe  der  Marine-  und  HeeresTcrwaltungen ,  die  sonstigen 
Trunsportgewerbe  und  gewisse  mit  Unfallgefahr  yerbundene  Hilfsgewerbe 
des  Handels  der  Unfallversicherung.  Auf  Personen  des  Soldaten  stand« 
erstrockten  sieh  jene  Gesetze  gar  nicht,  auf  die  in  anfailvuröiuheruugi- 
Pflichtigen  Betrieben  beeobiftigten  Beiobs-,  Staate-  an4  Kominnnalbeeietra 
nur  dann,  wenn  dieee  ebne  festes  Oehalt  nnd  ohne  PeniionsberechUgnag 
beschäftigt  waren  nnd  entweder  ein  Jahreseinkommen  Ton  höchstens 
2000  M.  bezogen  oder  bei  höherem  Einkommen  durch  besondere  statn- 
tarische  Bestimmungen  einer  Berufsgenossenschaft,  bezw.  durch  Auafnh- 
rungsYorschriften  der  zuständigen  Beiohs-  oder  Staatsbehörden  dbr  Y«- 
riobenmgspfliobt  iuiterworfiB&  Warden.  Alle  ttbxigen  Beiebs-«  Staats-  mi 
Kommunalbeamten  und  deren  Hinterbliebenen  hatten  bei  Eintritt  einei 
Unfalles  mit  Dienstunfähigkeit  einen  rechtlichen  Ansprach  auf  Entschä- 
digung bezw.  Fürpors^e  (abgesehen  Ton  den  unzureichenden  Bestimmungen 
des  Haftptiiohtgesützes  yom  7.  Juni  1870  oder  sonstigen  ciTÜreohtiichen 
Sobadensenatcfoiderungen)  nnr  naob  If  abgäbe  der  dienstpragmatisoben  Fsa- 
sions-,  "Witwen-  und  Wnisenyersorgnngsgesetze  oder  besonderer  Dienst- 
Verträge.  Die  auf  diesen  Grundlagen  ruhenden  Ansprüche  und  Aussichten 
auf  Fürsorge  mufsten  aber  im  Verhältnis  zu  den  durch  das  ünfallver- 
Bioherungsgesetz  gewährleisteten  Beihülfen  und  Entschädigungen,  wenn 
anob  die  in  Betndbt  kommenden  Verhältnisse  In  den  elnielBen  Stsatsn 
in  meist  yersobiedener  Weise  geregelt  sind  und  Tersinselt  anoh  aosreieheDds 
Fttrsoife  für  die  oater  das  ünfallTerBichemngsgesets  aicbt  fbUenden  Staati- 
beamten  getroffen  sein  mag,  doch  im  ganzen  als  ungenügend  erachtet 
werden.  Denn  die  gesetzlichen  oder  statutarischen  Pensions-,  Witwen- 
und  Waisengelder,  welche  im  Eeiohsdienst,  sowie  von  den  meiBten  Bundei- 
staaten  nnd  KommnnalTerwaltnngen  gewkbrt  werden,  eneieben  im  sU- 
gemeinen  nicht  die  im  Unfall vers. -Gesetze  vorgesehenen  Beträge. 

Was  insbesondere  den  Beich^^dienst  betrifft,  so  richten  sich  hier  die 
Pensionen  der  Beamten  nach  dem  Dienstalter,  die  Witwen-  und  Waisen- 
gelder  nach  den  Pensionen.  Erst  im  44.  Dienstjahr  erreicht  die  Pension 
eines  Beamten  */,  seines  Oebaltes,  w8bi«nd  dieser  Froientsats  des  Sft- 
fcommeiu  aadi  dem  irn£-YerB.-Geiets  bei  TSIliger  Erwerbsunfähigkeit  stsb 
lu  gewähren  ist  Dabei  wird  allerdings  der  Betrag  des  Jahreseinkommen>, 
welcher  der  Prozentberechnung  zu  Grunde  liegt,  verschieden  berechnet 
Denn  nach  den  §§  42 — 45  des  Reichsbeamtengesetzes  vom  31.  März  lb72 
kommt  der  Gehalt  bis  12000  M.  ganz  und  der  Mehrbetrag  zur  ffiOfls 
in  Ansali»  wlbnod  naeb  dem  Uai:-yers.-Qes.  (§§  8,  6)  daa  Jabresda- 
kommen  nur  bis  zu  4  M.  Ar  den  Arbeitstag,  also  bu  lU  1200  IC  tax 
das  Jahr  ganz,  der  Best  nur  mit  in  Berechnung  gezogen  wird.  An- 
derseits fällt  nach  §  36  des  B.  B.-Gos.  während  der  ersten  zehn  Dienst- 
jahre  jeder  Pensionsanspruch  fort,  wenn  der  Unfall  durch  eigenes  Yer* 
sebulden  des  Beamten  Temrsaebt  wird.  Das  Ünl-Yers.-Ges.  kennt  wedv 
eine  solohe  Karenzzeit,  noob  die  Besobxinkung  des  Anspruobs  dnrcb 
eigenes  Yerschulden  eingetretener  Erwerbsunfähigkeit. 

Ji^l9k  an  Witwen-  und  Waisengeldezn  wird  den  Hinterbliebenen  einn 
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fiaiohsbeamten  auf  Grund  des  BeidugOMtses  yom  20.  April  1881  ein 
v«t  geringortr  Teil  des  GehaltM  dM  YflKitofbantn  gewUurl»  alt  nach  tei 
Uii&UTen.-G6a.  su  gewUuno  sein  würd«.  JLhalieh  wie  bei  Beidhsbeamten 

Hegen  die  Yerhältnisse  bei  den  Militärpersonen  und  deren  Hinterbliebenen 
■loh  dem  Beichsgcsetzc  vom  27.  Juni  1871,  und  auch  durch  die  fUr 
ioleere  Dienstbeschädigungen  vorgesehenen  Yerstümmelungszulagen  werden 
die  nach  dem  Unfl-yen.-G^.  sustehenden  Beträge  nicht  immer  erreicht. 
Dea  HmterbliebenMi  d«r  MüitSfpenoneD  aber  steht»  ftUs  dar  Tod  des 
Ernährers  nicht  durch  Krieg  hecbejgaflihrt  ist,  ein  Beohtsansproch  auf 
FBrsorge  überhaupt  nicht  zu  ' ). 

Schon  bei  den  Beratungi  n  des  Unf.-Vers.-Ges.  wurde  es  als  Bedürf- 
nis anerkannt,  die  YerBchiedunurüge  Behandlung  in  der  Fürsorge,  welche 
swiiehsn  den  onftdlveniehsrungspflichtigen  Arbeitailntsgoiien  wid  den  in 
lachen  Betrieben  beachifiigten,  von  der  Yersioherung  aber  ausgeschlosse- 
neu  Beamten  und  Personen  des  Soldaten  Standes  bestand,  zu  beseitigen 
und  hierdurch  die  Anwendbarkeit  dos  Haftpflichtgesetzes  thunlichst  aus- 
zusohliefsen.  Das  in  der  IL  Session  18äöy86  Torgelegte  B.-Geset2  betr. 
die  Fttrsorge  fttr  Beamte  und  Penonen  des  Soldatenstandes  n.  s.  w.  snoht 
jsae  allseitig  anednumte  Lfiolce  ansivfBUen;  es  bat  fUr  die  Beiobsbeamten 
and  die  Armee  eine  Unfallentschädigung  gesetzlich  durchgeführt,  für  die 
Staats-  und  Kommunalbeamtcn  der  Bundesstaaten  die  erforderliche  reichs- 
gesetzliche Basis  für  eine  solche  gegeben.  In  dem  ursprünglichen  Ent- 
würfe war  die  fragliche  Fürsorge  für  jede  infolge  eines  bei  Aus- 
ftbung  oder  in  Yeranlassnng  des  Dienstes  erlittenen  Un* 
falls  eingetretene  Bienstunfähigkeit  zugesiebertf  während  sich  der  aus 
den  Beratungen  der  Bandcsrat'^ausschüsse  hervorgegangene  und  zum  Ge- 
setze erhobene  Entwurf  streng  an  die  im  Unfallvers. -Gesetze  gezogene 
Grenze  der  Unfallversicherung  anschlofs.  Hiemach  müssen  die  der  Wohl- 
thaten  det  Geseties  teilballigen  Penonen  in  der  UnfalWersiebe- 
rung  unterliegenden  Betrieben  besobäftigt,  die  Dienstun- 
fiUiigkeit  eine  Folge  des  im  Dienst  erlittenen  Betriebsunfalles  sein. 
Das  Gesetz  beschränkte  sich  auf  die  Aufgleiohung  der  oben  hervorge- 
hobenen Verschiedenheiten  zwischen  versicherungspiiiohügen  Arboiter- 
kstegorien  o.  s.  w.  und  den  Beamten  und  sab  von  jeder  weiteren ,  mit 
dem  Un£ülTeis.-GesetBe  niobt  in  Zusammenbang  stehenden  Fürsorge  ab. 

Dieser  IntenÜon  entspreebend,  triflt  das  Qesoli  Tom  16.  ICiii  1886 
folgende  Bestimmungen: 

1)  In  den  §^  1 — 7  ist  festgesetzt,  unter  welchen  Voraussetzungen,  in 
welcher  Art  und  Hohe  den  Beamten  der  Keiohs-Zivilverw&itung ,  des 
Bsiebsheeres,  der  KaiseiUohen  Maxine  und  Personen  des  Soldatenstandes, 

1)  Vtrgl.  das  &.-Ges.  b«tr.  die  Föraorga  für  Beamte  and  Personen  de«  äoldatea- 
■tMite  infMg«  ▼OB  B«brlebniiiflnieii  r«m  16.  Urs  1986.  Ißt  tSntr  Etnleitang,  sowie 
einer  Darstellung  der  Prinzipien  des  Gesetzes  »uf  Grund  der  Motive,  Kommissionsberichte 
and  BeicbategsTerhandlangen,  mit  Hottn  henuugegeben  von  Dr.  W.  Zeller,  Grossb.  hess. 
Bsflannigmt.  Ntfrdliiigen,  Twlag  der  G.  H.  BedE*i«lMii  Bnehhaadlug  18S6. 

Erläuterungen  des  Gesetzes  enthfilt  weiter:  Das  UofullTers.-Ges.  vom  6.  Juli  1884 
Bebet  den  QeMtxen  vom  28.  Mai  1885  nnd  vom  16.  Mttrt  1886  von  Dr.  Landmann, 
Bsg-Rat  Im  KSrigL  Bqfr.  flIsatsBiiDbtate  des  Inaam.  B.  101  —  880.  NStdÜBCSB, 
Tellig  dw  C.  H.  IMk'sehMi  BadduuidlBag  1888. 
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sowie  den  Hinterbliebenen  aller  dieser  Personen,  wenn  sie  in  reichsgeseti-  i 
lioh  ätt  fFnlSdltWMidittrung  unterliegenden  Betrieben  bMchifligt  rind  mA  I 
inflilge  einM  im  Dienste  erlittonen  Be4itebsim&lles  dienstoofiUiig  wadn,  | 

Fansionen  und  Entsohädigiingen  gewährt  wodtn; 

2)  In  den  §§  8  bis  11  sind  die  Konsequenzen  der  in  den  §§  1—7 
getroffenen  Fürsorge  bestimmt,  insbesondere  bezüglich  des  WegfaUes  ander- 
weiter Ansprüche  auf  Schadensersatz  dahin,  dafs  die  in  §§  1  und  2  be- 
ifliehneten  Personen  Ansprach  auf  Bnali  das  durah  den  Un&ll  ariitteBfla 
Schudous  gegen  die  Betriebsyerwaltiing  ftberhaupt  nidht  und  gegen  den 
Betriebsleiter,  Repräsentanten  u.  s.  w.  nur  im  Falle  einer  Torsätzlichen 
Herbeiführung  des  Unfalles  und  nur  auf  den  .Mehrbotrag  über  den  nach 
diesem  Qesetz  zustehenden  Anspruch  geltend  machen  köonen.  Ferner, 
dafs  die  Ansprfidhe  der  Yerletiten  und  deren  HinterUiebenar  aas  dasi 
Hüftpflichtgesels  auf  die  Betriebsrenraltung  in  Höhe  der  von  ihr  ge- 
leisteten bezw.  zu  leistenden  Pensionen ,  Kranken-,  Sterbegelder  u.  s.  -w. 
übergehen ;  endlich,  dafs  die  reichsgesetzlichen  Bestimmungen  über  Unfall 
auf  die  in  §§  l  und  2  bezeichneten  Personen  keine  Anwendung  finden; 

8)  in  I  IS  folgt  die  Bestimmung,  dafs  nach  Eintatt  einer,  dem  Ü«*  I 
fange  der  §§  1^6  aundeatens  gleiehkeumenden  Fürsorge  alle  andern 
rcichsgesetzlichon  Vorschriften  über  UnfallTersicherung  und  Anspiftehe  snf 
Schaden ??ersatz  beseitigt  sind  und  ein  reichsgesetzlicher  Anspruch  nur  nach 
Mttfßgabe  der  §§  8 — 11  dieses  Gesetzes  bestehen  soll.  —  Bei  Bearbeitung 
des  neuen  Gesetzes  bestanden  die  eigenartigen  Schwierigkeiten  wesentlich 
darin,  dafs  es  sweierlei  auf  rersehiedenen  Grandsitian  anQiehanle  ÜB-  | 
terien :  das  Beamtenpensionswesen  und  die  ünfallffirsorge 
betraf.  Bei  ersterem  liegt  der  Grund  des  Pensionsanspruches  in  einer 
länger  andauernden  Dienstzeit,  bei  der  Unfallfürsorge  ist  die  Zahlung  einer 
Entschädigung  lediglich  Folge  des  Flintritts  eines  Unfalles  und  der  da- 
durch herbeigefährten  BiweriMonfthigkait.  I 

Aus  diesen  abweichenden  Grundsätaen  folgt  eine  rerschiedenartige 
Behandlungsweise  der  Ansprüche  inaktiver  Beamten  in  dem  einen  oder 
dem  anderen  Falle,  und  es  handelte  sich  darum,  den  neutralen  Punkt 
zwischen  beiden  Gesetzesmaterien  zu  finden.  Von  den  beiden  Wegen: 
Ansdehnung  des  UnfisllTersicherungsgesetzes  auf  Beamte  oder  Srlaft  bs-  I 
sonderer  diens^ragmatisoher  Yorschiiflen  mit  erhöhten  Pensionen,  Y^twao- 
ymä  WaisengeldeTn  schlug  der  Gesetzentwurf  den  leüttoren  ein  nnd  fted  | 
die  Zustimmung  der  Kehrheit  der  Kommission. 

Nach  §  1  des  Ges.  erhalten  Beamte  der  Reichszivilverwaltung,  dw 
Beichsheeres  und  der  Kaiserlichen  Marine  und  Personen  des  Soldaiae- 
standea,  ftüls  sie,  in  der  ünfidlTorsicherang  nnterliegenden  Betriehan  bs> 
Bchäftigt,  einen  mit  dauernder  Dienstunfähigkeit  yerbundaHa 
"Unfall  erleiden,  als  Pension  66*/g  ^!^^  ihres  jährlichen  Diensteinkomnjen«. 
soweit  ihnen  nicht  nach  anderer  reiohsgesetslioher  Vorschrift  ein  höherer 
Betrag  zusteht. 

Bei  niehi  danemder  Bienatonflüiigkeit,  jedooh  beeintriehtigter 
ErwerbsfShigkeit  erhalten  die  Berechtigtaii  bei  der  Kntlasmng  a» 
dem  Dienste  als  Pension: 

1.  bei  TöUiger  Brwerbannfihigkeit  fiir  deren  Daner  obige  66*/^  */•* 
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2.  bei  teilweiser  Erwerbsunfähigkeit  für  die  Dauer  derselben  aneo 
nach  der  vorbliebonen  Erwerbsfäliigkeit  zu  bemesacndcn  Bruchteil. 

AulBerdem  werden  nach  dem  Wegfall  des  Dieusteinkommeus  die  dem 
Vtrletst«!  entiteliendeii  Kosten  des  HdlTeifhilirens  (im  weiteren  Sinne, 
vie  Badereisen  u.  s.  w.)  vergUtet. 

Der  Ausdruck  Reichsbeamte  umfafnt  neben  den  Beamten,  welchen  eine 
itatsmäfsige  Stelle  definitiv  verliehen,  auch  die  diätarisch  und  kommissarisch 
Beschäftigten,  ohne  Eücksicht  auf  das  Ueschleoht.  Es  entscheidet  sich  nach 
•Ugeneinen  diesstpragmatieehen  Yoisehiillan,  ob  ein  in  Staattbetrieben 
Betebifligtev  Beamter  ist  oder  nioht^)«  Unter  Personen  des  Soldaten- 
■tandes  sind  diejenigen  Kategorien  zn  verstehen,  welche  —  abgesehen  von 
den  ausdrücklich  f^enannten  Militär-  und  Marinebeamten  —  nach  Absch. 
III  §  38  fgd.  dtiä  Heichsgesetzcs  v.  2.  Mai  1874  zum  aktiven  Heere  ge- 
hören, nnd  die  Militärpersonen  der  Kaiserlichen  Marine'). 

Ob  der  Betrieb  sehen  nach  bestehendem  Beohte  anter  die  Unfiill- 
Tersicherong  flÜlt,  oder  derselben  durch  spätere  Cesetze  unterworfen  wird, 
ist  ebensowenig  von  Bedeutung,  wie  der  Umstand,  ob  der  Vorletzte 
Pension  zn  beanspruchen  hat  oder  nicht*).  Keine  Fürsorge  trifft  das 
Gesetz  für  vorübergehend  dionstuufähig  gewordene  Keicbsbeamtc  u.  a.  w., 
vie  aneh  hier  die  ünfhUTers.-Gesetse  keine  Anwendung  finden  (§  11). 
In  den  meisten  derartigen  Fällen  mufs  der  Gehalt  ohnehin  weiter  beiahlt 
werden  oder  bestehen  besondere  ünterstützungsfonds 

Die  Entschädigung  des  §  1  trägt  den  Charakter  einer  „Pension";  sie 
stellt  sich  bei  auf  Grund  anderer  Gesetze  reneiousansprüche  Besitzenden 
im  allgemeinen  als  eine  KrhShnng  derselben  dar;  wo  rmohsgesetdieh 
hShere  Pensionen  an  gewähren,  lUlt  sie  weg.  Toraossetsnng  des  Pen- 
densraapraches  ist  der  Antritt  der  Dien stunfühigkeit^).  Sucht  ein  Be> 
amter  gegen  den  Antrag  seiner  vorgesetzten  Behörde  aus  Anlafs  des  Un- 
flüls  um  Versetzung  in  den  Ruhestand  nach,  so  ist  hierüber  in  dem  durch 
die  Pensionsgesetze  vorgeschriebenen  Verfahren  zu  entscheiden  ^).  In 
weloher  Weise  das  IKensteinkommen  an  bereohnen  nnd  bei  einem  Betrage 
von  über  12000  M.  zn  kürzen  ist,  ergibt  sich  ans  §  7  dieses  Gesetzes 
in  Verbindung  m'ü  §  42  dos  K.-Beamtengeeetsea,  beiw.  ans  den  §§  10,  11 
des  R.-Militärpons.-Ucsetzes  — 

Die  Hinterbliebenen  der  infolge  eines  Betriebsunfalles  im 
Dienste  Yentorbenen  (§1)  erhalten  naoh  §  3  d.  Oes.; 

1.  als  Sterbegeld  (falls  nicht  ein  Anspruch  auf  Gnadenquartal  oder 
Gnadenmonat  zusteht)  den  Betrag  des  einmonatigen  Diensteinkomroens 
bezw.  der  einmonatigen  Pension  des  Verstorbenen,  jedoch  mindestens  30  M. 

2.  eine  Rente;  dieselbe  beträgt 

a.  für  die  Witwe  bis  zum  Ableben  oder  äet  Wiedenrerheiratung  20  ^j^ 


1)  TerfL  ZeUer  L  e.  8. 11,  it,  t.»«^-^««  a  30«,  807. 

t)  8.  Zeller  1.  c.  8.  12^14. 
Si  S.  Zeller  1.  c  8.  14. 

4)  ■.  Laodmuin  1.  e.  S.  808,  809. 

5)  s.  Zeller  1.  c  8.  16,  T.andmann  1.  c.  S.  809. 

6)  ».  Zeller  L  c.  S.  16,  Liwdmann  1.  c  809. 
^  s.  LMidnma  L  e.  B.  80f . 
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des  jährlichen  Diensteinkommens  des  YerBtorbeneiii  jedoch  nicht  unter 
160  und  nieht  ftb«r  1600  M,, 

b.  für  jedes  Ejnd  bis  zum  yoÜendeten  18.  Lebensjahr  oder  bis  nr 
etwaigen  früheren  Verheiratung,  sofern  die  Mutter  lebt,  75**/^  der 
Witwenrente,  sofern  die  Witwe  nicht  lebt,  die  volle  Witwenrente, 

c.  für  Aszendenten  des  Yerstorbeucn,  wenn  dieser  ihr  einziger  £r- 
niliTCr  nwt,  fttr  die  Zeit  bii  sn  üuem.  Tode  oder  bie  mm  W^gftlk 
der  Bedürftigkeit  20  ^/o  des  Bienstemkomneiie  dei  Yeietoibenc^ 
mit  der  Minimal-  und  Maximalgrenze  Ton  160  bezw.  1600  M.  Bei 
Vorhandensein  mehrerer  derertig  Bereohtigter  gehen  Eitern  den 
Orolseltem  Tor. 

Die  Kentoi  dürfen  zasammen  60  ^/^  des  DiensteiDkommeos  nibkt 
übersteigen.  Btgibt  zieh  ein  hSherer  Betrag,  ao  haben  die  Azaendcnt« 

nur  in80^yeit  einen  Anspruch,  als  durah  die  Beuten  der  Witwe  und  der 
Kinder  der  Hüchstbetrag  nicht  erreicht  wird.  Soweit  die  Renten  der 
Witwe  und  Kinder  den  zulässigen  Uöchstbetrag  öberschreiteo,  erfolg 
eiue  Kürzung  in  gleidiem  Verhältnisse. 

Die  Witwen-  und  Waisenrenten  rind  hiemaeh  naeh  Analogie  d» 
Unf.-yer8.-GeBeties  fixiert,  jedoch  unter  Übernahme  der  in  §  8  Abs.  2  das 
Kelictcngesetzes  vom  20.  April  1881  vorgesehenen  Unter-  und  Ober- 
grenzen der  Witwenrenten  und  mit  der  Abänderung,  dafs  die  Waisen- 
renten statt  bis  zum  15.  bis  zum  18.  Jahre  zu  gewähren  sind,  gofero 
nieht  Torher  Yerheiratong  der  Bereehtigten  erfolgt  Den  durah  (  6  Abib 
4  des  Unf.-YerB.-6eB.  den  Witwen  bei  der  Wiederverheiratong  gewIhiteA 
Anspruch  auf  Kapitalabfindung  kennt  das  Gesetz  nicht. 

§  3  Abs.  1  enthält  denselben  Grundsatz  wie  §  5  Abs.  5  des  Unf.- 
YerB.-Ge8.,  wonach  der  Bezug  des  durch  den  Unfall  Geschädigten  wenig- 
stenB  dasjenige  eireidien  soll,  was  sieh  für  den  gewöhnlichen  Tagearbeiter 
naoh  dem  ITnf.-Yers.-Qe8.  bereohnet  Ahe.  2  |  S  behandelt  den  IUI, 
dafs  im  Yorbereitangsdienst  ohne  oder  mit  geringem  Gehalt  beschäftigte 
Personen  in  Anwendung;  des  §  3  Abs.  1  eine  unverhältnismäTeig  kleine 
Pension  bezögen,  welche  mit  deren  sunntigcr  Biamtenstellnng  nicht  in 
Einklang  stehen  würde  Solchen  Beamteu  soll  mindestens  die  Peusion 
ZU  teil  werden,  welehe  der  niedrigst  besoldeten  von  denjenigen  SteUea 
entf^rioht,  in  welche  sie  zuerst  mit  Pensionsberechtiginig  Würden  einrackw 
können.  Nach  dem  gleichen  Prinzipc  bemilat  sieh  e?eiltaeU  daa  8tsrll^ 
geld  und  die  Heute  der  Hinterbliebenen. 

Der  Pensionsbezug  beginnt  mit  dem  Weg&U  des  Diensteinkommens 
der  Benig  der  Witw«i-  und  WaiseoNDta  mit  Abhmf  daa  Gnidtnqniitdt 
oder  Gnadenmonata  —  soweit  solehe  nieht  gewtüirt  woden  — ,  mit  dem 
auf  den  Todestag  des  Verunglückten  folgenden  Tage.  Zur  Vermeidung 
des  Bezugs  der  vollen  Pension  neben  etwaigem  Krankengeld  ist  bei,  einer 
Krankenkasse  oder  der  Gcmeindekrankenversichemng  angehörenden  Ver- 
letzten (§§  1.  3  des  KrankenTerB.-Ge8.  t.  16.  Juni  1883)  die  Pension  und 
der  Ersats  der  Eoeten  des  HeilTSifUirena  um  den  Betrag  der  geleieMan 
Ktankennntarstfitmmg  gakiint  Wird  von  der  Kraahantaiae  anoh  naeh 


1)  VwigL  Z«U«r,  1.  0.  8.  Sl,  S8,  Iisiidinanii  L  e.  8.  M.  814. 
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Ablauf  der  ersten  13  Wochen  Krankenuntemtützung  geleistet,  so  geht, 
abereinstimmend  mit  §  8  dos  Unf.-Vere.-Ges.  vom  Beginn  der  14.  Woche 
ab  die  Pension  und  der  Anspruch  auf  Ersatz  der  Kosten  des  Heilver- 
tahreus  bia  zum  Betrage  dieser  etwaigen  Mehrleistungen  aui  die  Kranken- 
kaase  Uber.  Ak  Wert  der  in  $  6  Abs.  1  Ziffer  1  det  KKaiike&T«ra.-Q6B. 
bezeichneten  Leistungen'  (freie  ärztliche  Behandlung,  Arznei,  sowie  BriUen, 
Bruchbänder  und  ähnliche  Heilmittel;  gilt  auch  hier,  wie  bei  dem  üuf.- 
Vers.-Ges.,  die  Hälfte  des  gesetzlichen  Mindestbetrages  des  Krankengehks. 
Der  Anspruch  der  Kelikten  auf  Sterbegeld  geht  unter  allen  UmBlaudeu 
bis  sum  Betrage  des  yon  den  Krankenkassen  gezahlten  Sterbegeldes  auf 
die  Exankenkaaee  fiber. '  Diese  für  Eiaiikenkaasen  im.Gesetie  (§  4)  ane- 
gesprochenen  Grundsätze  Bnden,  wie  regierungsseitig  bei  den  Beratungen 
konstatiert  wurde,  auch  auf  freie  Hilfsknssen  Anwendung,  Avelcheu  Beamte 
auf  Grund  gesetzlicher  oder  statutarischer  VersioherungspÜicht  beige- 
treten sind. 

ESn  Anspracli  auf  die  geeetaliehen  Bezüge  bestellt  nicht,  wenn  der 
Verletite  den  Unfrll  vorsätzlich  odardnieh  ein  Verschulden  herbeigeführt 

hat,  wegen  dessen  auf  Dienstentlassung  oder  auf  Verlust  des  Titels  und 
Pensionsanspruchs  gegen  ihn  erkannt  oder  wegen  dessen  ihm  die  Fähig- 
keit zur  Besohäftigung  in  einem  öffentlichen  Dienstzweig  aberkannt  wurde 
(§  5).  Naeh  Wortiant  nnd  Sinn  dieser  letltsrai  Bestimmung  mnJb 
ein  ^nnliolies  auf  Dienstentlassung  oder  Verlost  des  Titeb  und  Pensione- 
anspruches  gerichtetes  Erkenntnis  vorliegen  und  im  Disziplinararteile 
festgestellt  sein ,  dafs  die  Dienstentlassung  schon  allein  wegen  der  Fahr- 
lässigkeit, welche  auch  den  Unfall  herbeigetuhrt  hat,  gerechtfertigt  wäre. 
Wegen  des  Pensionsanqprudies  steht  dem  entlassenen  Beamten  gemäCs 
S  149  ifgd.  B..-BeamtengeB.  naeh  BMidpfong  des  Disnplinaryerfshrens 
der  Beditsweg  zu. 

Die  zweijährige  Anmeldefrist  für  alle  Ansprüche  entspricht  dem  §  59 
des  ünf.-Vers.-Ges.  Spätere  geltend  gemachten  Anmeldungen  sind  nur  zu- 
UUsig,  wenn  giaubhalt  bescheinigt  wird,  dals  die  folgen  des  Unfalls  erst 
aaditoig^eh  bemerkbar  geworden  nnd  der  Bereehtigte  Ton  der  Yexfolgang 
seines  Anspruchs  durch  aufserhalb  seines  Willens  liegende  Verhältnisse 
abgehalten  wurde.    Jeder  Unfall  wird  sofort  untersucht  (§  6). 

Weil  die  Entschädigungen  die  Pension  des  Verletzteu  darstellen,  fin- 
den auf  sie  die  Bestimmungen  der  Pensionsgesetze  insoweit  Anwendung, 
sIs  sie  nieht  dieses  Qeseti  ^geändert.  Dies  gilt,  inaoweit  Beiohsbeamte 
in  Frage  kommen,  insbes.  von  den  H  42  ff.  des  B.-Beamtenges.,  welohe 
von  dem  Unf.-Vers.-Gesetze  abweiehende  Grundsätze  darüber  enthalten,  in 
welcher  Weise  das  der  Berechnung  der  Pension  zu  Grunde  zu  legende 
Uiensteinkommeu  in  Ansatz  zu  bringen  ist.  Weiter  von  den  §§  56  £f., 
die  von  der  Fälligkeit,  Kürzung,  Einziehung  und  Wiedergewährung  der 
Pension  handehi,  ebenso  von  den  §§  6  und  19  besfiglieh  der  Yozxedhte 
der  Pension. 

Für  die    Bezüge  der    Hinterbliebenen    sind    allgemein   die  Bestim- 
mungen des  für  die  Keichsbeamten  der  Zivi Iverwaltuug  pt  lteiuien  lieliktcn- 
gesetzcs  (IC-ües.  vom  20.  April  1 88 1)  mafsgebend,  weil  t  ur  die  der  Armee  und 
Maiiae  angeh(icenden  Personen  eine  gwetiBohe  B^gelong  der  Beehtt- 
N.  P.  Bd.  ZIV.  27 
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ansprüche  der  UintcrbliebenMi  im  allgemeinen  nodh  nioht  eifolgt  ist.  Der 
Berechnung  dos  Diensteinkommens  des  Verstorbenen,  Ton  welchem  die 
Kenten  der  Witwen  und  Waisen  einen  Prozentsatz  darstellen,  werden 
dagegen  die  Tensionsgesetze  zu  Grunde  gelegt.  Die  Festsetzung  erfolgt 
mnSelut  im  AdminiatcfttiTwege  dnzdi  die  smtiiidigeD  BehSiden. 
Hinterbliebene  der  dem  aktiren  He«re  engehSrenden  Personen  ist  die 
Anweisung  der  Kenten  der  obersten  MilitärverwaltangsbehÖrde  des  Kfla> 
Ungents  übertragen  (§  7).    In  Streitfallen  entscheiden  die  Gerichte. 

Die  §^  8  —  lU  euuprechen  den  95,  97,  98  des  Uu£.-Yers.-(jei. 
und  behandeln  vie  dieie  die  anderweiten  SehadenieriataanapgttelM^  vdibi 
den  auf  Grand  dieaet  Ooaetiea  tu  entaohttdigenden  Penonea  ans  Ankft 
dea  ünfklls  snatabeiL  Gegenüber  den  Betriebtrerwaltangen  aind  alle  An- 
^riiohe,  welche  aus  Veranlassung  eines  Unfalles  nach  bisherigem  Rechte 
(gemeines  Kecht,  Uaftpüiohtgesetz,  französisches  Recht)  erhoben  werden 
konnten,  beseitigt.  Gegen  Betriebsleiter,  Beyollmächtigte  oder  Bepiäseo» 
taaten,  Betriebs-  oder  ArbeitaanfiMher  ist  «ne  BntaehSdigungsUage  aar 
dann  zulüssig,  wenn  eine  strafrechtliche  Verurteilung  wegen  rorsätzUcher 
Herbeiführung  des  Unfalls  vorliegt,  oder  falls  diese  Feststellung  durch 
Stratorkenntuis  wegen  des  Todes  oder  Abwesenheit  dea  Betreffenden  oder 
aus  einem  anderen  in  der  Person  desselben  liegenden  Grande  nicht  er> 
folgen  kann. 

Die  Haftpflioht  dritter  inkl.  anderer  bei  dem  ünfsll  konknirisnadsr 

Betriebsverwaltungen  des  Reiches,  in  deren  Dienst  der  Verletzte  nicht 
gestanden,  bemifst  sich  nach  dem  allgemeinen  Rechte,  jedoch  tritt  die 
entschädigende  Verwaltung  in  die  Forderang  des  Verletzten  und  seiner 
Hinterbliebenen  ein,  soweit  sie  auf  Grand  <fieaea  Gesetsea  Bntaohiidigimg 
erhalten.  Anf  Grand  dea  Haftpfliehtgeaetaea  7.  Jnsi  1871  gegen  Unter» 
nehmer  von  Eisenbahnbetrieben  zustehende  Ansprüche  gehen  auf  die 
triebsverwaltung ,  welche  dem  Verletzten  oder  dessen  Hinterbliebenen  auf 
Grand  dieses  Gesetzes  oder  anderweiter  reiohsgesetzlicher  Vorschrift  Fen- 
sioneui  Kosten  des  Heilverfahrens,  Renten  oder  Sterbegelder  zu  zahlen 
hat>  in  H9he  dieser  Beattge  und  Torbehiatlioh  dea  Art  8  dea  Peateiiaah.* 
Ges.  vom  20.  Dezember  1875  über.  Letzte ru»  bestimmt:  „Wenn  bei  daa 
Betriebe  einer  Eisenbahn  ein  im  Dienst  befindlicher  Postbeamter  getötet 
oder  körperlich  vorletzt  worden  ist  und  die  Eisonbahnverwaltung  den  nach 
den  Gesetzen  ihr  obliegenden  Schadensersatz  dafür  geleistet  hat»  so  ist  die 
PostTenraltang  TevpAiehtet,  derselben  daa  GeleiateCe  an  eraetaen,  ftUs 
nioht  der  Tod  oder  die  Körperrerletanng  doroh  ein  Veraohnlden  dsi 
Eisenbahnbetriebs-Unternehmens  oder  einer  der  im  Eisenbahnbetrieb  Te^ 
wendeten  Personen  herbeigeführt  worden  ist."  Weitergehende  Ansprüche 
als  auf  diese  Bezüge  stehen  dem  Verletzten  und  dessen  Hinterbliebenen 
gegen  das  Beioh  und  die  Bundesstaaten  nioht  au.  Anders  liegt  das  Ver> 
haitaia  bei  anf  PriTatbahneo  aleh  ereigneBden  ünfilUen.  Bin  Beaaatai; 
der  auf  einer  Privatbahn  verunglückt,  bat  den  Anapmch  gegen  die  Privat« 
oist  iibahn  aus  dem  Haftpfiichtgesetz  nach  wie  vor,  nur  mit  der  Mafsgabe, 
dal»  er  bis  zum  Hetra^'e  der  Pension  u.  s.  w.  auf  den  die  Pensionslast 
tragenden  Fiskus  übergeht. 

Da  nch  daa  Qeaeta  nur  anf  Beiebabeamte  besieht,  daher  die  rdakf 
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geaeUlichen  iiestimmtmgen  über  ünfiallTeruoherung  und  Hattpflid^t  nur 
fax  diaie  beiditagen  konnte,  miilkto  dit  Eng»  «ntotdien,  wi«  fu  mfUmii 
M,  wwn  die  Lndee-  oder  StetatargeietBgebiuig  f&x  ihre  Beamten  den- 
selben Weg  einsohlüge ,  wie  ihn  das  Beich  für  seine  Beamten  betreten 
hat.  Für  diesen  Fall  setzt  §  12  die  Gesetze  über  Haftpflicht  und  Un- 
fallTenicherung  auTser  Anwendung,  da  sonst  doppelte  Ansprüche  zuständen. 
Die  landea-  oder  statutarrechtllche  Fürsorge  muTs  jedoch  eine  den  Yor- 
■duiften  dieiee  Qeietiei  muideeteiui  gleUhkomiiieiide  aeixi,  was  tob  Fell 
u  Fdl  itt  entuheiden  ist  Ala  TöUig  SquiTalent  wird  übrigens  eine  solche 
Fürsorge  nur  dann  zu  erachten  sein,  wenn  der  Beamte  einen  Rechtsan- 
spruch auf  dieselbe  hat.  In  Bayern  kommt  das  am  15  März  1886  in 
Kraft  getretene  Gesetz  nach  näherer  Bestimmung  des  Bundnisyertrages 
Tom  88.  Norember  1870  anb  IH  (  5  nr  Anwendung  (§  18). 


V. 

Die  wirtsohaftUohe  Gesetzgebung  des  deutaohen  Seioha 

im  Jahre  1886. 

A.  Landp  aad  WanftmtxtaAtA  tiB. 
Vakat  ' 

B  Oewerbe. 

B.,  betr.  die  Bescb&flif^aogen  von  Arbeiterianen  and  jagendlichen  Arbeitern  in  Drabt- 
tieherelea  mit  WaMerbetriab  ▼.  6.  Febr.   (Wo  raftlmilig«  Behlditon  nieht  loMfdialton 

werden  können,  dürfen  Kinder  zwischen  12  und  14  Jalircn  und  Arbeiterinnen  )iei  di-r 
llerstellang  des  Drahtes  nicht  beschäftigt  werden.  Männliche  jugendliche  Arbeiter  von 
14 — 16  Jahroi  dfirfen  In  der  Woche  nicht  mehr  ata  60  fitandan  srbalteo  ate.) 

B.,  betr.  eine  AbKndernng  des  Verzeichnisses  der  Rewerblichen  Anlagen ,  welclie 
doer  bes.  Genehmigung  bedürfen  v.  15.  Jan.  (Cellulosefabriken).  B.  v.  16.  Juni  (An- 
Ugen,  in  welchen  Albaminpapier  hergestellt  wird). 

B.,  betr.  die  Einrichtung  und  den  Betrieb  der  Hlcifarhrn-  und  Blcisuckerfnbriken 
T.  12.  April.  (In  den  betr.  Anlagen  dürfen  jugendliche  Arbeiter  und  Frtiuen  nicht  be- 
Mhiftigt  werden,  Minner  nur  auf  Grand  ärstlicher  riesun,i)ioitszeugni».se  Vorschriften 
rOr  Arbeitsriome  etc.  «ad  Bchatimairafeln,  Kleider,  Bespiratoren,  Mandachwimme  ete. 
für  die  Arbeiter.) 

Q.,  betr.  die  Abänderung  der  Qewerbeordnaug  v.  23.  April  1886.  (Hinter  §  104g 
der  0«w.-Ordn.  wird  eingeschaltet:  durah  Beachlofi  des  Bondesratea  kann  Innungsver- 
blate  die  FÜrfglteit  beigelegt  werden,  «iter  ihren  Famen  Rechte,  tnabea.  Eigentun 
ete.  an  erwerben  ,  Verbindlichkeiten  einzugehen  etc.  Der  Innung^^vcrband  ist  befugt, 
Onriehtangen  für  in  der  Gew.-Ordn.  angegebene  Zwecke  gemeinsam  fUr  die  ihm  ange* 
hSreaden  Inonngea  an  Irefito.  —  Der  Lravagsrerbaad  wlarliagt  Yorbehaltlieh  der  V«r- 
»chrin  de»  §  i04e,  der  Aufsicht  der  h6h«n  VarwallngabflUMe ,  in  deren  Bezirk  der 
Vorstand  seinen  Wohntita  bat  etc.) 

0,  Hwdel  und  Terkehr. 

Vakat. 

D.    Mönz-.  Bank-,  Bparkaasen-  and  Yeriieherangiwesen. 

O.,  betr.  die  Au!>prngung  einer  NickeloiUnze  sa  20  Pf.  v.  1.  April. 

O.,  betr.  die  Unfall-  und  Kraakenversicherong  der  in  land*  vnd  fontwlrlaehaftliehen 
Betrieben  beschäftigten  Personen  v.  5  Mai. 

B.,  betr.  die  Unfallversicherangspäicht  von  Arbeitern  und  Betriebsbeamten  in  Betr., 
weleke  rieh  anf  die  Anafttrang  von  BBaarbailaB  entreelmB  t.  8T.  Mai» 
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B.,  iMtr.  den  Anteil  dar  BafdulNuilK  u  d«m  0«Haiitbetnife  d«  rtwirlNlM  iaf»> 

(leckten  Notenumlaufs  v.  25- Juli.  (Nachdem  die  Kommerzliank  in  Lübeck  auf  da^»  R«ht 
der  Notaaaasgabe  verzichtet  bat,  fallen  der  Keidubank  9Ö900O  Mk.  steaerfreien  Moleit- 
«niaab  tn,  todah  ihr  OaaaMtbrtrig  ii«h  Jatat  «vf  tUSSiOOO  Hk.  «riiAt) 

B.  namiMB. 

O.,  batr.  dia  Haranidakiiiif  von  MiUtiipanonan  s«  das  Gameiodeabgaban  v.  M.  Mirs. 

(Hie  Verordn.  v.  22.  Des.  1868  tritt  insoweit  aufsfr  Kraft,  als  dieselbe  der  Heratiziehmif 
des  RufHerdienstlicben  Einkommens  der  im  Ufüzierrang  stehenden  Militiirpersonen,  Mvie 
der  Pension  der  aar  Disposition  gestellten  Ottaiara  n  den  Gemeindeabgabeu  entfcgeo- 
Htcht.  Über  die  betr.  Baraasiahong  Bastiinmwmaa  a«  traffiia,  wird  dar  LiadeifiMts- 
gebung  überlassen.) 

O.,  dia  Baataoanug  daa  Zvdnn  balr.  t.  1.  JobL  (Bd.  18  8.  15S.) 

Y.  taMtlft  OaUata. 

O.,  betr.  die  FUrsorge  fBr  Baamta  vad  Paraoaaa  daa  SoldataiMtaiidaa  lalbl|a  vaa 
BatriabsanflUlan  t.  15.  Mira. 

O.,  batr.  dta  Ablnderang  des  MllitlrpaiiilonigMataai      t7.  Jnli  ItTl     tl.  A|A 

O.,  betr.  die  Abiinderung  des  Rcichsbeamtengo.setzes  und  des  O  ,  betr.  die  Finorgt 
für  dia  Wittwon  and  Waisen  der  Baichsbeamton  der  ZiTilTenraltong  SO.  April  iSSl. 
V.  Sl.  April. 


VI 

Die  wirlMdiafUlidiA  Goiet^gclinDg  dm  ömOatihm  BnndmitMtwi 

Im  Jalixe  1888. 

A.  Kaad-  vaä  imMilMkaft  ata. 

PNQllMi.         Landgütarordnang  für  die  Provina  Sohlaswig-Holitaln  t.  1.  AfiriL 
Bafoa.  Flarreratnigangagaiats      29.  Mü  1S86. 

G.,  betr.  dia  Abindening  einiger  Bastimmiiagan  das  Hypothakaaigaaalna  w,  H.1UL 

G.,  betr.  Änderung  der  Bestimmungen  Uber  (Ua  BinHi|gav«llatraekiB(  Ii  daa  aal» 
weglicba  Varm^n      S9.  Mai.    V.  v.  22.  Daa. 
worUcmb««.       G.,  batr.  dia  Faldvarrinigang  v.  80.  Mira.   Varf.  ▼.  18.  Jali. 

Verf.,  betr.  den  Verkehr  mit  Milch  v.  24  April.  (Milch  von  Kühen,  welche  Inn«- 
halb  der  letsten  6  Tage  gekalbt  baban,  schleimige,  bittere,  blaufleclüga  Milch  darf  tii 
Nahrnngamittel  niaht  varliaalt  wardaa.  Daa  Glaidia  gilt  mn  dar  Mlali  <aoD  KftlMii 
welche  an  Maul-  und  KlatunscMicbo,  Milzbrand,  an  Krankheiten  des  Eaters,  Banchbrsm!. 
Perlsacbt ,  Pocken,  Gelbsucht ,  Pjrämie,  Bnhr  etc.  leiden.  —  In  GefSfsen  von  Zink  oder 
KttfiltHr  darf  Milch  lon  Ewaak  daa  Verkanfb  aiaht  aafbawahrt  oder  aosgemassen  weHro.) 
Ssdnea.  betr    dio  Gewährung  von  BallObldlglUIg  f8r  iafi»^  TOB  lÜsbtMld  giftttcat 

oder  getötete  Kinder  v.  17.  März. 

Q.,  betr.  die  Bildung  von  Zuchtgenossenschaften  und  die  Körung  von  Zachtbolles 
V.  10  Mai.  (Die  Besitzer  von  Kühen  und  Uber  ein  Jahr  alten  K&lbcm  in  einer  Stt^ 
oder  Landgemeinde  können  zur  Errichtung  von  Zuchtgenossenschaften  vereinigt  werin- 
Wenn  mindestens  3  Besitxer,  welchen  wenigstens  30  Stück  gehören,  dies  bei  der  Oru 
bebörde  antragen,  ist  eine  Versammlung  simtlicher  Viahbaaitaar  ansabaraanMB. 
Jede  Kuh  wird  eine  Stimme  gewihrt ,  aber  niemand  kana  Bbar  ein  Drittel  aller  8li» 
maa  haben.  Wer  selbst  Bullen  hat,  ist  nicht  zum  Beitritt  gezwungen.  BeschlaCifilii{- 
k«it  ist  bal  Aaweaaahait  dar  Hilfta  dar  Baracbtigtaa  vorbaadan.  Ba  aatacliaidet  <to 
Mi^oritlt.  W%  Oaeonanaebaft  darf  aar  Ballaa  beaataan ,  «Ha  iroa  aiaar  KfirkaanM* 
für  gut  befunden  sind.) 

Badea.  O.,  betr.  dia  Kataatrierung  neu  angelegter  Waldungen  v.  29.  Mira.    (Sie  sind  !0 

Jahra  voa  dar  Graaditaoar  baflralt) 
Bgqftj.  L.         O.,  balr.  dia  Uatarracbnng  dar  Zocbtatiare  v.  10.  Jan.  1887     (Gemeinde  und  ^^ 
nossaaialMAaB  aoUaa  aar  voa  Prttftiagakonaiiuionen  für  gut  erklirte  Tiere  benatsen  j 
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Allgemeine  BergpoHi«i>VerordnuDg  v.  12.  Febr.  s.-Ki>burs- 

MiDutorialbekanntinachung ,  betr.  die  Abänderung  des  unter  dem  24.  Juli  1867  ^oUa. 

UadesiwrrliGh  bestimmten  Statuts  der  deatscbeo  Oroodkreditbank  18.  Nov.  1885  v. 

II.  Um. 


V.,  bsir.  die  F&brikinspektorcn  (Änderung  der  V.  17.  Febr*  1S78.  Et  foUan 
4  Fabrikiiiiptktmea  aagettelit  werden)  v.  8.  Juli 

C.    Handel  and  Verkehr. 

Bek.  «um  Vollsage  des  Beichsgesetses  v.  25.  Febr.  1876,  betr.  die  Beseitigung  von 
AMtodraagntoltai  bd  VlehlMfflfrdentBg  «vf  B1s«dImIumil. 

V.,  betr.  den  Betrieb  von  Wirtschaften  tind  den  Kleinbuidel  mit  Branntwein  und 
Spiritus  V.  10.  Not.  (Die  £rUttbuis  des  Kleiubandels  d.  i.  Verkauf  bis  unter  2  Liter, 
wirit  wni  Batrieb  da«r  OasliHrtMlMfk  M  Ortoo  mit  weniger  als  16000  Einwohnern, 
bei  grörsem,  wo  dies  ätm  Ortwtatat  verlaagt,  «oll  nu  artdii  werdto,  wann  ein  B«dflrf> 
ais  oschgewiaien  ist) 

0.,  balr.  Ablimraag  d«  HandaliliamiBWfgaiali—      11.  Dm.  1S78  ▼.  S8.  April. 


Yakat. 


0 


29. 


daa  O.  tbar 


G.f  tMtr.  Attfbalrang  dea  Quittangs-  und  Abtretongsstempels  nach  O.      18.  Kor.  1878 

V.  17.  Mtrz 

0.,  betr.  Abiaderaog  des  Gewerbesteucrgesetses      9.  MKrs  1885  v.  26.  April. 
O.,  batr.  die  FMaebjrtavar      89.  April.    (Dar  Varbnuidi  das  PleiBchas  ▼oo  Bind- 

vioh  mit  Ausnahnae  der  Milchkiüber  unterliegt  der  Fleiscbsteuer.  Dieselbe  wird  hei  der 
Schlachtung  nach  der  StUclualü  des  SchlachtTiehs,  bei  der  Einfuhr  von  Fletsch  in  das 
Qraftbaraogtom  aacli  dens  Oawleht  arhoban.  F8r  Jadaa  SIttak  nntar  800  Kilo  Sehladil- 
gewicht  4  Mk.,  von  200— 260  Kilo  inkl  6  Mk  ,  850  Kilo  und  mehr  11  Mk  ,  bei  Kühen 
und  Ferres  nor  6  Mk.,  Kopf,  FtUse,  Eingeweide,  Unschlitt,  Haut  bleiben  auTder  betracht. 
Fir  sttsgeecMaabtafa«  Fleiadi  sind  l>eim  Import  8  Pt  pro  KÜo  sv  aahlen.) 

0.,  betr.  die  Einführung  einer  Einkommensteuer  und  einer  festen  Onindsteuer  v. 
14.  Hai.  (An  Stelle  der  bisherigen  Ergäuzungssteuer  tritt  eine  klassifizierte  Einkummen- 
st«a«r  und  eine  feste  Grundsteuer.  Befreit  von  der  'Bllkommenstcuer  sind  alle  natür- 
lichen und  juristischen  Personen,  deren  Jahreseinkommen  600  Mark  nicht  übersteigt. 
Jeder  Steuerpflichtige  ist  bei  Verlust  des  Einspruchs-  und  Reklamationsrechtes  gehalten, 
der  iMtindigaiH  Behörde  auf  daran  Taritagan  die  zur  Einschätzung  erforderlichen  Nach- 
weisugaa  t1>ar  sein  Einkommen  in  ga1>aD.  Pflichtige,  daran  Einkommen  auf  mehr  als 
ISOO  Mk.  Taranschlagt  ist,  werden  cur  Deklaration  aufgefordert.  Das  Einkommen  wird 
Tun  Jahr  SB  Jahr  eingeschätzt  durch  Einüchätznngskommissionen.  Bezirkseiuschfttzungs- 
kommissionaB  ftbamahman  die  Einachjtinng  fUr  die  4  Banptitidta  simtliclier  Steuer- 
Pflichtigen,  in  dan  Blnrigan  Baiirkan  der  Btokoraman  Ton  8000  Mk.  and  dar81>er.  Dia 
abrigen  fallon  den  Kreiseinschätzungskommisbioiien  zu  Die  erstem  werden  von  dem 
Krtiidiroktor  oder  einem  ev.  Kommissar  als  Vorsitsenden  und  je  4 — 8  Mitgliedern  ge- 
biMat  Diaadboa  wardan  TOn  Oamaladamta  oder  dar  OamaindararBammlanff  au  dan 
EinkoTmnensteucrpflichtigen  auf  3  Jahre  gewählt  Die  Kreiseinschätzungskommis.sionen 
»erden  aus  dam  Kreisdiraktor  als  Vorsitsenden  and  je  8  Mitgliedern  ausammeogesetst. 
Dia  Wahl  dandbao  avfelgt  dveh  dan  Kraiataf  aas  dar  SakI  dar  KiaiaaBgahdrigaB, 
welche  ein  steuerpflichtiges  Einkommen  von  mehr  als  3000  Mk.  haben. 

Die  Steuer  wird  nach  Klassen  erhoben.    Die  Steuereinheit  ist  von 
600—800  Uuk  inkL   0,10  Mark 
800—1000  „ 


1000—1200 
2000—2200 
4000—4600 
10000—11000 


n 


» 


»• 


0,15 
0,20 
0.70 
2,50 
10,00 


tt.  s.  w. 


OabtthNDwasaa  Baien. 


SsdiseiL 
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das  Einkommen  um  ]e  1000  Mk  ,  der  Steuersatz  um  je  1  Mark  itei^rcnd.  Bei  Kiuli  r 
meo  unter  6000  Mit.  könneu  die  Leiatungafllbi^eit  vermindernde  Unutaad«  berudoicb- 
tigt  wwdeo.  Di«  ZM  der  Ahr  |edw  Etatjahr  tu  «rbebMidm  BIbImH«ii  wird  imA 
Etatgesetz  bestimmt.  Von  der  bibJicr  erhobenen  Steuer  aus  fii  nt  nruiirieijjentum  von 
Hftosern  gelangen  in  Zukunft  als  feste  Grundsteuer  jübrlicb  3  Einheiten  zur  £rhebiui(). 
O.,  betr.  Ermltteluf  dM  NatsungswertM  der  OnudstBek«  «ad  Ckbliid«  v.  lt.  H«v. 
S.-Meinlnfen.        O.,  betr.  die  Besteuerung  der  Eisenbahnen  v   4  Nov. 

Schaumburc-  V.,  betr.  Fortführung  der  Grundsteuerbücher  und  Karten,  sowie  der  UeberoUsa  als 
Efglnaviig  sum  O.  t.  SO.  Jan.  1886  batr.  dia  ffinfUniif  dar  gMatniUita  Ona^ 
staoar  v.  1.  April  oad  i.  Joli. 


Ffwifica. 


Uuaburs. 

S.Koburs- 
(ii.tha- 

LUbeck. 


F.   Bomtig«  MUata. 

G.,  betr.  die  Erriobtiiiig  und  Uatarhaltaaf  tob  Fortt»UdaiigiicliBla&  ia  WM^nate 
and  Posen  ▼.  4.  MaL 

G.,  betr.  die  Bestrafung  der  SeholTertkumnisse  v.  6.  Mai. 

G.,  betr.  dia  AnsteUong  oad  daa  DienstrerhjUtnia  dar  Lahrar  oad  Lahmiaasa  st 
dan  Sflbntlleban  VolkssehnlaB  In  Pomo  «ad  Weatpraaftaa     18.  Jtffi. 

Kreisordnung  für  die  Provinz  Westfalen  v.  3.  Juli. 

G.,  betr.  die  EinfüJurang  der  Proviaaialordnaag  v.  28.  Juni  1879  in  d«r  Proriai 
Waetpbalan  t.  1.  Ang. 

O.,  betr.  die  Beförderung  deutscher  Ansiedlungen  in  den  Provinzen  WestpreoblB 
oad  Posen  v.  86.  Aprii.    (100  MiU.  Mic  zur  Verfiigiung  der  Regierung  gestellt.) 

O. ,  batr.  die  Bataf>fo  PaUaaibaUrdan  aam  Erlab  van  AaftathattnwbolM 
gegenüber  von  bestraften  Personen  v.  15.  April. 

G.,  betr.  die  Aufhebung  einer  Bestimmung  der  Armenordnung  t.  28.  Okt  1840  t. 
15.  April.   (Verpdidrtmig  dar  Orte-  «nd  LaadarmaiivarbiBda ,  fldialfaldar  a« 

zu  lalilon  ) 

Eiproiiriationsgcsctz  v.  5.  Mai. 

Cf  ,  hctr.  die  Zwungiscrzichuiig  schulpflichtiger  Kinder  v.  16.  Juli. 
Unterrichtsgeseta      20.  Okt.  1886. 


VII. 

Die  wirtsohaftliohe  Gesetzgebung  Oestorreich-Ungarn'B  i.  J.  1886. 

ErlaB  vom  22.  Mai,  betr.  die  Malist«be  für  die  Bauschalirung  der  BübenzuckartlNa 
in  der  Betriebsperiode  1886/87,  ferner  das  Mali  der  Sicherstellung  fiir  die  allfillige  Btim- 
aackerstener-Nachsahlong. 

V.  r.  6.  Jnai,  betr.  d.  Gestattosg  der  Verwandoog  von  jngandlieban  Uilliwrb<itin 
awischen  dem  vollendeten  14.  und  dem  ToUead.  16.  Leben!<jahre  a.  Ton  FraaaapenoaM 
ftberhaupt  zur  Nachurbeit  (für  Seidenabfall-Spinoerei  und  zwar  mit  Bosi  hränkung  auf  ü» 
Spinnerei-  and  Zwimerei-AbteiJang  V.  t.  87.  Mai  1885  bis  11.  Juni  1888  YerliBg«t> 
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Miszellen. 

vm. 

XiMii^Frodnktion  und  Manofoktor    der  Veninigten  Staaten. 

Voo  Pmf.  E.  Beyer. 

I.  Eisen-Produktion:  Roheisen,  Schmiedeisen ;  die  Eisenkme,  Stahl  und  Schienen. 

II.  Eisen-Manufaktnr:    Schmiedgewerbe ,   Nagelmanofaktar ,  Dnhtmauafaktur, 

Schneidwerkzeuge. 

III.  Henscben*  und  Maeehinenkraft  der  gesamten  amerikawschen  Inda»tno 
und  der  Bbenlmaehe.  KnAMlWaad  dar  «InidiMn  Indnalrien.  Di«  irichtigilea 
KraftstiiHt.  n.  Sieg  dar  Dampf-  iber  die  Wmarkraft.  Bnals  dar  Mauchan-  durch 
UawhinenarbeiL 

IT.  Import  vnd  2oIL 

Im  EiB6D*Pndektloii* 

Roheisen.   Im  Jahre  1886  beöfEart  deh  die  jährliche  ProdoktloDe- 

fahi|;keit  (Kapazität)  sämtlicher  Hochöfen  der  Vereinigten  Staaten  auf 
9  Mill.  t. ,  die  1475  Walzstrafsen  hatten  eine  jährliche  Kapazität  von 
nahezu  7  Mill.  t.  und  die  27  Bessemer werke  mit  58  Konvertern  konnten 
3,7  Mill.  t  produzieren.  1880  besohaftigte  die  gesamte  Eisenproduktion 
141,000  Aibiriter,  weldie  65  ICUL  Doli.  Lohn  beaogen ;  daa  in  den  Eiaen- 
and  Stahlwerken  angelegte  Kapital  wurde  1 880  auf  231  MilL  B.  geschätzt 
(eine  Summe,  welche  den  Wert  der  englischen  Eisenwerke  weit  übertriflFt), 
der  Wert  der  Eisen-  und  Stahlproduktion  endlich  beziö'ert  sich  1880  auf 
803  Mill.  D.,  hiovon  89  Roheisen,  147  Schmiedeisen  und  67  Mill.  B. 
Stahl.  Yon  dieser  gewaltigen  Prodnktion  deckte  PenneyWanien,  welohea 
doch  nur  9  "/^  der  gesamten  Einwohnerschaft  der  Vereinigten  Staaten  be- 
herbergt, nahezu  die  Hälfte.  "Wie  Michij^an  der  erste  Holzstaat,  Illinois 
der  gröfste  Schlächtereistaat  und  Massachusetts  der  bedeutendste  Toxtil- 
Btaat,  so  ist  Peunsylvanien  der  herrschende  Elisenstaat. 


1)  Dta  amerikaabeban  Gewtclito  sind  avf  Hetertonnan  nmgereehnet,  nur  in  dar 

Ä'tfrn  /ieit  gebe  ich  die  Daten  in  gr.  l.  unverändert,  «i  i  die  i^T.  t.  so  «-oni^j  von  dar 
Meuitoone  abweicht,  daTs  dieser  Fehler  verschwindet  im  Vergleiche  su  den  Defekten  dar 
fltam  fltatialik.  IHa  Wartangabaa  basialiao  sieh  aaf  OolddoU. ;  damganllii  nnd  dia  An- 
isbaa  das  Caaaoi  18T0  um  SO*i,  radudart 
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Die  Anfänge  der  Roheisenproduktion  in  den  Vereiaiglen 
Staat«!!  fallen  in  das  17.  Jahrhundert.  1717  exportiert  Amerika  gerne 
enten  8  1,  1760  aber  bereits  8000  i  Rohaiaen  nach  England,  wddM 
damals  seine  Steinkohlen  noch  nioht  Tenrarteto  nnd  auf  seine  ipärlichen 
Wilder  und  die  teure  Holzkohle  angewieeon  war.  England  schützte  sich 
gegen  die  besorgniserregende  Produktion  seiner  Kolonien  durch  einen  Zoll. 

Doch  stieg  der  Roheisenezport  Amerikas  in  den  Jahren  1765,  1767 
auf  4800  besw.  7500  t.  Die  RiswimaniifkKmr  wurde  aber  gffifttootoilf 
im  Lande  yerbraucht  Wie  gewichtig  der  amerikanische  Export 
jener  Zeit  war,  erhellt,  wenn  man  ihn  mit  den  englischen  Produktionsziffern 
vergleicht.  1740  produzierte  England  nur  17  OOÜ  t. ,  die  Vereinigten 
Staaten  aber  exportierten  im  Jahre  17öU  nach  England  3000  t.  and  1767 
erreichte  der  amerikanische  Bohdaensotport  sogar  7600  t 

WÜneod  des  Freihsitsknegea  hatte  das  amerikanisebe  Eisengeveite 
ToUanf  an  thun  und  es  brsiteie  sich  entsprechend  aus;  nach  dem  Eri^e 
aber  waren  die  Verhältnisse  wesentlich  geändert:  der  inländische  Bedarf 
wurde  reduziert.  England  hatte  infolge  der  Anwendung  seiner  Steinkohlen 
eine  herrschende  Stellung  errungen  und  es  war  demzufolge  von  einem  Ab> 
satB  der  amerikanisohen  Produkte  nach  England  nidit  mehr  die  Beda. 
Da  brach  ftber  das  amerikanische  Eisengewerbe  die  erste  große  Krise  her- 
ein. Die  amerikaniBche  Eisenproduktion  blieb  nun  bedeutungslos  bis  in 
die  4üer  Jahre  unseres  Jahrhunderts;  du  gelang  es  den  Anthracitzu 
verwerten  und  beitdem  tritt  Amerika  wieder  in  den  internationalen  Wett- 
bewerb ein. 

Der  Sieg  der  Mincralkohle  über  die  Holzkohle,  welcher 
in  der  technischen  Kulturgeschichte  eine  so  große  Rolle  spielt,  hat  sich 
bez.  der  Eisenproduktion  in  England  vor  einem  Jahrhundert  vollzogeo. 
Die  übrigen  Staaten  folgten  erst  ein  halbes  Jahrhundert  später.  (In  Bel- 
gien unterliegen  die  Holakohlen»HochdgBn  erst  sn  Ende  der  SOsr  Jshie^ 
in  Frankreich  ein  Deienntnm  spitar,  in  Amerika  nnd  PreoBen  wabap 
der  50er  Jahre.) 

Bezüglich  der  Produktion,  des  Importes  nnd  Konsums  gsb« 
ich  die  folgenden  charakteristischen  Stichproben. 


Roheisen.    Ver.  St.  (Mill.  t),  pro  Einwohner  x  kg 

Jahr  Prodoktioo     Import  Summe  ProdoktioD  Import  Stamme 

iStO  O»05                          0.05            7           "  7 

1840  ast  0,005        o,st        19        0,3  19 

iMo  o,t  0,09         1,0         29        3  32 

1871  1,9             0,4«             3,14            44  II  55 

187s  S,SS  0,4»             3,07    "      64  IS  76 

1875  s,i         0,1          a,s         48        s  50 

1880  3,0         1,3          s*>         78  '6  104 

188a  4,7  0,7          5,«         89  18  tos 


Bin  Bück  in  die  ProdnktionBgeechiehte  der  vier  griWIeii 
(TgL  die  folgende  Tabelle)  seigt,  wie  Englands  Roheisenproduktion, 
noch  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  darniedergelegen,   im  eretiB 
Desennium  unseres  Jahrhunderts  mit  ^/^  Mill.  t.  den  ersten  Bang  be* 
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hauptet;  Frankreioh  riTaliaittri  mit  England,  dann  folgen  Rußland  und 
Skandinuvien,  Belgien  und  ÖBteifWoh,  «iiiilioh  DeutaohlMid  und  die  V«r. 
SUaten  (mit  je  40  000  t.). 

Roh  0  ie  e  n  p  r  o  d  u  k  ti  u  u  der  größten  Produzenten.    (Mill.  t). 


Jahr 

Frankreich 

DouUchl&ud 

Vor.  Staaten 

1807  r. 

0,04 

(S04 

1840 

? 

o,s> 

:iä 

StS 

o»ft 

0.» 

(0,7) 

4.« 

? 

I|« 

l«t 

«873 

6,67 

2,24 

S.6 

1874 

6,09 

>.« 

If« 

1880 

9,19 

St» 

188s 

s,os 

3»S8 

4.» 

In  den  40or  Jahren  bat  England  alle  Eonkurrcnton  bereits  weit  über- 
flügelt (mit  1,4  Mill.  t.\  Frankreich  produziert  nur  0,3 1  Mill.  t.,  ist  aber 
mit  dieser  Zahl  doch  noch  immer  der  größte  Produzent  des  europäischen 
Kontinentes.  Die  Yer.  Staaten  kommen  Frankreich  nahe.  Anfangs  der 
80«r  Jalm  endlich  erringen  die  Ter.  Staaten  avf  die  Daoer  die  nreite 
Stelle,  unmittelbar  gefolgt  Ton  Deutschland;  beide  Mäohte  haben  Frank- 
reich überflügelt.  Belgien,  Österreich,  Skandinavien,  welche  zu  Anfang 
onseres  Jahrhunderts  unmittelbar  nach  Frankreioh  gefolgt  waren,  aind  im 
Wettbewerb  zurückgeblieben. 

Die  geiamte  Boheiaenp rodnktion  der  wiehtigaten  Eiaen- 
ttaaten  (Europa  und  Yer.  Staaten)  betrog  anfiuiga  nnaefea  Jahrhunderte 
1  Mill.  t,  Ende  der  60er  Jahre  10  Hill,  t,  um  das  Jahr  1880  aber 
20  Mill.  t.  In  den  zwei  Dezennien  von  Anfang  der  60er  bis  Anfang  der 
8Qer  Jahre  haben  England  und  Frankreich  ihre  Roheisenproduktion  auf 
daa  Doppelte,  Deutschland  und  die  Yer,  Staaten  aber  haben  ihre  Produk- 
tion in  Reichen  Zeitrftanien  anf  daa  Vier-  Ma  Ffinfbehe  geateigert. 

England,  welches  zu  Anfiulg  unseres  Jahrhunderts  etwa  ein  Drittel, 
in  den  60er  Jahren  aber  sogar  die  Hälfte  der  amerikanisch-europäischen 
Koheisenproduktion  gedeckt  hatte,  liefert  1883  nur  noch  40 '^/g  und  wird 
zuversichtlich  in  Zukunft  einen  immer  geringereu  Prozentsatz  der  gesam- 
tfla  Prodnktion  beatreiten.  Dagegen  iat  Deutaehland,  welehea  an  Aafuig 
dei  Jahrhnnderts  nur  etwa  4  gededct,  in  den  letzten  zwei  Deiennien> 
raaeh  von  8  auf  IG^Iq  vorgedrungen,  und  die  Ver.  Staaten,  welche  zu 
Anfang  des  Jahrhunderts  gleichfalls  nur  4  ®/g  lieferten,  aind  im  gleichen 
Zeiträume  von  9  auf  22  ^/^  vorgegangen. 

Die  folgendenStaaten  deckten  x^/^  der  eQrop.-anerik. 
Boheiaenprodnktion: 

Jahr  England      Deutschland    Frankreich  Ver.  Staaten 

i86t  53  8  »  9 

1870  jo  12  9  14 

1873  44  15  9.  17 

1880  43  IS  9>4 

1883  40  10  9,«  aa 

Der  olfehate  Schritt  iat  aicher  der  Sieg  der  Yer.  Staaten  fther  Bng- 
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lund  und  in  fernerer  Zeit  mag  wohl  auch  Deutschland  den  alten  EImd- 
könig  überwinden;  die  Produktionsbedingungen,  die  Volkszahl  und  der 
histori&che  Verlauf  der  rroduktiouszütern  laaaen  dies  erwarten.  Englands 
SoperiolitSt,  welche  nrei  Mensohenalten  nnebioderlieh  aehien,  ut  Mdi 
aoÜieBlich  nur  eine  kurze  Episode  in  der  Weltgetehichte  gewesen. 

Die  Entfaltung  dor  Sch  miede  is  e  n  p  r  od  u  k  ti  o  n  derVer. 
Staaten  ist  aus  dem  folgenden  ersichtlich  (Walzwerke  =  W;  Hammer- 
werke BS  II.),  in  welcher  Tor  allem  der  rieiige  Umschwung  der  60er  Jahr» 
aolBUt 


SohmiedeUenprodaktion  der  Ver.  Stetten. 


Jahr 

X  Betriebe 
W.  1  H. 

X  I 

W. 

ODO  Ma 
H. 

LDH 

Summe 

Lohi 
W. 

1  (HUI.  D.) 
H.  1  Sft. 

Ua.t«ri&l(M.D.) 
W  .  1  H.  [  S». 

Prod 
W 

.  (MiU  0.) 
H.  1  SU. 

1850 
1860 
1880 

64 
3.4| 

146 

it8 

3800 
19300 
80  100 

7  800 
2  700 

"~ 

II  600 
22  000 
83000 

1.4 

6,5 

M 

0,9 
I 

3-7 

4.3 

19 
88 

1 

5*1  9.7 

3    1  32 

a,ö  90,5 

7 
3a 
137 

9 
4 
4 

16 

1" 

Bieee  Ziiiemm«utellang  maoht  uns  Tertnmt  mit  daem  swciten  wibb- 

tigeu  Momente  der  technischen  KaltargeMduclite  d.  i.  mit  dem  Siege 
der  Waltwerke  über  die  alten  un  ökonomischen  Hammer- 
werke, ein  Vorgang,  welcher  sich  in  Amerika  in  den  60er  Jahren  voll- 
zog, nachdem  er  in  £nglandy  Belgien,  Frankreich,  Deutschland  und  Oster- 
reidi  MhoB  lu  Ende  dea  Toiigeii  Jahrhunderts  und  in  den  awei  entae 
Besennien  unseres  Jahrhunderte  Platz  gegriflni  hatte. 

Die  rasche  Entfaltung  des  Eisenhahnnetzes  steigerte  die  Schmiedeisen- 
produktion der  Ver.  Staaten,  welche  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  kaum 
S'/i  kg  per  Kopf  betragen  hatte,  rasch  über  10  und  in  den  folgenden 
DeieaiJen  1860 — 80  Ton .  20  auf  30  und  40  kg.  Betnefaiet  man  dis 
VerhSltnia  swiaohen  Frodaktion  nnd  Konenm,  io  findet  aaa, 
dai  die  Ver.  Staaten  in  der  ersten  Hälfte  UMorea  Jahrhunderts  meist  etwa 
^/j  ihres  Bedarfes  vom  Ausland  beziehen  mußten,  1860  und  anfangs  der 
70er  Jahre  wird  sogar  wiederholt  nahezu  die  HUlfto  des  Bedarfes  durdi 
Import  gedeckt:  1871  mußten  zu  der  Schmiedeisenproduktion  von  32  kg 
per  Kepf  noch  98  kg  importiert  werden,  am  den  gewaltigeB  Konsum  tob 
60  kg  per  Kopf  zu  decken. 

In  der  folgenden  Zeit  der  Depression  hielt  sich  die  heimische  Pro- 
duktion etwa  auf  30  kg  per  Kopf,  während  der  Import  auf  ein  Minimom 
fiel,  80  daß  der  gesamte  Schmicdeisenkousum  pro  Kopf  im  Jahre  1876  sieb 
nor  anf  84  kg  stellte.  AnCsngs  der  80er  Jahre  eher  hat  sieh  der  Keaanm 
wieder  anf  60  kg  per  Kopf  gehoben,  er  steht  also  nur  um  niedriger, 
als  der  enorme  Verbrauch  des  Jahres  1871.  Der  Unterschied  zwischen 
beiden  Fällen  liegt  aber  darin,  doli  im  Jahre  1871  trotz  tieborhafler  ein- 
heimischer Thätigkeit  nahezu  die  Hälfte  des  Bedarfes  vom  Ausland  be- 
logen werden  mnBte^  wihiend  anfsnga  der  80er  Jahre  nnr  noch  wenig» 
Prozent  des  Konsuma  importiert  wurden.  Amerika  ist  also  ans  den  Not- 
jahren gekräftigt  herrorgegangen;  ee  prodosierte  an&ng»  der  80er  Jahn 
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bereitB  so  Tiel  Sehmiedeiscn  wie  England  und  hat  sich  in  diesem  Zweig 

vom  Ausland  im  wesentlichen  emanzipiert.  Nur  in  Bezug  auf  Weißblech, 
von  welchem  in  den  70er  Jahren  etwa  lUO  000  t,  jetzt  aber  die  doppelte 

Schmiedtiaen  in  den  Ter.  Staaten  per  Einwohner  x  kg 

ProdnktioD  GesMnt-Import  Konsum 

(samt  SoUMMa)  (samt  BsUsimo)  PndokL+lMp. 
i8io                    3,4  0^9 

1830  8,5  Xfi  12  • 

1850  13  e  SO 

1870  3a  38  60 

187s  33  0,7  34 

1883  43  3,3  46 

Menge  importiert  wird,  nnd  die  Ter.  Staaten  bisher  von  England  toU- 
•tSndig  abhängig;  die  Yer.  Staaten  Terbranohen  etwa  die  HSl^  der  ge- 
samten englischen  WeiBblechpiodaktion.  Man  bemerkt  in  der  folgenden 
Zusammenstellung,  daß  Eu<;Iand  binnen  kurzem  in  mehreren  Artikeln 
*Jg — ^/jo  seines  Exportes  nach  den  Yer.  Staaten  eingebüßt  hat,  im  WeiA- 
blech  aber  nicht  gewichen  ist 

Englands  Bisenezport  nach  den  Yer.  Staaten  (M.i). 

Jahr  1882  1884 

SchmiodeiiMo   O,06  O,os 

ly        fltar  BihiMB   0^3  0,03 

WailUiob   0,3  0,tl 

Die  Eisenkrise. 

BcBondcrß  intereeeant  ist  jene  Zeit  gewaltiger  Flut  und  Ebbe,  welche 
der  jetzigen  konsolidierten  Periode  voranging.  Ein  internationaler  Wett- 
streit und  eine  Überproduktion  sondergleichen  hatte  zu  Ende  der  60er  Jahre 
begonnen.  Die  Keldeii-  nnd  Sieenprodoktioa  aller  modernen  KnltnrlSnder 
schwoll  an,  slmtliehe  Industrien  arbateten  mit  volkr  Kruft;  die  Eisen- 
bahn-Unternehmungen schössen  so  rasch  empor,  dass  die  Produktion  den 
Bedarf  nicht  decken  konnte.  Die  Rohoisenpreise  von  Philadelphia  stiegen 
von  1870 — 72  von  33  auf  48  D.  per  Tonne,  Schmiedeisen  ging  von  70 
auf  190  und  tiotsdem  machten  Tiele  Untemehmongen  sdhledhte  GesohSlle, 
weil  sie  ihre  Eontrakte  za  einer  Zeit  abgesoUessen  hatfesn,  in  der  die 
Preise  und  Löhne  niedriger  standen. 

Am  18.  September  1878  trat  die  Krise  ein.  Die  Unternehmungen, 
insbesondere  die  Bahnbauten  stockten,  der  Kredit  schwand,  die  Preise 
st&rsten,  die  LShne  wurden  1S78 — 76  nm  80*/^  reduiari  Yiele  ver- 
UeBeii  Handel  nnd  Gewerbe  nnd  wendetan  sieh  dem  Aekerban  an,  ein 
Strom  brotloser  Arbeiter  wanderte  westwärts.  Die  Entwertung  der  amerika- 
nischen Eisenbahnpapiere  allein  belief  sich  im  Zeiträume  1873 — 77  auf 
eine  Milliarde  Doli. ;  eine  temporäre  Wertverminderung  von  600  Hill.  D. 
wurde  durch  den  Bückgang  der  Kurse  Terursacht,  400  Mill.  aber  gingen 
definitiv-  (grotenteHs  dnreh  Fallimente)  verloren.  Die  Beheisenpiodnktion 
der  groBen  Bisenstaaten,  welche  von  1870 — 1878  Ton  12,5  auf  16  UilL  t 
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angeachwoUen  war,  betrug  im  Jahre  1878  nur  13,9  MUl.  t.  1876  exi> 
stierten  in  den  groBen  europäisch-amerikanischen  Eiscnstaaten  2500  Hoch- 
Öfen,  von  welchen  1200  feierten.  Sämmtliche  Öfen  hatten  eine  Leistungs- 
fähigkeit  von  20  Mül.  t.,  sie  produzierten  aber  im  Jahre  1876  nur  13,7  MilLu 

IMe  UMfikuilMhe  Boheiaenpiodaklioii  sank  von  1878  bii  1876  tw 
9,6  auf  1,9  Mill.  t,  die  Schmiedeisenprodnktion  sank  in  der  gleidMai  Zeit 
von  1,7  auf  1,4  Mill.  t.  Der  Import  von  Schmiedeisen  und  Schienen 
hörte  fast  ganz  auf.  1878,  1879  zeigten  sich  —  und  zwar  zuerst  in  den 
Ter.  Staaten  —  Symptome  der  £rholung  und  in  den  folgenden  Jahreo 
belabto  aioh  das  GMohüft  wiedw.  Wlhimid  in  Zdtfaaiu«  1878  bia  1878 
in  den  Ver.  Staaten  durchsohnitttioh  pro  Jahr  Bankerotte  mit  200  ICül  B. 
Schulden  sich  ereignet  hatten,  betrugen  die  Passiva  der  Bankerotte  im 
Jahre  1879  nur  98  und  im  folgenden  Jahre  nur  65  Mill.  D.  Die  Boh- 
eisenproduktion  der  wichtigsten  Eisenbtaaten,  welche  im  Jahre  1878  kaum 
14  ICm.  t  betragen  hatte,  hob  sich  im  Jahre  1882  auf  20,5  MilL  i  Die 
amerikaniaehe  Bohekenpiodiiktioii  Ton  50  kg  par  Kopf,  weleha  üa  Jahie 
1878  krankhaft  war,  wurde  anfangs  der  80er  Jahre  normal  und  haltbar; 
die  Schmiedeisenproduktion  der  Ver.  Staaten  wuchs  rasch  und  holte  dir 
britische  Produktion  im  Jahre  1881  ein.  Nach  üborstandenor  Kriae  steht 
das  amerikanische  Eiaenge werbe  mächtiger  da  als  je. 

Die  Waltatellnng  Amerikaa  anter  den  groBenSohmied- 
eisen-Prodaienten  ist  ans  felgendam  airiditlieh  (HIB.  t.). 

Jalir  i88s 

England   2,17 

Ver.  Staaten   2,t6 

DeotaehUnd  

Frankreich     .....  l,o9 

Belgien   0,5 


Die  Stahlproduktion  der  Ter.  Staaten  (M.  t). 


Jahr 

Sedttsnt  ood 

TiegeUtabl 

Besoeemr 

BiMiMna 

Somnu 

1810 

0,001 

0 

0 

0,001 

1850 

(0,01) 

0 

0 

(0,01) 

1867 

(0,03) 

0,008 

0 

0,03 

1872 

0,046 

0,09 

0,00s 

0,14 

1875 

o.ei 

0,t4 

0,008 

o,t« 

1880 

0.07 

1,09 

0,10 

1,86 

1885 

0,0  6 

1,54 

0,18 

1,73 

Addiert  man  Stahlproduktion  und  Import,  so  erhält  man  den  Stahl- 
konaum,  welcher  sich  pro  Einwohner  folgendermaßen  entfaltet  hat :  In  den 
ersten  Desennien  nnaeres  Jahrhunderts  wurde  in  den  Ver.  Staaten  im 
Dorohsehnitt  etwa  0,8  kg  pro  Kopf  (ond  swar  ibst  ansseUieBHeh  Zemeat» 
stahl)  konsumiert,  in  den  50er  Jahren  wird  1  kg  Zement-  und  Qu8stahl 
verbraucht,  in  den  60er  Jahren  hebt  sich  der  Konsum  (bei  fortwährender 
Steigerung  der  Linheimischen  üußstahlproduktion),  bis  endlich  zu  Ende  der 
60er  Jahre  mit  Einführung  des  Bessemer-Yerfahrens  der  epochemachende 
Umsohwnng  eintritt  Seit  Anluig  der  70er  Jahre  hat  sieh  der  StafalkoB- 
som  der  Ver.  StMten  pro  Kopf  von  8  bis  ttber  80  kg  gehoben,  nnd  is 
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ist  der  Fortschritt  in  dieser  Richtung,  daß  man  bestimmt  behaupten 
kann ,  der  StahlkoDBom  werde  in  der  niUüuten  Zeit  den  Sehmiedeieen- 
koDBum  überiiügeln. 

Biä  in  die  60er  Jahre  hatte  der  Zement  stahl  die  Alleinherrschaft 
bflhaoptet»  dann  kau  eine  knne  Zeit,  in  wehdmr  der  Gares  tahl  die  Herr- 
schaft zu  erringen  versprach,  indem  er  den  ungleiehmiCrämi  und  unver- 
läfslichen  Zementstahl  verdrängte;  mit  der  Bessemer-Ära  aber  bUfst 
der  Oufsatahl  quantitativ  wieder  seine  dominierende  Stellunc;  tin,  während 
der  Siemensstahl  als  jüngster  Konkurrent  auftritt  Schon  aufuugs  der 
70er  Jahre  deekte  der  Beesemerstahl  die  halbe  Produktion,  jetst  aber  be- 
hiRBeht  er  nahezu  '/^^  der  gesamten  StahlproduktioQ.  Der  Rest  wird 
grSfseren  Teil  durch  Siemens,  zum  kleineren  Teil  durch  Gufsstahl  gedeckt. 
Der  Zementetahl ,  welcher  bis  Anfang  der  60er  Jahre  allein  geherrsobt 
hatte,  iat  durch  die  jüngeren  Konkurrenten  endgiltig  beseitigt 

Ba  effibrigt  das  YerhUtnia  der  Ter.  Staaten  sn  den  Übrigen  grolken 
Stahlprodnsentwi  sn  sUtiiien; 

Gaaamte  Stahlproduktion  (MilL  t). 

Jahr  1870  1880  1881 

Vflr.  StMt«n    .   .   .  0,074  I,t8  t|Si 

England   0,tft  1,41  l«S« 

Deutschland ....  o^it  o,Tt  i>ot 

Die  BesaemeroProdnktion  allein  stellt  sieh  iblgendermaben 
(UilL  t): 


Jahr 

1870 

1880 

1881 

1884 

1885 

Ver.  Staaten    .  . 

O,0S4 

1.09 

1,4 

1,4 

1,54 

England      .    .  . 

0,81 

1,0 

1,67 

I,t& 

i.s 

DtatMblaad    .  . 

0,1  s 

0,6» 

0,99 

i.s 

Mitte  der  70er  Jahre  hatten  die  Ver.  Staaten  Deutschland  eingeholt 
and  Frankreich  überflögelt,  standen  aber  noch  weit  hinter  England  zu- 
rück. £s  produzierten  damals  (1876)  England  2ö  kg,  Belgien  13  kg, 
Dentscbland,  die  Ter.  Staaten  und  Frankreich  8,6  begw.  8,6  und  6,3  kg. 
la  besag  auf  fiiemens-Pradnklion  bahanptet  Bn|^d  nodi  heute  die  Sn- 
periorität,  wKhrend  ee  in  den  andern  Zweigan  der  Stahlproduktion  bereits 
Tor  Amerika  gewichen  ist 

Schienen-Produktion  und  Konsum  der  Ver.  Staaten  sind  aus 
folgender  Tabelle  ersiohtlich  (HilL  t): 


SehlaaeB-Prodaktioa 

BehlaaaB-ImDort 

Konsam 

Jahr 

Stahl 

Produkt. 

Elsen 

1  Somme 

Eisen   |  Stahl 

Summe 

-f  Import 

1840 

1  0,0 

0,0 

0,0 

o^ot  1  ao 

o,«s 

o^oa 

1850 

'  0,04 

0,0 

0.04 

0,16     '  0,0 

0,16 

o,s 

1860 

i  0,9 

0 

0,16     1  0,0 

o,i& 

o,s& 

1870 

o,s« 

o^os 

0,5«  1 

0,SS    1  (sab.  Fe) 

o,s« 

M* 

1872 

o,gs 

0,09 

0.91 

'      0,94           0,1 4 

0,48 

I,S9 

1876 

0,4 

0,4 

0.8 

0,001  o,ü 

0,0! 

o,s 

1880 

0,45 

0,88 

1,33 

0,1«  0.14 

OiSI 

I,»S 

188$  1 

0,01 

o,sg 

0,»9 

1   0,0    !  0,0 

t,0 
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Man  sieht,  dafs  bis  Anfang  der  TiOer  Jahre  die  überwiegende  Mcn8;e 
des  SchienenbedarfeB  durch  Import  gedeckt  wurde,  dann  folgt  eine  kurze 
Zeit,  in  welcher  die  heimische  Produktion  der  Nachfrage  nahezu  gerecht 
wird,  anlittigft  d«r  60ar  Jthn  und  aafu^  der  70er  Jahre  wiehit  die 
Nadiihige  so  enovm,  dafs  darchachnittlioh  fest  ^/^  des  Eonsoms  dncli 
Import  gedeckt  werden  mufs.  Mitte  der  70er  Jahre  versiegt  der  Import 
fast  vollständig;  er  belebt  sich  nochmals  anfangs  der  80er  Jahre,  ist  aber 
in  letzter  Zeit  wieder  auf  ein  Minimum  gesunken.  Wenn  nicht  die  Zolle 
wesentlioli  herabgesetst  werden,  dürften  die  emerikanisohea  Walivokt 
Ton  mm  an  wolü  anoh  den  etlrkiten  Anfiwdemngen  nadikommen. 

Za.  Bode  der  60er  Jahre  hatten  die  Yer.  Staaten  nur  halb  so  nsl 
Schienen  produziert  als  England,  seit  Ende  der  70er  Jahre  rivalisieren 
beide  Staaten  und  bereits  wird  England  in  einzelnen  Jahren  überboten, 
wie  die  folgenden  Zahlen  ausweisen: 

Gesamte  (Eisen  und  Stahl)  Schienen-Produktion.  xlOOOt 


Jsfar  EngUod  Ver.  SUaten  DeutM-lilaiid 

1871  isoo  703  450 

1875  900  718  470 

1880  980  1325  432 

1881  1230  1670  530 


Die  Verdrängung  der  Eiscnachioncu  durch  die  Stahl- 
aohienen  hat  sieh  in  der  ersten  HSUIe  der  70er  Jahre  bereits  io 

Dentscbland  und  England  Tollzogen,  während  die  Ver.  Staaten  ihre  Eiseo- 
Bchiencn-Produktion  erst  in  den  letzten  Jaliren  auf  ein  Minimnoi  reduiert 
haben,  wie  die  folgenden  ProduktionszÜfern  zeigen: 

Eisensohienen -Pr oduk ti on.    x  lüOü  t. 


Jahr 

Ver.  Staats» 

Deotscbland 

187 1 

1000 

668 

321 

1875 

300 

4S4 

a«7 

1880 
1883 

170 

45 

188S 

10 

England  hat  den  gröfsten  Teil  seiner  Eisenschienen  schon  tu  Ende 
der  70er  Jahre  anageweehaelt,  wihrend  das  Biienbehnneti  der  Ter.  Stailn 

dieses  Stadium  erst  in  unsern  Tagen  erreicht. 
1881  hatten  sämtliehe  Bahnen  x  Mill.  t 

BissiascldsBsn  8tablsdii«MB 

in  England   I,9S  2,4 

in  den  Ver.  Staaten     .    .       7.0  5,0 

Da  die  Ver.  Staaten  ein  Eisenbahnnetz  besitzen,  welches  so  grofs  ist 
wie  jenes  von  ganz  Europa,  steht  zu  erwarten,  daXs  die  StahlschieoeQ- 
Prodnktion  der  Ver.  Staaten  in  nicht  allra  ferner  Znt  jener  Europas  aeeh- 
kommen  wixd.  Wie  raach  die  Ver.  Staaten  in  den  lotsten  Jahren  dai 
Verrtnmte  nachgeholt  haben,  tagt  folgender  Vergleieh. 
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Stahltohieaen-Prodaktioii.  xlOOO  i 
Jahr      Bai^Mid      Vtr.  StMtni 


1871  200  35 

1875  4^  2^ 

1880  810  878 

1882  1340  1320 

1885  680  980 


Während  die  Ver.  St.  noch  zu  Anfang  der  70er  Jahre  weit  hinter 
England  und  Deutschland  zurückstanden,  überholen  sie  Mitte  der  70er 
Jahre  bereits  Deutschland  und  schlagen  zu  Ende  der  70er  Jahre  bereits 


IL 

Das  Qrobsohmied-Oewerbe. 

Der  Zensus  berücksichtigt  bekanntlich  nur  jene  Betriebe,  welche  jähr- 
lich mindestens  500  D.  Produkt  liefern.  Die  durch  diese  Verfügung  be- 
dingten Lücken  des  Zensus  sind  bedeutend  in  Gewerben,  welche  wie  das 
vorstehende  Gewerbe  uaturgemaXs  zum  Betriebe  im  kleinen  neigen  und 
tagebliob  in  elncelnen  Betrieben  weniger  als  600  D.  prodnaieren.  Die 
Statistik  des  Schmiedegewerbes  weist  in  dieser  Beziehung  die  bedenklioh- 
sten  Lücken  auf;  obwohl  in  Wirklichkeit  nicht  viele  Schmieden  existieren 
dürften,  welche  jährlich  weniger  als  500  D.  Produkt  liefern,  ignoriert  die 
Gewerbestatistik  des  Jahres  löäO  doch  139  000  Grobschmiede.  Trotz 
dieier  gewaltigen  Defekte  kann  man  die  Angaben  der  Gewerbestatistik 
T«rwerten,  indem  man  dieselben  durch  jene  der  Bemftstatistik  ergänzt 
Wir  erhalten  dann  die  feigenden  Ergebnisse.  (Sehittrangen  stehen  in 
Klsmmem) 

xOrobschmiede.  xPftrdAnÄ 

die  V«r.  BtasiSB  htXbm  tSTO       (tooooo)  14s 000  1300 

DwIicUaad  hatte  1875  80000  USOOp  1340 


Die  Diifereuen  sind  nidit  wesenfUek;  Tor  allem  nberrsseht  die  ge- 
ringe  Zahl  der  verwendeten  Pferdekräfte  in  Amerika,  dagegen  dürfte  aller- 
dings der  amerikanische  Schmied  im  Durchschnitt  dem  deutschen  dureh 
Anwendung  arbeitsparender  Yorriohtimgen  überlegen  sein  und  demgemä£s 
mehr  Produkt  liefern. 

Die  nnTOÜstSndigen  Daten  fSr  des  Jahr  1880  besagen,  dad  84000 
Sdfamiede  in  namhaften  Betrieben  44  MilL  D.  Wert  produzierten;  aus 
einem  Vergleich  mit  der  Berufsstatistik  entnimmt  man,  dafs  aufserdem 
139  000  Grobschmiede  in  kleineren  Betrieben  beschäftigt  waren  (Summe 
=a  173  000).  Veranschlagt  man  die  Jahresproduktion  eines  Schmiedes  im 
kleinen  Betrieb,  wirklich  (wie  der  Zensus  wohl  irrtümlich  behauptet)  aaf 
weniger  als  500  D.,  so  eifailt  man  dodh  nooh  immer  etwa  100  WXL  DolL 
sIs  gossmten  Frodnktionswert  der  Orobsduniedbiaiiöhe.    Die  Zahl  der 
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Pferdekräfte  in  dioiem  Gewerbe  dfiifte  im  Jahn  1880  etwm  2000  betm- 

gen  haben. 

Die  Nagolmanufaktur  war  infolge  der  Kinfiihrung  der  Nagel- 
•chneidemaachinen  schon  in  den  ersten  Dezennien  unäeres  Jahrhanderts 
bedeatend  nnd  in  den  40er  Jahren  wer  das  Gewerbe  aehon  fhat  güaiHA 
lom  Grofebetrieb  übergegan^M  n ,  während  in  England  zu  jeuer  Zeit  noch 
ganze  Landschaften  in  elender  Weise  vom  Nagelsohmieden  im  Kleinbe- 
triebe lebten.  1840  exportierten  die  Vcr.  8t.  bereits  1100  t.  Nägel;  eine 
gute  Maschine  produzierte  damals  3ü  OOÜ — 60  000  Blechniigel  per  Tag, 
leiatete  alao  ao  viel  wie  80 — 60  geübte  Kagelaehmiede  der  alten  Zott. 
Die  Prod uktiouB werte  der  wiebtigaten  Kagelataaten  steHt 
Bich  folgendermalinn  (Hill  Doli) 


Jabr 

Vcr  Staaten 

P». 

Haas. 

i8io 

? 

0,7  6 

0,6 

1850 

7.7 

1,9 

1860 

2,3 

3.3 

1870 

ao(OoUl) 

5.0  (G.) 

♦,t(G.) 

Diese  Zählangen  beliehen  aieh  wohl  aoi  Nagel-  und  einschlägige 
Branchen;  der  Zensus  1880  veranschlagt  die  Nagelproduktion  der  Ter.  St. 
(im  engeren  Sinn)  auf  nur  5,6  Mill.  Doli.').  1886  produzierten  die  Vcr. 
St  6,7  Mill.  Keg  (u  45  kg)  geschnittener  Nägel;  hiervon  deckten  Ft., 
Ohio,  W.  Yiiginia  nnd  llaaa.  2,46,  0,92,  0,78  nnd  0,66  IGll.  Xag. 

Die  Produktionageaehichte  der  Nngelbranehen  (aantaia- 
aohligigen  Braoeben)  atellt  aieh  fOr  die  Ter.  St  folgendermalaen. 

Jahr     sBatriab     sAilMitar     sHIU.  IMLFradttkt 


1810  410  —  i,s 

1850  87  5200  7,7 

1800  100  6900  9,9 

1870  142  7800  20 

1880  (182)  (9570)  (18)«) 


Ein  Arbeiter  der  Nagelbranche  produzierte  im  vorigen  Jahrhunderte, 
solange  das  Gewerbe  grofsenteils  als  Kebenbesohaftigang  betrieben  wurde, 
einen  Wert,  welcher  Icanm  den  Lebenannterhalt  deekte,  1860  prodaiierte 
ein  Arbeiter  1500  Doli  Wert,  1870  stieg  diese  Zahl  bei  hohen  Preisen 
auf  2800  Doli.  (Gold),  1880  prodnaierte  ein  Arbeiter  (bei  niederen  Frei- 
aen)  lyoo  Doli.  Wert. 

Die  jährlicheu  Fr 0  d u ktio  u s  wer te  einer  N agelsobmiede 
bes.  Fabrik  betrugen 

im  Jahn      z  1000  DoO. 


1810  3 

1850  100 

1870  136  (Ckild) 

1880  90 


1)  Die  ffSMUBte  Nagel-,  Nieten-  and  Schnuibeabranche  beschäftigte  1880  9600  Hu» 
und  produzierte  18  Mill.  Doli.  Werte  (liiervon  2,2  Schrauben).  Möglicbenraia«  iat  ütf 
äumme  mit  deo  20  Hill.  Doli,  des  Jahres  1870  vergleichbar. 

1)  1880  addtoM  leh  die  Nagel-,  Mietwi*  und  Sdmmbenbfaaeha. 
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Vern^leicht  man  die  Beziehungen  dieser  Industrie  mit  deutschen  Ver- 
hältniaaen,  so  fällt  auf,  dafs  die  Ver.  St  schon  länget  zum  Fabriksbetrieb 
übergegangen  sind,  während  bei  uns  noch  der  kleine  Betrieb  herrscht 
ITtth  d«r  fltitntik  im  Jabnt  1876  halte  DentMhland  ndiom  11 000  An- 
stalten, in  weldien  Nlgel,  Sohnnben  und  Ketten  prodnzieirt  inirden,  die 
Ver.  SL  hatten  dagegen  1870  nur  142  Nagelfabriken.  Deutschland  be- 
schäftigte 22  000  Arbeiter,  während  die  Ver.  St.  nur  7  800  Arbeiter  zähl- 
ten. Eine  deutsche  Nagelschmiede  hatte  nur  2  Arbeiter,  während  eine 
wwiffilninische  Pabrik  im  Dorohsohnitte  65  Arbeiter  beschäftigte.  Sämt- 
fiehe  dentMhe  Werkatttten  veifBgten  nur  über  8  800  FferdekxafI,  wShrend 
die  amerikanischen  Nagelsehmieden  im  Jaliie  1870  mit  13  ODO  Pferdekraft 
arbeit«ten.  Die  Nagelpreise  sind  seit  Anfang  des  Jahrhunderts  auf 
ein  Viertel  gesunken,  wie  die  folgende  Zusanunenstellung  zeigt  (xCent 
pro  Pfund) 

Jahr  flsMihnlftim« 

iSio  10—  1 2 

l8s8  7—8 

1830  5—6 

1840  6 — 4 

1860  3 

1870  3-4 

1880  'fft— 3 

1885  a,S 

Zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  bclief  sich  der  Nagelkon  snm 
in  den  Ver.  St,  pro  Kopf  auf  etwa  0,5  kg.,  wovon  die  Hälfte  importiert 
wurde;  in  den  70er  Jahren  hob  sich  die  Produktion  der  geschnitte« 
nen  ^ägel  alleiii  auf  4~-6  kg.,  im  Jahre  1888  aber  sogar  auf  6  kg. 
pro  Kopf  (Mazimnm). 

Die  Drahtmanafaktur  ist  im  Gegensatze  zur  Nagelproduktion 
erst  in  den  letzten  Dezennien  bedeutungsvoll  geworden.  1870  wurde 
Draht  im  Werte  von  4  Kill.  Doli*  (Gold)  erzeugt,  wovon  Mass.  allein  die 
Hflfte  deokle.  1880  iat  dar  Pkedoklionawart  anf  10^  IfilL  DolL  geatie- 
gen  (Kaaa.  =  4,5,  Ohio  1,9^  fiberdiea  wnrde  in  den  Yer.  Si  1870  nnd 
1880  an  Biahtpiodakten  geliefert  2,4  M.  DolL  (Gold)  bez.  9  Mill.  Doli, 
(von  letzterem  Betrage  entfiel  auf  Dl.  2,7  und  auf  Ohio  2  Mill.  D.).  IHSO 
beschäftigten  die  40  Drahtwerke  der  Ver.  St  6  200  Mann,  die  305  Draht- 
verarbeitungs-Anstalten  aber  4400  Mann.  Die  10  600  Arbeiter  des  ge- 
samten Diahtgewerbea  prodnmerten  also  etwa  einen  Wert  von  90  MilL 
DolL  1883  schätzte  man  die  Produktion  der  Drahtwerke  auf  100  000  t 
(ihre  Leistungsfähigkeit  betrug  etwa  das  Dreifache),  nahezu  200  000  t 
Draht  wurden  importiert  und  der  Konsum  belief  sich  demnach  auf 
300  000  t  Die  Hauptmasse  des  Drahtes  wird  für  Zäune  verwendet, 
geringere  Mengen  für  Adhüge  und  Tvaaamiaaionen,  Telegraphen,  Siebe,  Fe- 
dern, Matrazen  und  Sitze;  in  neuester  Zeit  werden  anoh  die  Oetreidegar- 
ben  und  die  Bücher  mit  Draht  gebunden.  Wie  enorm  die  Zaundraht- 
produktion der  Ver.  St.  im  Laufe  eines  Dezenniums  sich  entfaltet  hat, 
ist  aus  den  folgenden  Angaben  ersichtlich.  1870  war  die  Zaundraht- 
FrodnktioB  aodh  kaum  nennentwert,  dagegen  betrog  ne 

H.  7.  Bd.  ZI7.  28 
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1878  :  12000  t. 
1880  :  36000  t 
1883  :  90700  t 

DantsohlftBil,  dflnai  Bnlitprodiiktioii  in  ta  MsteB  Jahna  m 

lapid  sunimmt,  liefert  insbesondere  ZaundrShte  für  den  amerikn- 
niBchen  Westen.  Hüben  und  drüben  wild  dM  fiion  moli  in  dieaen 
üebiete  durch  den  Stahl  verdrängt. 

Die  Sohneidewerkzeuge,  insbesondere  iLzte  wurden  nach  den 
FMheitBkriage  (troti  holian  BinfehnoUaa)  Torwiegand  tob  England  baao» 
gen.  Erst  Gollins  Hacken&brik  (18S6)  nnd  Bartona  Werkzeugfabrik  (1832) 
machte  diesen  Zweig  der  Stahlmanufaktur  konkurrenztüchtig.  Wie  überall, 
ist  natürüch  auch  in  diesem  Industriezweige  die  Eonzontration  des 
Uewerbes  rasch  Tor  sich  gegangen.  Zu  Anfang  des  Jahrhunderts  gab 
«a  noeh  in  Fa.  aUain  110  Bahnaidawarkaaog-flahimedan,  dagegen  basab 
dieser  Staat  im  Jahre  1880  nnr  61  Sohneidewerkzeug-Fahzikao»  welch« 
2,6  M.  D,  Wert  produzierten.  Zu  Anfang  des  Jahrhunderts  erzengte  eine 
derartige  Anstalt  jährlich  im  Mittel  nur  1000  D.  Werte,  jetzt  produziert 
ein  Betrieb  iu  den  wichtigsten  Staaten  je  20000  bis  60  000  MilL  D. 
1880  lililta  man  in  dan  Yar.  8t.  4S0  Sahnddawwkaeiiff-Fabrikaa  nit 
10  500  Arbeitern  nnd  11,7  Hill  D.  Fiodnktioiiawart.  Dia  Kaw-Bag- 
land  und  Mittelstaaten  beherrschen  diesen  Industriezweig 
fast  vollBtündig.  (Conn.,  Fa.,  Mass.,  New  YoA  pcodnsierten  im  Jahn 
1880  je  2,7,  2,6,  2,1,  1,7  MilL  D.  Werte). 

Sina  andaia  Spaaialitit  der  Naw-England-Staaten  iat  die  Biaseha  dar 
gaatiaaliten  StaUwaien  „Hardirare".  Dar  gaaamta  Frodnktionswfft 
dieser  Branche  betrug  im  Jahre  1880  =  22,6  MiU.  D.,  yon  welcher  Summe 
der  kleine  Staat  Conn.  allein  10,4  MiU.  D.  deckte.  Die  Ver.  St.  prodn« 
zierten  in  den  beiden  genannten  Industriezweigen  x  MiU.  D. 

Jahr      Hardware      Beb  ne  i  d«  we  r  k  i«ag« 

1860  la  9 

1870  17,6  (Geld)  ? 

1880         aa,s  ii,v 


m.  Dia  IB  dar  VkmptMUm  od  Manfldte  Im  Jakia  1880  ftrmmUb 

HtaielMiB"  nd  MaaaiilBaiil  i'all 


iat  aua  folgendem  ersichtlich  (Schätzungen  in  Klammer) 

Gewerbe  x  1000  Mann      z  1000  Pferdekraft 

RoheiMD   43  — 

Schmiedsltw   83  — 

Stahl   16  — 

Gesamte  Eiseoprod.  .   •   •  141  397 

Maachioen   X54  100 

QielNHhededfevrart)«    •  .        173  (?) 
Andere  reiae  Bs— fewrbe  70   (40)  _ 

SnaiBe   540  540 
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Die  Eisenprodaktion  beschäftigte  also  141  000  Mann,  dazu  kamen 
154  000  in  der  Maschinenbranohe,  173  000  Grobschmiede  and  70000  Ar- 
beiter in  andom  SiMng«w«rben;  die  Bieenprodnktion  yerfSgite  fiber  nthem 
400000  Mann,  die  Kascliinenbranche  über  100  000  Fferdekraft.  Dai 
gesamte  Eisengewerbe  aber  beschäftigte  (abgesehen  von  den  EiBcn- 
bergleuten,  der  Transportmannschaft  und  den  Handelsleuten)  540  000  Mann 
und  ebensoviele  Maschiuenpferdekräfte.  Das  Yorhältnis 
dieser  grofsen  Gewerbsgruppe  snr  geeamtea  Indnetrie  ist 
aas  dem  folgenden  ersiektUeh.  Bis  Ver.  St  Tvwendeten  im  Jabfe 
1680 

ia  aUtn  Indtutrita,     in  dar  gssamten  BiaBlmadM 
zMUL  Malm   .   .  3,»«  o,64 

xWXL  PfMabraft  3,41  Q»S4 

Die  gesamte  Eisenproduktion  und  Manufaktur  beschäftigt  also  im  Jahre 
1880  etwa  14<>/g  der  gesamten  Indastrialbevölkerang  und 
16  Vo  gesamten    Indnstrielpferdekraft     Ton  dieser 

Schätzung  abgesehen,  bespreche  ich  im  fidgenden  nur  die  Eisen  Pro- 
duktion (inkl.  Walzwerke),  da,  wie  gesagt,  die  Daten  des  Zensus 
1880  üinen  eingehenden  Vergleich  des  gsBamten  Eisengewerbes  mit  den 
Verhältnissen  desselben  in  früheren  Epochen  nicht  gestattet  Die  Ver.  St 
verwendeten  in  allen  Industrien  im  Jahre  1870  2,85,  1880  aber 
8,41  MilL  Fferdekraft.  Die  Holzsägerei  und  die  Müllerei  bean- 
spruchen zusammen  etwa  die  Hälfte  Bümtlicher  den  InduBtrien  zur  Verfü- 
gung stehender  Pferdekräfte.  Die  Eisen-  und  Stahlproduktion  allein  ver- 
fügt im  Jahre  1870  über  7,3  o/^,  im  Jahre  1880  aber  bereits  11,7  ^j^ 
der  gesamten  PArdekraft,  ist  alao  als  Eiallikonsnment  an  dritte  Stelle  ge- 
rfiokt  (während  im  Jahre  1870  noch  die  Textilindustrie  in  bei.  anf 
Zahl  der  Pferdckräfto  der  Eisenproduktion  noch  überlegen  war  nnd  vn- 
mittelbar  nach  der  Uolzsägerei  und  Müllerei  zu  stehen  kam. 

In  den  folgenden  Gewerben  wurden  x  ^^/^  sämtlicher  Indu- 
strinlpfordekraft  Terwondot 

Jahr  1870  t88o 

SKge-  and  HbbsUadulria  9f  %  S4  | 

Hüllerei   24,6  33,« 

Eisen-  und  Stablprodaktioa         7,s  ii,7 
B«nmwoUe  \                            6,3  i       8,1  I 

BchafiroUe  /  3,6  (  3,1  J 

Die  Maschinenkraft,  welche  ursprünglich  in  den  New-England  und 
Mittelstaaten  konzentriert  war,  breitet  sich  in  den  letzten  Dezennien  rasch 
westwärts  aus.  Die  Industrie  von  Pa.  und  New  York  verfügt  im  Jahre 
1880  Uber  je  16  bez.  13  ^/^  der  geeamten  Indnstriekxaft  der  Ver.  Si 
Dann  folgt  Maas,  mit  9»/o*  Ohio  mit  7,7  »/o*  IColiV-  und  DL  mit  4^8  bei. 

1870  und  1880  verfügten  die  folgenden  wiehtigsten  Indn* 
•  trialstaaten  über  xMilL  Pferdekräfte: 


28  ♦ 
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1870 

1880 

PlB.     .     .     •  • 

0,86 

0,61 

NcwYork    .  . 

0,33 

0,4  & 

Ums.    .   .  ■ 

0,18 

OUo     .   .  . 

OblT 

o,t« 

IlUnois  .    .  . 

0,09 

0,14 

Vor.  StMten  . 

2,S& 

3f41 

BedratoiigsTon  iit  dai  Terhiltnit  swisehen  Wattor-  iib4 

Dampfkraft.    Sämtliche  Indnatrien  der  Ver.  St  arbeiteten  Ende  dm 

60er  Jahre  mit  je  1  Hill.  Dampf-  bez.  "Wasaer-Pferdekraft  Im  J.  1880 
war  die  Zahl  der  Waaaerpferdekräfte  wenig  gröüser,  während  die  Zahl  der 
Dampfpferdekräfte  aich  auf  das  doppelte  gehoben  hat,  wie  die  folgenden 
^i>V»n  auw tiitB. 

zXOL  PMeknft. 

1870         t,iB  t,tf  a,tft 

1880        i,tt  a,is  3(«t 

Im  Zeitranmo  1870 — 1880  hatte  aioh  ^  Dampfj^ferdekraft  lialli- 

eher  Industrien  der  Ver.  St  nm  91  die  Wasserpferdekräfte  nur  um 
y  vermehrt:  auf  je  einen  Wassermotor  entfiel  in  den  Jahren  1870 
und  1880  22  Pferdekraft,  eine  Dampfmaschine  dagegen  hatte  in  den  Jah- 
ren 1870  und  1880,  im  Mittel,  30  bei.  38  Pferdekraft 

Die  Watterkraf t  dookto  in  den  Jahreo  1870  und  1880  in  das 
folgenden  Staaten  z  ^/o  der  g etamton  Indnttrialkraft  (Betl-DtMpf- 
kiafl.) 

Mir   1870  1880 


HL   15  IS 

Pa.   39  ai 

Mass   57  45 

New  York   ...  62  48 


Ver.  Staaten    .    .      48  $6 

Man  sieht,  dafs  Mass.  und  New  York  noch  etwa  zur  Hälfte  mit  Was- 
serkraft arbeiteten  (indem  sie  das  Gefälle  der  östlichen  Appalachien  ver* 
werten),  wihzend  Pa.  70  ond  Dl.  sogar  88  seiner  gesamttn  In- 
dustrialpferdekraft  aas  seinen  Heiamaterialien  gewinnt;  die  geologischeo 
Verhältnisse,  sowie  das  Relief  des  Landes  sind  in  einzelnen  Staaten  ent- 
toheidend.  Aufserdem  ist  allwärts  das  Bestreben  ersichtlich,  sich  von 
der  an verlärslichen  Wasserkraft  möglichst  zu  emaniipie- 
ren,  wie  die  folgende  ZTnamiaentteHnng  seigt 

Die  folgenden  Goweibo  verwendeten  in  den  Jahnn  1870  nnd  1S80 
X*/«  Wattezkiaft. 

1870  1880 

Mfillerti  71I        61  j) 

sag«,  und  BöbeliDtolria     .   .     51  34 

BRumwolle  .      68  54 

üÜMn«  und  SUhlprodakt  ...     9,1  4,1 
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Bei  der  Müllerei,  sowie  bei  der  BaumwoUeinduBtrie,  welche  seit  der 
ältesten  Zeit  die  verläEslichsten  Waaserfälle  belegt  haben,  ist  dies  weniger 
augenfällig,  aU  bei  den  übrigen  Gewerben.  Die  Hoizsägerei,  weldie 
in  Jihra  1870  noch  »ir  HlÜfte  mit  Waaaerknft  betrieben  irnrde,  eibeitet 
jatik  bereite  zu  mit  Dampfknift  (da  ne  genug  wertloses  Heismaterial 
zur  Verfügung  hat).  Andere  Gewerbe  wenden  mit  Vorliebe  Dampfkraft 
an,  weil  die  meisten  noch  disponiblen  Gefälle  in  bezug  auf  Konstanz  der 
Wawermenge  unverläfslich  sind.  Am  auftiallendsten  ist  das  rasche  Ab- 
sterben der  Waaserkraft  bei  den  Eiaeawerken,  welohe,  zu  An- 
lag des  JTähilimiderts  aoeh  «assehliefilioli  mit  Waaaarkraft  bo> 
trieben  im  Jahre  1870,  nur  noch  ihrer  Kraft  von  Gefällen  bezie- 
hen und  jetzt  fast  ausschliefslich  mittels  Kohlenkraft  be- 
trieben werden,  eine  Thatsache,  welche  sich  zur  Geni^;e  erklärt,  wenn 
loan  bedenkt,  daiCs  das  Eisengewerbe  natorgemäis  sich  an  kohlenreiohe 
Qtbiete  hält 

Interessant  ist  das  YerhSltnie  der  Arbeiter  zahl  zur  Ma- 
schinenkraft.  Die  Ver.  St.  verwendeten  im  Jahre  1880  2,74  Mill. 
Itann  und  3,41  Mill.  Pferdekraft,  also  auf  einen  Arbeiter  1,25  Pferdekraft, 
und  zwar  brauchten  1880  unter  den  versohiedenen  Industrien:  die  Mül- 
ktm  18  Pftfdeknft  pro  Arbeiter,  die  SSgerei  5,6»  Eiaenpiodnktiott  %B 
und  die  Banmwollemanufaktor  1,5  Fferdekraft.  Die  folgenden  Industrien 
verbrauchten  in  den  Jahren  1870  und  1880  pro  Arbeiter  x  Fferde- 
kraft: 

1870  1880 

Httltoni  9,9  i3,t 

Sftgerei  4,3  5,ti 

Eiseo-  and  Stahlprod.  .  .  a,8  2,8 
Baumwon«  1,1  i,s 

Durohgebends  bemerkt  man  eine  Zunahme  der  Pferdekräfte,  einen  £r<- 
zata  der  M ensohoaarbeit  dnroh  Maaeliinanarbeit  Im  Jahre 
1870  kam  in  tetiidbwa  Indaatrien  aof  einen  Arbeiter  nnr  1,14,  1880 

dagegen  1,25  Pferdekraft.  Die  Müllerei  brauchte  1870  pro  Arbeiter  kaum 
10,  jetzt  aber  über  13  Pferdekräfte.  Die  Eisenproduktion  beanspruchte 
1870  pro  Arbeiter  2,2,  1880  aber  bereits  2,8  Pferdekraft.  Viele  Mani- 
pulationen, insbeeondere  Lastbewegungen,  welche  anderwärts  durch 
Arbeiter  verriehtet  wnrdm,  leialet  heote  die  Mazehine.  (Beseemer  eto.). 

Sohliefslich  erwähne  idh  daa  YarhXltnia  zwischen  Menschon- 
arbeit  und  Produkt:  die  gesamte  Eisenproduktion  beschäftigte  1880 
397  000  Pferdekraft  und  141  000  Arbeiter,  von  den  letzteren  kommen 
auf  Boheisen  42  000,  auf  Schmiedeisen.  (£isen-  und  Stahlwalzwerke  und 
Hltaun«r)  88  000  nnd  auf  die  Stahlprodnktion  18  000.  Bin  Arbaitar  pro- 
duzierte in  aainar  Bnmbhe  pro  Jahr 

82  t.  Roheisen, 

80  L  B<Mwnaer  o.  SiaaMot-SUhl, 
z8  t.  WabdMB  (tm.  8taU). 

Am  auffälligsten  ist  jedenfalls  die  hoho  Stahlproduktion  pro 
Arbeiter,  welche  sich  zur  Genüge  erklärt  aus  der  allseitigen  Yerwen- 
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dung  mechanischer  Kraft  behufs  Lokomotion.  Der  Kontrast  amerikani- 
Bcher  und  europäischer  Verhältnisse  fallt  in  dieser  Branche  besonders  auf: 

£b  produzierte  im  Jahre  1886  ein  Arbeiter 

in  DeuUchland    .    .    33  t.  EaMemenUbl 
Belgien  .    .    .    •    4^  t.       ^  n 
Var.  SUatoB  .  .  8a  t      „       f,  vai 


W¥.  iBpirt  Iii  ML 

Zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  haben  die  Vor.  St.  sowohl 
Boh-  als  auch  Schmiedeisen  exportiert  und  zwar  waren  da- 
mals die  Süd- und  Nev-England- Staaten  malsgebend.  Virg.  nndUtny- 
laad  haben  in  der  bengtan  Bpoehe  wiederholt  1000  1  BoheiMB  und 

New-England  einige  100  t  Schmiedeisen  an  das  Ausland  abgegeben.  Ao- 
fanf^fi  der  40er  Jahre  tritt  ein  Stillstand  ein,  zu  Knde  der  40er  und  50« 
Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  erreichte  aber  der  Roheisenexport  die  für 
jene  Zeit  bedeutende  Ziffer  von  2000—3000  t.  In  den  60er  Jahren  dei 
vorigen  Jahriranderta  hKlt  aioh  der  Boheiaenexport  der  Yer.  St  auf  d« 
altan  Höhe  (einmal  wird  sogar  ein  Export  von  7600  t.  verzeichnet)  und 
der  Schmiedeisenezport  übersteigt  in  einer  Reihe  von  Jahren  2000  t, 
die  amerikanische  Eisenproduktion  florierte  damals  in  einer  für  England 
bedenklichen  Weise.  In  den  70er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  ib«c 
erfolgte  der  grofre  ümaohwong  nnd  die  Hctatallmig  einer  neoMi  SaaUl|^ 
welche  sieh  durch  ein  Jahrhundert  erhalten  hat.  England  eröffiiet  mIim 
Laufbahn  als  grofser  Eisenindustrieller,  der  amerikanische  Export  versiegt 
und  der  vom  Mutterland  emanzipierte,  amerikanische  Staat  sieht  sich  ge- 
zwungen, seine  durch  England,  Schweden  und  Bulsland  bedrohte  Eisen- 
prodidction  an  aohfltsen. 

Die  weHare  Entwicklung  wird  yeransdiaalioht  durch  die  folgenden 
Stichproben,  aus  welchen  das  Verhältnis  awiaehen  ProdnktioBi 
Import  und  Konsum  zu  entnehmen  ist. 


EiMnprod.  der  V«r.  8t 

Eisenkonsum  dar  Ver.flt 

Kiawolmer  akf. 

pvo  JIU' 

PDhBtrakg; 

Jalir 

RTthfllifln 

8oliiDie<le> 

(hiervon 

Bokeim 

8laU) 

I8I0 

7 

(0,14) 

7 

1850 

24 

13 

(0,6) 

27 

ai 

1870  f. 

40 

30 

(«) 

50 

(60) 

I880C 

80 

70 

(*S) 

100 

(80) 

Wir  sehen,  wie  die  Sohaisenproduktion  pro  Kopf  seit  Mitte  dn 
Jahriinaderta  deh  anent  binnen  9  Deaennien  nahean  verdoppelt  and  ia 
lataten  Dezennium  abermals  auf  die  doppelte  Höhe  hebt.  Der  Import, 
welcher  in  der  alten  Zeit  niobt  ina  Gewieht  fiel«  iat  M»*^«gf  dar  70ar  ni 
80er  Jahre  namhaft 
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Sdmiiedeisen  and  Stahl  (Fabrikate  inbegriffen)  wurden  in  firüherer 
Zeit  immer  in  bedeutender  Menge  importiert,  anfangs  der  70cr  Jahre  hal- 
ten sich  Import  und  heimische  Produktion  die  Wage.  Damals  erreichte 
der  englische  Eiaenexport  sein  Maximum,  indem  er  12 — 15  ^/^  der  ge- 
anten  britiiohai  Exportwerte  deokte;  dum  folgte  die  grofte  Knae^  welehe 
des  amerikanischen  Import,  wie  den  englieobon  Bxport  ao  woeentKoh  re- 
doiürt  hat  (Vgl.  die  Üolgeadeii  Daten) 

X*/,  der  eni^iaoliaii  Exportwerte  wurden  gedeekt  dnreh 


Jabr 

TaEÜlpfodakla 

i86l 

44  Ä 

1870 

45 

12 

i»73 

37 

I4«t 

187s 

39 

II.S 

1877 

40 

IO,t 

Wenn  wir  nur  die  Masse  berücksichtigen,  kann  man  den  amerikani- 
schen Export  früherer  Jahre  füglich  vernachlässigen ;  berücksichtigt  man 
aber  die  Werte,  so  findet  man,  daTs  Amerika  seit  langem  bereits  einen 
£xport  aufzuweisen  hat,  welcher  einen  nicht  unbeträchtlichen  Teil  der 
Importwerte  deekt  Die  felgeiide  Zmammenetellung  zeigt  daa  Verhftlt- 
nis  des  amerikaniaehen  Eisen importes  und  •Bzportea 
(gtaU-  and  KiammannlkHaren  inbegrübn)  in  MiU.  Doli 

Jahr         Bieonpoirt  BIsOTtwport 

1830—30  f  a— 3 

1840  i,S  7 

1850  2,1  17 

1861  S  '7 

1865  11  la 

1870  13  33 

i«7i  la  57 

1872  10  76 

1873  la  60 

1874  K  38 

1875  »  27 

1876  IS  ao 
187S  13  18 

X       \l  g 

1881  t6  8a 

Rohmaterial  und  Schienen  werden  importiert,  dazu  kommt  der 
gewaltige  Weifableohimport  (1883  =  18  Mill.  D.),  welchen  England 
aiwenWiefaKoh  beherraobt;  dagegen  exportieren  die  Ter.  81  bedeo- 
tcnde  Werte  an  Maachinen,  Werkzeugen  und  Waffen,  welche 
durch  keine  entsprechenden  Importwerte  neutralisiert  werden,  (1883  be- 
trugen die  Muschincncxportworto  14  MilL  D«,  die  entapredienden  Im- 
portwerte dagegen  nur  3  MiU.  D.). 

Naek  dieaem  allgemeinen  ÜbeibHdc  erübrigt  die  Betraebtong  der  Zoll- 
yerhSltnisae:  Wie  erwähnt,  war  England  im  Torigen  Jahdumdert» 
aolange  die  Holakohlen  daa  heRBoheode  Heia-  nad  fiedoktionaaiaterial 
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waren,  gegen  Beine  holzreichon,  aracrikanischon  Eolonieo 
im  Nachteil;  es  schützte  seino  Eisenindustrie  demgemäfs  durch  einen 
Zoll.    Um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  wurde  zwar  der  Schuu- 
soll  gegen  ametikaniaelMs  Eoheiseii  «nl^obeii»  dagegen  der  ZoH  gegen 
amerikanisches  Schmiedeisen  erhöht.    1679  hatte  England  von  importier- 
tem Schmiedeisen   ^j.,  £.  Sterl,  erhoben,   1710  stie^  der  Zoll  auf  2 
zu  Ende  des  vorigen  und  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  erhöhte  England 
diesen  Schutzzoll  sogar  auf  3 — 5^/,  £,    Während  sich  Englands  Eisen- 
indnsliia  vatar  dem  Sehntie  dieaer  holieD  Zölle  ent&ltete,  entwiekeltai 
sioh  die  enerikeniielieii  Eolonieii  ee  leadh,  deJk  deren  BieemndiistEie  ndit 
nachkommen  konnto;  der  Export  hdrte  «uf  und  Import  tnt  an  mim 
Stelle. 

Mit  dem  Ereiheitskriege  trat  die  amerikanische  Industrie  in  eine  neue 
Phaee  ein.  Hleht  bklii  die  Kordoetstaaten,  sondern  anoh  ICaiyland  ge- 
daehten  ihre  aufblähende  Indnitrie  dnieh  ZBUe  an  adhtltnn.  Die  Mcbi- 
saiil  der  Sttdataaten  liatte  zwar  nieht  daiaetbe  IntewMe,  docb  gaben  ■» 

ana  finanziellen  Gründen  nach. 

Madison,  im  Prinzip  ein  Ereihändler,  befürwortete  die  Zölle  einfach 
aus  dem  Grunde,  weil  der  Staat  Geld  brauchte  und  die  Erhebung  von 
Zöllen  weniger  Widerrtand  herrorrief,  ab  eine  andere  flnanatelle  MabngeL 
Zunächst  wurden  (1879)  nur  5  ^/^  des  Wertes  der  zollpflichtigen  Waren 
erhoben,  dieser  Zollsatz  steigerte  sich  aber  infolge  der  politischen  Verwick- 
lungen rasch  auf  17  und  echliefslich  auf  30  o^^.  Mit  wiederholten  Schwan- 
kungen (Eeduktion  zu  Ende  des  zweiten  Dezenniums,  Kulmination  zu  Ende 
der  30er  Jahre)  erhielt  deh  der  ZoUaati  beiltnfig  anf  dieser  Höhe  Us  in 
die  «weite  Hilfte  der  40er  Jahre^  in  wdeherZeit  die  Sfid Staaten  ihnr 
wachsenden  politischen  Bedeutung  und  ihrem  freihändlerißchen 
Interesse  gemäfs  nach  heftigen  Debatten  eine  anhaltende  Eeduktion 
der  Zölle  erzwangen;  mit  dem  Skiavenkrieg  beginnt  aber  eine  zweite 
Ära  der  hohen  Zöllen  welefae  bla  in  nniere  Tage  anhittt  Daa  Yerhilt- 
nis  des  Zolles  snm  gesamten  Net-Import  (Eonsnm-Lnport)  sowie 
das  Verhältnis  des  Zolles  zum  Wert  der  sollpfliohtigen  Waren  ist  aus  der 
folgenden  Zusammenstellung  ersichtlich;  die  zweite  Tabelle  aber  ergebt 
die  Zollgesohichte  der  iriohtigsten  Mineralprodukte  im  Vergleich  zu  fiaom- 
wolle  nnd  Branntwdn.   Der  Zoll  betrog: 


Jahr 

d«s  Wectoa  des  gesamten 

z|  des  Wertes  der  lell- 

pMehligeii  ArlilMl. 

1789 -91 

5-7.5 

1794—1808 

12—17 

1812— 1815 

30 

1816—1819 

1820  f. 

24 

33 

1828  f. 

43 

1833 

16 

3* 

184s  f. 

«3 

33 

1846  f. 

lÄ— 15 

22 

1862 

34 

4» 

1870 

(30) 

4" 

t87S 

s8  • 

4S 
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D«r  Zoll  hetmg  io  den  Taraiiugton  Staaton: 


RolMben 
xf  oder 
Dell.  p.  L 

Scbmiedeisen 
oder  Doli. 

PV  TODIM 

suhl 
Doli.  p. 
Tonn«. 

 :  =■ 

Kohle 
X  Doli, 
p.  Tonne 

 , 

1 

Branntwein 

xCent 
p.  Gallone. 

KaAe 

xCeot. 
per  Pfand. 

- 

Baamwoll« 

Manufaktur. 
B  od.  ct.  p.  yd. 

789-1791 

5-7,5  B 

S— 7»ft« 

10—15  D. 

0,6-1  D. 

8—40  ct. 

1-3 

7.5  8 

1^2—1793 

lojj 

10« 

20  D 

1,2  D. 

25—50  ct. 

4 

7.5 

Tai     1  BOR 

»5— »7  « 

*S"-*7  8 

1,6  U. 

25  50  Cl. 

5 

13—17 

81S-181Ö 

35  8 

35  8 

40  D 

3,«  D- 

0,5—1  D. 

10 

35 

816-1819 

IO  D. 

33-35 

20  D. 

I,«  D. 

0,4  —0,7  D. 

5 

8Ü-1882 

12  D. 

66  D. 

30  D. 

1,6—1,9  D. 

0,4—0,9  D 

5-10 

184S  { 

9  D. 

20—25  D. 

40  D. 

1,75  D. 

0,6—1  D. 

0 

31 

IM«  r. 

30? 

30  § 

308 

30« 

1008 

0 

0 

•!:-1860 

24  s 

24  8 

^4  8 

248 

30  g 

0 

0 

1862 

6  -9  D. 

15-  20  D. 

30 — 40  D. 

0,6—1  D. 

0,4  — 1,8  D. 

2-5 

1—4  ct.  p.  3, 

1M4 

9  D 

30—30  D. 

48-77  D. 

0,4—1,3  D 

1—3  D. 

5 

5  et  p.  yw4. 

1870 

7  D- 

22—55  ^ 

45  D 

0,4  -  |,t  D. 

2  D 

3 

S      p.  yard. 

isas  , 

6,6  D. 

22—36  D. 

35  D. 

0,8—1  D. 

Während  des  Befreiungdoiegee  hatte  die  Industrie  der  Y.  St.  den 
Yorieil  eines  mäßigen  Zolles  gonossen  und  sich  unter  diesem  Schutze 
rasoh  entwickelt.  AU  die  Tolitiker  nach  beendetem  Kriege  die  Reduktion 
der  Zölle  Tersnohten,  erfolgte  eine  iududtnelle  Krise,  welche  endlich 
adolie  DimeDtioneB  annahm,  daS  man  nah  geswnngeB  iah,  die  ZSll« 
irieder  in  erfaShen.  Die  Konflikte  der  Jahre  1811  f.  führten  notge- 
drangsn  sa  einer  noch  namhafteren  Steigerung  der  Zollsätze^  deren  Ver- 
hältnis sum  gaeamten  Konsum- Import  aus  der  folgenden  Zusammenstellung 
ersichtlich  ift.  Die  Zölle  betrugen  in  den  folgenden  Jahren  x  ^  des  ge- 
samten  Konram-Importes. 

1811  :  368     1814  :  47  jj 

1812  :  13  „  1816  ;  7  „ 
IBIS  :  69,,     1816  :  28  „ 

Da  der  Krieg  den  Zoll  erhöhte  und  überdies  den  Import  auf  ein 
Minimum  reduzirt«,  stiegen  die  Preise  der  Manufakturen  so  bedeutend, 
daß  die  heimische  Industrie  zu  einer  fieberhaften  Entfaltung  veranlaßt 
wurde.  Ba  mit  Beendigung  des  Kriegea  die  Zölle  irieder  rednrievt  wur> 
den  und  der  Import  wuchs,  erfolgte  abermals  eine  finanzielle  Kri^e.  In 
manchen  Gebieten  wurde  ein  Drittel  der  Arbeiter  entlassen,  in  Philadel- 
phia allein  waren  20,000  Menschen  brotlos.  Nach  langen  Kämpfen  wurde 
anfangs  der  20er  Jahre  wieder  eine  Erhöhung  der  Zölle  (33^,  später 
sogar  43  g  der  mUpdiehtigan  Waren)  dnrohgeeetit.  In  den  80«r  Jahren 
erfolgte  die  Beaktaon.  Unter  den  Sfldataaten  hatten  in  alter  Zeit  ICazy- 
land  und  Yirg.  namhafte  Industrien,  weshalb  die  schutzsöUneriaehen  Ten- 
denzen der  Mittel-  und  Nordstaaten  von  dieser  Seite  wiederholt  unter- 
stätit  worden  waren ,  nun  hatten  aber  die  Südstaaten  ihre  In- 
dnairien  gr$Btentheils  eingebüßt,  während  die  Bodenpro- 
dnktion  (BanmwoUe)  im  Süden  eine  waehaende  Bedevtang  gewann.  New 
York  und  andere  Städte  hatten  ein  wesentUohes  Interesse  an  dieitir 
Entfaltung,  weil  sie  den  Export  beherrschten,  und  demgemäß  verloren 
die  SohutZ2öllner  im  Süden  allen  Ealt,  während  sie  zugleich  nuoh  in 
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onigen  wichtigen  Gebieten  des  Nordens  Stimmen  einbüßten.  Dieser  Ter- 
iaderten  Sachlage  entsprechend  begann  in  den  30er  Jahren  eine  anhal- 
tand«  Reduktion  der  Zölle.  1833  betrug  der  mittlen  Zollsatz  nur  noch 
22^  und  im  mlbeii  Jtlbn  WBOtÖM  betdhloMeB,  alle  ZSlle,  wdeh«  wAat 
als  20^  des  wahren  Wertes  betrugen,  solltan  von  2  zu  2  Jahren  m 
ein  Zehntel  reduziert  werden,  bis  sie  die  Norm  ron  20  ^  erreicht  hätten. 
Hit  geringen  Schwankuagen  hielt  sich  diese  Reduktion  der  Zölle  bis  An- 
fang der  60er  Jahre.  Der  Sklavenkrieg,  welcher  den  Nordstaaten  wieder 
die  HeRMhaft  deherte^  eehuf  enorme  Knaauttlle^  welAlie  dar  sugendaa 
Partei  zugleich  auch  als  Schutzzölle  wiUkommeii  waiaa« 

In  den  ersten  Jahren  des  Krieges  wurden  zum  Teil  so  maßlose 
Zölle  festgesetzt  (50 — 70,  füi  einige  Waren  sogar  über  100^  des  "Werte?!, 
daB  die  Zolieinnahmen  infolgedessen  im  selben  Maße  schwanden  als  der 
Sehmiiggel  bUhte 

Selbst  die  fimatiiehitwi  Sehutzzöllner  muBten  einlenken  und  nadi 
beendetem  Kriege  wurden  weitere  Reduktionen  erzielt;  im  großen  Ganzen 
behauptet  der  amerikanische  Schutzzoll  noch  heute  eine  Höhe,  welche 
für  einen  anderen  Kulturstaat  abnorm  ist.  Um  die  Mitte  der  7  Oer  Jahre 
betrugen  dia  ZSUa  in  den  folgenden  Btaatan: 


Während  die  Zölle  der  meisten  europäischen  Eulturstaaten  4 — 6§ 
der  gesamten  Importwerte  betrugen,  belaufen  sie  sich  in  Amerika  auf 
28^.  Während  Deutschland  1820  1  yon  Schmiedeisen  pro  t.  60  Kaik 
ZöU  er]iob»  forderten  die  V.  8t  ivr  eelban  Zeit  vom  Behmiedaiian  dea 

vierfachen  Zoll;  während  Deutsohland  itt  Ende  der  7 Oer  Jahre  24  Mark 
pro  t.  Schmiedeiaen  erhob,  beträgt  der  amerikanische  Zoll  pro  t.  80  Mark, 
die  besseren  Stahlsorten  sahlen  aogar  mehr  als  die  Hälfte  ihres  Wertes 
als  Zoll  u.  s.  1 

Dan  Bo  malloBe  Z8lle  weder  dem  Volk  als  Gansam,  naeh  än  In> 

dnstrie  forderlich  sind,  ist  klar.  Trots  des  enormen  Zolle«  klagt  die 
amerikanische  Eisenindustrie  nioht  weniger  als  die  nnr  mbadantend  ge- 
schützte Eisenindustrie  Europas. 

Die  inländische  Konkurrenz  wird  durch  den  Zoll  nicht  be> 
satigt,  Tielmslir  in  angesnndar  Waise  antwiakalt,  indem  ab- 
norme ProdnkiionsTarbaitnisse  künstlioli  gaaohaffen 
werden.  Hente  wird  Eisen  in  vielen  Gebieten  Ameribis  produziert, 
welche  die  Rohmaterialien  aus  Entfernungen  beziehen,  die  uns  fabelhaft 
erscheinen.  Offenbar  ist  ein  solches  Verhältnis  unhaltbar  und  die  betreffende 
Industrie  wird  in  solchen  Gebieten  Toraussiohtlioh  su  Grande  gehen,  sobald 
eine  namhafle  ZoUradiiktion  eintritt.  Der  ferne  Westen  ist  geswonfüi 
sein  Eisen  zu  Liebhaberpreisen  zu  kaaliso,  und  trotzdem  bleibt  den 
liehen  Prodnianten  in  Tulen  fällen  nm  dn  sehr  mlüiger  Qemn.  Xa- 


X  §  der  gssaaUso  Importwerka. 
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lifornien  sahlt  noter  den  bestehebenden  Verhältnissen  für  seine  Sohie- 
nen  1 6  B.  melir,  »Is  es  bei  Freihandel  Ifir  eurepftieehee  7a* 
brik«!  ifiUeii  würde,  nnd  trete  disier  e&ormen  Zamatuig  bleibt  den 

pennsylvanisohen  Produzenten  von  jeder  nach  Kalifornien  verkauften 
Tonne  Schienen  nur  der  minimale  Gewinn  von  \  Doli.  Das  Unhaltbare 
und  Krankhafte  soloher  Verhältnisse  liegt  auf  der  Hand  und,  ohne  dem 
IMbandel  das  Wort  sn  reden»  wird  man  doeh  eine  niKge  und  tnbal- 
tende  Zollreduktion  befürworten  müssen.  Mögen  infolge  einer  solohen 
Maßregel  immerhin  einige  künstlich  gezüchtete  Froduktionsgebiete  unserer 
Tage  siechen  und  absterben,  die  tüchtigen  und  natürlich  begünstigten 
Produzenten  werden  doch  gedeihen  uud  das  ganze  Volk  wird  durch  die 
Beform  gewinnen.  In  der  Thst  rinken  die  ffieenprelie  in  neneeter  Zeit 
infolge  der  Konkurrenz  so  rasch ,  dafi  der  Import  unter  den  geigebenen 
Zollverhältnissen  bald  auBf^eschlossen  sein  wird,  und  dann  dülfte  wohl 
die  Zeit  für  eine  angenommene  Zollredaktion  gekommen  sein. 
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Der  SchluJDgbericht  der  Trade  Depression  Comiaaion. 

Von  I-'rof.  Dr.  Eugen  von  Philippovich. 

Nach  anderthalbjähriger  Thätigkeit  hat  die  königliche  Komminion 
zur  Untersuchung  der  Ursachen  des  Niederganges  von  Handel  und  In- 
dustrie endlich  im  Jänner  dieses  Jahres  ihren  Sohlußberioht  erstattet  und 
■o  «inen  Überblidk  «mifgliölit  tUmr  äi«  Avfbmingen,  welehe  man  wenif 
•tens  in  einem  Teile  der  leitenden  Kreise  dee  öffentlichen  Lebens  in 
England  über  dessen  ToUnwirtechafttiehe  Lage  hegt  *).  Daß  die  Anschaa- 
ungen  abgeschlossene,  einheitliche,  von  einfachen  Prinzipion  aus  zu  di$> 
kutierende  wären,  kann  man  nicht  sagen.  £s  ist  ja  bekannt,  daS  die 
Kdmmitaion  eich  in  einem  viohtigen  Punkte  geradesn  flr  inkompeteot 
erUirt  and  die  Bbietnmg  einer  BpaiialkommiHleB  sor  VatamMlunK  dir 
Währungsfrage  durchgesetzt  hat,  indom  sie  den  SchwankunfflB  im  Wert- 
Verhältnisse  der  beiden  Edelmetalle  Gold  und  Silber  allerdings  einen  ms^ 
gebenden  Einfluß  auf  die  Krisis  der  letzten  Jahre  zuschrieb,  ohne  zu  ver- 
suchen,  die  Größe  und  Biditung  derselben  zu  bestimmen.  loh  wni6s 
et  niehi  wagen,  mm  diesem  Besehlaeee,  eine  SpenelnntecBoelumg  der  Will- 
mngsfrage  einzuleiten,  irgend  einen  Schluß  ai^  die  von  der  EommiHim 
selbst  vertretene  Ansicht  zu  ziehen.  Meiner  Ansicht  nach  haben  wir « 
mit  einer  Unfähigkeitserklärung  zu  thun,  die  schwierige,  durch  maonig- 
fache  Erörterungen  ungemein  vertiefte  Frage  nach  dem  Eindusse  dar 
Schwankungen  im  Werte  dee  Freismessere  auf  die  Warenwerte  im  Sehols 
der  Kommiaiion  selbst  einer  befriedigenden  Beantwortung  xusuföhreo. 
Denn  das  kann  doch  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  es  innerhalb  de« 
Aufgabenkreises  jener  Männer  lag,  welche  die  Ursachen  des  NicdergaDg:<>; 
von  Handel  und  Industrie  in  England  zu  erforschen  hatten,  festzustalieD, 
ob  nnd  imrioweit  die  a]a  eine  Unaohe  der  Kriiie  beieieluioten  Y«* 
änderongen  im  Werlo  dee  Prdamesaers  als  solche  au&ulkssen  waren  oder 
nicht.  Die  neueingesetzte  Kommission  wird  die  geschehene  Arbeit  io 
mancher  Richtung  zu  wiederholen  haben.  Sie  wird  die  festgestellten  Thst- 
fachen  der  Lage  der  englischen  Yolkiwirtschaft  als  Unterlage  ihrer  tot- 
lehiingen  annahmen  vnd  mit  Bomig  aof  dio  Wihnmgiroriiiltiiiieo  dair 
PrOfting  nntorwocflni.  DaS  eine  solche  einieitigo  Botraohtnng  realer  ge- 
eelleehalUiehor  YerhjQtnisee  befriedigende  Resultate  zu  Tage  fordern  soQts, 
wo  es  sich  um  praktische  und  nicht  um  theoretische  Probleme  handelt, 
ist  nicht  zu  denken.  Kit  dieser  Ausscheidung  einer  wichtigen  vnrtsohsft* 
liehen  Erscheinung  Ton  bedeutenden  Wirkungen  aus  ihrem  Beobedk- 
tongifeldo  bat  daher  meinoo  Rmehtoai  dio  Tndo  Popreeeion  OommiiBe> 
einen  großen  Fehler  gemacht. 

"Weniger  bedeutsam  als  diese  eine  große  Lücke  des  Schlußberichtei 
als  eines  Ganzen  sind  die  Mannigfaltigkeit  der  Standpunkte  in  demselben, 

1)  Final  Beport  of  the  Eoyal Commiisioii  appointed  to  inqoira  Into  Üm  Dtfmü» 
ef  Tnde  nad  ladostiT.  P.  P.  188t  Nr.  4888  FoL  188  8.  8.  YeiBl.  die  las^p  ^ 
MUim  Bsriebts  im  ZU.  Bd.  dioür  JtM,  8.  888  «ad  in  XDL  Bd.  8.  171  aad  ML 
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du  TersohiediM  BtioiMll  dM  «inen  oder  anderen  Funktei,  die  Abweich- 
ungen der  Meinungen  der  einzelnen  &litglieder  in  bezu^  auf  zahlreiche 
zur  Sprache  gekommene  wirkliche  oder  vermeintUohe  Übelatände, 
Ursachen  yolkswirtschsütliohen  Biiokganges  und  Ifittol  nur  Abhülfe. 

Bt  wurden  iwii  Hauplberiohte  «ntattet,  ron  weldun  jener  der 
Majorität  von  18  KommisBionsmitgliedem  geseiehnet  ist,  während  fttr 
den  Minoritätsbericht  nur  4  Mitglieder  eintreten.  Ein  Mitglied  O'Connor 
hat  ein  Separatvotum  abgegeben .  Allein  auch  diese  Scheidungen  geben 
noch  kein  Bild  der  M.eiuungaYt)rachie<itiaheiten,  da  noch  1 1  Speiialerküirungea 
Toifiegen,  in  walohen  diaMonerende  Mitglieder  der  KiyeritSt  und  dbee 
der  Minorität  ihre  Ton  den  Hauptbexichten  in  einzelnen  Punkten  abwn- 
olienden  Meinungen  begründen.  Man  darf  aich  darüber  wohl  nicht  ver- 
wundern, wenn  man  das  ungeheuere  Objekt  der  Untersuchungen  der 
Komoussion  ins  Auge  faßt.  Thatsäohlich  waren  ihre  Aufgaben  ja  so  weit 
tMleefct,  wie  die  Fragen  der  Sfconomisohen  ViMenadial^  nnd  wenn  rie 
sich  noch  natnrgenSB  auf  besonders  wichtige,  in  tege  liegende  Yerhält- 
nisse  in  ihrer  Untersuchung  beschränken  mußte,  so  war  doch  auch 
hier  bei  Betrachtung  der  Wechselwirkung  zwischen  Yerkehrseinriohtungen 
and  allgemeinen  Wirtschaftsverhältnisseu,  der  Beziehungen  der  einzelnen 
WiiteeheftMiweige  za  einender,  der  Wirkung  der  WirtsohaltMrganiintion 
m  den  Geaellschaften  mit  beaehiftnkter  Haftung,  dea  Yerhlltniiaea  Ton 
Kapital  und  Arbeit,  insbesondere  der  Wirkung  der  Fabrikgesetzgebung 
und  der  Organipation  der  Arbeiter,  endlich  der  alles  überragenden  Frage 
Ton  der  Bedeutung  staatlicher  Unterstützung  und  Einwirkung  in  den 
Teraohiedenen  erfahrungsgemäß  gegebenen  Biohtungen  eine  schwer  zu 
Teteinigende  Anzahl  ron  anaeinendeigeliendea  Anaiohtnnohtung«!  gegeben. 
Zieht  man  neeh  in  Erwägung,  daS  ^e  Konuniadon  sich  nicht  mit  der 
Feststellung  von  Wechselwirkungen  zwischen  anerkannten  Thatsachen, 
sondern  auch  mit  der  Feststellung  dieser  Thatsachen  selbst  zu  beschäf- 
tigen hatte,  so  gewinnt  man  erst  ein  richtiges  Bild  von  der  Größe  der 
ihr  geetellteii  AullKebe.  Yen  dner  TollatSndigen  Utaung  deraelben  kenn 
daibei  aeMrlich  keine  Bede  sein.  Es  kann  sich  nur  um  die  Gewinnung 
eines  flir  praktische  Zwecke  hinlänglich  gesichteten  Thatsaohenmateriales 
handeln  und  um  die  Aufdeckung  der  Hauptrichtungen  ,  in  welchen 
durch  die  Selbstthätigkeit  der  Einzelnen  oder  durch  Eingriüe  der  Begierung 
«iae  Beaaerang  Ton  erkannten  Übelzünden  tu  erwtirten  iat.  Allen  Br- 
habw^pen  wird  daher  eine  gewisse  UnTollattodigkeit  innewohnen  und  aus 
diesem  Grunde  wird  es  auch  nicht  zu  vermeiden  sein,  daß  subjeotive 
Meinungen  die  Urteile  beeinflussen.  Meiner  Ansicht  nach  hat  der  Bericht 
der  Minorität  den  Thatsachen,  welche  im  Laufe  der  Yerhandlungen  der 
KiiMfffiftft  mgMut  worden,  mehr  Beehnung  getragen.  Jedenftdli 
laigft  es  yan  einer  grSieran  flehärCa  des  Urteils  und  Bntadhiedenheit  der 
Anaichten.  loh  werde,  soweit  es  nicht  nötig  ist,  den  gegensetzlichen  Stand- 
punkt der  beiden  Parteien  herroMuheben,  mioh  auf  die  Auaführungen  dea 
Minoritätsberichtes  stützen. 

Keine  wesentliche  Yerschiedenheit  besteht  in  den  Berichten  in 
bang  «nf  die  AuffiManag  der  thatalehliehen  Lage  der  engUaehen 
Yetkawtrlaabaft.  Veoh  den  ftberwnsttnmenden  Anaehammgen  aUar  Ifit- 
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glieder  der  EomnuBsion  ergaben  äa»  g«liflrfttii  ZeaginiiniHgtn  iiiid?Qi|i- 
legten  schriftlichen  Berichte: 

Daß  Handel  und  Industrie  im  Ijande  uoh  in  einem  Zustande  befin- 
den, welohar  alt  ^fgecbttAktf*  baiaiabBit  m  mdan  Ttordioit; 

DaB  unter  diesem  g«dxiglefteD  Zuataiide  n  TwMtm  iat  eiiie  Te^ 
mindenmg,  in  einzelnen  FXllen  ein  ToUstSndiges  Fehlen  der  Gewinne  mit 
einer  entspxeoheiidon  YenniiidAning  in  der  Beeohiftigiiiig  der  arbeiteodie 
Klassen; 

DaB  weder  der  Umfang  des  Handels  noch  der  Betrag 
des  in  demeelbaD  «ogelefteo  Kapitalei  sieh  weienttteh  Temlndeit  hA, 
wmta  tnoh  du  leteftere  in  Tiekn  miau  in  seinem  Werte  nnrlik- 
gagaagen  ist; 

DaB  dieser  gedrückte  Zustand  von  Handel  und  Industrie  ungefähr 
mit  dem  Jahre  1875  beginnt  und,  mit  Ausnahme  einer  kurzen  Periode 
der  ProBp«riiit|Ton  1880 — 88  ittr  einMine  Gewerbe^  gLeiehm&fiig  im  ün- 
ftnge  und  der  Gr88e  des  Drudkes  andauert 

Einig  ist  man  auch  darüber,  claR  die  wirtschaftliche  Not  sich  bm 
fühlbarsten  mache  in  der  Landwirtschaft  und  den  Bergwerksbetricben. 
daB  Yon  der  allgemeinen  (jewiouloöigkeit  der  Unternehmungen  die  Bet&ü- 
hindler  ausgenommen  sind  and  da8  in  herromgenden  Oewerbabetriebsa 
eine  Yerminderung  oder  unregelmSBige  Beschäftigung  der  Arbeiter  statt- 
findet. Für  die  Lage  der  letzteren  ist  es  insbesondere  bezeichnend,  diB 
die  Zahl  der  Arbeiter,  welche  in  der  Landwirtschaft  Beschäftigung  finden, 
seit  1874  ungemein  abgenommen  hat,  die  Aufsaugungsfahigkeit  der  grogen 
Indoitiien,  insbesondese  der  Teztilindnetrie,  aber  ebenfidls  inr&okge- 
gangen  ist 

Während  im  Jahre  1874  noch  8  ^/g  der  OeBamtbeyi»lkerung  in  der 
Textilindustrie  beschäftigt  waren,  sinkt  das  Verhältnis  im  Jahre  1885  auf 
2,7  ^/g.  Gegenwärtig  finden  991  863  Personen  ihr  Unterkommen  als  Ar- 
beiter in  diesem  Gewerbesweige,  während  im  Verhältnis  zur  BeTiAkening 
naeih  dem  Malstabe  der  früheren  Jeiire  1 094998  Penenen  untMdnMnmea 
sollten.  Dabei  besteht  ein  Bfickgang  der  in  der  Landwirtschaft  Beschäf- 
tigten in  England  und  "Wales  von  14,2  ®/q  auf  11,5  "j^,  in  Schottland 
Ton  17,8  ®/o  auf  14,2  ®/„  der  Bevölkerung  in  den  Jahren  1871  bezw. 
1881,  dem  der  ganz  geringe  Aufschwung  in  Irland,  von  40,7  auf  41,1  ®/,, 
nioht  das  Oleiebgewieht  halten  kann.  Es  sind  kein«  Aniaiehen  daftr 
Torhanden,  daß  die  auf  diese  Weise  teigeirordenen  Arbeitermengen  von 
anderen  Wirtschaftszweigen  aufgenommen  -worden  wären.  Steigt  doch  dit 
Zahl  der  beschäftigungslosen  Arbeiter  in  einzelnen  Erwerbszweigen.  wie 
im  SchifElsbau,  bis  zu  50  "/^ !  Angesichts  dieses  Umstandes  ist  es  zu 
Terwundem,  daB  die  Iitfhne  im  allgemeinen  sieh  auf  dar  in  der  gfinetigcD 
Zeit  zu  Beginn  der  siebziger  Jahre  erreichten  HShe  erhalten  haben.  Die 
Unsicherheit  und  Mangelhaftigkeit  der  Beschäftigung  trägt  aber  natürUok 
trotzdem  dazu  bei,  die  Lebensstellung  der  Arbeiter  zu  verschlechtern. 

Unter  den  Ursachen,  welchen  der  gedrückte  Zustand  von  H^^^df* 
ond  Gewerbe  zugeschrieben  yriiA,  nehmen  die  folgenden  die  eiate  SidBs 
ein:  1.  Überproduktion.  2.  Bar  andauernde  Pzeisfkll  infblge  der  Yer 
lebiebang  des  Werlmlilltnlssee  Ton  Gold  nnd  Silber.   8.  Dia  Sninito- 
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lolle  und  Exportprämien  fremder  Staaten.  4.  Ausländische  Konkurrenz 
in  England,  wie  auf  neutralen  Märkten.  5.  Billigere  TransporÜcosten  im 
Aaslande.  6.  Die  Arbeitflonohatsgesetzgebung  in  England.  7.  Die  besaere 
Eärnehims  der  Aibeiter  im  Aiuboide.  DIeeer  letatere  Funkt 
iriiilt  nit  Becht  im  Bericht  der  Minorität  eine  allgemeinere  Fassung, 
lüden  auch  die  Unternehmer  durch  mangelhafte  kaufmännische  und  handols- 
peojrraphische  Bildung  vielfach  das  Obsiegen  fremder  Eonkurrenz  ver- 
schulden. AIb  llebenursachen  werden  dann  noch  angeführt :  das  Anwach- 
MB  der  Steaeil«i(en,  der  Heagel  eines  geni^ienden  MeskeD-  und  Mniter- 
schutzes,  unzureichende  Infonn*tion  über  die  Bedürfnisse  der  ausländischen 
Märkte,  über  die  Änderungen  fremder  Zolltarife  und  anderer  die 
TOD  Waren  in  ausländisches  Gebiet  betreflFender  Satzungen. 

Auch  in  bezug  auf  die  Mittel  zur  Abhülfe  herrscht  unter  den 
beiden  Parteien  in  einer  Beihe  ron  Fragen  groBe  Uebereanstininiiing. 
Ton  eilen  Seiten  wild  in  den  Vordergrund  gesohoben  die  ^Notwendigkeit, 
eine  Froduktionskostenvenninderung  herbeizuführen,  soweit  dies  thunlioh 
ist  ohne  eine  Schädigung  der  arbeitenden  Klassen.  Es  wird  den  eng- 
lischen Eaufieuten  und  Industriellen  die  größte  persönliche  Sorgfalt  und 
Kilfteanspannung  zur  Überwindung  der  fremden  Konkurrens  empfohlen. 
Oroiee  Gewicht  wird  gelegt  enf  die  BrwdilieBmig  neuer  IfiiAte  mid  enf 
weitgehendete  Anpassung  an  die  bei  den  Konaumenten  hervortretenden  Be- 
sonderheiten in  den  Bedürfnissen  und  die  Art  ihrer  Befriedigung.  Mit 
dem  Wunsohe  einer  Hebung  der  technischen  und  kommerziellen  Erzie- 
hung wendet  man  sich  bereits  an  die  Eegierung,  während  das  Erlemen 
ftenäer  Spraelien  noeh  in  den  Kreis  des  dnraih  Selbetthltigkeit  sn  Ge- 
winnenden gehört.  Ein  Eingreifen  der  Gesetsgebung  wird  gewünscht  mit 
Rücksicht  auf  eine  Erweiterung  des  Marken-  und  Musterschutzes,  zur 
Verhinderung  der  Gründung  schwindelhafter  Aktiengesellschaften,  wie  zur 
besseren  Überwachung  derselben,  zur  Beförderung  yon  Kanalbaaten  in 
England,  rar  BinfluBniJune  enf  den  Beu  neuer  ffisenbehnen  und  Ton  K»> 
nälen.  Verbeieeorang  der  heimischen  Industrie-  und  Handelsstatistik  wird 
der  Regierung  empfohlen,  desgleichen  eine  solche  der  Berichterstattung 
der  diplomatischen  und  konsularen  Vertreter  Englands  in  bezug  auf  Wirt- 
schaftsverhältnisse.  Nur  in  einer  Erage  sind  Majorität  und  Minorität 
aiefat  einig  und  diese  betiUIt  die  gegen  die  fremde  SehniuellgeBetzgebung 
n  eigietfaiden  lUlregeln.  Der  teieht  der  Meloritit  berOhit  diesen 
wichtigen,  yielleicht  wichtigsten  Punkt  gar  nicht,  der  der  Minorität  und 
einige  Spezialerklärungen  wünschen  einen  Retorsionszoll. 

Zu  den  bemerkenswertesten  Thatsachen,  welche  aus  diesem  allgemei- 
nen Ergebnisse  der  Verhandlungen  und  Beobachtungen  der  kgL  Kommission 
herroi^ehen,  gehtfrt  meiner  Ansieht  neeh  jene»  welehe  rar  Chazekteiisie- 
nmg  der  gegenwärtigen  Lage  der  englischen  VoOBwirtschaft  an  die  Spitse 
gestellt  wurde.  Es  ist  keine  oder  doch  keine  wesentliche  Verminderung 
im  Umfange  der  Produktion  und  des  Handels  zu  bemerken,  es  ist  die 
Oüt er  menge  nicht  gesunken,  welche  der  Befriedigung  menschlicher 
Bedttrfbisee  ngeführt  wwden  kenn.  Ee  het  im  Gegenteile  in  Tielen  FUlen 
ein  andauerndes  Weohstnm  der  produzierten  oder  vom  Handelsverkehre 
bewältigten  Gütermengen  etet^jefimden,  das  etetig  des  MeS  des  Berölke- 
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nmgBwachBtTuns  überholt  hat.  Es  ist  somit  die  objektive  Möglichkeit  einer 
yerbeBserung  der  allgemeinen  Lage  gegeben.  Allein  diese  steigende  Giiter- 
mnmn  trifll  mit  «ia«r  BmkomiB«nffv«rtoilung  zusamnifw,  die  diit  BrgcibiiM 
▼onosgegangencr  Wirtschaftsperioden  und  anderer  ProdaktionsverhältnisM 
ist.  Innerhalb  der  einzelnen  das  Einkommen  beziehenden  Wirtschaften 
findet  die  Zuwendung  der  Eiukommensteile  zur  BedürfnisbefriediguDg  nach 
hergebrachtem  Maße  statt  Es  ist  klar,  daB  die  sofortige  Anfaahme  der 
▼«mieliiteii  Gütermengen  uiittt  dinm  Umtindflii  nioht  Midbi&m  hua, 
daß  vielmehr  erst  durch  eine  Wflitfflimindenmg  decsalbea  ihre  Einreihng 
in  den  hergebrachten  Einkommens-  und  Bedürfiiisrahmen  erfolgt  IKeie 
Wertverminderung,  welche  im  Preisfall  der  Güter  ihren  Ausdruck  findet, 
übt  nun  aber  einen  Eückschlag  aus  auf  die  Produ2enten,  der  sich  in  svd 
BiohtuDgen  m  ialom  Taemag.  In  tidan  JItiUen  ffihft  die  WertrHminde- 
mng  dee  Plodnktee,  der  Mnttckgang  sei  ünmöjliÄeit»  PkednktiM 
weiterzuführen.  Der  Produzent  findet  seine  Produktionskosten  nioht  ge- 
deckt und  erleidet  einen  Verlust,  der  unter  Umständen  seinen  Bankerott 
bedeutet  Wenn  er  aber  Belbst  diesem  entgeht,  so  ist  er  doch  nicht  ia 
dar  Lage  weiter  zu  produzieren,  wann  nicht  die  Produktionsmittel  der 
Warlaeiänng  dea  Prodoktea  ftlgaii,  mithin  aeina  FrodvktioiiakaateB  mh 
erniedrigen.  Diea  iat  aber  regelmXBig  nur  bei  einem  TeOa  aainer 
duktionsmittel,  namentlich  hei  dem  nur  in  dieser  Produktion  zu  verwen- 
denden Rohmaterial  der  Fall.  Die  übrigen ,  wie  Arbeitskräfte,  g;ewis6£ 
Werkzeuge  u.  s.  w.,  weiche  auch  in  anderen  Produktionsrichtuugen  Ter* 
Wendung  finden,  aataea  einer  aolohen  Werl? erinindenuig  küisefen  adv 
längeren  Widerstand  entgegen.  In  anderen  BÜlan  wird  zwar  die  Produk- 
tion fortgeführt,  ohne  daß  aber  die  Berechnung  eines  Gewinnes  auf  das 
in  der  Produktion  steckende  Kapital  stattfinden  könnte.  In  einem  solchen 
Ealle  tritt  eine  Wertverminderung  des  Kapitals  ein,  welche  zu  einer  Ver- 
indarnng  der  Produktion,  la  aanem  wirUiehen  YesliiBta  bei  atattflniMate 
YeiSiilening  dea  Untemefamena  führt  Alle  dieae  ünstande  nui  bewirken 
aber  natürlich  eine  Einkommensverschiebung,  deren  Tendenz  man  damit 
bezeichnet  daß  man  sagt,  die  L&f^c  der  Personen  mit  einem  festen  Ein- 
kommen, sowie  jener  mit  einem  Arbeitseinkommen  verbeesere  sich  durch 
die  Verbilligung  der  Produkte,  die  der  Ptodnaenten,  sowie  — >  tevlh  Üb«r> 
tiagmig  —  der  Kapitalrentiier  Teraohleohtere  deh.  Natililieh  treten  aanaig' 
frohe  Hindernisse  der  glatten  Ausgleichung  in  diesem  Sinne  entg^en, 
namentlich  ist  es  ja  bekannt,  daß  die  Arbeiter  während  des  stets  längere 
Zeit  dauernden  Übergangsstadiums  in  die  schwersten  Nachteile  versetzt, 
werden.  Yon  diesem  Gesiohtsponkte  aoa  betrachtet,  würde  sich  England 
nor  im  Übergange  in  einen  billigeren  ProdnktionaMitnHim  befinden. 

In  der  That  zeip^t  ein  Blick  auf  die  Bewegung  dea  yolkseinkommeDS, 
daß  ein  Rückgang  despulben  im  Ganzen  nicht  zu  bemerken  ist,  also 
nur  Verschiebungen  innerhalb  der  einzelnen  Klassen  etattpefunden  haben. 
Es  betrug  das  gesamte  zur  Incometox  veranlagte  Einkommen  in  Gro^ 
britannien 
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In  den  Jahren  1885  und  1886  seigt  sieh  eine  Stetigkeit  der  Ein- 
koBUMiiahSlM.  Sie  hUSHmt  äam  DonlHaliBilto  17,6  £  nf  4mi  Kopf 
ia  Berttlkeniiig.  ÜlMtbU^mi  wir  di«  Batwickelangi  to  mImii  wir  «inen 
groBen  Aufschwung  bii  nr  Ißtte  der  nehnger  Jahre,  dann  einen  Bück- 
aehritt,  von  welchem  England  sich  aber  gegenwärtig  bereits  wieder  erholt 
hat.  Der  Stülstand,  welcher  in  der  Einkommensbewegung  in  den  letzten 
Iahten  eingetreten  iat,  l80t  aioh  mit  gutem  Gxnnde  aus  dem  PreiafiGdl  er- 
kUren  und  kann  daher  lu  einer  nngttnatigen  AoBlegong  der  Zahlen  wohl 
nicht  ^eutttal  wtvden.  Zndem  milite  eine  Erhöhung  der  ZÜFem  vom  Jahr» 
1876  an  vorgenommen  werden ,  da  seit  diesem  Jahre  die  Einkommen 
zwischen  100  und  150  £  steuerfrei  sind,  mithin  diese  Kategorie  von 
Einkommen  zwar  in  den  früheren  Jahrgängen,  nicht  aber  in  den  späteren 
enthalten  iiL 

Das  nir  Inoometax  herangezogene  Einkommen  wird  bekanntlich  in 
fünf  Klassen  veranlagt.  Innerhalb  derselben  ist  dio  Bewegung  eine  durch- 
aus verschiedene.  Schedula  A  umfaßt  das  Einkommen  aus  Grund  und 
Boden.  Während  nun  die  Landwirtschaft  ein  fortwährend  sinkendes  Ein- 
kommen noNreia^  ao  dai  die  Veranlagung  im  Jahre  1886  mit  66  Hill.  £f 
bereits  um  6  Hill,  hinter  jener  dea  Jahree  1880  snrQoksteht  und  auf  den 
Stand  des  Jahres  1872  gesunken  iat,  ergiebt  der  Häuserbesitz  ein  stetig 
wachsendes  Einkommen,  das  von  88  Mill.  £  im  Jahre  1872  auf  128,4  Mill.^ 
im  Jahre  1885  steigt.  Diese  Steigerung  in  der  Einkommensgröfie  des 
Hinaerbeaitaea  hebt  aber  keineewega  den  Bücksohiitt  der  Laadwtrlioliaft 
mi,  Sie  wird  in  einem  nidit  nnbeferlalitlielien  Teile  anf  ein  Waabatom 
der  Häuserrenie  zurückzuführen  sein,  bedeutet  also  keine  Steigerung  der 
Produktionskraft  der  Nation.  Der  Rückschritt  der  Landwirtschaft  aber  ist 
eine  Schwächung  derselben.  Hier  könnte  man  es  nun  mit  einer  Verschie- 
bung der  Produktious-  und  Einkommensverhältnisse  zu  gunsten  der  Indu- 
strie m  thnn  haben.  Allmn  die  letitere  klagt  ebeniUla  Uber  Kftekiehritte  nnd 
iw»  nieht  mit  Unrecht.  Dadurch  tritt  eine  Versohiobung  in  den  Froduk- 
tions-  und  Einkommensverhältnissen  zu  tage,  die  sich  nicht  bloß  innerhalb 
Englands  vollzieht,  sondern  über  dasselbe  hinaus  in  andere  Länder  und 
Erdteile  greift  Die  Schwächung  der  englischen  Landwirtscliaft  führt  nicht 
in  einer  in  glelohem  Male  Tor  ich.  gehenden  Prodnktionaateigerung  der 
englischen  Indnatrie  behnfb  Beschaffung  der  Agrarprodukte,  denn  dieaer 
Produktionssteigerung  legen  sich  hemmend  die  ausländische  Eonkurrenz, 
Schutzzölle  u.  s.  w.  in  den  Weg.  Was  von  dem  Rückgang  der  englischen 
Landwirtschaft  für  England  xorückbleibti  ist  wesentlich  die  Abnahme  der 

29* 
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Kaofkiaft  der  lindliilwii  Berolkenmg,  Pächter  und  Landeigantfla«.  Wir 
■ehfla  bonite  haietp  dat  dar  cniHliaideiida  Fmikt  in  dar  gegmMgm 
Lage  nicht  in  dar  Yarschiebung  innerer  WirtaehaftaTarhiltniaie,  moImb  ia 

den  Beziehungen  zum  Auslände  gelegen  ist. 

Schedula  B  veranlagt  die  Pächtergewinne.  Da  dies  aber  nach 
einem  bestimmten  Verhältnis  zu  den  Veranlagungen  dee  landwirtscbafüichea 
BinlEonmatta  mitar  flehadnla  A  geaohialit,  die  thatrihihliehan  YarhiltuM 
daher  keine  Berücksichtigang  finden,  sind  die  betreffenden  Angaben  trarl- 
loa.  Unter  Schedula  C  werden  die  Zinsen  und  J abresrenten  aui 
öffentlichen  Kassen  versteuert.  Sie  erreichten  1884  eine  Höhe  von  41  Mill.i 
gegen  42  Mill.  ^  im  Jahre  1874,  weisen  somit,  namentlich  unter  Berück- 
■iehtigung  der  BerSlkenuigaTeimehning  einen  Abgang  an£  Sehednh  B 
umfaßt  das  Einkommen  Ton  Personen  in  öffentlichem  Dienstver- 
hältnis. Dasselbe  ist  von  30  Mill.  £  im  Jahre  1877  auf  38  Mill  £ 
im  Jahre  1885  gestiegen.  Diese  Zunahme  iet  für  die  Lage  der  ToU»* 
Wirtschaft  natürlich  unmaBgeblich. 

Die  wichtige  Kategorie  daa  ge werbliehen  Binkomaeai, 
welehea  nnter  SiSiednIa  D  yeranlagt  wird,  nnfiJt  beinahe  die  Hilfte  d« 
ganzen  steuerbaren  Einkommens  und  ist  bei  dem  überwiegenden  HandeU- 
und  industriellen  Charakter  der  englischen  Volkswirtschaft  von  ausscblsg- 
gcbender  Bedeutung  für  die  Beurteilung  der  Qesamtlage.  Die  Bew^oog 
des  Einkommens  in  dieser  Gruppe  wird  nach  ihrer  absoluten  Grefte^  wk 
nach  ibx«m  VethKltniaae  aar  BevOlkenrngsgrSle  durah  die  folgende  tW* 
neht  dargethan. 

Es  betrog  das  naeh  Schedula  D  yaianlagte  Einkeamuni 


•«f  d.Kopf 

im  Jahrs 

MOL 

£ 

der  B«- 
vülkemng 

^  1 

1  im  Jahrs 

Hm. 

£ 

der  B*> 
TötkeraM 

1865—69 

168 

5,6 

I  1880 

249 

7.a  - 

(Durcl).Hclinitt) 

188! 

255 

1870 

178 

5i8 

188S 

267 

7.' 

1872 

203 

6.4 

1888 

«79 

1874 

7,8 

1884 

291 

1870—74 

m 

1880—84 

(Dnrdttehiiltt) 

8,s 

(DarehsdmitQ 

1876 

272 

•» 

1878 

261 

7,8 

lere 

«57 

7.6 

1876—79 

an 

7.» 

(Durchschnitt) 

Das  Ergebnis  ist  hier  im  ganzen  dasRclbe,  wie  bei  Betrachtung 
Gesamteinkommens.    Nach  einem  Rückschritte  zu  Ende  der  siebziger  Jahre 
scheint  eine  Periode  der  Erholung  eingetreten  zu  sein  und  die  relative 
OtOle  dea  gewerbliehen  BinkommeBa  niliert  aidi  wieder  jener  dea  dbeaai- 

stehenden  Jahres  1876.    Aber  die  Progression  daa  Forlaehrittes  ist  ulkt 

mehr  dieselbe.  Während  der  Durchschnittsertrag  von  1875 — 79  den  de« 
vorangegangenen  Quinquennium»  um  25,2  ^j^  tihcrBteigt,  betrögt  das  Wachs- 
tum der  letzten  fUnf  Jahre  nur  l,d  ^/g.    Die  Emkommensgroße  mufi  natür- 
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lieh,  wenigstens  verhältnismäßig,  zurückgegangen  sein,  da  ja  der  Freisfall 
der  WneB  Im  Mtan  Qninqaflniniiiii  ein  badmtendflr  gewesen  let  und  im 
Einkommen  der  gewerblichen  ünternehmer,  Bohstoffprodazeuten  u.  s.  w.  zum 
AuBdruck  kommen  muß.  Ich  gebe  im  folgenden  eine  Übersicht  über  die 
Ausfuhrwerte  und  Ausfuhrmcugen  einer  Reihe  Ton  Waren  in  den  Zeit- 
räoman  1865 — 69  und  — 84  unter  Berechnung  der  proxentaellen  Zu- 
■ahme  beiw.  Abnahme  der  Mengen  nnd  Werte.  Daa  MÜreililltniB  iat 
ein  angoiflUigei. 


G^enstand 
d« 

Omdisohii 

ltt»D«Bge 

7:  ^  -  •  *  " 

+  1 
•  2 

Durth- 
scbnitte- 
wart 

+  1 

S  «1 

a  s 

•s  1 

*  S 

°  5 

AMfblir 

1866— $9 

1880--84 

69  < 
*»•/• 

186»- 
69 

1880- 
84 

9  -0 
N  < 

in./. 

BaamwollflDKanie 
BaJunwoUenctoffe 
B«draekte  BmbiwoI- 

len  Stoffe 
Leineuatoffe 
WolUtoffi 
Koheueu 
Eiserne  Schienen 
Veninotos  Eisenblech 

l5o,si  Mill.  Pfund 
1769,00    „  Ellen 

874'00    „  „ 

318.88    „  „ 

227,0.'.  ,. 

575  TAUseud  Tonnen 

597 

80      „  „ 

248, RA  Mill.  Pfund 
3122,00    „  £Uen 

137^00    „  „ 
I56|7S    M  „ 

I93»4«  M 

154 1  Tausend  Tonnen 

830       „  „ 
<57      »  » 

+  64,9 
+  76,6 

-h  56.9 

-  25,7 

—  14,8 
+  168,0 
+  39,0 
+281,81 

13.5  < 
3i,*6 

19,37 

6,81 

i3.*o 

1,68 

4,30, 

34.5»8 
21,05 

4.&« 

7.64 

4.2« 

-  :i,6 
+  9,0 

+  8,7 

-  33.0 

- 

+  153,6 
+  11,4 

+1M,5 

Um  wenige  der  Olltergruppen ,  wie  Leinen-  nnd  WellstoIB»  aeigen 
einen  Abfidl  im  Umfimg  der  Aniführ.  Die  meiften  weifen  yielmehr  eine 
bedeutende  Steigerung  auf;  aber  die  Wertsteigerung  hält  mit  der  Froduk- 
tionsausdehnung  nicht  Schritt.  Am  auffallendsten  ist  dies  wohl  in  der 
Baumwollenindttstrie,  bei  der  eine  Ausdehnung  der  Ausfuhr  im  Durchschnitt 
der  Jalife  1880 — 84  um  drei  Viertel  der  Aosftibrmengen  im  Zeitraum 
1865— >89  eine  Wertsteigarnng  Ton  nnr  einem  Siebentel  herremilk.  Hier 
übertrifft  das  Wachstum  der  Quantität  um  das  Fünffache  das  Wachstum 
des  Wertes.  Im  Durchschnitt  ergiebt  sich  für  eämtlicho  oben  angeführte 
Erzeugnisse  ein  Wachstum  der  Ausfuhrmengeu  um  73  ^/q,  während  der 
Wert  nnr  um  29  zunimmt.  £•  wäre  natürlich  eine  oberflächliche 
Übertragung  «inea  fit  manrfie  Binaelkommea  richtigen  Prinxipes,  wenn 
mau  den  Geldausdruck  des  gesamten  gewerblichen  Einkommens  naoh 
Maßgabe  der  etwa  ermittelten  durchschnittlichen  Wertverminderung  aller 
Waren  erhöhen  wollte;  allein  sicberlich  müßte  diesem  Umstände  Kechnung 
getragen  werden,  wollte  man  eine  exakte  Vei^leichung  der  Einkommens- 
giSSe  doiehfBhren.  Bs  kann  daher  das  geringe  proaentnelle  TerhUtnis  der 
Znnahme  des  gewerblichen  Einkommens  im  letzten  Quinquennimn  keineswoga 
den  Maßstab  abgeben  für  die  wirkliche  Entwickelung  der  gcwerbliofaen 
ThÄtigkeit    Die  letztere  ist  günstiger,  als  die  Ziffern  es  darthun. 

Eine  Auflösung  des  ganzen  unter  Schedula  D  zusammengefaßten  Ein- 
kommens  wire  anBerradentlioh  wünsehenawert»  denn  es  liegt  ja  klar  an 
tage»  da8  die  einaelnen  Handela-  nnd  Gewerbsriohtimgen  entgegengesetate 
Bewegungen  aufweisen  können  und  auch  thatsächlich  aufweisen.  Es  ist 
aber  nur  in  beschränktem  Maße  möglich,  dieselben  zu  verfolgen.  Nur  als 
JBeispiei  für  die  Verschiedenheit  der  l^twiokelung  möge  die  unten  stehende 
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Taf«l  dieMB,  wddie  die  Zahl  der  PnUradiBinngep»  die  Hwptwiu—  te 
Einkommens  und  dio  durchBchnitÜiohe  QrOle  das  toUteren  fSr  BttgwiAi» 
XiMDir«rk0  und  GMwerke  YWg^mskL 


B«rgwerke 

ELMOwerke 

Ouwerke 

HjuipU. 
lfiU.£ 

ZaU  d. 
Voraol. 

Dareh- 
sehn.  E. 
< 

Haopts. 
MUL  £ 

IzabL  d. 
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Durch*  ' 
scha.  E. 
£ 
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Darth- 
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1866—69 
(PiuthKhnitt) 

1874 

1876 

1878 

1880 

1888 

1884 

1886 

IO,5 

14,6 

7.5 
6,7 

M 
7>« 

3064 

mf 
3488 

»527 

243» 

3441 
4765 

4«45 

3015 
2662 

W 

M 

7.2 

i,9 
M 

1,7 

3*0 
M 

385 
306 

286 

«54 
898 

21 W6 
12600 

7565 

6016 

"435 
IO310 

1  s,o 

2,7 

3.0 
3.9 

4.2 

^* 

S*o  1 

'  1449 

1491 
»555 

•58s 
1607 

1839 
2032 

2522 

2634 
2887 

B&^^wtAB  und  BiBenwerke  «eigen  einen  bedeatenden  Büokgeng  in 
dm  ZaU  der  ünttmahmoiigaB  nnd  deniiooh  aiMh  im  DaiehsehnittMinkeB« 

men  der  yerminderten  Anlegen  eine  Abnahme,  irittirend  dio  Gaswerke  eine 
Yermehrung  der  Unternehmungen  und  eine  Yerbeeserung  der  durchBchnitt- 
liehen  Lage  derselben  aufweisen.  Gegenüber  dem  Höchststand  des  Einkom- 
mens aus  Berg-  und  Eisenwerken  in  den  Jahren  1874  und  1876  zeigto 
sie  in  der  QegvnwMt  eine  Abnahme  nm  70  nnd  60  ^(q.  Bei  der  hehn 
äbeoluten  wie  symptomatiiolien  Bedeutung  für  die  Lage  sablreioher  anderer 
gewerblicher  Unternehmungen,  welche  der  Kohlen-  und  EisenproduktioQ  in 
England  zukommt,  ist  die  Thataaohe  einer  Verschlechterung  ihrer  Lage 
Ton  Wichtigkeit  In  der  Quantität  der  Produktion  ist  eine  Yerminderang 
eni  in  den  letalen  Jabren  bemerkbar.  Bb  mudeo  gefwonnen 


im 
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Kohle 

Eisen 

Oesamte 
Produktions- 
menge 

Hill.  Tonnen 

Auf  den 
Kopf  der 
Bevölkerung 
Tonnen 

Oeumto 
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Auf  dan 
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1866—88 

66 

4*00 

3t» 

1860  64 

85 

Ml 

4t» 

I86Ö— 69 

103 

3t>9 

1870—74 

lao 

3iV» 

« 

1875  79 

3.»» 

1880—84 

4.4» 

8,1 

Dio  Zahlen  zeigen  einen  bedeutenden  Fortschritt  in  der  abeehrtm 

Größe  der  Produktion,  sowie  mit  Rücksicht  auf  das  Bevölkerunpswachstnrn. 
In  der  That  aber  ist  die  Kohlen-  und  Eisengewinnung  f?oit  dem  Jahre  18»3 
besw.  1882  im  Kückgange.  Es  betrug  die  gewonnene  Menge  in  Millioaen 
Tonnen 
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188S 
1888 
1884 
188» 
1888 


Kohle 
t6i 


8»» 

6,7 


Diese  Abnahme  ist  um  so  beachtez^werter,  als  sie  kein  Seitenstüok  in 
der  ganzen  Frodnktionsbewegung  sott  1866  hat.  Ei  kommen  Mitweilig 
Uaiiien  BtiAkidliritto  m,  dooh  aiamab  hdt  ditt  ahoduBeiide  Tmdeiis  dweh 
Tiw  oder  Ittnl  Jahre  an.  Es  waren  Ueino  Unterbrechungen  in  dem  all- 
gemeinen Fortschrittsgange.  Es  ist  kaum  zuläBgi^  diese  optimistische  Auf- 
fassung, gleich  dem  „Economist",  auch  von  der  oben  konstatierten  Kück- 
wärtsbewegong  n  hegen.  Die  englische  Industrie  wird  in  dem  Maße 
wenigor  ehotieeh  nnd  anedehmuigsfiUug,  tle  eio  InBeraii  Honommaeon  etir- 
keren  Gerades  begegnet  Ein  solche  Hemmnis  ist  vor  allem  der  enei^sche 
and  organisierte  Mitbewerb  anderer  Nationen  in  den  wirtschaftlichen  Be- 
ziehungen. F,8  äußert  sich  in  dem  verhältnismäßig  rascheren  Wachstum 
dttr  Produküonsmengeu  in  fremden  Staaten.  Dies  zeigt  in  bezug  auf  Kohle 
die  OogoBttbetatellniig  du  im  Jahfo  1870  und  dor  im  Jahn  1886  gewon- 
Mongen,  wi«  öo  die  Iblgende  TaM  giett. 


ProdaktioMfeUst 
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in  MiU. 


1885 


Tonn. 


Prodoktioiugebiet 
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46  I  Frankreich 
173  Belgien 
löttonraiek 


Zu- 

1870 

1885 

oahme 

in 

iBMUl. 

J'onn. 

21,0 

r>7 

»3.« 

27 

1  4tt 

7.1«) 

88 

109,0  !  159,3 

3S.4  9M 
a6ve  I  60,0 

Nor  Belgien  steht  daher  in  dem  Ma£e  des  fortschrittee  hinter  Eng- 
land mrfick,  aUo  andeien  Staaten  seigen  ein  ▼eriiKItmamgÜg  atHrkeiea 
Waelnlna  flurer  Frodnktienamengan.   Abaolnt  allerdingB  hält  Bn^and  aoeli 

immer  den  beiden  ihm  am  nSohsten  kommenden  Staaten,  Dentechland  und 
den  Vereinigten  Staaten,  zusammengenommen  das  Gleichgewicht.  Allein 
die  Stärke  des  Emporwachsens  dieser  zeigt  an,  daß  ihre  ProduktionsfiUiig- 
knt  eine  gro£e  iet.  Die  Monopolstellung!  welche  ee  England  in  früherer 
SSiit  mllglieh  madite^  aieli  von  Fradnktionarftekgingen  laaeh  wieder  sn  er- 
holen, iat  gehrochen.  Die  Weltmärkte  sind  nicht  mehr  ein  Oporationa- 
gebiet  der  englischen  Industriellen  allein,  sie  finden  in  ihrem  Ausdehnungs- 
bestreben  den  Widerstand  der  Produktionskräfte  anderer  Staaten,  welche 
den  gleichen  Baum  auszufüllen  bemüht  sind. 

TaU  haben  dieee  Staeten  den  Kampf  erfolgieloh  beataaden  aof 
dem  Gebiete  der  Eisenindustrie.  Die  Jahre  1878 — 1883  bezeichnen  die 
Zeit  der  gewaltigen  Ausdehnung  der  Eisenindustrie.  Von  13,9  Mill.  Tonnen 
stieg  die  Eisenproduktion  auf  '21  Mill.  Tonnen,  also  um  60  in  den 
bedeutensten  eisenproduziorenden  Staaten  der  Erde.    Seither  hat  eine 

1)    Nach   dem   Supplement  to  the  Economi^t    1887   Nü.  2269  S.  S9.  bttllgt 
Aasbwila  1888  walurscheiiiliGh  wieder  etwM  weniger  als  im  Jahre  1885. 
«)  Aagabe  ttr  daa  Jahr  1884. 


Digitized  by  Google 


466 


lllts«ll«ii. 


Minderung  stattgefunden  um  etwa  12,5  ^/q,  indem  die  Gewinnung  im 
Jahre  1885  auf  18,7  Mill.  Tonnen  geschützt  wird.  England  hat  in  der- 
selben Zeit  aber  seine  Produktion  um  14,3  ^/^  verkürzt,  sie  fiel  von 
B,4  ÜSXL  Tonnen  anf  7,3  Millionen.  IMeeer  Rückgang  beträgt  elio  im« 
geföhr  50  ^/^  der  allgemeinen  Eineahilnkung,  so  daß  dieselbe  weeentlidi 
auf  Eoston  Englands  vor  sich  ging.  Seither  ist  eine  weitere  Produktiooft- 
Verminderung  eingetreten,  während  in  anderen  Staaten,  namentlich  in  den 
Vereinigten  Staaten  eine  bedeutende  Ausdebnung  stattgefunden  hat  £a 
betrug  die  Fkodnktion  in 
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3* 

Die  Vereinigten  Staaten  stehen  heute  etwa  da,  wo  England  im  Jahro 
1870  stand.  Darüber  hinaus  ist  England  nur  um  etwa  13,5  "/^  ge- 
wachsen, während  die  Vereinigten  Staaten  ihren  Standpunkt  im  Jahre  1870 
um  860  '/^  ftbenehzitten  haben.  Deotiehltad  bat  gegenwärtig  ungeflbr 
die  Prodnktionamenge  Englands  im  Jahre  1855,  iet  aber  ftber  1870  doeh 
nmnuftd  170  ^/q  gewachsen.  Diese  Beispiele  werden  dargethan  haben,  daB  der 
auch  in  den  Einkommensteuerveranlagungen  festzustellende  Ruckgang  der 
üerg-  und  Eisenwerke  mit  dauernd  wirkenden  Ursachen  zusammenhängt, 
wddie  nieht  lokal  begrenxt  sind.  Anoh  in  diesem  Falle  werden  wir  mf 
die  intemationalai  ViriaehaltriwaiehiingBii  hiagowieaeo,  deren  grolactig» 
Steigerung  England  in  seinem  wirtschaftliohen  FortMliritlt  bedringt  Ii 
tritt  eine  Verschiebung  in  den  ProduktionsverbältniBsen  ein,  welche  nicht 
Hebung  einer  Klasse  der  Gesellschaft  auf  Kosten  der  anderen  bedeutet, 
sondern  Schwächung  oder  doch  Hemmung  der  Fortüclirittsentwickelujig 
engliaeher  Fradvkticmikmft  m  gnurteii  anderer  Staaten. 

Eine  verhältnismäßig  groDe  Stetigkeit  weist  das  Einkommoi  der  Eisen- 
bahngesollschaften  auf.  Nicht  in  seiner  absoluten  Größe,  denn  es  wäch^ 
bis  zum  Jahre  1883  ununterbrochen,  allein  mit  Beaug  aof  das  angeUgte 
Kapital.    Es  betrug  für  sämtliche  Eisenbahnen 

di«  Rinn-         des  an-  di«  iUiu-  ''/^  des  ta» 

«fauMlmie  gelogtoa  im  Jalire  ehmahma  g«legl«i 

Mill  £  KapiUls                       Mill.  t  Kapftili 

1870—74                 25,ys           4,66  1882           33,1  4.st 

I87ft— 79                «9,0«          4,81  1888          33,C»  4.9t 

1880—84                3a,8i          4,t»  1884          33,3  4,1« 

1885          3a,7«  4,0  t 

Im  Jahre  1886  wird  dne  weitere  Senlnmg  der  Einnahmen  der  Baien« 

bahngcsellschaften  eingetreten  sein,  wenigstens  ist  nach  dem  Econombt 
vom  19.  Februar  1887  für  das  genannte  Jahr  ein  Rückgang  Viei  fünfzehn 
der  bedeutendsten  englischen  Eisenbahnen  festgestellt  Man  wird  aus  den 
angeführten  Zahlen  allerdinga  noeh  nicht  an  eine  grole  AboaluBe  dea  T«^ 
kebn  denken  können.  Sa  betrug  die  beflfiderte  Tonnennungo  im 

1881       1881       1888       1884  1888 
WwwlialMiTwkahr       947     356,t      a66,s     a59,s      «57,t  MlUionsa 


im  Darchscbnitt 
der  Jahre 
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Sin  Abfidl  ist  ja  su  koiiateti«Nii.  Wenn  man  aber  bedenkt^  daft  der 
7ffadit?arikelir  in  den  zehn  Jahren  1873—1888  um  40  ®/o  gestiegen  war, 

wird  man  der  Vermindcruni;  der  letzten  Jahre  an  und  für  eich  keine 
allzugrüße  Bedeutung  beizumessen  geneigt  sein.  Noch  weniger  als  im 
Eiaeubahnvcrkebr  ist  ein  starkes  Zurückweichen  den  i?  rachtverkehres  auf 
den  Wancrwegen  ni  bemerken.   Der  Bohübrerkehz  bewiltigte 

1881       1888      1888       1884  1886 

49^      5«*»       SSt«       S3t»       S4<»  lOnioan  Tmuia. 

Diew  Zahlen  aind  ein  Anaeieben  dafür,  daB  die  Xesee  des  tTmaataea 
noh  nioht  weeentlidi  vercingert  hat.  Es  ist  dies  gewiß  als  an  günstigea 
Zeichen  für  die  Lage  der  gesamten  Volkswirtschaft  aufzufassen,  wie  anderer- 
seits alß  ein  Beweis  dafür,  daß  eine  gedrückte  Lage  der  Verkchrsanstalton 
in  anderen  Yerhältnissen  als  in  dem  Ciefichältäumsatse  ihren  Grund  haben 
mfiaae.  Yen  dner  solehen  wird  ftbrigens  nnr  seitens  der  Sohif  f  seigentllmer 
gesprochen,  wlUirend  die  Eiaenbahngesellschaften  in  den  Verhandlungen 
der  Kommission  stets  mehr  die  Rolle  des  Angeklagten  spielen.  Es  hat 
vor  kurzem  Nasse  an  dieser  Stelle  die  Klagen  englischer  liheder  unter 
anderem  auch  auf  Grund  des  von  der  königl.  Kommission  gebotenen  Ma- 
ieidales  nntersneht  und  hierbei  gezeigt,  wie  gerade  aof  diesem  Gebiete 
ee  vor  allem  die  Überproduktion  an  Tranaportmaterial  gewesMi  ist,  welche 
zu  dem  starken  Sinken  der  Frachtsätze  und  der  Entwertung  des  Schiffs- 
eigentums führte^).  Ich  kann  dem  vollkommen  zustimmen.  Allein  da- 
neben muiii  man  der  £rwägung  Haum  geben,  und  sie  wird  ja  durch  von 
Nasae  angeführte  Thatiaohen  nnterstttat,  daß  eine  Emanzipation  dea  See- 
rerkehres  der  Natieiien  von  der  englisohen  Marine  stattfindet,  wie  sie  ja 
schon  durch  das  Zurücktreten  der  Stellung  Englands  im  Zwischenhandel 
zum  Ausdruck  kommt*).  Es  tritt  hier  die  immer  und  immer  wieder  zu 
betonende  Erscheinung  hervor,  daß  die  in  Englands  Volkswirtschaft  zu 
bemerkenden  Bücksohritte  an  und  für  sieh  betraohtet  noch  keinen 
besorgniserregenden  Charakter  angenommen  haben,  ihren  Emst  viehnehr 
erst  dureh  das  daneben  fertsehreitende  Empoxwaohsen  jngendlieher  Yolks- 
wirtschaften  erhalten. 

Da  die  Verkehrsmittel  und  ihre  Ausnützung  ja  nicht  bloß  das  Kcsul- 
tat  günstiger  Wirtsohaftsverhäitnitise  sind,  sondern  auch  umgekehrt  zur 
EtttuHeklnng  derselben  beitragen,  so  ist  es  erklürlieh,  dsB  die  Stettung 
der  Schi&rhedex  und  Eisenbahngeaellscbaften  auch  nach  dieser  Bichtuog 
hin  Gegenstand  der  Prüfung  seitens  der  Kommission  gewesen  ist.  Gegen 
den  Schiffsverkehr  konnte  hierbei  nichts  eingewendet  werden.  Die  un- 
gimatige  Lage  der  Bbeder  bei  niedrigen  Frachtsätzen  liegt  zu  tage.  Wohl 
sb«r  werden  den  ^enbahngesellsdiaflen  Yorwürfb  von  den  Tersehiedeiiaten 
Seiten  nnd  awar  Tomehmlich  in  den  folgenden  zwei  Biehtongen  gemacht. 
Es  wird  behauptet,  1)  daß  die  Gesellschaften  die  Gütertarife  so  feststellen, 
daß  dadurch  ein  Bezirk  oder  ein  Ort  oder  ein  Gewerbe  gegenüber  den 
obrigen  besonders  bevorzugt  werde;  2)  daß  die  Höhe  der  Tarife  bei  weitem 

1)  „Ein  Bliok  auf  dit  koBrnsniaU«  and  iBdutrkUs  Lag«  Bsglsad»'*,  8.  87  dlMM 

pmnHtLs  der  Jahrb. 

2)  Vergl.  NuM  a.  a.  O.  iaibst.  8.  101  ft. 
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die  in  udmeB  ländm  fibatriflfc  und  noch  dadnroh  so  Ungunsten  der 

englischen  Produzenten  sich  fottilte^  daß  importierte  Güter  m  niediigma 
Tarifsätzen  von  den  Hafenstädten  in  das  Land  transportiert  werden  als  an 
Ort  und  Stelle  erzeugte  Waren.  Also  übermäBige  absolate  Htfhe  der  Tarife 
nnd  ungerechte  Differentialtarife.  Die  Klage  über  die  letzteren  ist,  nament- 
fioh  flowttt  ne  inlMndinohft  Fiaehtoi  anbelaagt,  in  dan  lefcitHi  iwHuig 
Jahren  oft  erhoben  worden,  aber  stets  ohne  Erfolg.  Wir  sind  darüber 
durch  Cohn  hinlänglich  unterrichtet*).  Die  Differentialtarife  im  Lande 
selbst  werden  mit  eben  den  Gründen  verteidigt,  aus  welchen  sie  angegrif- 
fen werden,  mit  den  Kiichaichton  nicht  bloB  aof  die  finanzielle  Lage  der 
Oeeellaeliafteii,  •ondem  auf  den  allgemeinen  Verfcebr.  Du  Piinsip  gleidier 
MeilcnBätzc  würde  mehr  Interessen  schadigen,  als  die  Begünstigung  der 
durch  Differentialtarife  jetzt  Benachteiligten  nützen  würde.  So  hat  sich 
die  Kommission  daher  auch  diesmal  für  Niohtiatervention  in  dieser  Eich* 
tung  entschieden. 

AUflin  andi  die  dUBBrentieUe  Behandlung  auslindiiaher  Fiaohten,  amrie 

die  die  Tarife  im  Auslande  übersteigende  Höhe  der  inllndisohen  Uetet  für 
die  Kommission  keine  Veranlassung,  eine  Änderung  zu  empfehlen,  aus  dem 
allgemeinen  Grande,  weil  die  von  den  Eiseabahngesellschaften  realisierten 
Gewinne  keine  soldie  Höhe  erreichen,  daß  ein  auf  Verminderung  derselben 
MniielaideB  ffinaehfaitMi  dar  Bei^ening  ond  Oeaetagebnng  fBr  wflaaolMBS- 
wert  erachtet  weiden  könnte.  Was  in  fieser  HiMiAt  empfblilaD  wH 
beschränkt  sich  auf  den  Zwang  snr  Veröffentlichung  der  Taiifb  nnd  der 
Einzelnen  eingeräumten  Vorteile,  sowie  auf  Herbeiführung  eines  billigen 
und  wirkbamen  Gerichtsrerfahrens  zur  Entscheidung  der  aus  Tarifabmacb- 
ungen  entspringenden  Beohtsstreitigkeiten.  Daneben  wird  die  möglichste 
FSrdening  Ton  Waaaerwegen  nntei  ToUatlodigeir  ünaMtihigigkeit  tob  Bsea- 
bahnleitungen,  aewie  die  BnoalitDi^  Ton  Seknndirbaluien  «nd  Tcaamffi 
als  Wunsch  ausgesprochen. 

An  der  Hand  der  amtlichen  Publikationen  ist  eine  weitergehende 
Verfolgung  der  Einkommonsverhältnisse  einzelner  Gewerbszweige  leider 
nicht  m^^eh.  Hingegen  dnd  einige  wertroUe  Übeniehten  gegdieii, 
welche  einen  Blick  auf  die  allgemeine  Entwickelung  der  Gewerbe,  anasÄlisI» 
lieh  der  bisher  betrachteten,  sowie  auf  die  Verteilungsverhältnisse  ermög- 
lichen. Die  folpendo  Übersicht  faßt  die  Zahl  der  Veranlagungen,  die  abso- 
lute Größe  und  die  durchschnittlich  auf  eine  Veranlagung  entlallende  Grote 
dea  Binkenunena  der  Bnhriken  MHaadel  und  Gewerbe"  aowie  „öffiBoHidie 
Gesellschaften"  zusammen.  Hier  flielt  die  gro8e  Masse  der  gewerblichen 
Einzel-  und  Gesellschaftseinkommon  zusammen,  während  die  BobprodaktiOBS* 
aweig^  Eisenbahnen  u.  s.  w.  gesondert  betrachtet  werden. 


1)  „Zar  B«itft«UaDg  dar  engliadiMi  J^sanbaliapolitik",  L«ipiii?,  1875  8.  400  ff.  ämk 
das  Seiset  Om— bHUs  «■  Bailways  18SS  hat  ia  Um»  BeaiehoDg  oichts  waiiulliiihw 
geiadert. 
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Handel  und  Gewerbe 


Jair 


Zahl  der 
Veran* 


Haupt»  1  Durch- 
sanuM    I  Bohiütt 

dos  Einkommens 
Mill.  £  1  £ 


ölTontliche  Oesellschaflen 


Zahl  der 
Veran- 
lagniig«D 


Ebiapt- 


Dorch- 


des  Einkommens 
MiU.  £  I  £ 


1877 
1878 
1878 
1880 
1881 
1882 
1888 
1884 


401  137 

417423 

420  871 

418  179 

421  683 
42s  695 
437 

447  7^ 


164 
168 
167 
161 
164 
169 
176 
181 


409,  (• 
402,8 
396.0 

385f3 
389.» 
39/. 0 
403,0 
404»« 


2695 
s86i 

2911 

3989 

3J39 
3303 
3802 

4J8o 


24 
23 
23 
23 
«4 
27 
30 
34 


8777.» 
8197.5 
7967.1 
773«.» 

77«5.ft 

8223.1 

7911.7 
7747.8 


Die  letzten  Jahre  zeigen  nach  obiger  Tafel  einen  entschiedenen  Fort- 
Nhritl  in  den  ffinkomaMniTttcliiatniMen  der  betraohteton  Grnppeii.  In  der 
sweiteD  nur  absolut,  in  der  eraten  auch  relativ.  Wenn  man  aber  die 
groAe  Steigerung  in  der  Zahl  der  OeBeUBchaftea  beachtet  —  sie  wächst  in 
iwei  Jahren  um  1000  —  so  wird  man  die  Vermindorung  des  Durch - 
lehnittaeinkommeaB  mit  gutem  Grunde  auf  die  steigende  Konkurrenz  zu- 
x9ekffi]iren  und  üa  nicht  al«  BeAex  allgemeiner  ni^gBnitiger  Wirtschafts- 
TnrhKltnlBBO  betnohten.  Aoeh  im  Yerhiltaie  mm  BeTSUnmngswachstum 
leigen  die  ffiakemmen  der  beiden  Gruppen  einen  groien  Fortschritt. 
Wenn  man  einen  weiter  zurückliegenden  Zeitraum,  den  DurchBchnitt  der 
Jahre  1865 — 69  mit  dem  letzten  Quinquennium  1880—84  vergleicht,  so 
«qgiebt  eich  ein  BoTölkerungswaohstum  um  16,88  dagegen  eine  Za.' 
ndhaw  dee  Bankommene  in  ,^endel  nnd  Gewerbe"  um  41,79  ^/q,  der 
öifcntlichen  Gesellaehallen  um  80,03  ^f^.  Die  GröBenverhältnisse  der 
Durchschnittfieinkommen  sind  natürlich  nur  kennzeichnend  für  die  allge- 
meine Lage,  sie  geben  uns  noch  keinen  Maßstab  für  die  wirklich  bezoge- 
nen Einkommen  und  würden  jedenfalls  einen  ungesunden  Zustand  yer- 
▼eihtdlen,  wenn  ne  deh  ans  eehr  groien  nnd  lehr  Ueinen  Binkemmen 
zusammensetzten.  DaB  dies  in  der  Bnbrik  ^andel  und  Gewerbe"  nicht 
der  Fall  ist,  beweist  die  folgende  Zusammenstellung  der  Zahlen  der  in 
dieser  Gruppe  zur  Veranlagung  gekommenen  Personen  mit  den  jeweiligen 
Giößenziffern  ihres  Einkommens.    Es  wurden  veranlagt 


mit  ^rtnftBi  BinkoimDaD 

im  Jahre 
1874—76 

Personen 

im  Jahre 
1878—80 

Personen 

im  Jahre 
1884— «8 

Personen 

Zunahme 
(+)  oder 
Abnahme 

lUJ^Ö 

l^egenfiber 
1874—76 

Verhältnis 
der  Zu- 

oder 
Abnahme 
In  •/» 

VOB 

aoo  £ 

bis    1000  £ 

162435 

197  775 

2IS790 

+  53  355 

+  32.85 

n 

1000  „ 

„  aooo 

II 

"944 

ISOII 

13403 

+    1 459 

+  I2,«i 

n 

2000  „ 

3000 

II 

3  797 

3604 

4038 

-H  241 

+  6,34 

n 

3000  „ 

»  4000 

>. 

1857 

1 664 

1914 

+  57 

+  3.07 

n 

4000  „ 

„  5000 

.. 

1003 

898 

1074 

+  7« 

+  7.0T 

II 

5000  „ 

10000 

M 

2035 

I  671 

I  928 

—  107 

-  5.8* 

» 

10000  „ 

and  mehr 

1383 

1 020 

1  220 

-  63 

—  4.91 

I  184354  I  «8643  I  839367  1+  S50»3  1+  a9i84 
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EiflmÜMlMVwdM  iMben  naeh  di«e&  Aog^baii  di«  Riii¥omiii«  m 

200  bii  1000  £  um  mehr  ala  30         in  den  ktiten  leim  Jahzen  sa- 

genommen  bei  einem  Wachstum  der  Bevölkerung  von  ungefiihr  10  •/,, 
das  nur  noch  überholt  wird  von  der  zweiten  Klasse  der  Einkommen  tod 
1000  bia  2000  während  die  sehr  groUeu  Einkommen  relativ  and  ab- 
■olat  sQillolcgelieii.  Man  wird  hurin  nodt  lüeht  «nea  8i«gnielMa  Daiio- 
tralisationsprozeB  erbliokan,  aber  dooh  die  Tendenz  einer  Stärkung  dir 
wohlhabenden  Mittelklassen  erkennen.  Das  Ergebnis  der  Beobachtong 
dieser  Hauptgrnppen  ist  durchaus  glinstig.  Zur  Beurteilung  der  that- 
aäehliohen  Lage  der  englischen  Volkswirtsobaft  wäre  aber  noch  ein  tie£ereB 
Eindring«!  in  die  Veililltniaee  der  einaelnen  Chnrerbe-  nnd  findilHnprige 
nStig.  Biet  beaMehtigte  die  Eommiarioii»  indem  rie  flu»  Berntthmigwi 
darauf  richtete,  durch  Zeugenaussagen  die  Lage  der  Kohlen-  und  anderer 
Bergwerke,  der  Eisenwerke,  des  SchifGsbaues ,  die  ich  bereits  betrachtet 
habe,  dann  aber  auch  der  WoU-,  BaumwoU-,  Jute-,  Leinen-,  Seide-,  Papier-, 
Leder-  und  Zuokerindustrie  zu  ermitteln.  Von  aoBSohlaggebender  Bedeu- 
tung flr  die  enf^ieehe  VoIkiwirtBehaft  aind  die  Siaen-  und  die  TeztQ- 
industrie  Die  allgemeine  Lage  derselben  wird  gekennzeichnet  durch 
die  Erklärung,  daß  der  Umfang  der  Produktion  sich  erhalten  habe  oder 
sogar  gewachsen  sei,  die  Gewinne  aber  bedeutend  vermindert  oder  selbst 
Yollstiindig  verschwunden  seien.  Daneben  aber,  und  dieses  daneben  iii 
auiBeblaggebead  fttr  die  Beurteilung,  tritt  n  tage,  dafii  Wnglande  Intal 
am  Weltverkehr  in  diesen  Liduitrien  nicht  mehr  der  alte  ist  Im  Jahn 
1884  verarbeitete  England  um  34  ^/^  mehr  Eisen  als  im  Jahre  1870,  aber 
die  anderen  Staaten  um  ungefähr  138  Baumwolle  wird  1881—84 

um  52,9  mehr  verarbeitet  als  1866 — 70,  auf  dem  europäischen  Eos- 
tinent  aber  um  102  «7^,  in  den  TegEdaigten  Staaten  um  180,6  o/^.  Dar 
SohafwoUererbrauch  steigt  in  Bngiaiiil  Ton  1876  auf  1684  um  8^/4  */o, 
in  Deutschland,  Frankreich  und  den  Yweanigten  Staaten  um  45 
Dazu  tritt  ein  verminderter  Export  und  ein  vermehrter  Import  wenig- 
stens in  einer  Reihe  der  wichtigsten  Waren.  Es  ist  daher  unxweifelhaft, 
dafii  das  günstige  Gesamtresultat  sich  aus  entgegengeeetiten  Gröfina 
im  eaniabien  «UMunniensetat, 

Unter  denjenigen  Erwerbszweigen,  welche  unter  dem  allgemeinen 
Druck  nicht  zu  leiden  hatten,  befinden  sich  Detailhandel  und  Import- 
handel. Es  wäre  dankenswert  äjewesen,  die  Stellung  des  Detailhandels 
näher  zu  untersucheu,  da  ja  die  Eentabüität  desselben  vielfach  auf  dem 
Veetlialten  tod  DetailpreiMu  beruht,  die  dumh  die  FMiie  im  groliMB 
nioht  geveehifertigt  sind,  was  den  Vorteil  der  Preissenkung  in  emem 
ganz  anderen  Licht  erscheinen  läfst,  als  es  gewöhnlich  der  Fall  zu  sein 
pflegt.  Doch  giobt  der  Bericht  der  Minorität  nur  einen  allgemeinen  Ein- 
druck wieder,  wenn  er  erklärt:  „Die  Detailhändler  sowohl  der  heimischea 
wie  impurtievtan  Wann  haben  geringe  Klagen  anfiMT  in  emsdaM  be> 
Mmdeis  damiederUefenden  BeaälEen;  lie  waren  im  Oegantcil  in  luäm 


1)  Genauere  Angaben  Aber  die  Lage  di«Mr  beiden  Industriezweige  bei  Nas^e  t. 
a.  O,  8.  140  (fCr  die  Baamwollenindastrie)  und  in  meinem  Aufsätze  in  den  prwiis»  Jsbrk 
1887  Maiheft:  „Zur  gegenwirti^en  Lage  der  britischen  VoUuwirt&chafl". 
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fällen  in  der  Lage  sehr  hohe  Gewinne  zu  realisieren  infolge  der  aufser- 
adflnilioh  niedflgaa  FNiaa^  lu  walolim  ne  üue  Eiiikäule  maohteiL"  Die 
HttuUlsbewefmig  im  gnM  lifiil  Tom  Btaadpuiikte  d«r  HSndler  ^dh- 
Mb  iMiK  gfinitige  Beurteilung  zu.  Eine  Berechnung  der  Ein-  und 
Äusftihrmengen  des  Jahres  1883  nach  den  Preisen  des  Jahres  1873  und 
eine  Yergleichung  der  beiden  Zahlen  ergiebt  ein  Wachstum  der  Einfulir 
um  38  ^1^,  der  Ausfuhr  um  36,6  "/^  bei  einer  gleichzeitigen  Bevölke- 
rangMOBahma  tob  «twa  10  Tom  TolkawirtoehafUidhen  Standpookto 
aus  ist  die  Zunahme  der  HandablMWegung  schlechtweg  allerdings  noch, 
kein  günstiges  Zeichen.  Und  wenn  wir  erfahren,  dafs  z.  B.  in  der  Ein- 
fuhr der  genannten  Jahre  die  der  landwirtschaftlichen  Produkte  trotz  des 
Preisfalles  von  74  Mill.  £  in  1873  auf  122  Mill.  in  1883  gestiegen 
ist»  wttmnd  glaicihMitig  dio  laadwirftiohafllieho  Stotiitik  abiaa  AblUl  In 
bebautem  Bodan,  m  der  Gröfse  der  Yiehharden  darthut,  welcher  einem 
Ausfall  im  Ertrage  von  48  Mill.  £  gleichkommt,  so  wird  man  dioa  mit 
Bücksioht  auf  die  bedrängte  Industrie  bedenklich  finden. 

Die  Einfuhr  von  Baumwollwaren  steigt  im  Durohsohnitt  der  Jahre 
1B80— 84  gegen  1870 — 14  um  68,1  ^/g,  wihzond  dio  Antifahx  nur  um 
1  sunimml  Dio  Snfnhr  von  Soh^ollwaMn  wiohst  un  gloiehan 
Zeitraum  um  60  ^/q»  die  Ausfiihr  fällt  um  30,3  »/g.  In  der  Ausfuhr 
nehmen  ein  immer  gröfseres  Verhältnis  in  Anspruch  Kohmaterialien, 
Kohlen,  Eisen,  Schafwolle,  dann  Maschinen,  also  die  Hilfsmittel  der  Pro- 
duktion, welche  im  Auslande  verwertet  werden.  Die  genannten  Waren 
hatten  in  der  Aiiiftilir  in  den  ffinf  Jalmn  1865 — 60  einen  Wart  von 
56  Mill.  £.  Im  Zeitraum  1880 — 84  repräsentierten  sie  einen  Wert  Ton 
114  Mill.       also  um   102,46  mehr.    In  derselben  Zeit  stieg  der 

Wert  der  fertig  gestellten  und  ausgeführten  Waren  der  Bekleidungsindu- 
strie von  459  Mill.  £  auf  497  Mill.  £,  wuchs  also  nur  um  8,21  ^/,. 
Anah  liior  aieiht  man  wieder  Ter^dolie  mit  andern  Kationen  und  findet, 
dal«  ihr  Export  im  Yerhaltnia  alidcer  zugenommen  hat.  So  seigt  die 
fidgando  Übanioht  daa  Waehitom  der  Ausfuhr  in  verschiedenen  Staaten: 


1866 

1888 

Zunahme 

lOntOMD 

£ 

«»  •/. 

Orofsbritannlea 

165.8 

240,0 

44,75 

Osterreich 

75.0 

116,10 

Belgien 

S3tT 

123*88 

Frankreieli 

las.» 

138,0 

11,8 

HoUmiid 

38,0 

56,9 

103,57 

ItaUen 

47t» 

"3i«8 

BafslaDd 

97.« 

ao6,t 

Vereioigta  Staaten 

aS,» 

167,0 

496,4» 

Kur  FnaloNioh  hat  demnaah  «üb  geriagaioa  Waohatom  au&nweiaen. 
Alle  «ndeiwi  Staaftan  bekunden  bodavtando  Ansttengongen.  Zieht  man 
aihar  gelegene  Zeitperioden  heran,  so  ändevt  doih  daa  YoiliKltnu  ein 
Bi  betrugen  die  Anafuhrwerte  für 


Grorsbritannlen 

Deatschlaod 

frankrekh 


1882 

Milliooen  £ 
241,5  213,0 
«59t5  143,0 
«43iO  123,5 

53,0  48>o 


Zanahme  + 

1885  Abnahme  — 

in  "/» 

—  11,3 

—  10,0 

—  I4t0 


—  10,0 
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Demnach  ist  die  Stellung  Englemd»  nicht  wesentlich  ungünstiger  als 
die  bedeutender  Industriestaaten  auf  dem  Kontinent,  entechieden  aber 
baiMr  all  dia  Erankmoha.  Saiae  ganie  ^rixtMhalUioha  Maaht  laigiM 
aber  bei  einer  Tai^aioliung  seiner  Ausfuhrwarta  mit  jenen  dar  bedeotead- 

sten  Staaten  des  Kontinents  (Osterreich-IJngam ,  Belgien,  Frankreich, 
Deutschland,  Holland,  Dänemark,  Italien,  Norwegen,  Sahwaden,  Portugll, 
Spanien,  Kuisland)  in  ihrer  Gesamtheit.    Sie  betrug: 

Zaiimbiu4-  Zuaaiaa»+ 
18TS      18V8    SS«BBlnne+  AlmaliiBe—  Aboslun«— 

mU.  <         AbDahme—    1888    gegen  1878    1888    «egw  1881 

In  »U  in  %  fa>  •/• 

KoBÜiMBt  558,s  575,1  +  3,e  6s6,s  +  14,1  596^  ~  9,1 
GroAbritaimiaa  aoo^e      191««      —  4*5      Hh^      +  ^>      SiJiO      —  ti,i 

IKa  GatantttoUimg  das  aiig^iifiiliaik  Anaftihrhandab  hat  nah  mH  1879 

nach  obigen  Zahlen  gebessert.  Die  engliiohe  Ausfuhr  umfafst  mehr 
als  ein  Drittel  der  kontinentalen.  Dabei  beträgt  Englands  Bevölkerung 
nur  ein  Siebentel  der  Bevölkerung  der  in  betracht  gezogenen  Staaten. 
Trotz  aller  Schwankungen  in  den  Ertragsverhältnissen  einselner  Qewerb«, 
in  dan  Handalsbariahiuigen,  m  der  ralnÜTan  Bntwiakalnng  aadavan  SCaataa 
gaganüber  nimmt  es  daher  noch  immer  eine  aberragcnda  Stellung  ein. 

Ich  habe  im  Vorhergehenden  einige  Thatsachen  nach  den  Berichten 
der  Kommission,  hier  und  da  ergänzt  nach  dem  StAtistical  Abstract  oder 
Angaben  des  £oonomist,  zusammengestellt,  um  wenigstens  einiges  Lichi 
auf  dia  Laga  dar  angliaehen  YolktwiriMhalt  ra  iraifen  nnd  dia  Aniehaa- 
nngan  der  XoBUBiteüm  n  illustrieren,  welche  in  dam  Majoritätaberiohte 
ausgesprochen  sind:  „Wenn  die  Gesamtheit  der  produzierten  Güter  im 
Wachsen  begriffen  ist  und  in  einem  stärkeren  Mafse  zunimmt  als  die  B«- 
Tölkerung,  können  wir  dia  gedrückte  Lage  in  einzelnen  Indottiien  oder 
innarhalb  einielnar  Kkitan  Ton  Prodnsanten  nioht  alt  ein  Selehen  eines 
entapreoheoden  nationalen  Tednetae  anaehen.  Dannooh  mtttaen  -wir  eher 
imiere  Augen  nioht  Terechlieften  vor  den  Betohwerden,  welche  lalbit  ia 
einer  Zeit  allgemeiner  Prosperität  gewisse  Klassen  von  Produzenten  tn 
ertragen  haben".  Damach  wäre  die  Lage  der  englischen  Yolkswirtäch&ft 
nur  günstig  zu  beurteilen  nnd  der  Bericht  widerspricht  sich  selbst,  wena 
er  sein  ellgemeinee  Urteil  dedi  wieder  dahin  weammeBflifat,  dafe  & 
Gesamtlage  eine  gedrückte  sei.  Dieser  Anschauung  treten  allerdings  bervti 
unter  den  Mitgliedern  der  Majorität  vielfach  abweichende  Meinuncren 
gegenüber,  welche  in  der  Ansicht  ihren  Ausdruck  finden,  dafs  die  (ie- 
wiunlosigkeit  jeder  Unternehmung,  welche  zu  einer  Vermindenmg  des 
Binkommana  dec  üntamehmert  imd  rar  Entwertung  oder  doeh  Wert- 
Tenninderung  seinei  Kapitales  führt»  alt  ein  nationaler  Yerluat  ansotdue 
ist.  Hier  ist  der  Bogen  entschieden  nach  der  andern  Soite  zu  straff  ge- 
•pannt.  Es  deutet  weder  die  Reichlichkeit  der  Erzeugnisse  an  und  für 
iioh  auf  einen  glücklichen  Zustand  der  Volkswirtschaft,  noch  ist  die  Wert- 
•enkong  dee  Kapitell  unbedingt  ein  Yerlnet  für  dieealbe.  loh  habe  eehoe 
bei  Betradhtung  der  einxelnen  Thatsachen  aus  der  Einkonmena-,  Fmdoktioo* 
und  Handelsstatistik  darauf  hingewiesen,  dafs  sie  insgesamt  erst  vom  io- 
temationalen  Standpunkt  aus  ihre  wahre  Bedeutung  eriangen.   Der  £e* 
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rieht  der  Majorität  wäre  im  Beohti  wenn  es  sich  um  ein  isoliertes  £ixg- 
kad  IttiMklft^  für  die«»  9dl  bitt«  am  ««,  wi»  ieh  bex«ii»  früher  be- 
tonte, nur  mit  eia«r  ÜbcrgHig^eniNle  in  tiran,  in  weldier  der  Wert- 
ausgleioh  sieh  mehr  oder  weniger  gcwedtsam  durchsetzte.  Allein  alle 
die  Einkommensyerminderongen  und  alle  die  Wertsenkungen  der  Kapi- 
talien sind  Büokwirkungen  eines  Prozesses,  der  seinen  Ausgangspunkt 
nicht  in  England,  sondern  in  jenem  unbestimmten  Gebiete  hat,  welches 
■an  den  Weltmaikt  neiuit.  Die  Ftaie^  weldhe  auf  dieaen  ftaigaitoUt 
wardan,  sind  mafsgebend  für  den  Absatz,  den  englische  Frodnkto  finden, 
demnach  fiir  den  üeldausdruck  des  hierauf  beruhenden  Teiles  englischen 
Nation edcinkommens,  für  die  Wertschätzung  der  Produktionsmittel,  des 
Kapitales,  das  zur  Heryorbriugung  jener  tiüter  dient.  Ist  der  Preisfall 
ein  andaiianidar,  aber  doeh  noah  ain  laidiar,  walahar  ftbariiaapt  nach 
ciaen  Gewinn  über  die  PvodnldionskoBtaii  annSi^Uoht,  so  mufs  ndi  dar 
englische  Produzent  Einkommensminderung  und  Kapitalwertminderung  ge- 
fallen lassen.  Ein  Verlust  für  die  englische  Volkswirtschaft  ist  nicht 
Torhanden,  denn  die  Konsumenten  genielken  den  Vorteil  jener  Verluste 
«aaalnar  Prodaaantan.  Iii  dar  FraidUl  ein  aadanamdar,  aber  aaah  lo 
vai^gflliander,  dab  er  die  Produktionskosten  aiahft  mehr  ersetzt,  dann 
hSrt  natürlich ,  wenn  nicht  diese  eine  Minderung  z.  B.  Senkung  der 
Löhne  vertragen,  die  Produktion  in  England  auf  und  geht  auf  ein 
aaderea  Land  über,  in  diesem  Falle  ist  in  der  That  ein  Verlust  für 
die  ang^iahe  TolkBwirtMhaft  gegeben.  Aber  nicht  blafe  die  Praiia 
dei  WettBarktaa  daA  ftr  Bnglanle  BatdUgmig  am  Waltiha&del  maTsgaband« 
Auch  die  Organisation  des  Absatcas,  die  handelateohnische  Ge- 
schicklichkeit der  Eaufleute,  die  Anpassungsfähigkeit  der  Fabrikanten 
an  lokale  Bedürfnisse,  Sprach-  und  Marktkenntnisse,  endlich  nicht  zum 
wenigsten  aber  das  Verhalten  der  Begierungeu  in  den  einzelnen  Staaten 
wwdan  aaaaoUaggabeiid  fttr  den  wiridUihaii  Abeata  MÜbit  bai  einer  im 
allgemeinen  lohnenden  Preishöhe.  Kur  zum  Teil  ist  hierbei  für  die 
Selbstthätigkeit  der  englischen  Unternehmer  ein  Wirkungsgebiet  gegeben. 
Darauf  richtet  sich  ja  ein  Teil  der  gemachten  Vorschlüge  (in  bozug  auf 
technische  Erziehung,  Entwickelung  der  Haudelsgeographie,  Vermehnmg 
dar  Spraohkanntniiia  n.  s.  w.)»  Allein  gaiada  in  daa  widitigetan  Be- 
ziehungen bebemehen  die  Angehörigen  der  ainialaan  Volkswirtscbafben 
nicht  die  Ursachen  ihres  eigenen  Fortschrittes  iind  so  sieht  sich  Eng- 
land, das ,  durch  lange  Zeit  ohne  nennenswerten  Biyalen ,  gewohnt 
war,  sich  als  Herren  seiner  Geschicke  au  fühlen,  auf  einmal  abhängig  von 
dm  Mafmabman,  dia  in  fraasdan  Staaten  getroffen  wavdan.  Yon  den 
Handelakammam  and  indaitriallan  Korporationen,  welche  nntar  anderem 
die  Frage  zu  beantworten  hatten,  was  sie  als  Ursache  der  gegenwärtigen 
gedrückten  Lage  ansähen ,  hat  die  gröfste  Zahl  vor  allem  die  aus- 
ländiaohen  Schntsaölle  angeklagt.  Als  zweite  Ursache  reiht  sich  dann  die 
aailindiadhe  Konkuxrena  an,  in  dritte  linie  wird  die  Fabrikgeeetigebung 
gmtailt  In  besag  anf  dia  Latrtara  antuheidat  natüiiiah  anoh  nar  die 
Biotaioht  auf  die  im  iirtamationalen  Watttiawarb  dadurch  beeinflufste 
Lage.  So  sind  es  durchwegs  die  Verhältnisse  zu  anderen  Volkswirtschaften, 
welehe  in  erster  Linie  Terantwortlich  gemacht  werden  für  die  Hemmung, 
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welche  das  eaglisohe  WirUciiaftsleben  gegenwärtig  emp&ndet.  Nasse  hat 
b«rati  BD  dieser  Stelle  enf  die  emrCluiten  MoniODte  iJi  die  weMBtüohifeMi 
Ursachen  hingedeutet  and  ne  eingehend  behandelt.  Die  englischen  Politiker 
befinden  sich  denselben  gegenüber  in  einer  schwierigen  Lage,  da  sie  sidi 
mehr  oder  weniger  ihrem  Einflüsse  entziehen.  Die  ausländische  Konkurrenz, 
das  Betultat  der  Erstarkung  nationaler  Wirtschaftskräfte,  wird  so  lange 
•mtluaiäi&a  seia  als  in  sehwCdieren  Steaten  ein  Bdrats  demelbea  stttt- 
fladet»  in  atibdceraii  die  Energie  der  "Wirtaehafteodcn  nielii  edehwi  Die 
Fabrikgesetzgebung,  der  Stolz  der  englischen  Oeeetzgebung,  könnte  nor 
mit  Verläugnung  einer  grofsen  Vergangenheit  und  der  besseren  Über- 
zeugungen der  Gegenwart  abgeschafft  werden.  Es  muls  rühmend  herror- 
gehoben  weiden,  dafs  nur  Prot  Bonamy  Frioe  sich  dafttr  Aoaeprieht.  Wie 
soll  sieh  aber  Eni^aad  den  SohntsiSlkn  anderer  Staaten  gegenlilMr  teriul- 
ten?  Da  der  Bericht  der  Majorität  den  Oedanken  an  eine  BmfQhrang  dersel- 
ben verwirft,  hat  er  in  seiner  Darlegung  merkwürdigerweise  einer  Darstel- 
lung der  internationalen  Beziehungen  Englands  wonig  Kaum  gewidmet,  so 
dafs  gerade  das  wichtigste  Moment  in  den  Hintergrxwd  tritt.  Indem  der 
Berieht  der  Ifinontttt  mit  Beeht  g«nde  diese  Yeiliiatniiee  als  die  mab- 
gebenden  betont^  ist  er  auch,  gleich  einzelnen  Diasantierandeii  der  Majorität, 
genötigt  zu  der  aufgeworfenen  Frage  Stellung  zu  nehmen.  Man  bekommt 
da  aus  dem  Lande  der  klassischen  Nationalökonomie  ganz  interessante 
Dinge  zu  hören :  „Kein  System  menschlicher  Politik  oder  Ökonomie  kaLu 
abeolnt  wahr  lein;  es  kann  nur  relatiT  wahr  sein  im  Veriiiltnis  n 
den  Umstlnden  und  den  Bedingnngm  der  Oesallsohaft,  auf  welche  es 
angewendet  wird.  .  .  .  Keine  Untersuchung  könnte  daher  nützlicher  und 
gewinnbringender  mit  Bezug  auf  die  gedrückte  Lage  unserer  nationalen 
Industrie  sein,  als  die  Untersuchung,  ob  die  Verhältnisse  von  1886  in 
jeder  Bendiung  wie  jene  das  Jahxee  1S40  geeignet  sind  sor  Annabas 

und  Anwendung  des  Freihandels  Be  iet  die  ante  FlBehl»  walabs 

der  Staat  seinen  Bürgern  schuldet,  seine  Industrien  yor  dem  Eindringen 
fremder  Waren  zu  schützen  und  eine  Regierung,  welche  ihre  Unfähigkeit 
eingesteht  oder  ihren  Widerwillen,  diese  Pflicht  zu  erfüllen,  verzichtet  auf 
eine  ihrer  ersten  Eunktionen."    An  hohe  Schutzzölle  wird  dabei  nicht 
gedaoht»   Es  eoUen  keineawege  solehe  ZSUe  anf  Iramde  Waran  gel«|l 
werden,  welche  dazu  führen,  den  Produzent«!  dnroh  Ermöglichuug  allia- 
hoher  Preise  im  Inlande  eine  Exportprämie  zu  gewähren.    Es  soll  nur 
diesen  durch   die  Schutzzölle  fremder  Staaten  den  Industrien  derselben  I 
gewährten  Vorteilen  entgegengewirkt  werden  durch  einen  10 — 15  proien- 
tigan  WertiolL   Der  hehnisehe  Ifarkt  soll  den  en^itehen  IndnrtrieUsa 
eriialten  bleiben.   Aber  England  arbeitet  vor  allem  für  den  Ei^rt.  Auf 
neutralen  Märkten  wäre  der  Vorteil  nicht  grofs.    Aber  doch  so  weit,  al« 
die  Industriellen  an  ihrem  heimischen  Markt  einen  Rückhalt  haben.  So- 
dann sollen  die  Kolonien  und  Indien  enger  an  das  Mutterland  gefesselt  ! 
werden  durch  einen  IKAoMotiilion  in  gnnsten  dar  rmt  Übnm  eingelBhitm  I 
Nahmngsmittel,  indem  alle  Ton  anderen  Staaten  eingaführten   einm  | 
10  prozeutigon  Wertzoll  zu  zahlen  hatteu.    Dafs  die  Kelfnden  zu  gunsten 
Englands  Zölle  einfahren  sollten»  ist  wohl  die  stillschweigende  Annahms. 
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Es  ist  wohl  sehr  onwahrschemlich  daTs  Eugland  dieaen  Brach  mit  seiner 
Fftihaiidalapolitik  begehen  wird.  Meiner  Ansieht  nach  könnte  es  anter 
den  gßg&KwSacHgui  YerbllCniasen  dannf  eingnhan,  denn  tfantilolilieh  befindet 
es  aeb  ale  einsiger  Fielhandelsslaftt  In  einer  ungünstigen  Lage  nnd  es  iit^ 
solange  mfin  kfino  anderen  Forderungen  stellt  als  die  eines  Verteidigungszolles 
gegen  Waren,  die  auf  Grund  des  Schutzzolles,  den  ihre  Produzenten  ge- 
uieXsen,  oft  unter  den  Kosten  eingef&hrt  werden,  auch  ein  prinzipieller 
Bnieh  nioht  g^eben.  Allein  ee  bleibt  ftrnor  fragliob,  ob  damit  (ttr 
England  der  groAw  Kntsen  gewonnen  wäre,  den  die  Minorität  der  Eom- 
misaiou  sich  davon  erwartet  Wenn  auch  die  Kolonien  darauf  eingingen, 
einen  Differentialzoll  zu  gunsten  der  Fabrikate  de«  Mutterlandes  einzu- 
führen, dann  wäre  für  England  allerdings  ein  grofsartiges  Operationsgebiet 
geeieherL  Allein  mr  DozohflUinnig  eines  eolehen  Flenee  dfixften  die  Eng- 
Hiider  doch  zu  sehr  der  Schulung  nnaeree  kontinentelen  Yerwaltonge- 
staates  entbehren.  Damit  fiele  aber  das  einzige  energische  Mittel,  welches 
die  KommiBsion  der  Regierung  empfohlen  hat,  hinweg  und  es  bleiben  nur 
die  Mahnungen  an  die  Thatkraft  der  Unternehmer  und  einige  wenige 
Beorgamietioiien  im  Inneceo  Ton  geringer  wettwirtsohnftlieher  Tragweite. 
80  liegt  denn  der  Wert  der  Berichte  der  Eommiaeioii  weniger  in  dam, 
was  sie  Torsohlägt,  sondern  yielmehr  in  dem,  was  sie  aafdeckt,  in  der 
Eröffnung  eines  Einblickes  in  den  gewaltigen  Kampf  den  Grofsbritannion 
mit  den  erstarkten  Volkswirtschaften  der  Erde  führt.  In  dieser  Bichtuug 
wird  man  viel  dea  Interessanten  in  den  fünf  Teröffentliohten  Foliobänden 
finden.  Sine  im  SeUnfsbende  enthaltene  ajitenwtisehe  Analjae  almtlieher 
Zeogenanssagea,  der  Antworten  der  Handelskammern  und  industrieller 
Korporationen,  sowie  der  Berielite  der  anawfirtigen  Yertnter  edeiohtert 
weaentlioh  die  Übersicht. 
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Übersicht  ütar  die  neuesten  PnUikatioiien  DentseUandi 

und  des  Auslandes» 

X.  OeuMshtt.  XBtjkkp&diaohee.   LelurMalnr.  tgtrialto  ttlwrUlMlw 

üntemchiingtn. 

Lnrens  vod  Stein,  Lehrbuch  der  Finanz  Wissenschaft.  Zweiter  Teil.  Db 
Fiiiaii/v*  rwiiltunf(  Europa».  Hit  spexieller  Vergleichung  Englands,  Frankreichs,  DeotMlh 
lands,  Öaterreiclw,  ItaliM»,  RaTaUnda  oad  anderer  Länder.  Dritte  AbtaUiuf.  Oa» 
Staatasehttldanwasen.  FBnfte,  aaa  baarbaltete  Auflage.  Lelptig,  F.  A.  Broekliau. 
1886.    XXIII,  427  S. 

Dar  vorliegende  Band  bildet  den  SoUara  der  Meubearbcitong  von  L.  ▼.  Steina 
FinanswIasanBehaft ,  walelM  wir  barrits  in  diaean  JabrbBdtarn  (N.  F.  Zill)  baapiachM 
fialj<  n.  Auch  in  diesem  leisten  Teile  hat  Stein  für  die  Fruchtbarkeit  seiner  OedAnkea 
und  für  die  lieraniiebung  neuen  Materiala  erweiterten  Baum  gefunden.  Auch  hier  wiedtf 
baftafrnaa  wir  dam  bdornntan  Balebtan  aa  Denaa  aad  Irilbaan  KanaaptfaiMK,  dia  ala  Qlb> 
ruiiKs--toff  flir  die  Fortentwicklung  des  wissenschaftlichen  Denkens  dienen  werden,  jfdoch 
viel  weniger  für  eine  relativ  abacblief^iende  Darstellung  de«  Wissens  an  braucbeu  find, 
wie  sie  ein  Lelirbaeh  annicbat  bieten  soll.  Die  BoipdndaDg,  die  ana  fortwthrend  iMi 
der  Lpkfi\re  heherr?irhf ,  ist  neben  der  Bewunderung  eines  gloichssm  sieb  niemals 
schüptViiden  geistigen  Rausches  die  Unruhe  Uber  die  Haltbarkeit  des  hiermit  Gegebeaea. 
Im  oinsetnen  wie  im  ganzen,  in  den  zahllosen  Apercus  wie  in  dem  Aafban  des  i^ystems, 
verbIQflt  uns  der  niemals  nachlassende  Sprudel  der  Ideen  ,  wiLhrcnd  wir  sngleich  das  B«- 
wufslsein  nicht  los  werden  können  ,  es  könnte  alles  auch  ganz  anders  sein.  Wenn  wir 
atwa  am  Schlüsse  des  Vorwortes,  welches  an  sich  eine  Merkwürdigkeit  gegenüber  der 
gewohnten  Bestimmung  der  Vorradaa  iat,  dia  Babaaptong  finden,  dars  die  ,,Matailgaidlnfi 
dia  rain  national6konomisclie  Saite  daa  Oaldwaaaoa  anthllt,  daa  Papiergeld  abar  daaa  W> 
■tlmrot  seheint ,  die  soziale  Seite  der  Geldfrage  aus  sich  zu  entwickeln''  —  ao  baben  wir 
atatt  vieler  ein  klaasiacbea  Baiapiel  von  Jenen  salUraichan  grobaa  Worten ,  die  fibeiaai 
anrcffnid  aind ,  aber  kainarlal  Hflife  IBr  daa  aadlaae  Kadidaakan  gawübran ,  ao  walcbi 

aia  den  Leser  verlpitpii  wollen 

Und  trotzdem  mufs  es  immer  wiederholt  werden :  man  nehme,  nacbdem  man  Steioi 
Warb  ani  dar  Hand  gelegt,  Baua  LafurbaA  wiadar  hanror  und  naa  wlid  swar  akM 
ohno  Wohmnt  über  die  verschlungen<>n  Pfade  des  wissenschaAKdiaB  Fortiafaiitta  t  dael 
mit  Dankbarkeit  ancb  diesen  grofsen  Fortschritt  empfangen. 

Dar  TorUagaBda  Baad  anth&lt  auniehat  aina  Binldtanf  Ibar  den  „Staatafcredir' 
(S.  1  —  39)  und  7PrIpKt  <lann  das  „System  des  Staatskreditwesens"  in  drei  Gebiete  und 
zwar:  der  Fiiianzltredit  (S.  60—98);  das  Papiergeldwesen  (S.  98 — 211);  das  Staatt- 
sebuldenwesen  (S.  211—404),  welcbea  Matora  wiadanuD  aarfUtt  ia  „dia  StaalMfaald^ 
aad  „die  Staatsschnldenverwnltanf?'* 

Sehr  dankenswert  ist  das  SacbreK>!>ter ,  welches  den  Inhalt  der  gesamten  vier  Bladi 
aagänglicher  macht.  G.  C. 

Wilhelm  Wandt,  Ethik.  Eine  Uotaranchang  dar  Tbataaebaa  oad  Oaaetaa  das 
■itklichen  Lebens.   Stattgüi,  Verlag  von  Fwi.  Bake.   1886.   Xf,  677  8.   Lax.  8*. 

Daf!«  wir  an  dieser  Stelle  Wundts  neuestes  Werk  zur  Anseige  bringen,  hat  senea 
Onuid  nicht  aar  in  dar  allgaaMiaan  Erwägung  von  der  Badeutnag  eiaar  aolahaa  pbikiae- 
pbbabaD  Laiataaf  fllr  dia  MatiaaalSkoBamia,  wia  aia  aaa  dam  ClMmktar  md  dar  aaa—i 
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Eatwicklang  uoserer  WisMUchaft  folgt  Eine  besondere  liecbtfertigang  liegt  in  dem 
Cailiiid«,  dab     SbarbKapt  bentnitag«  wenig«  PUlotoplMii  (j^ibt,  wddi«  so  w{«  Wandt 

TOD  dem  entgegengesetztesten  Ende  der  Philosophie  her  zu  dem  uns  berührenden  Orenz- 
(ebiete  fortgeMbritten  sind.  Keiner  der  •ödem  ist  innftcbst  so  dorcbAos  Ton  natorwis- 
■Mwfc>OTcfc>n  ForachaBgan  «nagegiBgaD ,        er  sogar  «ine  Hagar«  Soib«  Ton  J«hr«B 

hn  iiksdemtschen  Lehramt  für  ein  naturwissenschafflipbos  Fach  gewirkt  hat.  Aber  noch 
viel  weniger  ist  einer  der  andern  (wenn  wir  etwa  Lotze  ausnehmen,  der  ja  nun  längst 
sieht  mehr  zu  den  Lebenden  gehSrt)  Ober  die  Mtorwisseoschaftliehe  Seite  der  Philosophie, 
die  er  einmal  zu  seinem  Arbeitsfelde  erkoren,  so  weit  hinau?geschritten  Im  Oij^enteil 
was  wir  je  linger  je  mehr  bei  den  jüngeren  Philosoplitn  bemerken,  ist  etwa»  Analoges 
in  dem,  was  die  gesamte  neueste  Entwicklung  der  Naturwissenschat t  uns  zeigt:  der  in- 
tuiiTe  Anteil  an  den  Fortschritten  der  Physik,  Chemie,  Physiologie  absorbiert  das  eigent- 
Beh  wissenschaftliche  Interesse  des  Philosophen  —  gelegentlich  in  einem  solchen  Grade, 
dsrs  die  ganze  andere  HUfte  des  Wissensgebietes,  Geschichte,  Staat,  Wirtschaft,  Recht, 
km  alles,  was  man  neuerdings  als  Oslstaswissenschaften  beseichaet,  als  der  „exakten 
Feneknag**  nnsugin  glich  und  daher  als  Tammelplats  eines  Dilettandsmos  erklirt  and 
bebandelt  wird. 

Oant  Terscbiedea  von  diesen  bedauernswerten  Abirmngea  unserer  hentigen  Arbeits- 
taihmg  ist  Wnndt  ans  den  natorwIssensehaMidien  Gebieten  TorwivtsgeaeliritteD  ron 

Stnfe  zu  Stufe  aufwärts,  bis  er  jetzt  bei  der  Ethik  angelangt  ist.  Als  Denkmale  auf 
(üaaem  Wege  stehen  die  Werke  Uber  Physiologie,  Psychologie,  Logik  und  Methodologie, 
«adBeh  jetat  die  Bthtk. 

Den  Standpunkt,  welchen  W.  einnimmt  in  der  Behandlung  der  BtUk,  legt  er  selber 
in  folgenden  Worten  dar  :  An  spekulativen  wie  an  psychologischen  Bem&hnngen  hat  es 
sof  diesem  Oebiete  nicht  gemangelt.  Al>er  beide  haben  zum  Ziele  nicht  fSliren  können: 
•Ii*  spfkulative  Metaphysik  nicht,  weil  es  umgekehrt  die  Ethik  ist,  welche  zu  den  Funda- 
menten einer  allgemeinen  Weltanschauung  die  wichtigsten  Grundsteine  beizutragen  habe. 
Die  Psychologie  femer  sei  zwar  ein  wichtiges  Bfllfsmittel  ethischer  Untersuchungen ,  je* 
doch  die  Bestrebungen  dieser  Richtung  seien  zu  sehr  in  dem  Gesichtskreis  der  Individual- 
psycholog^e  befangen  geblieben.  Als  die  eigentliche  Vorhalle  zur  Ethik  betrachtet 
Wnndt  dagegen  die  Völkerpsychologie,  der  neben  anderen  Aufgaben  auch  dl« 
sHkonuat,  die  Geschichte  der  Sitte  and  der  sittliehen  VorstaUnngen  anter  peycholegisehw 
OerfehtsponlEtan  la  behandeln. 

In  diesem  Sinne  baut  W.  sein  Werk  auf  „die  Tbatsachcn  des  sittlichen  I.«bens"  auf 
15—838)  —  die  Sprache  und  die  sittlichen  Vorsteliangen  —  die  BeUgion  und  die 
nUBehkeft  —  die  Sitte  and  das  slttflohe  Leben  —  die  Katar»  nnd  Kattorbedingungen 
der  sittlichen  Entwicklung. 

Es  folgt  als  zweiter  UaupUbsdinilt  (S.  834—871),  die  Kritik  der  bisherigen  philo- 
sephlsebea  IforalqralBn«,  wdeh«  aar  Befisstigang  and  VenroUstinfflgang  der  g«wmin«n«n 
et^'enen  Ansrhannngen  an  dienen  bestimmt  ist:  insbesondere  hat  die  erst  neuerdings  mehr 
beachtete  englische  Moralphilosopbie  solche  Dienste  geleistet,  allerdings  vorwiegend  in 
Bcgatlfeni  Sinne. 

Der  dritte  Abschnitt  (8.  372—610)  behandelt  die  ,,Prinzipitii  der  Sittlichkeit"  — 
sUo  den  eigentlichen  Gegenstand  der  Ethik;  der  vierte  Abschnitt  enUiich  die  Anwendung 
der  gewonnenen  Prinzipien  auf  ,,die  sittlichen  Lebensgebl«!«^  (B.  511 — 677)  —  die  Ein« 
selpersönlicbkeit  in  Besitz ,  Bernf,  bürgerlicher  Stellong  o.  B.  w.  —  die  Oesellsehaft  — 
der  Staat  —  die  Menschheit 

Wie  eine  Methodenlehre  für  die  einzelnen  Fachwissenschaften  die  Prinzipien  der 
Logik  attf  d«n  mannigfaltig  gesonderten  Stoff  der  Erkenntnis  Qbertrigt,  so  bliebe  es  Ton 
■ascram  besonderen  Standpnnlcte  ans  ein  Wunsch,  dafs  der  Inhalt  des  vierten  Abschnitts 
erae  reichhaltigere  und  speziellere  Ausführung  finden  nBgß  in  dar  AnnUierang  OB  die 
Oegenatftnde  des  sosiaten  oad  politischen  Lebens. 

Aber  möchte  onterdessen  dieses  sehOne  Werk  In  den  entsprechenden  Krdsen  Tiel- 
falti^-.»  UearJitung  finden;  möchte  der  besonnene  Emst,  der  Reichtum  dos  Wissens,  die 
Schönheit  der  Darstellung  snm  gründlichsten  Stadium  anregen  und  ein  Förderunnmittei 
llr  dl«  B«ilnb«Bf«n  a«ch  inneitelb  onservr  Wlssanscbaft  werden.  O.  C 

Sc  hOnberg,  Gustav,   Handbuch  der  politischen  Ökonomie  in  Verbindung  mit 
H  Kenocke,  J.  Conrad.  F.  H.  Ueflcken,  Freih.  v.  d.  GolU,  J.  A.  R.  v.  Heiferich,  L.  Jelly, 
F.  Kleinwichter,  K.  Klostermann,  W.  Lesls,  K.  LSniaCf  T.  Lorey,  A.  MeilMa,  Iii. 
hoff,  Ctootf  ll«y«r,  B.  Mass«,  Fr.  J.  M«amBan,  Fraih.  ▼.  Bettaamtein ,     Block«,  O. 
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RameHa,  Bnil  8u,  K.  F.  flebtll,  H.  ▼.  SdiMl,  M.  B^rM,  A.  Wacaar  li«iiif>giliw 

Zweite,  sUrk  vermelirte  Anflage  ,  Tühinj^pii  1885—  1886.  Verlag  der  H.  I^ppscben 
BachbADdlang.  £r»ter  Baad:  XII,  734  S.  Zweiter  Band:  Xill,  1007  und  87  8.  Dritr 
ter  Baad:  XI,  lOlS. 

Schon  der  kurze  Zwisclienranm ,  nach  wolclicm  dieses  hcrvorracetitli«  Cnterochmea 
nen  erscheint,  und  der  bedeutend  angcwacli^ene  Umfang  der  neuen  Bearbeitung  sind  An- 
seichen  des  grofsen  Erfolges,  dessen  sich  dasselbe  erflreot  hat  and  erfreuen  wird.  Statt 
der  frillicrpii  zwei  Biiude  sind  es  jetzt  drei  geworden,  dorm  erster  die  allgemeine  Volks- 
wirte iialt»lelire  ,  der  zweit«  die  spezielle  Volkswirtschaftslehre  ,  der  dritte  die  Fiuauzwis- 
aenscliaft  und  Verwaltungslebre  entbftlt. 

Diiyenigen,  welche  die  erste  Ausgabe  im  Jabr  188t  als  arwilnscht ,  xeitgmUi  aad 
dankenswart  begrOfst  haben,  wie  es  in  diesen  JahrbQcbern  geschehen  ist,  dfirfita  ia  itr 
Oberrasebend  schnellen  Aufnahme  einer  uogewflbalieh  grofsen  Anflage  aad  aiaaa  aa  va> 
laailogeaa  Werkes  die  gebiolte  Beatfit^pug  ihrer  Srwartoag  erkeaaea. 

Der  Herr  Herausgeber  hat  mit  leiaeni  grorsea  Pteffte  afcli  haitnibt,  dareh  «htbBchs 
Erweiterung'  und  Verbe:>.serung  an  allen  Enden  des  Werkes  nachzuhelfen,  neue  Hitarbeitar 
beransnsiehen  (Conrad,  BeitMosteio,  Lorej,  M.  Sejrdel)  —  die  alten  Beiträge  M  ar> 
weKera  (eo  beaeoders  dia  Toa  A.  Wagner,  SebSaberg,  J.  Keoaiaaa)  —  die  eiaaehMa 
Bestandteile  in  höherem  Qiade  in  Einklang  mit  einander  zu  setzen,  als  es  he!  der  erste* 
Ausgabe  möglich  geweaaa  war.  Mancherlei  Winke  und  Wünsche,  die  in  der  Besprechoag 
dar  eretaa  Aaagaha  galaraart  wordea  warea,  dad  dabei  berM^sU^  wotdaa.  Aüae 
allem  ist  das  Werk  auf  diese  Weise  jetzt  dasjenige  noch  mehr  geworden  ,  was  es  too 
Anfang  an  sein  sollte :  die  Darstellung  des  Qesamtstandes  uu»erer  WisseuschaA  durch  die 
Baad  daer  Beilia  iraakpetenter  Faehmloner. 

So  grofs  nun  der  ftufsere  Erfolg  und  die  fortgeeetate  Anstrengung  bei  diesem  Unter- 
nehmen gewesen  ist,  so  darf  darum  duch  noch  nicht  behauptet  werden ,  es  sei  damit  dcr 
Beweis  für  die  innere  Berechtigung  desselben  gaHafert  Wer  bisher  daran  gezweifelt  hat, 
dafs  bereits  der  passende  Augenblick  gekommen  sei,  um  solch  eine  Darstellung  de»  Ge- 
samtstandes unserer  Wissenschaft  zu  gewinnen,  der  wird  schwerlich  durch  diesen  iafseren 
Erfolg  eines  anderen  belehrt  worden  sein. 

Indessen  scheint  uns  bei  diesem  Zweifel  doch  ein  MifsTerstlndnis  obsawaltea.  Dar 
▼erstorbene  Lotie  pflegte  gelegentlich  zu  klagen,  die  Beschäftigung  mit  der  PhiloeopUa 
sei  nichts  weiter  als  eine  endlose  Selbstqn&Ierei.  Wäre  er  bei  dem  Studium  seiner  Ja- 
gen<yahre,  bei  der  Mediaia,  atahea  geblieben  and  hätte  er  e«  womü^ich  aa  dem  schwang» 
baftaa  IMriebe  einer  künisdica  Profteaar  gehnebt,  er  würde  nm  aaldier  Selbalqallani 
aiahta  gawuTst  haben.  Unsere  heutigen  Naturforücher  wissen  in  dar  Tbat  nichts  davon 
UaabUMg  schnarrt  der  Werkstahl  ihrer  „ez*kten  Foraehang"  wdtar  and  das  Behagea 
aa  den  „bababraebaadaB  Batdaekaaffaa*' ,  waldia  wie  Äa  reifen  FHIdita  mit  dar  Jabras 
zeit  gleichsam  von  selber  abfallen,  ist  das  zuvorlSssige  Schutzmittel  gegen  alle  Cnsofti^ 
deiiheit,  wie  sie  dem  Manne  entsteht,  der  da  sieht,  dafs  „wir  nichts  wissen  können**. 

Daa  GlSck  jQaaar  Babageaa  aa  aleh  aalbwr  oad  aa  aaiaer  eigenen  Arbeit  lat,  wia  db 
Erfahrung  uns  seigt,  nicht  unbedingt  auf  den  Naturforscher  beschränkt.  Die  harte  Müh- 
sal jeder  Metbode  der  üeisteswissenscfaaften  —  jeder  Methode  um  dessentwillen.  wtdl 
der  Stoff  des  geistigen  Daseins  an  spröde  ist,  um  eine  aaTerliaaige  Methode  zu  Ke^tatt«a 
—  die  harte  Mäbsal  und  die  daraus  folgende  Verzagnis  wird  durch  subjektiv  o  Km- 
pfindungen  fiberwunden,  welche  der  Naturforscbung  nacheifernd  den  Geist  in  einen  aha- 
liebaa  Znstand  der  Zuversicht  Tanatsao.  Atu  diesem  subjektiven  Gesichtskreise  entridl 
dann  eine  Vorstellung ,  wie  wenn  es  nur  einer  (obeucin  vorher  abgezählten  Beihe)  vea 
Jahresseiten  bedOrfte,  bis  die  Früchte  sich  angehäuft  haben  zur  Unterlage  einer  tnrmhobea 
Oewilsheit    Bis  an  die  Sterne  weit! 

IMaa  aaigektive  Glück  Ut  banaideaawert.  O^aktiT  Indart  eine  aoloba  FmjfladBif 
aaeh  aldit  dta  Geringste  aa  der  naabladerBebeB  BeacibafltolMlt  daa  SloAa.  Ea  fit  aa 
und  es  bleibt  dabei,  dafs  jede  künftige  wie  Jede  heutige  Codifikation  des  Oesamtbestaad«a 
nnaerer  Wlaieaachaft  nichts  weiter  leisten  Itann  als  eine  Darstellang  vorliafiger 
Wabrbaltaa  in  demjenigen  Orade  dar  UavoHkoBnaenliait,  walebaa  aia  bb  aar  Binde 
eben  errreicht  haben.  Weil  dieso  vorliiufif;cn  Wahrheiten  oder  mit  anderen  Worten  der 
aeitweilige  Stand  der  wissenschaftlichen  Erkenntnis,  bei  aller  eigenen  Gebrechliehktit 
dndi  dem  gamdaaa  Taniaada  daa  Alltagalelwaa  bedealaad  Bliarlegaa  alad,  ao  hgaaaa 
sich  zu  jeder  Zeit,  wie  sie  sind,  nicht  nur  sehen  1a.Hscn  ,  sie  sind  auch  erforderlidi ,  wm 
der  PraJÜs  voranaoleachten,  um  fiir  die  weiterdringende  Forschung  einen  Anhalt  aa  im 


hUkm  gtWiMni  sa  bitüB. 
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Dm  bt  M»  ftmmm  und  dM  ivird  so  UcRmii.    Die  MaTwine  Kritik  Ist  auch  «Im 

BeschnftifTiing  und  sie  pflegt  da  nm  üppigsten  zu  gedeihen,  wo  die  eip^cne  Sterilitit  am 
größten  ist,  aus  einfacheu  Grüudoa  —  die  Wisseoschaft  geht  ihren  Qaug  weitar,  immer 
rid  luiToUkommeaer  alt  jene  maagela  eigener  Arbeft  nMit  TenuitirortUche  Kritik  Ter- 
laogt,  und  doch  wiederam  viel  ▼oUkomnMBer,  als  aan  tob  ihr  am  Maftetabe  einea 
verkehrten  Ideals  beliaaptet 

So  viel  über  die  neue  BearbeHuf  ganz  im  allgemeinen.  Wie  schwer  es  ist,  über 
das  einzelne  eines  solchen  Werkes  in  reden,  haben  wir  sebon  bei  der  Besprecboag  der 
ersten  Ausgabe  an  dieser  Stelle  bemerkt.  BeschrXnken  wir  ans  darauf,  den  Männern  so 
danken,  welche  das  Werk  in  seiner  neuen  Gestalt  bereichert  haben  —  also  namentlich 
dam  Herrn  Heranageber  lelber»  weleber  aiobt  aar  die  grobe  Mfibe  der  neuen  Ge- 
sanfbearlMitnng  In  erster  Beibe  geldstet,  sondern  aoeb  den  Abschnitt  des  spealelleB  Tdla 
der  Volkswirtschaftslehre  Uber  ,,die  Gewurhc''  jetzt  in  seinen  b  e  !  d  c  n  Hauptbestandteilen 
geliefert  hat  Dann  Ad.  Wagner,  weidier  seine  ganz  benrortreteade  Mitarbeit  an  dem 
Werke,  wie  kavra  dn  anderer ,  etoer  Bevidoa  md  Erwefterang  nnteraogen  bat  Ferner 
J.  Conrad,  welcher  einen  neuen  Bestandteil  geliefert  hat  (Landwirtschaft,  III.  Teil: 
staatlidw  Mafsregeln  mit  Besag  auf  die  Preise  dar  ländlichen  £rsaugnis»e  —  Agrar- 
aSBe).  WdterUn  Frdberm  Toa  Beitaeaataia,  weleber  „daa  kaounmude  Fiaana- 
wesen"  mit  gewohnter  AosfOhrlichkcit  und  Gründlichkeit  (Band  III  S.  559  -  684)  zum 
Bestandteile  der  Finanswissenscbaft  gemacht  und  dank  der  Natur  dieses  Handbuches  dem 
aeaen  Bestandteile  efaiea  eo  salbstinMiigea  Plate  Terscbafll  hat,  wie  es  bei  einheitlicher 
Systematik  ans  der  Hand  eines  einzigen  Schriftstellers  par  nicht  inörrlieh  würc.  Von 
F.  J.  Neumaun  sind  wir  seit  Jahren  gewohnt,  in  jeder  unserer  Fachzeitjiclirifteu  einen 
ersten  Abschnitt  su  einer  gründlichen  Arbeit  Qber  Preis  und  Steuer  sa  fimien ,  dessen 
Fortsetzanp  dann  abermals  in  einem  ersten  Abschnitt  wiederum  einer  andern  Zeitschrift 
ikh  uns  vorstellt  oder  doch  mittelbar  darin  zu  suchen  ist.  Die  Beiträge  zu  dem  vor- 
liegenden Handboch  und  zumal  deren  ErweitaniBg  In  dar  aaiMtt  Auflage  wollao  natur- 
fsnifii  Jena  aentraaten  AnsKue  einlgermafsen  auammenfbssen ;  ee  wird  aber  natHrlieh 
abermala  aaf  dne  kflnftig  erst  erscheinende  Arbdt  rerwiesen.  Bs  Ist  begreiflich  ud  der 
Verfasser  hätte  es  sich  selbst  sagen  können ,  dafs  solche  Vorarbeit  zu  einer  Zusam- 
— f  *fitffi*f  in  den  Uffbmtn  eines  solchen  Handbnabes  am  wenigsten  hineingehört.  Sein 
VUUs  und  sein  Sebarftlttn  stehen  aaAer  F^age:  aberKevmann  wende  beida  Etgenediafteii 
eiLin;il  auf  clie  Form  des  Stoffes,  welchen  er  bietet,  auf  die  Form,  die  bei  ihm  in  jedem 
bume  sa  kurz  kommt:  sei  es  nun  die  Art,  wie  er  den  Gegenstand  für  seine  FMbgenossen 
oder  gar  den  weiteren  Kreis  der  Leeer  Uar  naditi  ad  ea  ^  Art  aelnar  AanMlnngeQ, 
sei  es  die  Besch  iffenheit  seiner  Schreibweise,  ad  as  dar  TOO  Miner  Folaaik  alt  den 
obfigaten  drei  AosmAingssdclien  n.  dgl.  m. 

Vo«  den  aeUreielMn  naoan  ErglnauigaD  kktaana  ItaAagia  ttdaii  wir  hent«  nieht. 
Wir  scheiden  vielmehr  TOO  d«r  IMimi  Oestalt  dea  traflUdMO  fleeamtwerkai  mit  den  fer- 
neren basten  Wünschen.  G.  C. 

Falls,  Ludwig,  Der  EinfluB  der  Sitten  und  Qebriuche  auf  die  Bntvidcafaiag  dea 
Etgentams.    Leipzifj,  Duncker  &  Humhlot,  1886.    XI.  n,  SS 

Sagte  uns  nicht  der  Titel ,  daü  das  vorstehend  bezeichnete  Buch  den  zweiten  Teil 
einer  Entwicklungsgeschichte  des  Eigentums  unter  kulturgeschichtlichem  und  wirt- 
schaftlichem Gesichtspunkte"  bilden  soll,  der  Leser  wfirde  aus  dem  Inhalte  schwerlich 
darauf  kommen.  Er  wflrde  vielleicht,  wenn  ihm  dn  Exemplar  des  Bandes  ohne  Titel 
ia  die  Hände  fiele,  versucht  sein,  es  als  „KoUektaneen  zur  Kulturgeschichte*'  oder 
ihnlicb  su  beseicbnen.  Vom  Eigantom  ist  auf  den  gaaaen  468  Sdtan  nur  sehr  wenig 
die  Bede  und  noch  vid  weniger  Ton  dar  Bntwiekdung  dieser  bistoilseh'reditliehen  Bin* 
richtung.  Hatte  schon  der  erste  Teil  des  Werkes ,  der  den  EinfluB  der  Natur  auf  die 
Eatwickloag  des  Eigentums  aar  Darstellung  bringen  wollte,  Tidiach  die  Besiehang  der 
saUloeen  vom  Verf.  ausammengebraebtan  Notiaen  auf  daa  BIgentum  Tennissen  laeaaa 
and  hätte  iniin  ihn  vielleicht  lieber  als  den  ,, Einfluß  der  Natur  auf  die  Wirtschaft" 
oder  „aaf  das  Menschenleben'*  überhaupt  besaiohnet  gesehen,  so  fUhrten  doch  die  re< 
samiareadaB  tdlhilworta  Jadaa  Absdudttea  dem  Leeer  wieder  an  Oewtte,  dal  er  ea  — 
freilich  nicht,  wie  der  Verf.  aa  glauben  scheint,  mit  einer  vergleichend-rechtsgeschichtlichcn 
Untersuchung  über  das  Blgeatam,  aber  doch  mit  Erörterungen  Qber  das  Verhalten  der 
Menseben  aar  wirtsebaftlicben  Gllterwelt,  oder  etwas  genauer :  über  Bildung,  Vertailaag 
und  Zerstörung  von  Vermögen  zu  thun  habe.  Im  zweiten  Teile  fehlen  solche  zu- 
sammenfassende Bemerkungen,  mit  welchen  der  Verf.  tücb  und  den  Leser  aus  der  Flut 
bealehangalosar  EiMalhiitan  anf  alaoB  flbareehaiiaiidaa  Staadpoikt  au  rattaa  snAt,  bat 
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voll!staiidig.  Nur  in  der  Vorrede  t  rklärt  er  uii-,  sflno  Al)>iclit.  darzulcjjtMi ,  in  welcher 
Wei<»e  di«  äilt«u  und  tiebräuclie  an  dem  „Kotwicklaagawerke"  der  Uervorbhofang  oad 
dM  VcrbnuKbes  im  Bigentains  teiliilliin«i.  Unter  d«n  Sittaa  Warden,  «i«  ^  Bb- 
leituiig  weiter  ausführt  .  die  „sittlichen  Kigenschnften''  versUinden.  Wie  sehr  diese 
leUteron  die  meiitclilicbe  Thätigkeit  beeiuduttten ,  Iwm  »ich  leicht  nacbweiMO,  and  m* 
der  Arbeit  eatepriiqfe  der  fibefwiefend  grMte  TMl  des  Bigentonw.  Niekt  bloB  die  m- 
mittelhar  mit  dem  EigeQtam  zu&nmmcnbftngendcü  sittlichen  Eigenschaften,  wie  Redlich- 
keit, Sparsamkeit,  Fleifi ,  kämen  hierbei  in  Uetracbt ,  sondern  auch  diejuuiKeu ,  bei 
welchen  ein  solcher  Zusammenhang  nicht  so  augenscboinlich  sei ,  wie  die  Familie»- 
Innigkeit,  das  Wohlwollen,  die  Wahrhaftigkeit,  die  MiUsigkeit,  der  Ordnangs»iD0 
Nui'h  mehr  freilich  oft  die  entgegeugo^etsten  uu&ittlicheu  Kigenüchaften :  Unredlichkeit, 
Betrug,  Unmä&Jtigkeit ,  V^rschwendaog ,  Habsucht,  Geis  u.  ».  w.  DemgemAB  will  der 
Verf.  „eine  geschichtliche  DersteUnng  der  sittlichen  Zustände,  soweit  sie  aufs  EigentMi 
bedeutenden  EinfloB  nehmen",  geben.  Er  möchte  freilich  dabei  keinen  absoluten  Mal- 
stab  der  Sittlichkeit  an  die  früheren  Zustünde  anlegen;  aber  die  Natur  dts  Gegen- 
standes bringt  es  mit  eich,  dafi  er  eidi  mehr  mit  den  Lastern  der  Völker  beechiAigen 
mol  als  mit  ihren  Tagendan ,  nad  ae  wire  linn  nicht  allineebr  an  ▼erdenken ,  dal  er 
statt  iip;>  ^rgcnwärtigen  später  doch  einen  hi.stori>.rlicii  MaJJstab  dea  Siftliclieji  nicht  sa 
finden  vermag,  wenn  er  sich  nur  streng  aa  seinen  Gegenstand  gehalten  und  uns  geieigt 
Utto,  in  waldiar  Wda«  Jana  „rnndttlidian  Snillad«**  dar  Varganganbeit  dae  Bigaafem 
(bczw.  das  \'erhalten  der  Menschen  zu  den  Gütern)  beeinflußt  haben  Das  ist  aber 
nur  selten  und  dann  immer  bloB  in  gaaa  allgemeinen  Andeutungen  geschehen ,  iadea 
gesagt  wird,  irgend  ela  ilttUches  oder  nnaltflidiae  Verhalten  der  Menschen  hab«  aof  die 
Entwicklung  des  Ei>;cntums  ,,wohltbätig"  oder  „nachteilig"  eingewirkt.  Und  um  diese» 
winzige  Kesultat  zu  erreichen,  werden  Abechnitt  für  Abschnitt  die  £rgebni:y»e  eioer 
ausgebreiteten  Belesenhalk  in  Sahllosen,  lose  verbundenen  Notizi  u  aneinandergereiht  — 
illustrierende  Anmerkungen  au  einem  Texte ,  der  fehlt.  DaB  x.  Ii  Genußsucht  and 
MOBiggang  die  Kntwicklung  des  Eigentums  hemmen  (in  dem  Sinne,  wie  der  Verf.  die 
Wort«  Entwicklung  und  Eigentum  versteht ) ,  Stiftungen  fUr  Bildnngszweeke  ein« 
„wohlthltigen  EinfloB'*  auf  dieselbe  aosfiben,  i»t  —  in  dieser  AUgemeinhelt  aesf*- 
sproehen  —  eine  Binsenwahrheit,  üm  ile  tu  beweieen,  zeigt  an«  dar  Verf.  nicht  etwi, 
wie  unter  diesen  EinflU.>sen  die  Vermögensverteilung  bei  bestimmten  Völkern  sich  gestalM 
bat,  sondern  er  gibt  uns  eine  breite  Sehilderoog  der  Üchwelgerei  bei  QtieehM, 
BSmam  etc.,  der  Widniug  von  PriTatremiSgeB  an  gemainnBtalgan  Ewaekaa  im  ICtlal* 

alter  und  in  der  Neuzeit.  An  einer  anderen  Stolle  wird  das  \'crhAlten  des  taS.  HttM^ 
tnma  au  den  Frauen  geschildert;  durch  dasselbe  seien  nicht  nur  die  Sitten  (MÜMart, 
die  Sehwaeben  beachftlat,  „sondam  aneb  vagaabnta  pajebtseha  Krifta  iaehasendars  im 

Fraaenwelt  geweckt  und  zur  vollen  Geltung  gebracht'*  worden.  ..wodurch  <lis  Erhaltanjc 
wie  die  Entwicklung  des  Eigentums  aul'a  mächtigst«  gefördett  ward."  Ist  in  die>efl 
FiUen  Immer  noch  hier  und  da  ein  schwaelies  Fidchen  erkennbar,  das  jenes  mühssa 
zusammengelesene  Nolizenwerk  an  den  Vorwurf  der  Darstellnnfr  knüpft,  so  fehlt  oft 
Dutzende  von  Seiten  hindurch  auch  dieses,  und  man  kann  nur  sagen,  daü  hier  dsr 
Verfasser  auf  75  Seiten  von  der  Sklaverei  und  Leibeigenschaft  bat  vanahiatem 
Völkern  bandelt,  dort  auf  56  Seiten  von  der  Stellung  der  Frauen  u  s.  w. 

Zweifellos  enthält  das  Buch  fiber  die  Gegenstände,  an  welchen  der  Verf.  snoes 
Sammeleifer  bethätigt  hat,  viel  interessantes  ethnographisches  Material,  und  wer  sieh  Bit 
den  betr.  Dingen  beschäftigt,  wird  es  mit  Natsen  sa  Rate  aiehea.  Eine  karse  inbsJt»- 
angabe  mag  deshalb  maaehem  willkommen  sein,  und  sie  bewahrt  uns  auch  am  beslM 
vor  der  OrtUhr,  dem  BienenfleiBe,  von  dem  der  Band  Zeugnis  ablegt,  nicht  geredit  n 
werden.  Der  Stoff  ist  in  drei  Teile  verteilt.  Der  erste  Teil  (,^ntwicklaBg  im 
dtttiehea  Basllnde")  besehlfHgt  OA  in  vier  Abseiften  (Dnait,  Altarton,  lütteisltsr. 
neue  Zeit)  mit  sehr  ver>t hiodcnen  Arten  des  Verbaltens  der  Menschen  zu  einander  otid 
SU  der  Güterwelt.  Hier  eine  Auslese  der  Stichwörter,  unter  welchen  in  den  beida 
eratoa  Abeebnitten  die  Objekte  dar  DarsteUnaf  nuammangaflJt  warten;  Baab  aal 
Diebstahl,  List  und  Betrag,  Habsuclit.  Veruntreuungen,  Bestechlichkeit,  Sykophantentam. 
Kriege  als  Folgen  der  Habsucht,  Aufstände  gegen  lieicbe,  Zeugen  und  Bttrgscbsfwa. 
FroseBsucht,  Betrug,  Spielsucht,  Bestechlichkeit,  Wucher  uad  Schulden wesen,  Qeaif» 
sucht,  ParH^itik,  Kreii:i>t>isrkeit  Diese  Kategorien  wiederholen  sich  z.  T.  im  zweiten  and 
dritten  Ali.schnitt ;  Hulierdcm  kommen  noch  folgende  bemerkenswerteren  neuen  vor.  Ii» 
Mittelalter:  Mut  und  Uiitertum,  Zugeständnisse  an  die  Volksleidcnschaft  bei  TodesnUlen, 
Saaraab,  Fehden,  Vandaiiimos,  Sch&lerrohhait,  Lahrarrohheit,  batrSgatis^  Bstü«. 
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UrkandeiifMbchunK,  Vorpflndung  von  Landächaften  and  RogitinMIfirMlltW,  UnmüBigkeitt 
Macht  de*  Beispiels,  Wohlthltigkeitssinn,  Oastlichkeit,  KörderanK  Ton  Kunst  und  Wissen- 
schaft In  der  Meoseit:  das  Zeitalter  der  Renaissance,  Banditentam,  SeerXnber,  Anar- 
chi:>teii,  Kipper  und  Wipper,  Raffinement  der  Fälschungen,  Falschspieler,  Unterächleife 
beim  Ueere,  Schmuggel,  Bestechlichkeit,  kaiifiDiQni«ehe  und  geirerbUche  Unsitten,  Chi- 
MUMO  n.  dgl.,  IfonopoIMcningMi  und  KoaNtionen,  BSrseospiel,  Oribidungen,  frBhseitige 
Ehen ,  Trunksucht ,  Wirkungen  dos  tlhrgelTihls  ,  Menschlichkeit  und  Sittenvoredlunjj, 
VoUuKU-siebang.  —  Der  x  w  e  i  t  e  Teil  („die  ächwachan  und  Oedriicliten  and  ihre  Be- 
fraimig**)  bimdelt  in  5  Abaehnlttea  tb«r  das  Verhalttn  der  VSlkmr  ra  d«a  ViilMm, 
den  Frauen,  den  Greisen,  den  Fremden  und  den  „Naturvölkern",  der  dritte  und  letxte 
Ton  den  „Bedürt'uissen  und  dem  Luxus",  ihrem  Umfang  bei  verscbiedenon  Nationen, 
ihrtii  ■uumieUk^«»  AxUn  mtA  ihm  Folftn. 

GewiS  ein  sclir  reicher  Inhalt ,  eine  unabsehbare  Pöllo  von  Thatsachen ,  Beleg- 
stellen, illustrationsmaterial ,  hier  und  da  aucli  eine  ansprechende  eigene  Bemerkung 
odar  ajehlaifglgw—g  des  Verfassen,  doe  beachtenswerte  Auffassung,  eine  neue  Omp* 
pierung  von  Thatsachen ,  die  sonst  unter  andere  Gc:>ichtspankte  gestellt  au  werden 
pflegen.  Für  den  Ethnographen  und  Kulturhi&toriker  wird  das  Bacli  eine  Fundgrube 
bilden,  die  ihm  mancbmul  eignes  Schürten  ersparen  kann ;  der  Seebti>  «ad  Wirtschaft»» 
historiher  wird  es  enttkuscht  aus  der  Hand  lagen,  oder  «r  wird,  WO  «r  es  benutaen 
kann,  doch  erst  aus  dem  Rohmaterlale  selbst  etwas  maehon  mSssen.  Kritik  im  einselnen 
tu  fiben,  wäre  nicht  am  Platze;  der  Verfasser  selbst  hat  sie  an  seinen  Quellen  nirgends 
geübt,  nnd  an  Irrtümern  und  Veraehen,  an  bedenklichen  Zusammenetelinogen  seitlich 
vnd  SrtBeh  nvadnanderliegendcr  Thatsacben  fehle  «a  aaeh  aiebt.  Abar  wo  wirea 
diese  zu  vcrnipideii  hei  einer  Arhcit,  die  so  viele  Völker  und  Zeiten,  so  manche  Kultur- 
stufen umspannt !  Derartiges  würde  jeder  Loser  gern  entschuldigen,  wenn  der  Verfasser 
aiA  nar  lalbii  lb«r  Minen  Oegaaslaad  klar  gawordan  wira  nad  ihn  daaagaailf  aaeh 
anderen  klar  m.  aMehaii  varttaadan  hina. 

Basel.  K.  Bücher. 

Wirmiaghaaa,  Dr.  Alexander,  Swei  apanische  Merkantilisten  (Geröniaio  da 
Oaiarix  und  Bernardo  de  IJIIor)  Kin  Beitrag  zur  Geschichte  der  NationalSkonomie. 
Jana,  Verlag  von  Gustav  Fischer,  1886.  8.  88  SS.  (Auch  unter  dem  Titel:  „Samm- 
laag  nationalökonomischcr  und  statiatiBdiar  Abhandlungen  des  staatswissenschafllichen 
Seminars  zu  Halle  a/S.,  hanuug«gab«a  von  Dr.  Job.  Conrad,  Profeaaor  ia  Balla  a/8. 
IV.  Bd.    2.  Heft"  ) 

Dia  aalaer  Zeit  spaaieU  von  der  Freihandalssebnle  mit  grotem  Nachdruck  rertretena 
Anschanang,  dait  daa  aog.  Merkantilsystem  ein  kaloaaalar  Irrtan»  aina  Varkrang  das 
Geistes  gewesen  sei,  daf  es  aaf  einer  totalen  Unkanntnta  odar  Varkannnng  dar  aintig 

wahren  und  ewigen  „Gesetze"  des  Wirtschaftslebens  beruht  habe  u.  dgl.  m. ,  ist  heute 
^icklieharwaiaa  eine  übarwnndana.  Wir  sind  bescheidener  geworden ;  wir  glauben  nicht 
«ehr,  dat  wir  allein  Im  Basitaa  dar  etnaig  wahren  Kaaatalaae  sind,  aad  daft  nitf  daa- 
jenige,  was  wir  thun,  das  allein  Richtige  sei,  sondern  aiad  zu  der  ri  crzi  ii^'un^'  (,'<<l»ti(;t, 
dai  die  Menachan,  die  vor  aua  gelebt  haben,  auch  laMtaade  waren,  die  wiriscbafüichen 
VerUUtttiaaa  Ihrer  Salt  richtig  aa  baartaUaa  aad  di^fnlgan  Mafcagaln  fan  Staate-  and 
Wirtschaftsleben  zu  ergreifen,  dia  den  Bedürfnissen  jener  Epoche  entsprachen.  Mit  einem 
Worte:  wir  haben  einsehen  galamt,  dal  diejenigen  Schritte,  welclie  die  verschiedenen 
Baglarungen  unter  dar  aog.  „Herrschaft  des  MerkantlbyitaiBi'*  anternahmen,  um  die 
▼alkawirtschaft  ihres  Volkes  auf  eine  höhere  Stufe  emparauhebcn,  ihre  relative  B<>rech- 
ligaag  hatten.  Wenn  wir  jedoch  auf  die  Frage,  was  anter  dem  .,Merkantil.s/stein"  zu 
fildiaa  sei,  eine  gause  prisise  und  erschöpfende  Antwort  geben  sollen,  so  müssen  wir 
in  unserer  Beschimung  gestehen,  daü  wir  dies  nicht  vermögen.  Die  Tradition  der 
Schule  hat  ans  zwar  einen  Komplex  von  Lehrsitsen  and  Meinungen  überliefert,  die  von 
den  vefaehladaaail  Lahr-  und  Handbüchern  der  Nationalökonomie  als  der  Inbegriff  der 
Lehrm^nngen  daa  aog.  Merkantila]ratanM  baaaiahaat  wardan,  abar  ob  diaa  aaeh  voll- 
konmien  richtig  ist,  mal  dahingaatdit  blalban,  wall  Janaa  System  bakanatlleh  niebt  — 
wie  Minerva  dem  Haupte  Jupiters  —  einem  ciniigen  Kopfe  entsprang,  sondern  erst  all- 
niikblieh  im  Laafe  der  Zeiten  ai«h  teils  in  der  Praxis  dar  Staaten,  teils  in  der  national- 
ttenemladian  Uttaratnr  haranabildata.  MH  vollani  Baahta  aagt  Wlrmlagbaas  In 
seiner  vorliegenden  Schrift  (.S.  4):  ,,Ein  vollkoaunen  klare»  Bild  vom  Merkantil •«ystem 
wird  man  abar  erst  dann  erhalten,  wenn  alla  in  Frage  kommenden  Autoren  einer  ge- 
aaaaa  PrUbag  antaraofan  wwdaa  riad.**  Dia  bddaa  afanlaahaa  MaHwiaWkaaaaMa  daa 
lt.  Jabrhnndarta,  dIa  ans  dar  Varf.  vorfUrl,  bawaiaaa  thatrfablleh  dIa  Blehtigfcatt  dar 
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eben  citierteu  Behauptang.  ÜBtaria  und  Ulloa,  wenn  sie  auch  in  der  Hauptsache  jeaM 
AnKhwuwgw  huldigen,  dio  dem  traditionellen  Begriffe  des  Merfcaoülayatems  entopreclw, 
wiiehen  ntbalieh  in  einif^en  untergeordneten  Punkten  Ton  demselben  ab,  indem  sie  bei- 
■pieliiweise  —  ftllerdiiigis  immer  nur  im  Hinblick  auf  die  spanischen  Verbiltnis«e  ihrer 
Keit  —  mllige  EialohrsöUe  auf  die  Bohatoife  «mpfehlea,  um  die  heimische  Diprodaktion 
SM  begfinstigen ,  oder  «mgekeihit  die  Auftdir  einaelnar  Rohprodukte  (feine  Wolle)  ni 
Hinblicke  auf  die  fehlenden  betreffenden  Manufaktaren  freigeben  wollen,  indem  sie  sich 
gegen  die  Gründung  groAer  privilegierter  spaaiaoher  Handelakompagnien  aoMpreehea 
«.  dgl.  m.  Die  liriieli  «nd  prichtig  geeduriebene  Seiirift  bet^rlakt  sieh  ideht  davsaf, 
die  theoretischen  Lehrmeinungen  der  in  Bede  stehenden  Autoren  wiederxugeben  und  i^- 
wissermalteu  auf  ihren  merkantilistiachen  Gehalt  lu  prfifen,  »ondem  gewihrt  allerorts 
lehrreiche  Auibliek«  aar  di«  Butwiafcalmig  d«  volitffirtilMlialUidMn  VeriiWniMe  dw  da> 
maligen  Spaniens. 

Ciemowitx.  Fried  r.  Kleinwachter. 

P  b  i  Ii  pp  OT  i  ch  ,  Dr.  Eugen  von,  a.  o.  Prof.  der  Nationalökonomie  und  der 
Finaniwissenschafl  an  der  Universitit  Freibnrg:  Über  Aufgabe  und  Methode  der  politi- 
■cben  Ökonomie.  Eine  akademische  Antrittsrede.  Freiburg  i/Iir.  1886.  Akademische 
Verlagsbuchhandlung  von  J.  C.  B.  Mohr  (Faul  Siebeck).    8.    55  SS. 

PhilippoTieb  hat  aleh  bereite  in  adber  Erstlingsschrift:  ^ie  Baak  von  England  im 
IHeasta  der  nnamrerwaltattg  dei  8taaleaM  (Wien ,  1885)  als  ein  klarer  Kopf  erwieeen, 
der  eben  so  scharf  sn  denken  als  elegant  su  schrelKen  verütebt  Beide  Vorzüge  treUa 
auch  in  dar  vorliegenden  kleinen  Sehrift  hervor.  Dieselbe  behandelt  den  modeman 
Streit  swiedim  der  „Idetoriaehea**  tnd  der  aog.  „exakten**  —  riehUger  gesagt 
strakten"  —  Methode  und  nimmt,  wie  vorauszusehen  war,  eine  vermittelnde  Stelluag 
ein.  Eine  erschöpfende  Erörterung  and  Erledigung  der  in  üede  stehenden  Frage 
innerhalb  daa  Bahmena  einer  H>kademiaehen  Antritlwede**  iit  flieht  wohl  aidgüch, 
allein  was  Philippovich  lur  Begründung  seiner  Meinung  vorbringt,  scheint  mir  rirhtig. 
Ich  ad  personam  —  und  der  Rezensent  kann  ja  nicht  anders  als  subjektiv  urteilen  — 
wire  alinrdings  geneigt  ananneboienf  dai  PUlIppoTicb  in  der  Wertschitaung  der  sog; 
exakten  oder  abstrakten  Methode  zu  weit  geht,  indessen  ist  ein  derartitjes  Be<lcnken. 
wie  gesagt,  ein  rein  subjektives  und  hier  nicht  dar  Ort,  meine  Anschauung  über  die  vor- 
liegende Frage  p«r  kwgua  et  laloB  MMeiaaader  n  aetxen. 

Csernowits.  Friedr.  K le i n wich te r. 

Clark,  JohnB. ,  The  philosopby  of  wealth.  Economic  principles  nearly  fonaa- 
lated.  A.  M. ,  professor  of  history  and  political  science  in  Smith  College,  Lettiuea  OB 
poUtteal  eeonomy  in  Ambeni  College.   Beaten  1886.   V  v.  IM  S. 

In  seinem  geistrdehen  Essay  Aber  die  MaÜondSkenottfe  Kordamarikas  hat  Cliffe 
Leslie  die  Bedeutung  und  den  eigentümlichen  Charakter  der  amerikanischen  National* 
Ökonomie  eingehend  erörtert.  Meiir  anf  daa  praktiadie  Laben  und  seine  AnspiüdM  ge> 
riehtet,  Imlien  die  Amarüfcaaer  die  MatUmaUnmiomle  und  deren  Sntwidcefamg  nvr  imäg 
beeinfluflt  und  noch  weniger  gefördert;  im  grofien  Ganzen  begnügte  sich  Amerika  mit 
dem  Import  eoropftiscber  and  namenUicb  eagliaoher  Wissenschaft,  wenn  es  sich  aack 
waeantiiehe  Abvaidnnigan  eriasbte,  welche  in  den  elgantAmlielien  ▼arhiltnissan  QM  Br^ 
kl&rung  finden.  In  neuerer  Zeit  scheint  aber  auch  drüben  eine  tiefergehende  Beweetine 
sieh  Geltung  su  verschaffen,  welche  auf  die  Weitereutwickelang  der  Wissenschaft  gevük 
nieht  ohne  Erfolg  bleiben  wird.  In  die  Reihe  der  hierlier  alhTenden  Momente  gelArt 
jedenfalls  das  vorliegende  Buch  ,  welches  in  engem  Rahmen  die  anspruchsvolle  Aaff»b« 
einer  „Neubegründung  der  Prinzipien"  sich  steckt  und  jedenfalls  das  Verdienst  hat, 
Mbatindigkeit  in  der  Elxposition  und  eine  gewisse  ethische  Höbe  in  den  Gesichtspunkten 
sa  vaRBten.  Der  Verfasser  besitzt  eine  besoodere  Ffthigkeit  der  Abstraktion  und  der 
Analyse  wirtachaftlicher  Erscheinungen,  welche  ihn  befähigt,  dieselben  auf  ihren  ein- 
falbsten  Ausdruck  aorttekanfahren ,  ohne  dabei  unklar  und  abstnu  au  werden,  weiches 
lautere  Darwin  als  ahie  iv«>i«Ue  EigenttUnUehkeit  volkswirtsehafUieher  Werke  beseieb- 
nete.  Orale  leitende  Qedanken  und  eluurakterlstiaehe  treflbnde  AnsdrHeke  iBr  Beaeiebnunf 
der  Thatsachen  gehören  zu  den  Vorzügen  des  Werkes.  Clark  ist  ein  Gegner  der  aiieo 
Nationalökonomie,  welelie  anf  falsche  Voraossetaongen  mehr  denn  anf  Thatsachen  aafg«- 
bant  ist  nnd  daran  an  vnbefriedigendem  Besaitet  Athrt  Br  aneht  eine  dem  geistigsa 
Wesen  de»  Menschen  entsprechende  Definition  der  Güter  ,  er  studiert  das  Prinzip  der 
Konkorrenx  und  gelangt  su  der  Theorie  der  „Mone*competing  groaps'',  er  studiert  die 
Arbeiter*  and  KafitaiaTeieliiigangen  nad  aneht  die  OeaelM,  welehe  die  ■■klallige  Oa> 
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staltaog  der  indiwtrielleii  Gesellschaft  bebemchuu  werden.  Wir  selioo,  da»  Werk  ver- 
dient die  Aate«riksMnk«il  d«r  Wineniehaft,  vad  so  woUtn  wir  In  kwMOi  den  Inbalt 

diMelben  skixziereii. 

Uber  de:»  erste  Kapitel  haben  wir  nicht  viel  au  bemerken.    Es  kämpft  gegen  die 
tage  Auflassung  der  Gfltar  tia  materieller  Dioge;  die  Ofiterwelt  umfaßt  auch  die  im- 
mKteriellen  Güter.    Dagef^en  scIilieHt  es  Fähit'keiteii  ,   Geschickliclikeitcu  von  dorn  Bc- 
i:riffe  der  Güter  aus.    Im  zweiten  Kapitel  wird  weäüiitlich  dor  Irrtum  widerlegt,  welcher 
die  geijitigen  BaMblMgangen  improdnktiy  nennt.    Gleichieitig  wird  d«r  Satz  widerlogt, 
dal  aller  Reichtum  mu  Arbeit  entstehe.    Das  dritte  Kapitel  handelt  von  „der  Basis  des 
ilonomischen  Oesetsei'*.    Wir  erhalten  hier  eine  geistreiche  Widerlegung  jener  Theorie, 
wiche  das  wirtschaftliche  Leben  auf  den  Egoismus  aurOckfOhrt.    Auch  die  Erfolglosig- 
kät  jener  Tbmri«,  walob«  andere  Motive  »üJUlt,  aber  bloS  ab  „distnrbing  eauaa**  wird 
BidifewieMii.    Di«  WiiSMiidttft  nml  elMa  tob  einem  riehtigen  Begriffe  da«  Matweben 
und  der  Gcselläcliiift  :iusgehen,  und  diesen  zu  konstruieren,  ist  die  Aufgabe  der  Zukunft. 
Hier  bietet  sich  dem  VerCaaaer  Gelegenheit,  niUier  auf  die  Natur  der  menschlichen  Be- 
dMUiM  einmgelien;  in  diesen  Teile  des  Absebnittee  dnden  wir  eine  seharfe  Beobeeb> 
tQDg,  eine  logische  Auseinanderhaltun^  und  Analyse,  die  uns  sehr  an  Henger  erinnert 
bat.   Im  vierten  Kapitel  „die  Elemente  des  geseilaehafUichen  Dienates"  werden  Prodok- 
doe,  Koasmallon,  ümlnvf  vnd  Dlstrtbntion  onterMMbt,  deren  Bedentang  nnd  gegmiseitige 
Beiiehang  erlXutert  and  auch  bereits  das  Prinzip  der  Konkurrenz  betont.    C.  bebt  her- 
vor, daß  man  unrichtiger  Weise  Konkurrenz  gleichgesetzt  hat  mit  Kampf.    In  unserer 
Zeit  ist  der  wirtschaftliche  Interessenkampf  im  Zunehmen,  weil  die  wahre  Konkurrens 
im  Abnehmen  ist.    Das,  was  die  Basis  der  Bicardoachcn  Theorie  bildet,  ist  gerade  auf 
Punkten,  wo  es  am  notwendigsten  wäre,  verschwunden  und  der  Zustand  der  Gesellschaft 
infolgedessen  ein  anormaler,  gefllhrlicher,  der  nach  der  Anwendung  eines  neuen  Prinzipos 
bbdriogt,  da  das  kompetitive  Prinzip  geßlscht  ist.    Der  Konsentration  des  Kapitals 
folgt  die  der  Arbeit  in  Arbeiterrerbgnden  und  es  stehen  sich  swei  Partelen  ohne  Kon- 
kanrans  gegenüber,  wodurch  ein  Element  des  Kampfes  in  das  wirtsebaitliche  System  ein- 
gaMbrt  wird,  woflir  wir  ia  einem  wirklich  kompetitiTen  Syateaa  TergebUch  eine  Analogie 
neben.   Dteama  wirlsebnKlleben  Kampfe  mflfte  die  Oeaellaobaft  iimi  Opfar  fallen,  wenn 
es  nicht  ein  neues  Prinzip  gäbe,   das   die  Verteilung  zu  leiten  hat.    Dieses  Prinzip  ist 
eigentlich  nur  eine  nene  Eracheinongsform  Jeoea  moraliaohen  Prinaip«,  welches  thitig 
wnr,  aolange  daa  graten  der  Konknrrena  TOllkommen  geannd  war.   Indem  der  Verfbaaer 
»af  die  Untersuchung  dieses  Prinzips  übergeht  ,  erledigt  er  vorher  im  fünften  Kapitel 
die  Werttheorie.    Die  Theorie  das  Wertes  kann  nur  gel&st  werden,  wenn  wir  einerseits 
Baaam  Bliek  weh  geang  naadetaan,  vm  das  gMantn  aoalalen  Orgaalamna  ra  vmfhaaen, 
aber  auch  soweit  einsuschrlnken  verstehen,  m  die  Natnr  der  sozialen  Atome  zu  er- 
kennen.   Auch  hier  bewührt  fibrigens  der  Anlor  die  Sebirfe  logischer  Untersuchung. 
Wenn  man  so  häufig  Wert,  NütaUehkalt,  Wertgrtle,  Preis  nieht  an  nnterscheiden  wuBte, 
so  lio£:t  dies  im  Mangel  der  Separierung  der  Begriffe:   denn  wenn  auch  diej.e  Bei^riffe 
nahe  neben  einanderliegon   und  miteinander  unzertrennlich  verbunden  sind,   so  sind  es 
dedl  verschiedene  Dingo.    Wenn  wir  von  Wert  sprechen,  so  denken  wir  immer  an  einen 
bestimmten  Gegenstand,  an  eine  Eigenschaft  dieser  Gegenstände  und  an  ein  quantitatives 
Mal  dieser  Eigenschaft,  die  aber  alle  vom  Werte  selbst  verschieden  sind.    Noch  grSBer 
ist  der  Unterschied  iwiaehen  dem  Wert  in  dem  Wertaasdmck.   Der  Preis  ist  nXmlieh 
eine  Art  dea  Wertensdmckea.   Der  Wert  selbst  aber  lat  daa  quantitative  Haft  der  Nütz- 
Bdikdt   tn  deea  Begriffs  des  Werts  liegen  aber  awei  sehr  versebtedene  Bedentuugen. 
Wir  verstehen  darunter  im  allgemeinen  Nützlichkeit,  Kraft,  unsere  subje.ktivcn  Verhilt- 
Bisse  an  verbessern.   Nun  ist  diese  aber  verschieden.   In  dem  einen  Falle  ist  es  eine 
abseinte  Vttsilcbkeit,  wie  die  des  Lnftmeeres,  daa  notwendig  ist,  von  dem  aber  ein  be- 
stimmtes Quantum  fiir  unser  Wohl  keine  Bedeutung  hat,   weil   die  Luft  in  uiiendliober 
Menge  vorhanden  ist,  also  keine  effektive  Ntttslichkeit  hesitat.   Effektive  Nütalichkelt 
ist  nnr  die,  die  instaade  ist,  unser  Wehladn  av  beeiainaaen.  Die  Maaaang  dea  Wertea 

geschieht  durch  die  Gesellschaft;  jeder  produziert  für  die  Gesellschaft  und  verkauft 
seine  Produkte  an  die  Gesellschaft.  Nach  einigen  Untersuchungen  über  Angebot  und 
Naehfrage  gelangt  C.  Im  VII.  Kapitel  anm  Vert^ongsproblem.  Er  betrachtet  dieses  als 
eines  der  wichtigsten  unserer  Zeit  Eine  richtige  Lösung  sichert  die  friedliche  Weiter- 
entwickelung; eine  unrichtige  führt  zum  Kommunismus;  ungelöst  führt  sie  an  Agitation 
und  sosialer  Gefahr.  Eigentlich  beschfftigt  er  sich  nnr  mit  der  Ttflaaf  SWiaeben  Kapital 
and  Arbeit.  Die  VerteUang  kaan  weder  gau  aaf  wilde  KoakamaBf  aoeh  gMia  aaf  dea 
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SoHdartsmas  baider  Klkssen ,  d.  h.  d«r  y«ra!niKunK  zu  Kotreontaa  Kampfp«rttiM  btmrt 

Wtrdi'ii.  L'iiler  don  EiiiiiiiU  einer  )'iii^i  lH'iiili-u  Koiikurrcii/.  werden  UDSählige  Exiktcnzrn 
Vtroicbtot  uud  di«  K«volatiuii,  wukh«  dor  Eionihrung  der  MMchine  auf  dam  Fol«  folgt«, 
cfitNekte  aieb  auf  drei  Sphären,  aaf  den  ProdttktioiisprMMa,  di«  BastabanKM  der  soib- 
len  Klassen  zu  einander  und  die  Mornl  de^  Verkehre.  Wad  aber  den  KinfluB  der  Kom- 
biaatioDeti  der  Artniiter  betrifft,  »o  ist  deraeJb«  gleichfalls  mit  groSeo  Ivacbteilea  ver- 
boadca.  Wenn  dl«  UsIimb  UatoriMhiiMr  io  efMm  Ort«  ▼«nehiriad«ii  md  «in  groler 
Untenieliiner  nn  deren  Stelle  tritt,  anderseits  die  Arbeiter  Nith  zu  einem  Bande  vtr- 
eini^en,  dAtui  würden  Störaogen  so  geflüirlicber  Art  eintreten,  aiü  daU  sie  geduldet  wer- 
den kötuitcu  und  dann  mSM«n  SdiMagaricht«  in  Terbindlicher  Form  «iagriifn.  Du 
Problem  der  Zukunft  liiinsjt  voti  der  Austbreitung  der  herrschenden  Bewegung  «b ,  di« 
höchst  revolutiuuaren  Ubar»iktcr»  i>t;  der  );oi{euwärtige  Zustand  der  GeseilAcbaft  i>t  ror- 
fibergehend  chaotisich.  Aaf  beiden  Seilen  herrscht  Irregalaritit.  Die  Konknmnt  ist  in 
W«it«a  Gabieten  des  wirtschaftlichen  Lebens  veri>cliwunden  und  maSte  TerachwiBdeii, 
d«an  ai«  war  anfühig,  die  soziale  Gerechtigkeit  zu  rcHÜüieren.  Der  altamative  Reiralslor 
ist  die  moralische  Kraft  und  diese  ist  auch  schon  in  Thitigkeit.  8io  Toll«ndet  viel,  ob- 
wohl sie  noch  in  ihm  Kindhait  i»t  Di«  individn«!!«  Konksmas  war  «in«  fadaidsic 
und  Kcregelt«  Hsmebaft  d«r  Kraft;  di«  8olidaritit,  aalbst  in  ibr«m  («geawirtigen  rohm 
Zustande,  bezeichnet  den  Anfang  der  Ilerr^chnft  des  Oesetaes.  Sehr  lehrreich  i*t  dit 
folgende  Kapital  Uber  die  haraacbcnde  Moral  dea  h«uüg«n  Wirtaehaftalabeits.  C.  a«i|Et 
di«  Polg«a  dea  Meardoseb«»  Syatama  vnd  di«  üraaehaa  8«ia«r  B«li«btbdt  aatar  dea 
Sozialisten  An  Stelle  dieses  Systems  muH  das  nii>riili-><he  Prinzip  treten,  (in  eipentiith 
sehr  alt  iat.  Hit  den  Hcbiedsgericbtau  wird  dasselbe  kommen,  and  wenn  auch  die  Löhe« 
vator  Dmatindan  ni«dTlg  aebi  w«rd«n,  ao  wird  doch  di«  Todaalini«  nla  „naMrHclw*' 
Grenze  des  Lohns  verschwinden  (Ricardo)  Im  folgenden  Kapitel  geht  der  Autor  »«f 
die  Frage  der  aukUnfUgen  Organisation  der  Industrien  über.  Mit  einem  histwriMbes 
Resümee  beginnend,  welches  die  Thatsaeh«  aar  Anschsuang  bringt,  daB  sich  die  Ge- 
scliichto  in  Cykli  n  und  Kpicyklen  bewegt,  konstatiert  der  Verfasser,  daß  sich  die  eon* 
päischo  Gesellsciiaft  in  der  letzten  Phase  ihrer  Entwickclung  vom  kommonistisdMn 
Prinaip  imoMT  Bahr  «atfernt  hat,  bis  es  im  Apbelion  jenes  Systems  bia  tarn  ioBarstea 
Individualismus  gelangte  Da  beginnt  aber  auch  schon  wieder  eine  Bewegang  in  eai- 
geKent;esetxter  Kichtung.  Als  Adam  Smith  sein  Werk  schrieb,  da  war  die  wirtschaftliche 
Welt  an  der  SuHer.-tten  (irenae  des  Individoalismiu  aagnlangt.  Der  Charakter  der  näciut- 
folg«nden  Pariod«  mnJ  noa  «ia«  B«w«(na(  bild«a,  4im»  2ir«ek  aicht  etwa  die  Schwip 
«hang  oder  AbaelmlAing  d«a  Privmtsifantnnia  iat,  aoad«ra  ^«  Ob«rtraguni;  daaadbea 
mehr  auf  Organisationen  als  auf  Individuen;  sind  an  diesen  Ort^anisationen  die  Arbeiter 
botailigt,  so  haben  wir  «in«  Form  der  Koop«raüon  vor  ona.  Die  Fabriksarbaitar  opariaraa 
g«g«awirtig  wi«  da«  Rinhclt,  dl«  ksta«  Mbatiadiglnit  b«alhrt,  dtan  al«  alad  dam  Uaiw 

nehmer  unterceonlnet  Es  ist  natürlii  h  ,  düß  hier  ein  Kumn^ipationskampf  ent.stehfn 
moS,  ein  Kampf  um  UnabbAngigkait  auf  einer  höheren  Stufe  des  organischen  Labeas. 
Di«  Art  aad  Wirta«,  wi«  diaa  gaacbdwa  knaa,  Iat  a«br  T«rBoU«d«a,  iaiaMr  abar  wird  «s 
zur  Fol(;c  hal>en  nin.sson ,  daB  bei  der  Teilun;;  der  Produkte  die  Gerechtigkeit  mehr  als 
die  Gewalt  m&ligebend  werde.  Eine  Form,  in  welcher  dies  Prinaip  nach  Verwirkliehani; 
atrabt,  ist  die  Baatimaiaag  dar  I<dhn«  daroh  Schiedsgericht«.  Di«  BinfBhrong  derselbea 
bezoichiK't  eine  neue  Ära  in  der  moralischen  Evolution  der  Oe>ell>chaft,  Trotzdem  i»i 
dies  kein  idtalus  System.  Der  fundamentale  Fehler  desselben  lie^t  darin,  daB  die  Auf- 
merksamkeit beider  Parteien  doch  immer  darauf  gerichtet  ist,  sich  einen  möglichst  hobcu 
Anteil  xa  sichern,  der  Antagonismus  besteht  also  weiter,  wird  nur  auf  freundschaAlirh« 
Weise  ausgesöhnt;  die  höchste  Kmltentwickelung  auf  dem  Gebiete  der  Produktion  findet 
in  diesem  System  keine  Garantie.  Gana  anders  die  Kooperation.  Bei  ihr  Tercinigt  sich 
d«r  Q«dank«  and  di«  Ba«rgi«  «llar  auf  di«  Prodoktion,  di«  lBtar««a«B  aind  idantiech. 
Di«  Kooperation  at«ig«rt  dl«  Prodnktion ,  di«  Arbdt«r  be«l«h«B  bSbsr«  Siakltofta ,  aber 
auch  die  Unternehmer  und  das  Gefüllt  der  Solidarität  ist  die  Folge,  da  der  8t«ff  gini- 
lioh  b«a«itigt,  der  Zwietracht  verursachen  köiwte.  Kine  Voratnf«  der  Koopantioa  i*t 
di«  B«lailigttog  dar  Arb«it«r  am  G«wiaa,  w«teli«s  Sjat«ra  aaeb  d«B  Tort«!!  Ar  aieh  hA 
dnft  «a  irradatim  entwickelt  werden  kann.  So  haben  wir  denn  vier  Systeme,  v  iq  dener 
daa  iMat«  die  andern  überleben  wird.  Degeneriert  das  Kookurrenasystam ,  dann  wiii 
d«a  Syalem  d«r  8«hi«dag«rieht«  «a  Bb«rl«b«B.  Koa««Btri«rt  riob  b«l  di«Mai  Oyitwi  4k 
Aufmerksamkeit  zu  sehr  auf  die  Teilung,  dann  wird  das  Bonussystem  ihm  folgen.  JJtA 
wenn  aucli  hier  der  Streit  um  das  Ua6  der  Beteiligung  fortdanart,  dann  wird  auf  viaka 
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G«bi«tea  die  Koop«ratiou  die  endgiltige  Kortn  sein.  Eine  be&acre  wirtschaftliche  Orga> 
aintion  verdrloft  sMIi  dl«  weniger  gute,  Mwie  dn  vollkooiinenerar  meeheniMher  Pro- 

•eB  den  inferioreren  vi  ri! r  ingt.  lu  der  Kivalität  der  rrwÄhnten  Systetno  hÄngt  rI»o  die 
Zukunft  der  Kooperation  von  den  eodgiltigeo  Kesultaten  —  nebenbei  bemerlit,  nicht 
T«n  dem  SAirierigkeiteo  und  Niehterfelgto  d«  Aafiuig*  —  ab.  Jenes  System  wird  erat 
loamanf  welches  sich  einem  unvoIIkoBOBniMWI  2>iuitand  der  Ge^oll^ctiRft  Hii-^chmiegt, 
jenes  tvletst,  welches  einen  hühcrn  voranssetst.  Damm  wird  da«  System  der  Schiods- 
gtnchte  jedeufalLs  vorer.<it  die  raschesten  Fortschritte  machen  and  knnu  das  Lohnsysten 
in  dieeer  rationelleren  Form  Uberhaupt  in  weiten  Gebieten  des  wirtschaftlichen  Lebens 
deh  immer  erhalten.  Ja  es  ist  überhaupt  möglich;  daB  alle  drei  neaern  Systeme  neben- 
dnander  fortdauern  werden :  t,tlMit  tyttem  will ,  in  each  particulor  field ,  survive  and 
eoatiaoe  wlUcli,  in  tbat  field,  it  permanently  tbe  best  As  difliereat  fields  offer  difterent 
eoa£t!ons,  it  Is  improliable ,  that  any  one  metbod  of  indnstry  will  twoone  ttniverHil. 
The  three  general  Systems  may  continue,  each  in  thc  field  to  wliicli  it  is  ^jietiully  ml- 
ipted."  Dm  soiiale  Ideal  kann  nur  Schritt  fiir  Schritt  verwirklicht  werden.  Ungeduld 
flOiit  tum  8otfaNsm«s,  der  Tielldebt  Tarwlrklielit  weirden  ktont«,  wenn  die  MMsehen 
vollkiiminen  wären,  der  aber  anter  allen  UmstKnden  unertrfigli«  )i  wiire.  Vor  dem  Mil- 
lenium ist  er  nicht  zu  erreieken,  im  Milleniam  bediirfen  wir  dessen  nicht.  So  würde 
•Im  der  SeakdiiBiM  gvwmltAitlf  Aber  K««kt  verwlridleht  werden  kSnnen,  aber  am 
Morcen  schon  wfirdc  liie  eiiitretfnde  AuircMe  dein  Experiment  ein  Kndo  innclicn.  Dies 
in  Kürze  der  Inhalt  dieses  Kapitels,  eines  der  godiegendsten ,  dos  wir  über  national- 
dkoaomtecbe  Fragen  gelesen  haben.  In  dem  folgenden  Kapitel :  Non  competitive  eco- 
aemics  geht  C.  näher  aaf  den  l^ewcis  dessen  ein,  daß  dns  Prinzip  dar  Konkurrent,  tiie- 
awb  ein  N'oii  rae  taagere  war  und  daü  in  der  Neuzeit  die  Ge^ellachatt  bereit»  auf  meh- 
reren Gebieten  dieses  Prinzip  beseitigt  („displacement  of  cumpetition").  Da0  in  einem 
anerikaniscben  Exkurs  Über  Nationalökonomie  ein  Kapitel  über  Religion  und  Kirche 
oiebt  fehlen  darf,  ist  selbstvorstündlich,  und  dieses  schlieSt  den  interessanten  kleinen 
Band  ,  dem  wir  viel  Anregung  verdanken  nnd  der  an  der  Gedankenarbeit  unsrer  Zeit 
aicbt  »purlos  vorbeigehen  darf.  Die  klare  Erfaseai^  der  Erscheinungen  nuserer  Zeit, 
dia  aeharfa  Beurteilung  der  Tersehiedenen  Strebungen  und  Bewegungen,  die  itata  Berttek« 
siebtigung  des  Gc^amtlebens  und  der  gesamten  Kulturinterosscn ,  die  ideale  Aulf)i>sung 
dar  Gesellsekaft  und  des  Wirtschaftslebens,  trota  dem  Femkaiten  jeder  Phantasterei, 
Mangel  Jedar  Beholastarri  und  Wortglauberei,  w«den  auf  jadaa  Laaar  wohldiitig  wirken. 

F51d  es. 

Publtcations  of  tbe  american  economic  assodation.  Baltimore  188S.  Vol.  I 
Ho.  1 :  Rapart  of  Iba  organiaation  of  tba  amarlcan  aeononie  aaaoeiation  bj  Uehard  T. 

Ely,  secretary.  No.  2  u.  3:  The  relation  of  thc  modern  mnnicipality  to  thc  gas  supply 
by  Edmond  J.  James,  professor  of  public  ünance  etc.  auivcrsity  of  Pennsylvania. 

Das  erste  Heft  ers&hlt  uns  die  Oesehicbta  der  Orflndung  der  amerikanischen  volks- 
wiriM-haftlit  hcii  ^,^1  U(  Imft  Auch  jenseits  des  Ozeans  hat  sich  ditj  Unztifriedenheit  mit 
der  iiitereu  naiiuiiiilijkuuunuhchcn  Theorie  geltend  gemacht  und  so  haben  sich  Vertreter 
dieser  Wissenschaft  vereinigt,  um  durch  gemeinsames  Streben  die  Wissenschaft  su  fördern. 
Die  Mitteilungen,  welche  in  diesem  Hefte  geboten  werden,  sind  sehr  interessant.  Scharfe 
AuBerongen  Aber  die  Mangelhaftigkeit  der  herrschenden  Theorien,  Hitteilungen  über  den 
Mangel  an  Vertrauen,  ja  über  die  weite  Kreise  beherrschende  Apathie  gegenüber  dar 
llterea  Lehre  finden  wir  In  groiar  2abl.  Das  Programm  dar  Gasaliscbaa  anthilt  Vna 
Yarwabrung  gegen  das  Prinaip  dea  laTaaat  Ikfara,  betont  dla  Motwandigkeit  dar  Staats- 
thütigkeit  und  der  Verwirklichung  ethischer  Prinzipien  auf  dem  Gebiete  des  wirtschaft- 
lichen Lebens.  Die  Notwendigkeit  bistoriseber  and  statistischer  Catarsucbuagea  bei  Er- 
fcffaebnng  volkawirtadiaflliehar  Emdialttttnfan  wbrd  beeoadars  betont.  Wir  seken,  es 
^d  leitende  Prinzipien,  wie  sie  etwa  in  dem  Programm  des  Voreins  für  Sozialpolitik 
fliren  Anadruck  fanden.  An  der  Organisation  des  Vereins  iiaben  sich  die  bedeutendsten 
▼ertretw  der  SoaUhrlaaaaadiaft  In  Amerika  balai]%l.  Priridant  bl  Franou  A.  Walkar, 
Massachiisotts  Institute  of  Technology,  erster  VizeprS.sidont  flonry  C.  Adams,  University 
of  Michigan  and  Comell  University,  Vizepräsident  Edmund  J.  James,  University  ul  Peuu- 
t^Ivaaia. 

Das  zwpite  Heft  giebt  eine  grünflliche  Studie  über  die  Organisation  der  Gasbeleuch- 
tong  und  kommt  zu  dem  Resultate,  dali  die  entsprechendste  Urganisationsform  die  Öffent- 
Ueba  Ul  P«ldaa. 
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Snplno,  Caui.,  II  CM**1*  b«U'  orgaiiiiiiio  «eonomleo  «  mll'  Mononh  pofiliei. 

HÜHiio.  U.  lloepll,  1886     8«.    134  pp. 

In  den  sechs  Kapitdn  de«  BoehM  (I.  11  conc«tto  del  capitale.  IL  Fonnasioiie  4d 
«ap.  IIL  n  np.  nelU  prodosloii«.  IV.  II  o*p.  ndU  draobaloii«.  V.  II  eap.  adb 
dirtribuzioiiG.  VI.  II  dirittü  del  lavoro)  erörtert  der  Herr  Verf.  den  Begriff  und  i?v> 
W«Ma  de»  KapiUU  als  ökonomischer  und  historiscb-recbUicher  Kategorie  und  MdAiu 
das,  wai  demalco  mit  d«m  Wort«  kapltoUctiMlM  Orfleattwi  ter  yolkswirtsehaft  be> 
zeichnet  wird.  Die  Darstellung  basiert  aaf  flOasigem  and  einsichtsvollem  Studium  beson- 
ders der  deutschen  Litterator  (Marz,  Lasaalle,  ScbaeflBe,  Lange,  Kodberto»  u.  a.)  und 
acieliiiel  sieh  mehr  durch  ihr«  Xlailieit,  Kfint  ud  Nfichtemheit,  als  durch  Originalität 
aus.  Uns  mutet  besonders  das  Ictxto  Kapitel  an,  welches  die  Lage,  in  welche  die  Herr- 
schalt  des  Ka]>itals  die  Arbeit  bringt,  schildert  und  die  Notwendigkeit  der  aiimaiilichea 
Umbihluiig  des  heutigen  romanistischeo  „Blgentumsrechtes"  ia  da  »^ArlMitarMkt"  (Jedoch 
Hand  in  Hand  mit  dar  Dmbildug  dar  Sittoii)  naabiraiat 

Prag.  J.  KaitL 

Oucken,  Dr.  August,  Prod  dar  Nationalökonomie  an  der  Universitftt  Bern:  ,J>ie 
Maxima  Ldam  fiüre  et  laiaaas  passar,  ihr  Ursprung,  ihr  Warden.  Ein  llaitng  sarGe- 
aeUobte  dar  IMhandalslebra.'*  Barn,  Druck  and  Verlag  Ton  K.  J.  Waas.  1886.  (Audi 
unter  dem  Tltal:  ,tBaffnar  Baitri^  aar  OaaeUehta  dar  Matioaalökwioila  Vir.  r*).  8*. 
181  88. 

Fkst  jede  „Sckala**  hat  bakanotlieb  ihre  Tra^tiOB ,  dia  firallldi  aiebt  haaiar  gias 

b^laubigt  ist.  So  auch  die  Nationalökonomie,  zu  deren  Überlieferungen  es  trehört,  dal 
dar  Ausspruch  ,|laisses  faire  et  laisses  passer''  Tom  nalten  Qoumay"  herrühre.  Oockea 
hat  sieh  dar  MBha  aalersogen,  dar  Bntrtahüig  diasas  ,4(eflBgaltaa  Wortaa**  —  das  altar- 
diiigs,  weil  es  ein  ganzes  nationalSkonomisthes  Programm  reprfi%enticrt,  weit  mehr  ist 
als  ein  bloßes  „geflügeltes  Wort*'  —  nachzu^pUreu ,  und  gelangt  hierbei  zu  folgendem 
Baaaltale :  „Dia  Stanaafein  tritt  aaarst  Ia  abar  Varasaiailaaf  tob  Kanflentan  aaf,  waMa 
Colbert  zusammcnberurcn  hatte,  um  über  die  Mittel  zu  beraten,  wie  dem  Handel  aufxa- 
helfen  sei.  Die  bald  spricbwürtlicb  gewordene  Antwort  seitens  eines  Mitgliedes  der  Ver- 
sammlung, Legendre  mit  Namen,  lantete:  liüssas-ooas  fidra.**  Nadl  einer  in  der  Schwei* 
besteheiidüii  TraJitioii  fmt  jene  Ver>atnTii1ung  '^u  Lyon  stattgefunden,  and  zwar  glaabt 
Oncktn  ah  Zuitpualit  tur  dieüoibe  ungefähr  das  Jahr  1680  annehmen  zu  sollen. 

Die  übliche  Form  „hdaaaa  fidre"  erscheint  in  der  nationalokonoroischen  Litterator 
snerst  1761  in  einer  anonjrmen,  jedoch  vom  Marquis  d'Argaason  harrOhrcnden  Ab> 
handlang  im  „Journal  Oeconomique.'*  Von  d'Argenaon  rührt  aaah  dar  8ats :  ponr  goa* 
vemer  mieux,  il  faut  gouTemer  moins'S  dar  apüar  ia  dar  abgakttertaa  Vona:  „pastrof 
goavaraar"  TjaUacha  Varbrattaag  fyatA. 

Dar  iHara  WiabaMi  hat  sodaoa  daa  flata  „Ia  nanda  va  da  M  aitna**  ia  vhar> 
traguug  daa  itiliaalaeben  mondn  va  da  so'*  in  die  physiokratische  Litteratur  eingef&hrt, 
and  »war  Ia  aalaar  nPbilosopbie  rurala'^  vom  Jaliral  1788.  Dia  Ergänaung  das  i,lai»8es 
fidrt*S  alaiHdi  daa  Wort  „Usaas  pasaar<*  andlleh  wird,  nad  swar  ^delrfUla  rom  Otra 
IDrabeau  (in  einem  im  Jahrgantje  17C,S  der  Zeitschrift  ..Kphemerides  du  citoyen"  var- 
Sflbntlichten  Briefe)  dem  l'ariser  Uandelsintendanten  Qoamay  in  den  Mund  gelegt 

Das  voiUageada  Warhdian  bt  prSehtlK  gaaehriahan  and  aatwidMlt  daa  aal«^ 
ordentliche  Belesenheit.  Aus  demselben  geht  herv  or ,  dsß  der  Verfasser  mit  dem  ein- 
gehenden Studium  der  pbysiokratischen  Litteratur  beschäftigt  ist  und  ein  derartiges  Studium 
aa  einem  anderen  Ztraeka  Ittt  Aa Publikation  des  in  Rede  stehenden  Scbriftcheas 
erklSrlich  erscheinen.  Im  entgegengesetzten  Falle  würde  sich  nämlich  unwillkürlich  die 
Frage  aufdrängen ,  ob  es  wuhil  „wirtschaftlich"  genannt  werden  kann ,  Jahre  enuigcn 
Stadiums  aufzuwenden  und  ganae  BihUolhAaa  darehaastöbem,  um  die  Entstehung  eine» 
Satzes  aufzuhellen,  dessen  Urheber  —  wenn  auch  der  Satz  selbst  ein  ganzes  ProgiaaH 
bedeutet  —  streng  genommen  nicht  nur  der  ,.  ganzen  Menschheit*',  sondern  auch  dar  b^ 
treffenden  Wisaaasabaft  aianlkh  giaichfaMg  aaia  Itaaa. 
Csemowita.  Friadr.  Kleinwiehttr. 

Lo  8 c h ,  H.,  VolksvannSgen,  Volkseinkommaa  aad  üire  Varlattang.  Leipzig,  Daacker4 
H. ,  1887.  8.  110  SS  M.  8,60.  (A  u.  d.  T.:  Staats-  aad  aoalalwiaaaaaahafIfidM 
Forschungen,  hrsg.  Ton  G.  ScbmoUer.   Band  VII,  Heft  1.) 

Nordaaflyeht,  P.  O.  (Prh.),  Dia  fraarilaiaidia  Barotatloa  Toa  ITH.  Ihr* 
legang  ihrer  Anlissa,  ihrar  tUl»  aad  ihrar  Hittal.  Barlia,  Wiogaadt  h  Griabaa,  1881. 
8.    VI— 886  88.   M.  8. 
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Sehmldt,  C,  Dar  iMlflrllah»  libdtdolia.  J«m,  FltdMr,  lUt,  gr.  8.  87  B& 
M.  i.—.  (A.  «.  d.  T.:  atMilMH>wwh»mioht  Stadkn,  Inf.  tod  L.  Bkinr.  Bud  I, 
Btft  1.) 

D»ni«I,  A.,  I/Mm<«  poUtiqn«  1886.  Avce  m  ladtt  niioaad,  an*  taU«  dvono* 

logiqne,  des  nntes,  des  documenU  et  des  piices  jBStiflMittvtt.  Uli«  Attttd*.  FlwIff 
CbvpenUer,  1887.    8.    VU— 867  jm«.    fr.  8,60. 

Laaib«l,  Ch.,  BsmI  nur  l«s  riHonun  niemnhm.  PttUiqM.  B«Ugl«B.  8«cMtf. 

Paris,  Ghio,  1887.  8.  250  pag.  Fr.  8,50.  (Table  des  matiires :  I^s  partis  polUi> 
qnes.  —  Le  suffrage  universel.  —  Paris  capitalo.  —  La  provinc«.  —  Des  ministres.  — 
L«  foDctioniwrime.  —  La  d^ration.  —  La  reli^on.  —  L«  maflage  des  prfitrM.  — 

ht  luxe.  —  Du  marlage.  —  Los  cnfants.  —  Le  pfcre  et  la  mtre.  —  Les  fr^res  et 
MMlirs.  —  Les  amis.  —  La  cla^ise  DÖcessitease.  —  Les  musiciens.  Les  hommes  de 
kttres.  — ) 

Lonis-Paal,  R^formes.  Paris,  Fiaobbacher,  1887-  8.  111—448  pag.  fr.  5. 
(Table  des  roatifcres :  La  famille,  base  de  la  soeiiti  et  de  l'Etat.  La  loi  de  Malthus.  — 
De  la  propri^te.  —  Aristocratrie ,  Oligarchie ,  dömocratie.  —  Organisation  et  reprdsen- 
tation  dea  forcea  aocialaa.  — >  Orgaaiaation  d^parteountala  at  commanala.  —  Les  granda 
Miagaa  admlnlstratth.  —  La  fbnna  de  gonTemenMUt  —  Pavta.  —  Da  Fasprit  publia 
at  de  5Ct>  manifcstations.  —  Les  fotces  agricoles  -  Les  forces  industrielles.  —  Laa 
ÜMtaa  commerciale».  —  Les  fiaances.  —  La  mariae.  —  L'ann4a.  —  L'iaatraetioD.  — 
La  diploBHitta.  —  La  «ktfi.  —  La  ma^jatratore.  —  Lea  ehfttlneBts.  —  Las  fbnetioa- 
naires.  —  La  politiqm  nationale.  —  L'Alg^rie.  —  Ctiiisation  des  ricbesses  nationales.  — 
La  crise  <coaoiiiiq,va.  —  Voiaa  da  commiuiicatioB.  —  Uygitaa.  —  M^ociitea.  —  La 
llb4rallnika.  —  ate.) 

Ely,  R.  T.,  Report  of  the  organiiatJon  of  the  American  Economic  AssodaHoB. 
Baltimore,  Murphy  &  C»,  1886.  8.  8  aad  46  pp.  $  0,60.  (Publicatious  of  the  Ama« 
ricao  Economic  Assoc.  Vol.  I.  N*  1.  Ooataata :  Tbe  eDCOoragaaiaBt  of  economic  research. 
—  The  pnblication  of  economic  monographs.  —  The  eiiconragemcnt  of  perfect  freedom 
in  all  economic  tliäcuüaion.  —  Establishment  of  a  Bureau  of  informatiou  designed  to 
aid  all  members  with  friendly  coonsels  ia  tbeir  economic  atadies.) 

Maine,  H.  S.,  Aadeat  Law :  its  coanecUon  with  the  early  History  of  Society  and 
ha  relation  to  Modem  Ideas.  llth  edhion.   London,  Morray,  1887.  8.  886  pp.  It/. — . 

Marz,  C,  Capital:  a  critical  analysis  of  Capitalist  Production ;  from  the  German 
by  8.  Moora  aad  S.  ATaliag.  8  Tola.  Naw  York,  Seribnar  A  Walford,  1887.  8.  dotb. 
I  IS.-:-. 

Spencer,  H.,  Principes  de  sociologie.  Traduit  de  l'an^lab  par  IL  B.  OtMikf. 
Tom«  IV.   Paria,  Akan,  1887.   8.    S21  pag.   fr.  8,76. 

8tat«sinaii*8  Taar  booik:  a  atatlatteal  aad  Uatorieal  aaaital  of  tii«  alalas  of  tika 

cirilised  worlti  for  the  year  1887.  Edited  by  J.  Scott  Keltie  (librarian  to  Ihe  Royal 
Qeograpbical  Society).  XXiVt)>  jear  of  pablication.  Loadoa,  Macmillaa ,  1887.  8. 
10/.8. 

Gemmellaro  Rnsso,  C,  Sulla  legge  economica  del  salario  e  delprofltto:  osser- 
Tasioai.  Cataaia,  tip.  di  £.  Coco,  1886.  16.  1S8  pp.  Indice:  Genesi  del  salario  e 
dal  pvofltto.  —  Legge  «eonoiaiea  dal  aalario.  —  Logge  aooBOoriea  dal  profltto.  —  Cob* 
gnaglianze  e  divergenze  tra  la  legge  economica  del  salario  «  fBoUa  dal  pntttlO.  —  IN 
alcane  idee  sucialiste  intorno  nl  capitale  ed  al  lavoro.) 

8.    Geaohichte  und  Darstelloag  der  wirtaobaftlicbea  Koltnr. 

H  a  n  d  e  1 1  0  ,  Dr.  Karl.  Rückblicke  aaf  die  Entwicklang  der  ongar.  Volkswirtschaft 
im  Jahre  1886.  (BeparaUbdrack  aas  dem  „Fester  Ltofd».)  8     208  SS.  Badapest,  1886. 

In  dieaem  periodiscbea  Werk,  deaaea  Bedaktion  tob  Dr.  Mandello  beaorgt  ist,  wird 
da«  interessaate  Rflckseban  aaf  die  wirtschaftlichen  und  kommeralellea  Verhiltaisae 
Uagarns  im  Jahre  1885  geboten.  Die  Börse  wird  von  Anton  Deutsch  in  Kapitel  II,  die 
Baadala»  aad  Kreditgeaetagaboag  tob  P.  t.  IMmetb  ia  Kap.  III,  daa  Varkabrawesea  tob 
K.  itoreh  In  Kap.  IV,  die  datarr.^nngar.  Baak  tob  Ibadello  in  Kap.  ▼  behaadalt  Im 
VI.  Kapitel  werden  Berichte  einaelner  Firmen  Ober  den  Go>ichKftsgang  der  verschiedenen 
Handelszweige  abgedroekt.  Die  ladnatrie  wird  im  VIL  Kapitel,  allerdiaga  etwaa  an 
knapp,  besproebaiB,  wikraiid  in  Kap.  Till  dar  WaiWTarkalir  Uagania  In  kvaan  BIgan 
dargestellt  wird.  Daa  Kablanmatarhl  lat  in  81  TkbaUaa  nf  8  TttfUn  Toi^lgt  Bnd  um 
8cUn8  aagebiagt. 
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DI«  BfnMtiniff  dM  ChiiMB  bildet  tine  „■nfsmaln«  CliftraktaHitIk**.   Dr.  Manddl» 

Kiebt  hier  ^unHc  hst  —  freilich  in  einer  dem  Ftmlllctnnstile  sehr  nahekommenden  Form  — 
eis  GeMffilbiid  der  Situation,  die  er  mit  den  Worten  „Verschwommeubeit  oder  Zerfehrea- 
beit"  dnetiedi,  aber  idebt  vorlebt^  kmoMlehiiet  In  Aaseblnl  blenm  akltsicit  «r  dl« 
rinzclncn  Faktoren  des  WlrteehaftslebeDs.  Wir  erfahren  bierbei,  dftB  der  StaAt»hftu<halt 
keinen  Fortschritt  »af  der  Bahn  zur  UereteUong  des  OUiebgewichts  gemacht,  dni  die 
wirtaebaftliebe  OeMtifebaiig  nur  wenig  b«BMifk«mweine*  fdeistet  und  dal  nameaüidi  die 
IJnndels-  und  KreditppspfzRcbung  sich  auf  du»  alUioselipideiistf  Maß  V)p5(hränkt  hat.  Der 
(•cldmarkt  war  ..metir  durch  geringeren  gescbittlichcu  Bedarf  abundant,  ah  durch  aage- 
hXtifte  Krsparni».«e".  Der  BSrMiiTerkebr  war  meist  unbedeutend.  Die  Warenhandelt» 
uml  Oeschäftsverhiltnisse  waren  un^nstig.  Von  denn  Gebiete  de>  Verkehrswesens 
(Stromreguliernngsarbeiten,  Vervollständigung  des  Eisenbahnnetze»;  kann  Befriedigendes 
berichtet  werden.  Die  Industrie  schreitet  langsam  fort  und  die  Klteren  UntemehmnafM 
geben  infriedeDStellende  Resultate.  Das  VeraicherungsgesehJUt  hat  an  Ansdebnnng  ge- 
wonnen ;  das  materielle  Rendtat  In  den  Blementarbraneben  ist  weniger  befriedigend. 

Das  Werte  Mi  dar  Baacktug  naBMilidi  dar  d«aticb«i  Oeachlftswelt  dringeal 
empfohlen.  B.  t.  d.  B. 

Bariitiki,  A.,  Gasddelita  dar  Tlarvaeht  und  Hamtadlain  in  Aitartam.  Wien, 
W.  Braamfilier,  1886.    8.    VIII— S46  88. 

Herold,  J.,  Die  taasenc^jähriga  Cksebichte  des  Oemainweaens  Hersfeld.  Mit  bisher 
noeh  irfdit  gadraektan  Urknudan.  Fadarbom,  Draek  Ton  F.  8elitelngh,  18M.  8.  VII— 
148  88.    M.  3,50. 

Vatke,  Th,  Kulturbilder  aas  Alt-England.  Berlin,  Kähn,  1887.  8.  XVI— 826  88. 
mh  t  Knpfern.   M.  6.—.   (Darin  andialtan:  Das  Hans.  —  Dia  Siiunar  nnd  Ilira  IBfai* 

Hchtnng.  —  Of  the  Food  and  Diet  of  xhc  En(;l!Kh  —  Laden  und  Warkltatt  In  8hak«a> 
peare's  London.  —  Der  Citizen  in  Shake.HpcHrc's  London.  —  etc.) 

Wiese,  H.  F.,  Nachrichten  von  dem  Kirchspiel  Schönkirchen,  insbesondere  von 
dem  Kirchdorf  selbst  Scfaunkirchen  ,  Selbstverlag  des  Verfassers  ,  1886.  gr.  8.  VIII— 
368  SS.  Mit  38  Abbildungen  und  5  Karten,  geb.  H.  10.—  (Inhalt:  Aus  der  Zeit 
dt-K  Mtttclaller.i  bis  zur  Gründung  der  Kirche  und  des  Dorfes  Schönkirchen.  —  Znstinda 
der  Einwohner  Scbönkirchens  im  17.  and  18.  Jahrhundert.  —  Dia  Feldmark  in  allv 
Zeit,  Teilung  und  Einkoppelung  der  Lindereien.  —  Das  Erdbueh  tob  1632,  1709  vai 
1766,  soweit  es  Schönkirchen  betrifft  — ) 

Ziegler,  J.,  Prenslaa,  die  ebamalige  Hanptatedt  der  Uckermark.  Prenslaa,  Biller. 

1886.  gr.  8.  XV— 808  88.  M.  8,60.  (Seite  68~l»t  entfallt  die  kaltarfalstoriseba  Ab- 
teiinng  und  darin  die  Artikel .  die  Bildiiiij^sunstHlton  —  Der  Handel  —  Gewerbe  und 
Industrie.  —  Die  Verkelursanstaiten.  —  Wasserverbindnng.  —  Geldinstitute,  Banken.  — 
Slaaam.  Da*  Baaptatanarant.  —  Dia  Baninapaktiottfla.  — >  Kataataraart.  ~  Dia  Var> 
Walfang  des  Landkrei.ses.  —  Die  Stadtverwaltung.  —  etc.) 

Bonnemire,  E. ,  Uistoire  des  paysans.    IV e  Edition.    8  vols.    Paris ,  Fiscb- 
badiar,  188T.   18.   fr.  10,80.  (Torna  It  La  sarraga.  —  TMna  II:  Laa  <faei|nariaa. 
Tome  III:  La  commune  agricole.) 

Dunoyer  de  Noirmont,  La  chasse  en  Frauce  depnis  les  temps  les  plus  recules 
{•sqn'k  la  K^volution.  3  vols.  Paris,  A.  Labitte,  1887.  8.  fr.  SO.  .  (Tome  I:  Cfaroni- 
ques  de  la  chas<<e.  —  Tome  II:  Droit  de  chasse,  gibier,  ablaot,  vdnaiia.  —  Tona  lU: 
Louveterie,  fauconnerie,  chasse  ä  tir,  chasses  diverses.) 

Joobert,  A  ,  La  vie  agricole  dans  Ic  Hanfe-lMna  an  XIV  *^  sic-cle ,  d'apris  le 
ronleau  InUlt  da  M«  d'OUvat  (1885— 184S).  llaaara,  Flaory  A  Dangin,  1887.  8 
56  pag. 

Andrews,  C.  C,  Brasil;  its  oondittco  aad  pfoqpaali»    Katr  T«rk,  Appkian, 

1887.  12.    doth.    868  pp.   |  1,50. 

Barry,  W.,  Vanaanala;  A  Tislt  to  tbe  Gold  lünaa  of  Oayana,  and  Toyage  np  the 

River  Orinoco,  during  188C.  With  a  bricf  .sketch  of  the  Mineral  Wealth  and  resoorces 
of  Venesaela,  and  its  History  of  the  present  time.  London,  Harshall,  1887.  8.  240  pp. 
6/.—. 

De!  M  fi  r  .  A.,  Money  and  Civilization  :  or ,  a  History  of  th«  Mnnetary  Lews  aad 
Systems  of  various  atates  since  the  Dark  Ages,  and  their  influence  upon  CivilitatioB. 
Loadan.  O.  Bell  A8oim,  1888.   gr.  in-8.    XVI— 482  pp.  14/.  -.  (Conteato:  Tbe  Dark 

Ages  of  Europe.  —  The  Araliians.  Revival  of  Commerce.  —  Venire  Origin  of  the 
Bank  in  1587.   etc.  —  Genoa.  Bank  of  8t.  George,  etc.  —  The  Ea^terlings.  —  Qurle* 


Digitized  by  Google 


ÜbtraiGlit  &b«r  di*  neoMten  PublikatioMB  Deats^nids  vnd  dM  AnslandM.  479 


—  IGlaii.  —  Tha  'Bnmhnam.  —  Tbe  Dtoeortry  of  Amriea.  —  Spain:  (BarUatt 
•Itaot  Moneys  to  1874.)  —  Portaga].  —  Brazil.  —  The  Uoiiaissmue  of  the  North.  — 
FMoce,  r«adal  and  madievaL  —  France:  Ualcjron  period.  —  Vnact  aince  tbe  K«to- 
laliaia.  Boatift.  —  AutnKBuigarj.  Barlj  Honeya  of  Hnngarj  to  <ha  praaeat  tina.  — > 
History  of  MoDey  in  Turkey.  —  Modern  Japan.  Fir«t  Silver  Mincs  a  D  670  to  the 
preseat  time.  —  The  third  Kenaisaance :  The  failure  of  the  European  placers  led  to  tha 
deeay  of  Roman  Civiliaation.  ArabUn  Mining  and  Commerce  ezerclaail  a  moin  «ÜMlwd 
influence  (to)  Plainior  of  Europa  by  Napolaoii*  Baakraptdas  of  18t6— ift.  —  IHacowy 

of  tbe  California  placers.  etc.) 

Statement  exhibiting  the  Moral  and  Material  progre.'is  aml  condiüon  of  India 
dnring  tbe  year  1884—86.  XXI*t  number  of  tbe  publkation.  London,  printad  1^ 
Hanaard  &  Son,  1887.    Folio.    90  pp.  l/.l. 


Warn  eck,  Dr.  Gast  Welche  P&ichten  le^en  uns  unsere  Kolonien  auf?  Ein- 
BemfoDK  an  das  christL  Deatscbe  Qewiaaao.  8  ISS  SS.  (Halt  3/4.  Bd.  XI  der  Zaita 
fracan  daa  ebiiaüiebaa  Volkslabans.)  HaHbroBO  1895,  Oabr.  HamiiBBar. 

Mit  der  Tbatsacbe,  daB  Deut5chland  überseeische  Besitzungi-n  erworben  hat ,  ist  zu 
redinen,  auch  seitens  dar  Koloaialopposition  in  Deutschland  und  der  eifersöehtigen  Eng- 
Uodar  (L).  Kaina  dar  Jalaigan  Kirfoniaa  wird  sieh  TonuuaiditUah  in  Adcarbankolooian 
ei(;nen,  schon  des  Klimas  wegen.  Dagegen  sind  dieselben  als  Kaltivationspebiete  und 
tum  Teil  aacli  als  Ausgangspunkte  wichtiger  Handelswege  von  groEer  Bedeutung  (II  ). 
Das  koloniale  Besita-  and  Benrschaftaracbt,  welches  Im  Grunde  nur  das  Recht  des 
Stlrkeren  ist,  legt  dem  deutschen  Volke  die  «Ircifache  Pflicht  des  Schutzes,  der  Er- 
tiehnng  und  Christianisierung  der  Eiogeboreneu  nuf  i^III.).  Der  christlichen  Mission  wird 
infolge  der  Kolonialpolitik  eine  erhöhte  Badantung  beigemessen.  Doch  ist  nicht  zu  Ubar- 
seben,  daB  dieselbe  nicht  die  allgemein  menschliche  Kulturaufgabe,  sondern  die  spesifiscb 
christliche  Aufgabe  der  Bekehrung  und  Evangelisierung  hat  (IV.).  Deshalb  kann  und 
darf  auch  die  deutsche  Mission,  deren  Entwicklung  und  Bedentang  in  Kap.  V.  knrs  dar- 
gestellt wird,  aleht  in  dan  Otanat  dar  kokwialpoUtiaeliea  Xntaraaaan  geatallt  wardaa, 
saadara  mal  flirem  iatematioDaleD  Cfaaraktar  tratt  bldban.  81«  bat  avnldiRt  ovr  dia 
Aufgabe,  die  vuii  auderen  Missionen  noch  nicht  besetzten  oder  aber  wieder  verlassenen 
Gabieta  in  Angriff  sa  nehmen,  muB  sich  aber  dabei  vor  ZarapIUteraag  durch  Bildung 
«lalar  nonar  IBsaioMgaaeüsahaftan  httta  (VI.).  Dia  Eingaboranan  mSssoo  anr  Arbait 
•nagau  worden,  aber  unter  Vermeidung  jeglicher  offener  oder  vi  rsti  cktor  Sklaverei  und 
aawBrdiger  Bebandlong.  Sie  mUssan  aar  Bildung  arsogen  werden ,  aber  unter  genauer 
AapaaaoBg  an  Ibra  AnAubneflUgkait  flir  dIa  avroptiaeba  BUdug.  Aaf  Vollcaallle  aad 
Volkssprache  muB  bei  der  Ernillnng  der  sittlichen  und  snsialail  Knltaraufgabe  thunl  chst 
Rücksicht  genommen  werden  (VII.)  Der  Mission  ist  von  dar  Bagierung  toögUchst  Unter- 
statznng  xa  gewähren.  Ntir  wahrhaft  christlich  gesinnte  Beamte,  daran  Labaeawandel 
als  Vorbild  dienen  kann,  sind  von  der  Regierung  nach  den  Kolonien  zu  entsenden.  Die 
Branntweioeinfuhr  ist  möglichst  zu  beschränken  (VIII.).  Der  QroBhandel ,  dem  durch 
dia  Mission  so  groBe  Vorteile  erwachsen,  muB  der  letzteren  ebenfall«  thatlcrlMga  Ulfs 
Ustan  and  bei  der  Auswalil  seiner  HilfskrXfle  sittlich  bedenkliche  Elemente  gana  ans- 
•chlieBen  (IX )  Der  Johanniterorden  muB  sich  durch  KrankenbMoser,  Plantagenbao,  Er- 
richtung von  Industrieschulen  eta.  an  dar  groloi  Kvltiinnf^alie  iMtaUiiiBf  dl«  ww  dar 
KoloBialbaaiU  «ofarlagt  (X.). 

DIaa  ist  dar  Baapdahalt  dar  flakiift,  dia  mk  ■HÜrtitwhtr  Ctawaaftbait  «tna  anf- 
ridi^  imd  Wanna  Bagabtamg  «ad  doA  madh  «jgkkh  aina  baaouMna  AnfTassungsweise 
MtUndat  B.     d.  B. 

Arandt,  Dr.  O.  Siala  Davtoebar  Kolonlalpolilik.  8*.  3888.  BerBo,  1886, 
Wähler  &  Apolant. 

Der  Verf.  stellt  die  Deutsche  Kolonisation  in  Ostafrüui  als  aabt  aaknnflsreich  dar 
aad  ptalAart  I8r  aina  Untarstttsang  darselbaB  dareb  ffiaagaraatia  taltana  das  Baiebaa. 

Er  empfiehlt  weiter  den  Freunden  Deutscher  Kolonialpolitik  den  Eintritt  in  die  Gesell- 
schaft für  Dantache  Kolonisation  und  den  Übergang  vom  Deutschen  Kolonialverein  sa 
der  Rolonisationsgesellschaft.  Gegen  dan  Kolonialvarain  polamidart  dar  Varf.  Iiaftig; 
darselbe  habe  die  leitende  Stellung  in  der  kolonialpolitischen  Bawagnng  nicht  bebaiipten 
ktaaeo,  da  deu  Männam,  die  au  der  Spitze  standen,  die  ,,BaflUliguug"  hierzu  fehlte. 
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SehllS  noch  besonders  versichern  zu  tnUsscn. 

Ib  rein  sachlicher  Beiiehoag  —  den  polemischen  Teil  der  Schrift  bcrfihreo  wir  hier 
•Mektlieh  niebt  wdter  —  Vielet  der  Verf.  niehte,  dM  aielit  edieo  an*  aaderaa  SeMAa 
bekannt  wäre.  R.  r.  d  n 

Bender,  J.,  Topographisch-historische  Wandaningen  durch  das  Pasaargegebi«t. 
Bin  Beitrag  zur  KolonisatioMgetdilehte  PmBea*.  Bfwnaberf ,  Hvje't  BadibdL,  Ittf. 
gr.  8.    82  SS     M  1,80. 

Breite  nbHch,  W.,  Die  deutsche  Auswanderung  und  die  Frage  der  deutschen 
Kolonisation  in  Siidbrasilien.  Leipzig,  Duncker  &  H.,  188?.  8.  Tl  dB.  M.  1,40>  (Seadv« 
Abdruck  ans  Schmollers  Jahrboeh.    XI.  Jahrg.  1.  Heft.) 

O  e  i  fi  1  e  r .  A.,  Die  Sterbliebkeit  und  Lebensdaner  der  sicbsischen  Ärzte.  Nack 
ladividuAl-sUtistischer  Methode  untersucht.  Leipzig,  G.  Thieme,  1887.  8.  55  SS.  M.  1,&0. 

V.  Henaeberg»  (Frh.)  Die  QeeellKheft  Är  innere  Kolonieetüm.  ihre  Ziele  od 
Bwtr^uigea  erttatert  Leipzig ,  Otuieker  9t  B. ,  1887.  8.  88  88.  Heibet  Plan  n 
einer  Ansiedlung  (in  folio).    M.  1,20. 

Peters,  Deataeh-natioual.  Kolooialpolitische AoMtse.  BerUn,  Waltber  4  Afe> 
laut,  1887.   8.    188  88.   H.  4.—. 

Schocn.  Max,  Innere  Kolonisation.  Denkschrift  herausgegeben  von  der  Gesell- 
schaft fOr  innere  Kolonisation  au  Berlin.  Im  Auftrage  des  Prisidioms  bearbeitet.  Leip- 
BiK,  Daneker  *  H.,  1887.  Inp.-8.   84  88.  HL  0,88. 

D^nombrement  de  la  populntion  1886.  FMlSt  Impr.  natioaala,  1I8T.  t. 
870  pag.    (Publication  du  Ministire  de  i'iutericur.) 

Notice  Bor  la  traaapartation  k  la  Guyane  fran^aita  «I  k  la  Vaavellai43aiddeaie  pNr 
l'ann^  1884.    Paris,  impr.  natiunale,  1887.    4     519  pag.  et  2  cartes 

Pauliat,  L. ,  La  politique  coloniale  sooa  l'ancien  regime,  d'apres  des  docamewi 
cmpruntes  auz  archiTes  coloniales  da  ministere  da  la  OMliM  at  det  aalaniei.  Parii, 
C.  lArj,  1887.    18.  XV~88S  pag.   fr.  3,60. 

4.    Bergbau.    Land-  and  Tontwirtiehaft.  Tiechereiveeen. 
Aus  bilduag  and  PrKAiag  der  preaftieben  Landmeieer  und  Koltartechaiker.  V«- 
ordnuiigcu  and  Brbuaa,  aatamangaeleUt  in  Anftraga  daa  Mhdatwiwaa  IBr  Laad«bl> 
»diatt,  Oanilaan  and  Fteataa.    BarBn,  P.  Panf.  1887.  gr.8.  ym— 88  88.  |ib. 

M.  8.—. 

Beaebralbaaf  der  Bargrai<ara  Siegen  L,  SIegaa  IL,  Bordaeb  and  Wkm.  Ii* 

arbeitet  im  Aufb-age  des  kSnigl.  Oberbergamts  zu  Bonn  von  den  ßergriten  Theodor 
Uondt  and  Georg  Gerlach  an  tÜegen,  Friedlich  Koth  sa  Bardach  and  Wilhelm  Schaidt 
sa  M8aan.  Bara,  A.  KaNBi,  1887.  gr.  8.  880  88.  aabal  eiaar  LagantSUMkarte  wi 
8  Blittem  mit  Skizzen  der  interessanteren  Erzlagerstitten. 

Hansen,  Job.,  Untersuchungen  fiber  den  Preis  des  Getreides  mit  besonderer 
BBcksieht  aaf  den  Nihrstoffgehalt  deeaelben.  Jena,  Pieoher,  1887.  gr.  8.  79  SS.  ab 
S  Uth.  graphischen  Tnfoln.  M.  2.^  (A.  a.  d.  T.:  SiaaUiiiiaeiin  heftliaba  Stadiea,  ta« 
von  L.  Elster.    Band  1  Heft  2.) 

H  e  b  e  r  1  e ,  F.,  Die  Fcldbereinigoag  bl  Württemberg  nach  dem  Gesetz  vom  80.  Min 
1888.  S.  Aafl.  (mit  der  VollzugsverfOgang  Tom  19.  Jani  1886  aam  GaMte  TOia  80.  Uln). 
Tübingen,  Osiander,  1887.    kl.  8.    X— 198  BS.    M.  1,S0. 

Iiacho,  H.,  Die  Mittel  zur  Hebaag  dar  ii«ibitinh<m  IHnflftthniinhf    La|pi||, E 
Voigt,  1887.   gr.  8.    54  88.   M.  1.^ 

Jabrbacb  der  deatMlMB  Laaiwlrtscibaftigaeeilladiafl.  HarausgegebaB  Tom  DM- 
tariom.    Band  I.    188G.    Berlin,  Parey,  1887.    Roy  -8     381  SS.    M.  6.—. 

Leothold,  C.       Das  österreieUeche  Bergrecht  in  seinen  Groodafigan  daigsstsUL 
8.   X~878  88.   IL  4,80. 

Seydel,  F.,  Das  Gesetz  über  die  Enteignung  von  Grandeigontom  vom  17  Jörn' 
1874.  Mit  BenaUang  der  Akten  des  kgl.  Ministeriams  der  öffmlliehen  Arbeiten.  1  a« 
bearbaltala  AaS.   Berlin,  0.  Bajnuum,  1887.   gr.  8.   884  88.  M.  8^ — 

Almanacb  de  ragricuUnre  fond^  par  Barrai,  publik  potir  1887  par  H.  Sagniff'  l 
XXl«  Annie.    Paris,  Masson,  1887.    IS.    165  pag.   l^ombreases  grarorea.    Fr.  0,50. 

P<raad-Oiraad,  L.  J.  D.,  Ooda  dea  arinea  et  adaaata.  Maaael  de  Mgidatise. 
d'administration ,  de  doctrine  et  de  jurispmdence ,  concemant  les  mines .  inirii^ro« 
carrikres,  le  personnel  de  leur  ezploitation  et  ses  institations.    3  vols.    Parts,  Üorua 
ft  PMana-Lanrial,  1887.  18.  fr.  18.^  | 
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Gairin,  L«  r^me  8ace«Mor»l  et  l'iUt  de  la  proprio«  ibnciire  en  Angleterre. 
M,  Inpr.  L«v<,  1887.   8.  16  pi«. 

ÖrCW,  B.  J.,  A  practical  treatise  on  Petroleum,  comprisinp  its  origln,  geology, 
yypMwJ  distribntion,  faUtory ,  chemistry ,  mining ,  teciinology  ,  uses ,  and  traosporta* 
Hob  ;  wHh  m  deeeriptio»  of  gas  wells ,  the  applieation  of  gas  aa  fnel ,  etc. ;  with  an 
■ppendix  on  tbe  prodnct  and  exhaastion  of  the  o!I  regions ,  and  the  (^'eolo^^y  of  natural 
gas  in  Pennsylvania  and  New  York,  hj  C.  A.  Ashburner.  Philadelphia,  II.  Carey  Baird 
k  C*,  1887.    8.    508  pp  with  illnstnUions  and  plates.    cloth.    $  4,50. 

Higgins,  C. ,  Home  Rule;  or,  tbe  Iri$h  Land  Qnestion:  facta  and  argnoients. 
Chicago,  Rand,  McNally  &  C«,  1887.  12.  82-9-172  pp.  dotb.  $  1.—.  (ContenU: 
Absonteelsm ,  its  effects  and  rNMdies.  —  Attitad«  of  the  preas ,  ita  influences  for  good 
sad  eriL  —  ETiction ,  its  borrors  and  tendendes.  —  Peasant  Proprietarj ,  its  benefidal 
risrits.  —  Peasant  Proprietary,  its  necessity  for  Ireland.  —  The  Clergy ,  views  on  tfi» 
Laud  Qaestion.  —  Land  League ,  facts  and  arguments  thereon.  —  Coerciou  antl  dM 
uwrittMi  law.  —  Obstmetion  and  BeAlrinetion.  —  Ch»pliic  daeciiption  of  Ootrages.  — 
Appaal  to  Che  BngHsh  people.  — ) 

Report,  the  LXIV, ,  of  the  Commissioners  of  Her  Majesty's  Woods,  Forests,  and 
Land  BeTeoues,  etc.  (for  tbe  years  1886—86.)  London,  printed  by  Hansard  St  Son, 
1887.   foüo.    188  pp.   S/.l.   (Parliamentary  papar.) 

Ercolani  Krcnlano,  Deila  cacoia  e  della  pesca  secondo  I'italiana  leglslasiona 
e  giurisprudensa :  brevi  apponti.  Codogno,  tip.  di  A.  0.  Cairo,  1887.  8.  XIV — 818  pp. 
LS.  —  (Coatlene:  Deila  eaeda.  —  Deila  oaoda  eooaSdant»  dal  lato  eeoBoarieo  e  sto- 
rico  —  Deila  caccta  considerat»  dal  lirto  fhnldieo.  —  Odla  pasca  comaidanta  dal  lato 
economico  e  storico.  —  etc.) 

Hotizie  intomo  alle  condixioni  dell'  agriooltara.  J  conti  culturali  de]  framento. 
Koina,  eredi  Hotu ,  1887.  Roy.  in-8.  ZXIV--888  pp.  (Pabblicaaloaa  dal  Miaistero  di 
•gricoltora,  industria  e  commercio.) 

6.   Oewarbe  ond  Indostri«. 

Cech,  Dr.  C.  O.  RoBlands  Industrie.  8*.  X.  a.  388  SS.  Moskau  1885,  GroM- 
■tan  &  Kni3bel. 

Der  allgemein  gebaltane  Titd  entspricht  nidit  fans  dam  Inhalt.  Die  Sdirift  befait 
Bidrt  nur  mit  der  lodvstria,  sondmi  andi  nH  dar  Laadwtrtidiall  nnd  Hawhidiistrfe. 

Eine  w5.sf.ei)scliRftlich  erschöpfende  Darstellung  dieser  ^tosslti  Oe1)ietc  erwerhliringendcr 
Thittgkeit  luuin  das  Werk  nicht  genannt  werden,  prätendiert  das  aber  auch  nicht  lia 
Ist  hanrorgsgangan  aa»  Stadien ,  die  dar  ▼«rfl  a.  S.  ans  Aalai  der  ersten  raaslseh* 
nationalen  Indostrieausstellang  sn  Moskan  t.  J.  1888  im  „St.  Petersburger  Herold"  ver- 
öffentlicht hat  nnd  die  nonmehr  sn  einem  Gesamtbilde  umgearbdtet  sind.  Dem  ent- 
spricht ee,  dal  daa  Werk  In  erster  Uirie  ein  tberridtOieher  imd  endriipdnder  Bericht 
Bber  die  genannte  Aasstelluiif;  ist;  im  Anschluß  daran  giebt  der  Verf.  in  kurzen  Zügen 
eiueu  Überblick  Uber  die  Landwirtschaft,  Ilaosiadastrie  and  Industrie  KuHlands  überhaupt, 
der  in  erster  Linie  bestimmt  tot,  den  gralaa  PatiUlnuB  üiB  Kemitiib  der  wialecheM 
ErwerbsthStigkcit  zu  vermitteln. 

Diesem  Zwecke  wird  das  Werk  durch  seine  klare  und  verständliche  Darstdlungs- 
weise  voilkonoMB  gereeht.  Es  tot  durcbaos  gedgnet ,  die  Eigentümlichkeiten  der  In 
vielen  Richtungen  schon  wdt  rorgescbrittenen  und  noch  weit  mehr  entwicklungsflUügen 
nusischen  Industrie  und  Landwirtschaft  dem  Nichtrassen  sa  veranschaulichen  nnd  die 
Bedeutung  dersdben,  von  der  aiMh  ^  Aatweipeoar  WattaanlallaBf  aaaehon  trefHidien 
Beweis  entbleit,  klarsulegen. 

Man  darf  da«  Werk  am  ao  mehr  ndt  Anerkeanang  «ad  Denk  annehmen,  all  dibar  dia 
Heskaaer  AusstaDuf  ab  aatltaW  Baricbt  fai  deirtMihir  Spimeha  aldit  ▼eriMhatflcht 
werden  wird. 

Wer  rieh  Ar  eli^  aeaers  Bahtanangabea  8ber  die  raistoehe  ladnttrie  faitsresiiert, 
atig  das  Januarheft  des  Deutschen  Handelsarchivs  für  1887  (II.  Teil,  S  il  n  ff.)  nach- 
Ihsb.  Allerdings  besitsen  diese  Zahlen  ebensowenig  groflen  Wert,  als  die  vom  Verf. 
fsbraditen,  da  die  deshlMge  Statistik  in  Rolland  noch  loderst  mangelhaft  Ist  «ad  die 
tum  Verf.  Muflg  geübte  Kritik  vollauf  verdient.  R.  v.  d.  B. 

Benedetti,  J.  de,  Brevi  cenni  intomo  alla  iegislasione  per  la  protesione  della 
propriath  Indnstriala  ad  prindpall  paad  dal  aumdo.  Boom.   8.   86  SS. 

Cercando  il  vero  ist  awar  alaht  dar  WaUqpraeh  daa  Henra  Verf.  —  deaa  ea  kaa- 
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itlt  rieh  V9r  alim  an  «Im  RtklaiM  flir  mIm  Dffleio  intamuioiial«  per  breretti  dln- 

veti7.inne  —  nichtsdestoweniger  map  jedocli  die  Publikation  immerhin  f^xn-h  soIih?n, 
welche  nicht  gerMle  in  der  Lage  »iixi ,  das  Ufficio  de«  Herro  Verf.  iu  Ausprutli  za 
odunaa,  voo  Nata«ii  sein,  insofern  sie  eine  Sammlang  tob  AairtfMi  aas  des  Pttmtr 
gesetien  —  nicht  den  Marken-  und  MwtMMbatafWMtMB  —  dw  — lopliwha»  8tMlW 
and  der  Ver.  SUaten  enth&lt. 

Prag.  J.  Kstil. 

Berichte  der  LQbeckiadMn  OewarbaJuunmer  für  die  Jahn  IMS— 1886.  Uibeak, 
Dmck  von  lUhtgens,  1887.    kl.    4.    88  88.  a.  Anlagen  66  88. 

Panklin,  A  ,  La  vie  priv^e  d'satrefois.  Arts  et  m^tiers,  modes,  moeurs,  usages 
dM  Purisiaas  da  XU*  aa  XVIII«  ai^ela,  d'aprka  daa  docomaats  originanx  oa  ioidits. 
f  Tob  Paria,  Plan,  Vmiiit  *  O.  188T.  11.  Avaa  giaTvaa.  (taa  I:  L'aaaoia 
et  la  r^daM,  laa  «ria  da  Paria.)  M.  8,80.  TtaM  Us  Laa  aaioa  da  taOatta,  la  aafvir> 
Tivw.) 

da  Olraaeoart,  A.,  Mawralla  dtoida  aar  la  vemrla  «kl  Baoan  at  la  tibritate 

du  cristal  ä  la  fat^on  de  Venise  aox  XVIe  et  XYIl»  si^as.  BeaaSi  taVT.  Gagaiaid, 
1887.    8.    185  pag.    (Tiri  k  1X0  ez«mplair«s  num^t^.) 

Dennis,  B.,  Indaatrlal  Iralaad:  SaggastlaBa  Cor  »  praatlaal  palicgr  ^  JniuA  kr 

the  Irish  "  London,  J.  Murray,  1887.  8.  6/.—  .  (Contents:  Depreariaa  and  its  caasea.— 
Corn  and  other  Food  Crops.  —  Lire  and  Devi  Meat.  —  The  Butter  Trade.  —  T^s 
Flsheries.  —  Plants  ased  in  Manufactnres.  —  Mines  and  Qnanries.  —  1  [i  ber  and  Peat 
—  Teitile  and  Lcatber  Trades.  —  Pottery,  Glaas,  Metal  Working.  —  Paper  and  Floer 
Mills.  —  A  group  of  minor  trades.  —  Cottage  Industries.  —  Land  ImproveaMot.  — 
MotiTa  Pamr  aad  Madiiwary.  —  Tlia  Iriah  Bidhraja.  —  Tha  Flnaaalalflyilwb  ek.) 

Fitger  E.:  Die  Seehifen  England:«  und  ihre  Aosrüstong  mit  RilckMcht  auf  die 
Bafenbaatan  beim  Zollametilafl  Hamboigs  and  Bramena  (Heft  66/56  der  „Tolkswiit- 
aehafU.  Zaitfragan*«).  8  •.  T8  88.   BorHa  1888,  Laoahard  Sfadon. 

Der  groBe  Ilafonhau,  den  aus  Anlaß  des  Zollanschlusses  die  Stadt  Bremen  ronu- 
aakiaan  begonnen  bat,  veranlaflte  die  Entsendung  einer  Koamiission  aar  BeeicbtigaBg 
dar  aagHaelMB  HBfto  «ad  ilnrar  Speicher,  Sehappen,  Oalelapliaa  ala. 

Der  Verf  begleitete  diese  Kooomission  im  Auftrage  der  „Weser-Zeitung"  ;  das  ^ 
gebnis  seiner  Beobaciitungen  auf  dieser  Randfahrt  ist  in  der  vorstehend  genannten  Schrift 
niedergelegt.  Diaealba  glabt  aiaa  klare  md  SbatrichWeha  SeUldeiong  der  Hafhnaalei« 
zu  London,  Liverpool,  Glasgow,  Newcastle,  TTull,  die  bei  dem  Mangel  einer  zusammen- 
fassenden Uehaudlung  der  staunenswerten  Wasser-  und  Hochbauten  in  England  der  &«• 
aditung  sicher  sein  darf  und  mit  Dank  ailganommen  werden  ma6. 

Adler,  H.  (Landwirt),  Zar  Knaoarang  dar  HaodalavarMsa.  Wien,  W.  fritk, 
1887.    8.    55  88.    H.  1. — 

Postcar  r  iere,  die,  Ein  Notschrei  aus  den  BaDMD  te PaataMMaola».  Taa  f  1 1 
Laipalg,  ttonge,  1887.    8.    100  SS.    M.  1/. — 

Sehlffahrtskan  Sie,  die  projektierten  oeaen,  int  HordwaalMi  DealacMaadi 
(Dortmund-Emshäfen  und  Nord-Ostsee-Kanal)  mit  besonderer  Bextehung  auf  den  Htfn 
vom  Enden  npd  den  £mi*Jada-Kanal.  Emden,  Haynal,  1887.  8.  67  SS.  (Separat 
abdniek  von  dam  Anhang  aaa  Adre8>  und  CNadiiftdmdbvdi  dar  ftadt  Bmdaa  dr  dm 
Jahr,  1887.) 

Obersieht  ilber  die  Qeechiftsthätigkeit  der  Aichongsbehörden  während  des  Jahns 
18S6.  Hvag.  von  dar  kalsart.  Nannal*AielmngBkaaualidaB.  Barlia,  Sekadali  Baak* 
drackerei,  1886.    Ruy.-4     20  SS. 

Zusammenstellung  der  Besaitete  der  von  dem  Verein  deutscher  Eisaibaham- 
«altongeii  In  dar  ZaK  t«b  1.  Oklobar  1888  Mi  Adrin  1884  mit  Eisenbahnmaterial  sa- 
gestellten QaalUllifiobaB.  HU  atoan Bafta  CbapUka.  Wlaalmdaü,  KrMal,  1887.  8.0.4. 
M.  14.—. 

Oo Billard,  E.,  Le  canal  des  deuji-mers,  see  avantages  au  point  de  vna  poUtlfa^ 
aanmercial  et  industriel  de  la  France     Paris,  A.  Ohio,  1887      12     48  pag.    tt.  l.—. 

Fuchs,  E.,  Equivalent  commereial  du  travail,  ou  tbeorie  des  fnix  proportiooneb 
de  vente  daos  les  indnstries  k  prodnits  variables  at  k  flnda  aaHtoamant  «tt  paiÜeUeBMet 
8iaa :  Bepr^seotation  graphique  de  ces  prix ;  diagrammes  et  baremee  eommerci«ux ;  app8- 
eatloa  de  la  throne  auz  priz  de  fayon  et  aus  droits  d'entr^a.  Nancy ,  Berge|C-Lefäal^ 
188T.  fr.  fai-8.  88  paf«  at  taUaan. 
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Ptadri^,  H.,  Nos  chemiiw  de  far  et  leur  rM»rme  radieal«.  Paris,  A.  Ohio,  188T. 
9.  IXVil — 161  pag.  «veo  im«  carte  des  nooTeaux  rfaMuz.  fr.  6.  (Sommaire:  Lea 
abos  des  grandes  coDipagatos.  —  St^pitidaD  d»  Imt  iBOQopol«.  —  Baehat  «t  aoavaOa 
difision  des  r^seaox.) 

StatUtlqne  K^airal«  da  tsnice  postal  daa»  pajs  da  füidon  poatada  aidvap- 
s«lle,  pabUte  par  le  üareaa  inUmatlaBal  das  paslsa«  Amida  18ttk  Bams^  impr.  Satar 
4  Ldarow,  1887.  Folio.  SO  psg. 

Poraay,  IL  M.,  Loeonotfra  aad  Laeomotfy«  Bdiding;  belog  a  Maf  aketali  of 
fta  pawth  of  the  Railroad  System,  aod  of  the  various  itnprovements  in  LocomotiTe 
BriÜag  in  America ;  together  with  a  History  of  the  origin  and  growtb  of  tbe  Kogers 
Laeemotiva  aad  lUaUaa  Warita.  PMwton,  ».  T.,  ftan  IUI  ta  1886.  Mair  Toik, 
QMiBbaigar,  1886.  4.  elolb.  44— lOO  pp.  ivl&  illMtr.  aad  porlr.  |  1.—. 

7.  yiiiaiiawuMl. 

Neymarek,  Alfred,  Les  dettea pabliqata «araptauMa.  Paria,  QaiUaaaUa 4 Cia., 

1887.    gr.  in-S.    100  pag.    Fr.  2,60. 

Neymarck,  der  sich  durch  swei  bedeutende  finans-  nnd  wirtschaflsgesohiehtUcba 
Werke  Qber  Colbert  und  Turgot  bekannt  gaaaaeht,  aufierdem  eine  gante  Reihe  Ton  8ta> 
dien  Uber  die  wichtigsten  Tagesfragen,  die  Wihrungsfrage,  die  Organisation 
des  Geldmarktes  in  Frankreich  und  dem  Auslande,  die  Erneuerung 
des  PriTilagiams  der  Baak  tob  Frankreich  a.  s.  w.  TeraflbotUeht  bat  und 
daa  selir  gaaditsta  Eeitnng,  „le  Baalier**,  Idtat,  lllt  aaaardiags  im  Vellage  too  Onlllaa* 
aiin  ein«  Monographie  über  die  öffeiitfRlien  Schulden  Europas  erscheinen. 

Ea  ist  eine  DarstaUoag  der  Lage  nicht  ntur  der  groAeo,  sondern  auch  der  kleinen 
Staaten  Baropaa  ia  Baaag  aaf  Ibra  yersebaldang  Bada  1885  odar  la  Bagiaa  das  Jabtaa 
1886.  Neymarck  hat  sich  aiisschliePlirh  offizieller  Aktenstücke  bedient,  die  ihm  von 
den  Finansministern  nnd  den  (Generaldirektoren  der  Statistik  der  aoswirtigen  Regierongan 
WK  TariVgaag  gaatallt  wardea.  Eaalaliat  bariditet  «r  tber  daa  MMslaalkapItal  dar 
MhalHehen  Schuld,  die  einzelnen  Kategorien  derselben,  die  verschiedene  Art  ihrer  Kmis- 
sion,  sowie  ihre  Verteilung  auf  die  großen  und  kleinen,  in-  und  ausländischen  Besitzer 
der  Titak  Db  Bladla  iai  sehr  vollständig,  besonders  in  Ansehung  des  pariser  Marktes, 
daNeymarnk  K<^nanere  Nachweisun^en  fiber  die  dort  gebändelten  Titel  hinzu^^efUgt  hat* 

Zur  be(|ueiueren  Vergleichang  ist  alles  in  Franks  umgerechnet  worden.  Da  dar  Autor 
den  nominellen  Parikurs  zu  Grunde  legt,  so  ist  er  xu  einigen  falschsa  Begebnissen  gelangt, 
s.  B.  in  Betug  auf  RuBlaud.  Er  setst  die  Kreditrabel  com  Kars  Ton  4  Frks.  an,  ob> 
wohl  seit  fast  acht  Jahren  der  Rubel  am  8,60  Fries,  hemm  schwankt  Infolgedessen  er- 
giebt  sich  ihm  als  russische  Schuld  (Metall-  und  Papiergeld)  tin  Gesamtbetrag  von  18 
Milliardaa  Franka.  U.  £.  tat  diaa  Varfdurw  aicht  gaaaa,  waaa  a*  aaeh  haq,aamar  asin 
■sag.  Haa  hat  daa  aüttleten  Wadurihars,  daa  von  8,60  Frks.  Ar  daa  Babal  1a  Balradit 
10  ziehen  j  nltflnrr"  stellt  sich  ein  Batrag  von  nicht  mehr  als  IS  Milliarden  Frks.  her- 
aus, was  dar  Wirklichkeit  entspricht.  Öesgleiehen  hesiffert  der  Verf.  mit  Unrecht  das 
Kriegs-  aad  Hariaabadgal  BaOaads  aaf  988  MmkmaB  Vrks.  (848  HOUimaa  Babal)  ;  daa- 
selbe  belSuft  sich  in  Wahrheit  nur  auf  600  Millionen  Frks.  Auch  tSuscht  er  sich  in  der 
AnnahBM,  daft  dia  seit  1878  aofgenommenen  Anleihea  simtlich  dem  orientalischen  Kriege 
«ad  aeiaaa  PolgaB  gadlaat  bSttsa.  Br  fbanUht  dabai,  da8,  wens  diaaar  Krieg  aha 
Milliarde  Rubel  gekostet,  RuBland  für  seine  Eisenbahnen  Anleihen  aufgenommen  hat  Die 
gesamte  russische  Schuld  ist  durch  die  Einverleibung  in  das  gewöhnliche  Budget  am  die 
800  MilUoaaa  Rubel,  welche  aar  BBekkaofsoperation  bsstfanmt  siad,  wgriMsrt  wavdaa. 
Die  Zinsen  derselben  belaufen  sich  j&hrlich  auf  40  bis  50  Millionen. 

Waa  Frankreich  anbetriflFt,  so  glaubt  Neymarck  den  Nominalbetrag  der  öffent- 
Baken  Schuld,  abg^esehen  von  der  dette  viagfcre,  auf  81  Milliardaa  Teranscblagen 
aa  dOrfea.  Seit  1870  beliluft  sich  die  Varmehmng  des  Nominalbatragas  der  Schuld 
aaf  It  Milliarden.  Die  Verzinsung  dar  fiffentlichen  Sebald  nnd  der  aaf  Lebens- 
zeit erforderte  am  1.  Januar  1887  13S6  Millionen-,  es  bedeutet  dies  eine  Vermehrung  von 
864  918  000  Frks.  gegeafiber  dem  Budget  tob  1848.  Dar  Batrag  dar  Tarsehiadeaan  seit 
1870  aufgenommenen  Anleihen  übersteigt  dia  flanuaa  voa  H'/t  MUliardea,  fOr  waleha 
Vkankreicb  an  Zinsen  und  Amorti^iition  schon  mehr  als  10  Milliarden  gezahlt  bat.  Fast- 
aOs  Beaten  befinden  sieh  in  fransösischea  Hladan  and  sind  in  Papiaran  von  den  aia- 
drigstaa  Betrilgoa  aantiaat.  Am  1.  Jaaaar  188t  grib  aa  8  88T  801  BiMNaliMkilpiMaBsa, 
«ikha  aiaa  Jttrlisia  Bmla  tob  748818780  KkM,  lapriMtsna,  la  da  lai  IBliil  aa- 
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fCeflUtr  200  Frks.  Rante  anf  jede  Inskription  entfallen.  Keiner  einzigen  fransösischen 
Anleihe  ist  ein  besonderes  Pfand  in  Gestalt  einer  Steuer  oder  sonstigen  Einnahme  unga- 
wieaen;  die  Anleihen  werden  vielmehr  durch  dii^  nll^^omeinen  Einnabmeqnellen  des  Bod- 
gets  garantiert,  wie  sie  sich  aus  den  badgetmäbigeu  Eechnungeii  ergeben.  Später,  am 
die  Mitte  des  nächsten  Jahrhunderts,  wtan  aach  Ablauf  der  Konsessionen  die  Eisen- 
fafthnan  in  das  Eigentom  des  Staates  fibergegangen  sind,  wird  derselbe  über  eine  be<sat»da 
Bsacrve  verfQgen.  Nach  den  Bilansen  der  Gesellschaften  hat  jenes  Eigentom  daaa  Wert 
Ton  iwölf  Milliarden. 

Seit  1870  bat  allain  Boglaad  dwd»  di«  TUgnng  dar  Annnititan  anne  Sehaki  am 
1S60  HilHonaB  ▼amindm  kSnnan.  Dm  tliriga  Barop«  hat  mIm  BdnddaÜMt  wm  atwm 
Tier?.;^:  Milliarden  vermehrt,  während  F^Mkrakh  !■  Mthwfm  ithtm  «If  WUlaidM  Ar 
Min  Krieipbadgtt  ansgegeben  bat 

Dw  Nenioalbatnig  dar  «aroptisehta  Sdnld  bdiaft  rieh  aaf  117  lOlliardmi,  di«  )lhr> 
lieh  5>/,  Milliarden  nn  Zinsen  und  Amortisation  erfordern.  Die  Ausgaben  ffir  den  Krieg 
und  die  Marine  betragen  jibrUch  4</b  MUUardui.  (U.  B.  bab«D  die  aof  Bofllaod  besüg- 
liehen  Zahlen  eine  Abladeranf  m  erahren.)  Neyaiarek  habt  alt  gretia  Haehdrack 
die  unerhörten  Opfer  hervor,  welche  ein  solcher  Zustand  der  Dinge  der  Bevölkerun;;  auf- 
erlegt, aus  dem  allein  die  Vereinigten  Suaten  von  Amerika,  die  ohne  stehendes  Ueer 
•ind,  Nntsen  ziehen  mfisaen.  A.  Baffalovich. 

Koscher,  Wilhelm,  System  der  Volkswirtschaft.  Ein  Hand*  und  Lesebuch  für 
Gieschftftsminner  and  Studierende.  Vierten  Bandes  erste  Abteilung:  System  der  Fi* 
nanzwissaaaohAft.  SinllBwt,  Veriag  dar  J.  Q.  CottaadbaB  Bwihlwdliiaf.  ISSd. 
X,  699  S. 

Es  ist  sehr  charakteristisch  fttr  Roschers  Eigenart  und  Eichtnng ,  dafs  trota  eines 
seitlichen  Zwischenraums  von  mehr  als  dreifsig  Jahren  der  letzte ,  lange  erwartete  Baad 
seine«  Tiwhrbachaa  dem  ersten  Qberaas  Ibalieb  ist,  ja  daO»  die  eotscbeideodeo  Gnuidaige 
daaNibaa  karaUa  b  dem  lt48  eraehienaoai  „Qruidrfh  m  y««1eattDg«ii  ttbar  Aa  8laal»> 

Wirtschaft"  zu  finden  sind. 

Wenn  die  Boseher  eigentümliche  (and  eigentümlich  gebliebene)  Behaadlnngsweiaa 
gar  keinen  aadern  Wert  fHr  die  WlaBaaaekafl  hitta,  an  Ist  ale  naTarkeaBlMr  aha  aifaar 

ordentlich  geschickte  Verbindung  verschiedener  Elemente  zur  Herstellung  eines  Lehrbuches, 
weiches  einerseits  möglichst  viel  von  den  schlichten  LehrsüUea  der  alten  Theorie  faetr 
hilt,  anderseits  die  Troekaakelt  diaaaa  Vortrages  dnrek  tthlreiehe  Uatoriaebe  aad  Ott»- 
rarische  AmSnitnten  belebt  —  und  welches  auf  diese  Weise  für  die  Aoakrateng  der 
Theorie  in  weiten  Kreisen  Torangsweise  geeignet  gewesen  ist.  Der  embryoalaelie  Ansata, 
ia  welchem  das  hiatoriaehe  HoaMBt  dieser  Methode  fortdanemd  verharrt,  ist  angesichta 
jenes  Zweckes  der  PopalarisieniDp  cerade  das  Brauchbare.  Jede  tiefer  greifende  Umge- 
staltung der  Nationalökonomie  und  ihrer  einzelnen  Teile,  insbesondere  auch  der  Finaaa* 
Wissenschaft,  wie  sie  durch  die  neueren  historischea  Wld  philosopUadm  niMlIwiBgaB 
angebahnt  worden  ist,  macht  die  populäre  Darstellung  lu  einem  Gegenstande  von  eigen- 
tümlicher Schwierigkeit,  und  alle  bisherigen  Versuche  in  dieser  Bichtang  (Stein,  Schäfide, 
A.  Wagner)  haben  Werke  hervorgebracht,  deren  grofses  Verdienst  fDr  diesen  popul&ras 
Zwaak  wwaig  Httlfe  bringt.  Daher  denn  die  Beatiadigkalt ,  mit  welcher  die  Verbreitug 
▼OB  Boadiars  Lelirbaeh  ein  Menschenalter  lang  rieh  bowihrt  hat  nnd  rieb  aneh  wohl 
noch  weiterbin  eine  Zeitlang  bewiihrcn  wird. 

B.  teilt  den  Stoff  aeiaar  Finanawisaaaachaft  in  seeba  BBehar:  1.  Gana-  oad  hAlb> 

4.  Staatsausgaben,  S.  QlaldigawUhl  swIidMa  SCaatNiuMkaMi  «ad  SlMliMagabaa,  i.  Fl> 

nansverwaltuig. 

Sa  BHek  aaf  diaaa  RbtaMimg  bawaiat,  dalli  dia  Boalaandia  dar  kimanillrilankiM 

FiaBBzi« issenschafl,  wie  sie  Roscher  von  Hau  überkommen  hat,  durch  die  neueren  gro- 
ftaia  Bewegungen  in  onserem  Fache  keineswegs  gestört  worden  ist.  Für  den  Zweck  dio- 
Baa  Lakrtiaebaa  lat  daa  ioi  Sinne  des  oben  Bemerkten  rin  VoitaO. 

Die  Anlehnung  an  die  alte  Tradition  ist  eine  so  innige  ,  dafs  nicht  nur  (wie  man 
erwarten  mufste)  z.  B.  die  Kegalien  ihren  alten ,  seit  Justi  ihnen  zugewiesenen  Plata  ba-> 
hauptet  haben ,  sondern  dafs  der  ,, älteren  Begalwirtscliafl"  in  einem  andern  KapHal 
,,Handels-  und  InduHtrie^'esrhäfte  des  Staates"  folgen  ,  in  welcher  neben  den  Transport- 
Unternehmungen  da»  Müuzregal  (!),  Branntweinregal,  Kegal  der  Qlücksspiele,  Tabakregal, 
Salsregal  erscheinen. 

Baaaiehaand  ist  ferner  fttr  die  Anordnong  des  Stoffes,  dafii  filr  die  BahaadhiBg  4ar 
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50u»tlgen  öffentlichen  HHOshaltoogen  —  neben  dem  Staate  —  (Gemeinde,  Ucich  u  ».  w.) 
ttberbaapt  kein  andarar  PlaU  «ich  findet,  aU  in  einem  „Anhang" :  (wie  es  für  da«  ganae 
4frt«B  von  BoMhMB  ▼«OcmrfrtodMft  b— eiahnwid  Irt,  dab  für  das  AniiMiw««a  gaas  aad 
gw  blos  ein  „Anbang**  Qbrig  bleibt.) 

Wir  braacben  dann  wohl  nicht  herrorzubeben ,  wieviel  Sohönai  und  Wohlbedachtoe, 
wi«Tiel  Fleifsigea  und  CMatnidiM  aidi  im  «laadiMO  daa  aaoMi  Budaa  fladal.  Daa  alad 
wir  bei  Roscher  gewohnt. 

Man  wird  immer  wieder  überrascht  durch  die  Masse  doa  polyhistorisehen  Wis- 
sens, durch  die  gesclückte  Kombination  der  Terschiedeuartigaten  Lesefrüchte  mit  den 
alten  LebrsStzen,  durch  den  geschmackToilen  bequemen  Ton  der  Darstellung  ,  durch  den 
Terhiltnismälsig  grofsen  Eifer,  einen  Teil  der  neueren  wissenschaftlichen  Arbeiten  für  das 
•IIa  System  in  Exserpten  und  Citaten  zu  verwerten. 

giabt  gewifs  wenige  Werk«  dar  Wiiianichift,  waleha  ao  aahr  die  Merkmaie  der 
OaMiaaiikail  tragen  und  zugleich  ao  anapmdialo«  idad  In  dar  Krwartong  des  Leser- 
torfaaaj  an  den  sie  heranreichen.  Q.  C. 

CoMpaA,  FinansieUaa  Jahrbuch  für  Österreich- Ungarn.  Gegründet  Toa  O.  Leon 
haidt.  IMf.  Oraf.  tob  8.  HaUar.  Jahrgang  XX.  Wita,  A.  Hffldar,  8.  XXXI^IOU  88. 

y  0  c  k  e  ,  W.,  Die  Abgaben  ,  Auflagen  and  die  Steuer  vom  Standpunkt«  dar  Cto« 
achicht«  and  der  Sittlichkeit.   Stuttgart,  Cotta,  1S87.   gr.  8.   XXVI— 6S6  SS. 

H«mb«rt,  O.,  Saaid  aar  l«odnaae«a  «I  la  ceniplaUlitf  paUlqv«  eli«B  laaBonuda«. 
1  VOls.  Paris,  E.  Thorin,  1887.  ^r.  iiiS.  840  et  502  pag.  fr.  18.  (Table  des 
■attras :  Des  origines  de  la  comptabilite  soua  les  rois  et  sous  la  Aöpnbiiqao  romaine. 
<—  Laa  fioances  et  la  comptabilit4  pnbliqa«  d«  l'Empire  Bomaia.  —  Da«  llaaac«8  et  d« 
la  comptabilit^  sous  le  Bas-Empire:  1.  Du  pouvoir  Idgislatif  au  point  de  vue  financier 
aa  Bas-Empire.  S.  De  radministratiun  de  l'Ktat  et  des  commuiies  au  point  de  vue 
iaander.    8.  Du  eontrule  des  finances  de  l'Etat  at  d«8  communes.) 

Biglement  d^finitif  du  Budget  de  l'Empire  poor  l'ezercice  1886.  Bapport  pti- 
tmti  an  Conseil  de  l'Empire  par  le  oontroleur  de  l'Empire.  St.  Petersbourg,  impr. 
Treoke  &  Fusnot,  1887.   B07.  in-8.    68  pag. 

Daeoata,  T.,  Tb«  Financial  aitnation  in  India,  aa  «xpoaed  in  tbe  Badgat  akat«« 
naat  for  87.   Loadoa,  P.  &  King  &  Son,  1887.   8.   88  pp.  /.0,6. 

Everett,  B.  L.,  1IA«tJ  fbair  KatoiTi  «aa  aad  Aitora.  London,  J.  darka^  1887. 
8.  60  pp.  /.0,8. 

Koolea,  P.,  Ea  woord  naar  aaalaidiag  tob  bat  oatwarp  «aa«r  bdasting  op  h«t 

bkomen,  te  Utrecht.    Utrecht,  F.  B.  v.  Ditmar,  1887.    8.    fl.  0,16 

Asi«nda  dai  Tabacchi.  Belaaione  e  bilaacio  indastriale  per  reaerciaic  lo  semestre 

1884  •  por  l'amrdale  dal  lo  IngUo  1884  al  80  glagao  1888.  8  toIL  Bona,  tipogr. 

er«di  BotU,  1885—86.     Roy.  in-4.    XL— 248  pp.  e  XL— 881  pp.   (Pabblloaaiono  dal 

tQaistaro  dall«  finanze,  Direzione  generale  delle  gabeile.) 

Oorrara,  L.«  IM  akaa«  impo«t«  dei  Bomani:  studio.  Torino,  fratolli  Booaa,  1887. 

8.    78  pp     (Contiene:  Le  societi  dei  pubblicaui     -  La  vicesima  hereditatinm.  —  Cen- 

taalwa    rernm  vanalinm.  —   Quinta  et  vicesima   venaüum   maucipiorum.  —  Impost« 

«Ton«.  — ) 


8.  MIf,  Baak-  uA  KnütmiM.  ▼« 

Ehrenzweig,  A.,  AioobBimiiB-JahrbBoh.  VIEL  Jabtgaaf.  Wloa  1887.   108  a. 

IM  o.  440  SS. 

Daa  ans  schon  lingor  bekaaato  Jabrbvdi  entwt ekelt  sieb  fortdanarnd  in  erfr«alieb«r 

Weise.  Wir  weisen  in  dem  vorliegenden  Jahrgang  in  dem  I.  Th.,  der  das  Versiehe- 
rangsrocht  b«trifik,  b«aoadara  anf  daa  s«hr  ruhig  und  T«rat&adig  g«8ohri«b«a«a  Artikal 
daa  Boranaf^an  tbor  dl«  StaalaaaMebl  bin,  daraa  ünarilBIfebkdl  der  Vof .  aaehwobt, 

allerdings  aber  auch  auf  dlo  Schwierigkeit  der  Durcliführung  aufmerksam  macht,  indem 
er  an  der  bisherigen  Handhabung  der»,  besonders  in  Amerilu  nnd  Ostarraich  Kritik  UbL 
Ha«  BrglasuBg  daa«  tt«fiwt  Prof.  Caaar«  YlTaat«  aa*  Parma  la  dam  Art.  „ttb«r 
di«  Hotwendigkeit  eines  ^^pc7.ia]gesetzes  fiir  die  Lebensversicherungs-Unternehmungen, 
dar  aowohl  den  juristischen  wie  volkswirtschaftlichen  Standpunkt  vertritt."  Dr.  E. 
Barsr«ld  n«f«rt  dnan  Bdtrag  aar  Kodldkationsgesehiehta  das  östarr.  ▼«nieh«raag»* 
rechtes.  Dr.  K.  Koiiol  nnd  Ad.  Bfidiger  behandeln  Rechtsentscheidungen  Uber 
Varaieberungstragaa  boi  d«m  öst«rr.  V«nraltungsgerichtshofe  und  dem  deutschen  Belchs- 
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In  dem  II.  Th.  bietet  Ottiker-Dsmarala  ms  Paris  in  einer  Abluuidloag:  die 
wirtecIuüUicbe  Wertbestimmnng  Ton  Leben  und  C^eenndbeit,  Krankbeit  und  Tod, 
eine  Ztuammen»tellnog  interessanten  Materials  über  die  Frage.  Den  WertaafoteUangea 
Mlbak  vermdgaa  vir  firMlieh  kein«  höh«  Bedaatnng  hoiroipwwi.  Harald  Weeter- 
f  aard  b«riclrtat  Iber  dl«  IfaraUato  «ia«r  Untarmelniiif  tlb«r  dto  6«MtUiahk«ik  k  d« 
verMliic'liTicri  C>o->clli>chaftäklasseu  der  Landhovölkerung  DKuemai^l|  di«  BUi  MliHHilt 
auf  dem  Lande  Lebende  und  Geetorbene  in  Bexiebong  bringt 

DI«  Organiealion  d«r  AltannranislMninK  beapridit  M areo  B««so.  B.  Bsg«!  da* 
pcK^n  liringt  das  Kodizill  des  Kommersienrats  W  Rorchort  zum  Abdruck,  in  dem  di« 
Altersversorgung  der  «h«malig«n  Beamten  und  Arbeiter  seiner  Mes&ingwerke  iafolgs 
«faM«  Vwtngu  mit  dar  Aüf .  y«ni«h.-G«s.  ia  UagMmtg  «ick  lb«r  Mtam  IM  Uamm 
gasichert  wird 

Besonders  reich  ausgestattet  ist  wieder  der  statistische  Tbeil,  der  TOn  keiner  anders 
Pabllkation  an  Vollstiadigkalt  «rreicht  wird. 

Leonhard,  Gustav:  Der  Warrant  »1s  Bankpapier.  (Studie  über  die  Steilnog 
des  Warrants  in  dem  Qescbäftsverkehre  der  Zettelbanken).  6<>.  133  SS.  Wien  188C, 
Alfr.  HSlder. 

8«it  «ioig«n  Jahren  macht  sich  in  Oesterreich-Ungarn  ^e  lebhafte  Bewegong  n 
goBston  der  Bankflhigkeit  des  Warrants  bemerkbar,  die  dasn  geführt  bat,  daB  di« 
osterreichisch-uQgarische  Bank  von  dem  österr.  Pinansministeriam  um  eine  gutachllicbe 
Äniening  «rsacht  ward«.  Aas  di«««r  V«ranl«ssnng  ist  die  voratahend  g«iiannt«  dehrift 
«•tataadM,  der«n  Tarf.  ab  0«a«rals«jEr«tir  dar  SaMrr.-nng.  Baak  alt  TBIlif  UBrakhaadv 
flanhkailBtni  i  aus^i^estattct  war.  i^ainv  Darlegungen  beanspruchen  trotz  ihrer  .Npezi«?lleo 
▼llT«ltl«mng  ein  allgemeineres  Interesse,  da  sie  sich  als  «ia«  «ingebende  Studie  iber 
di«  Wairanl«  Sbarhaapt  dantaltai  and  «In«  «clUMn«  Ortonthrvnf  llbar  den  Oagnalaai 
«rarifglichen.  Namentlich  dürften  die  Zusammenfassung  der  einschllgigen  Gesetzgebung  in 
«Waieb,  Ungarn,  Deutaehland.  HoUand,  Frankreich,  Belgien  und  ItaUan  sowie  di« 
Mittdlaiigea  IW  dl«  FmkIb  d«r  Notenbanken  bd  B«lalliaBg  mm  Waaraa  «nd  Wamali 
■ad  Ober  Lagerhäuser  und  Warrants  in  Osterreich-Üngam  intere.ssieren 

Die  DarsteUuug  ist  fließend  und  klar,  die  Anschauungsweise  des  Verf.  ruhig  aod 
b«eonn«n,  ao  dal  die  Schrift  wohl  empfohlen  werden  kann.  B.  ▼.  d.  B. 

Osiaa  Dr.  Rud. :  Die  kommunalstlndische  Lande^krcditkasso  zu  K&»<>el,  ihr« 
Geschiehto  und  Organisation,  (äeparatabdmck  aus  Scbmullers  Jahrbuch  für  Gesetsg«baa| 
«Bd  Volkswirtschaft.)  8«.  ftl  SS.  Leipsig  1885,  Duncker  und  Humblot. 

Die  Landeskreditkass«  an  Kassel  entstand  18SS  zu  dem  Zwecke,  den  Einwoham 
die  Abtragung  llterer  Schulden  au  erleichtem  und  ihnen  stir  Verbesserung  ihres  Nalining»- 
.•ttande»,  namentlich  mittelst  Ablösung  der  auf  ihrem  Grundbesitz  ruhenden  Lasten,  die 
«rford«rlieh«n  Sapitalien  zu  billigen  Zlnaao  and  ohn«  i(08tspi«Ug«  MitvirlMag  drill« 
Fagaoiw»  m  v«ndhaffen ,  zugleich  ab«r  d«a«a,  dl«  llir«  Kapital!«»  attf  llagir«  ad« 
klraare  Salt  varriaalich  anzulegen  wünschen,  voUkommcne  Sicherheit  au  gewihren.  Di« 
Xaaa«  tat  diiaam  Sw«ck  vollkommen  gereehC  g«worden  and  hat  aar  Koaaolidieruag  der 
KreditveililltniBse  Im  Kaaaaler  Bealrk  sehr  vial  beigetragen.  Oha«  Batrieba-  and  akaa 
Reservefond,  lediglich  durch  dn.s  Privileg  dar  Ausgabe  von  Schuldverschreibungen  laf 
dan  Inhaber  ist  die  Kasse  unter  schwierig«»  ▼•rhiltniiaan  sa  grokr  Badaatoag  gelaagt. 
Olm«  di«  ihr  »oatetaad«  Maatafanrnti«  Ia  Anapnuli  ao  Bahmaa.  DI«  ««IbatlBdifa  Slallaat 
der  Kasse,  der  Mancel  cinenf^endpr  Nonnativbcstimmungen,  die  freie  Beweglichkeit 
ihren  Operationen  und  die  strenge  Aufrechterhaltung  des  Charakters  der  hypothekaru>cbtc 
Kreditanstalt  sind  nach  dem  Verf.  die  Ursachen  dieser  bemerkaaawairlaii  BneheinunK- 

An   die  intere».sante  Darstellung  der  geschichtlichen  Entwicklung  knöpft  der  V.rf 
eine  Übersicht  Uber  die  Geschäftsgebalirung  der  Kaitso,  um  am  Scliluü  die  K«alikre«iii- 
verhiltniss«  im  B«g.»B«a>  Kaaael  zu  besprechen.    In  zwei  angehfingt«n  Tabellen  w«dm 
■di«  Anal«ih«Bga»  vob  Jahr  ao  Jahr  and  di«  Aoagab«  von  OhligatiMMB  dargestallt 

B.  T.  d.  & 

Schmidt,  Hermann,  The  silver  qaestion  in  its  social  aspect.  An  laqaiiy  iall 
th«  caisting  depraaaioB  ef  trada,  «nd  tla«  praaamt  poaition  of  binnalaUi»  ooBtootawy. 
London,  Effingfaan  WIlaon,  18S9.   fB  pp. 

rine  neue  Streitschrift  für  den  Rimetallismus.  Je  leidenschaftlicher  aber  der  Verf. 
vorgeht,  je  ausscbliofilicher  er  alle  wirtachafUichen  MiHetAnd«  mit  der  Qoldwihnug  ia 
▼«rbiadoBf  hriagt,  ja  a«wdnraif«Bd«r«  BofitBafaB  «r  ob  jatoi  hbia«»  vob  adaa«  Qa> 
dBBBagn«B«aa«B  «ralollaB  EtMg  haBpftt  —  amaowaaigT  iit  auoBahnao ,  dal  adai 
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Dintallang  anter  dem  unbefangenen  Pablikum  Proselyten  gtwtaiiM  wird.  Besooden 
■Imw  die  Widersprüche  in  seinen  Deduktionen  Bedenken  erregen,  nnd  indem  er 
lekwadMn  Argumenten  Wert  beimiBt ,  Torsäumt  er ,  demjenigen  Punkten  den  gehörigen 
Nachdruck  lu  geben,  die  mit  einer  gewissen  Berechtigung  su  gunsten  der  von  ihm  ver- 
IrateBen  8mIm  sich  anf&bren  lauen.  Wae  ToUend«  s^e  Aneehawmgui  Aber  empfebiena* 
werte  praktieebe  MaBnahmen  betrilll,  eo  dttrften  dadtirch  andi  bei  lolehen,  die  elnlger- 
nuJen  mit  seinen  Tendensen  sympathisieren,  ernste  Ik  ierikcn  orrcgt  werden  Der  Verf. 
Mint  nimlicb,  dai  aaob  ohne  internationale  Vereinbarung  ein  einselner  gröBerer  Staat 
etaie  OeAdir  «ad  8«ted«n  ohM  wvitofH  mar  voUeo  Doppthrlhniiiff  nh  PtSgefreihait 
üherRehen  könne,  und  hofit,  eiiitw«d«r  BaglaiiJ  oder  Anieriln  wttrdwi  m  diesein  kahnen 
Schritt  sich  überreden  lassen.  £.  L. 

Dorn,  A.,  DI«  Brae— fung  dw  BMiprtvllaglniiit.  Wka,  A.  HSIder,  1B88.  8. 
M  88.    M.  1.—. 

Seifert,  W.,  Zur  Währungsfrage  in  Deutschland.  Ein  Vortrag.  Dresden,  v.  Zahn 
AJMOMb,  1887.    gr.  8.    48  SS.    M.  1.—. 

S  t  n  p  p  ,  M  ,  Uandbnch  zur  Unfallversicherunf;.  FleschlQsse  und  Bntscheidungen, 
etc.  aut  diesem  Gebiete  bis  Ende  1886.  München,  J.  Koth,  1887.  8.  4  und  260  SS. 
M.  S.— . 

de  Boitsoady,  B. ,  Amoimow  aar  la  via:  da«  rtslaaianta  de  aintatraa.  Paria, 
18tT.    IS.    36  pag. 

Humbert,  L. ,  Circulation  mon^taire  et  fiduciaire  en  France,  en  Alg^rie  et  daas 
les  coloniee.  Paria,  Befger^LeTraalt ,  1887.  gr.  in>8.  it.  8,60.  (Soaaaiaire:  Monnaies 
adiüfaea  daas  la  etrealatfoB.  —  Easptoi  d«  ee«  moaoides.  —  dreolation  des  billets  de  la 

Buqne  de  Pranco.) 

Weaalaa,  ü.  Hational  Banking  (the  Bemedy  for  Dc^eeaion  in  Trade)  veraas 
Baak  Meaapoigr.  Sdit  bj  Banaroft  Oaok«.  Loadoa,  Eilio»  SM,  188T.  8.  84  pp. 
1/.— . 


Oberwind  er,  Heinrich,  Soiialismas  und  Sozialpolitik.  Ein  Beitraf*  znr  Ge< 
schichte  der  sosialpolitischen  Kämpfe  unserer  Zeit    Berlin,  Elwin  Staude,  1887.    168  8. 

Die  Schrift  kann  in  der  Hauptsache  in  swei  Teile  serlegt  werden.  Im  ersten  Tdl 
wird  die  sozialistische  Bewegung  in  Deutschland,  wie  !tic  vun  Lnssalle  gesehaflen  wurde, 
behandelt  und  im  weiteren  Verlaufe  dargelegt,  was  sie  unter  der  Hand  seiner  Nachfolger 
geworden  ist  Der  Verfasser  gehört  der  gemäiigteren  Richtung  der  Sozialdemokratie 
an  oad  Tersaeht  eine  Elirenrettang  Lassalles,  der  den  „praktischen  Sosialumus*'  erst 
ff«tcha6fen  habe,  Ober  welchen  aber  belcanntlich  die  Harxlsten,  Internationalisten,  Anar- 
chisten längst  zur  Tagesordnung  übergegangen  sind  nnd  den  sie  als  einen  Reaktionär, 
als  einen  Iroaiglieli  preoAischen  Sozialisten  daraosteUea  soeben.  Doch  ist  das,  was  der 
▼erteaer  in  diea«r  Baridmng  sagt,  groBentella  befaurat,  w«bb  aa  aaeb  nieht  uninteressant 
ist,  Ton  einem  Beteiligten  selbst  zicmlieli  nril)cfangene  Urteile  Über  diu  nachnialigen 
Fifarer  der  Bewegung  an  hören.  Von  grötierer  Wichtigkeit  scheint  ans  aber  der  folgende 
biialt  der  Sdirift  Iber  die  Arbdteibewegang  in  österrdeb,  an  dar  dar  VarfkaMr  aelbct 
—  solange  sie  nicht  in  anarchistische  Bahnen  gedrängt  wurde  —  hervorragenden  Anteil 
genommen  hat,  nnd  deren  Verlauf  in  seinen  Einseiheiten  weniger  bekannt  ist.  An  der 
Baad  «aiaar  Briabaiaa«  «raau  dar  VarffMaer,  waleb«  Kampfe  dl«  taatlftgle  Biehtnng 
tmd  ihr  Organ  „der  Volkswille"  gegenüber  den  extremen  ETIementen  durclirufctliten 
hatte ,  welche  unlauteren ,  selbstsüchtigen  Motive  innerhalb  des  so^alistischen  Lagers 
selbst  in  Österreich  maBgelMad  w«r«a  «ad  welche  Mittel  man  in  Verirfadnag  mit  der 
klerilial'feudalen  Partei  aussann,  um  dem  extremen  Sozialismus  eine  Zeitlang  die  Ober- 
hand gewinnen  lassen,  wie  aber  dieser  selbst  sehr  bald  von  seinen  früheren  Verbündeten 
im  Stieb  geiaaaaa  ward«  and  in  Versumpfung  enden  mußte.  Verstehen  wir  den  Verfasser 
rteht,  so  will  er  seigen,  daB  nur  die  praktische  Bethätignng  des  Sozialismus  in  lang- 
•amer  organischer  Entwiokelung  Aussicht  auf  Erfolg  habe ;  dann  ist  es  aber  nicht  recht 
hegreiflich,  daB  er  die  Internationale  nnr  als  eia«  etwas  abweichende  spätere  Richtung 
desselbea  beaeiohnet  ^S.  88),  Ffir  alle  Freoad«  ga««t«1lcher  Ordnung  mag  die  Schrift 


ai«  aeigt,  wi«  wenig  regiemngsfihig  doch  eigent- 
lah  di«  Btahlaiff  dar  BorialdaaMkrati«  iat,  wvleh«  d«a  Bod«B  nptaktücfaer  PoUtlk** 
wrlÄt  Dr.  AdUr. 
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Soetbeer,  Dr.  II  ein r.:  Die  Stellnnp  der  Socialisten  zur  Halthas'schen  R«- 
TSlkorungslehre.  Eine  von  der  phUosopbiacben  Fakultät  der  Qeorg-Augiut»>UiuTeniUt 
SU  Göttingra  gakrtato  PNlMdurUI.  4«.  IIT  88.  Bariia  1881,  PiiIUmm«  nl 
MOblbreeht. 

Die  Einleitung  der  vorstebeud  genaunten  äcbrifl  stellt  sunächit  in  kUrer  nad  za- 
trefTender  Weise  die  nach  Maltbus  benannte  BavOUMmngslehre  daTi  OB  •ladau  die  Vor- 
gänger des  Maltbus  und  die  Stellung  der  neaarao  KationalökonaBMii,  aowaü  da  ucht 
Socialisten  sind,  sn  dessen  Lehre  sn  beepreehen. 

In  der  Behandlung  des  Haupttbemas  nimmt  der  Verf.  folgenden  Gang.  Mit  den 
aagliadian  Sociaiiaten  Godwis,  Owaa  und  Thompton  bagiaoaad,  beapricbt  er  im  IL  Ka- 
pitel dia  AanaKihalian  SoelaBatea  (BrfnI-ffimoiiiateii,  Cabat,  Laronx,  Lamanait,  Paarkr, 
L.  Blaaa,  Proadhon),  und  im  III.  Kapitel  die  deutschen  (Marx,  Engels,  La&salle,  Lieb- 
kikaaht,  Babalt  Bodbertus,  Mario,  Dübring,  Kautakjr  und  8  Anonymi  C.  A.  S.  oad  K.  H.), 
wlbraiid  daa  IV.  Kapitel  dem  jetet  ao  Tlal  baaptoabanan  Aiarftaiiar  Bany  Gaarfa  ga- 
widmet  i.st 

Diese  Uevae  ist  im  höcbatea  Maia  aniieheod  aanichat  durch  die  nüchterne  oad 
aiagahanda  WVrÄfaaf  dar  SteUuf ,  walaba  dia  alnaabiaii  Vartreter  des  SodaliMBos  nr 

Kaltbns'scben  Lehre  eingenommen  haben  und  weiter  durch  den  Umstatid,  daB  dies« 
Btettongnabme  eine  sehr  verschiedenartige  ist.  Der  eine  Teil ,  wie  Thompson ,  Blaue, 
Hario,  Kaatsky,  erkannt  die  Maltbus^aaba  Lehre  an  und  sucht  in  der  Terachiedenstea 
Weise  dif  I^osang  des  groBen  ProMoms  zu  erreichen.  Der  andere  Teil  ignoriert  dieselbe, 
oder  bekämpft  .sie,  häufig  aui  Gruud  einer  ganz  miBverständiichen  AoftaasuDg,  ood 
flndat  hierbei  zusammen  mit  ökonomischen  Optimisten  und  mit  „frommen  Minnem, 
welche  aus  religiösen  Grflndan  daa  OewOnachta  für  wahr  balteiit  daa  aia  aooat  aiaht  aa 
stfitsen  vermögen." 

Der  Verf.,  der  mit  klarem  Blick  die  Mängel  und  Lücken  der  Halthaa'aakan  Beweis- 
fBbrong  erkannt,  iat  im  Pxinaip  mit  Malthoa  im  EioUaog.  £r  stallt  in  der  SdÜBlba» 
trachtung  in  kvraan  Uaran  Worten  die  Konaaqnanian  daa  BavSlkaroagsgesetaaa  dtf; 
aber  er  U6t  die  Frage  ofTun,  iu  wclclicr  Wei^c  die  Menschheit  diesen  Konsoqaenjen 
▼orbangaa  kann.  Er  findet  keinen  Auaweg  in  dam  Dilemma,  ob  Entbaitang  von  dar 
Elia  oder  BntiialtBamkait  baaw.  aadarwailiga  Baaahrlakaiig  dar  KladanaU  ianairiialb  dw 
Ehe  das  richtige  Mittel  ist.  Gegen  hnidcs  liegen  ja  auch  thatsfichlich  schwere  Bedenken 
vor  und  beides  kann  groBa  Gafabren  für  die  Moralittt  und  die  Geanndbeit  des  Voliu- 
labana  sach  deh  riahan.  Übal  mat  hMm  SaUaa,  daa  iat  kaiii  Zw^fel;  die  Frage,  fie 
zu  losen  bleibt,  ist  die,  auf  welcher  Seite  das  geringere  Übal  liegt.  Der  Verf.  gesteht 
es  ehrlich  ein,  datt  er  eine  Lösung  noch  nicht  gefunden.  Sein  Yardienst  aber  ist  ai, 
dai  ar  dia  Motwaiidigkait  aiaar  Lösung  dieser  Frage  dnrcb  aaiaa  klar  dar^daaklm 
AnaflhmigaB  vao  lanam  uuavar  2alt  vor  Angan  gakalten  hat. 

Dr.  U.  van  der  Borght. 

Btainmann«B«ahar,  Arnold:  Die  Nährstände  und  ihre  zukünftige  Stdlaag 
im  Staate.  Ein  Beitrag  zur  Reform  der  industriellen,  kleingewerblicben  und  landwirt- 
schaftlichen Interessenvertretung.  8  <>.  S85  SS.  II.  Auflage.  Berlin  1886,  R.  r.  Decker'i 
▼arlag. 

Die  II.  Auflage  dar  Tontebaod  gananntan  Seliria  aehUalt  alah  Tonkaaamaa  aa  As 
«nte  Auflage  an,  aodaS  aUaa*  «aa  wir  aaf  8. 168— tTf  in  Bd.  XU.  dar  Monan  Fblga 

dieser  Jahrbäcber  bozügliek  dar  letzteren  angeführt,  uucli  für  die  II.  Auflage  zutriSt 

Colajanni,  Dr.  Nap.,  L'aloooUamo,  aae  conseguense  morali  a  laa  caaaa.  Catuis, 
Fll.  Tropaa.  1887.   8.   108  pp. 

Skeptizismus  und  libcristischor  Optimismus  kennzeichnen  den  Herrn  Verf.  die*« 
interessanten  Studie  aber  den  Alkoboliamos ,  wenigstena  insoweit  dia  awei  Gaganstiad« 
aalnar  üirtaramdnmgan:  ^a  Unrkongan  daa  Alkabcda  md  aodaan  H»  OiMwIian  and  dh 
Pckämpfung  des  Alkofiolismus  in  betracht  kommen.  Was  die  Wirkungen  des  AlkohoU 
betrifft,  gelangt  der  Uerr  Verf.,  ein  t&cbtiger  Kenner  der  italianiachen  statistischen  and 
kfiadaaMaliaalMii  Lltteratar  aa  dam  Argaknäaa  (S.  186):  „Bei  dam  Alkohol  ismus  einerseiti 
und  den  Verbrechen  und  Selbstmorden  andererseits  fehlt  die  Konstanz,  die  RegelmäSij.'kfit 
and  die  Universalität  der  Uelatiou,  dea  Nebeneinander-  und  dos  Nacbcinanderscim ;  t-s  ul 
sohin  nicht  solftssig,  fllr  dieselben  nach  den  Gesetsen  der  Statiallk  das  Verhältnis  switcbea 
Ursache  und  Wirkung  festziihaltpn.*'  Der  in  Anbetracht  der  ganzen  Entwickelang  der 
Menschheit  unbestreitbare  wirtiichaftlicbe  und  iutellektuelle  Fortschritt  sind  dem  Hern 
Yarf.  dia  einaigan  IDttal  anr  BaUmpfang  daa  AlkokoUimiu.  Ob  da  doeh  aiakt  bat  dm 
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weiten  Ausblick  auf  Menschheit  und  Jahrtauende  vieles  Ibmebeu  wird,  was  in  klelami 
Baume  and  ia  Ueinar  Zeit  von  Badeataas  and  Erfolg  gmraaaa  ist  und  ao  sein  vermag? 

Prag.  J.  Kaisi. 

Aaarahiaaivti  d«,  nd  Min«  TMgar.  KntlilUiintiB  Mt  den  Lagar  dar  An- 
archisten T<m  /C\  (Vwflmwr  dar  Londoner  Brlafli  in  dar  ,,Kndadban  Zattug*^. 

Berlin,  Nenfeld  &  Mehring,  1887.    8.    V— 211  8S.    M.  3  —. 

Arbeiterbelegschaft,  die,  der  liönigl.  SteiukoblengmlMn  bei  Saarbrücken 
nach  dem  P>gebnis!«e  der  statistischen  Erhebnngen  Tom  1.  Desembar  18M*  Baarbritekattt 
Druck  von  Gebr.  Hofor,  1887.    4.    7  Tabellen  »uf  67  SS. 

La  SSO  n,  A.,  Armenwesen  und  Ärmenrecbt.  Berlin,  Siuiou,  1887.  gr.  8.  38  Sä. 
M.  1.—.  (A.  u.  d.  T. :  VolkswirUchnftliche  Baltfragea,  hsag.  ^n  dar  volkswirlaehalU 
liebea  daseilachaft  in  BerUn  etc.   Heft  65). 

Mlrkar,  O.,  Vagabandennot,  Arbeiterkolonien  und  Verpflegstationen.  Bailbronn, 
Gebr.  Henninger,  1887.  8.  48  SS.  JL  U-^  (A.  a.  d.  T.:  ZaiMagMi  daa  ohrittlldMB 
VoUulabaas.   Baad  XU  Heft  4  ) 

Bonillfar,  Pr.,  (Membra  da  ffiMtftat)  Novrallea  dtodas  fiMdBteas  de  psychologie 
et  rle  morale.  Paris,  ÜHcliette,  1887.  16.  fr.  3,50.  (Sommaire :  De  la  jostice  histo- 
rii^ae.  —  Comment  va  le  monde,  oa  Atode  snr  la  llusbet^  —  Corruption  de  U  langoa 
par  la  maavalaa  fbl.  — '  Da  PaablL  —  Patriotbma  at  Ataa  pnbllqnes,  oa  anaaigneiDaat 
historique  populaire.  —  Amoar  da  sei,  amoor  des  aatres.) 

Dartigues,  J.  P..  Dt  Taaioar  exp^rimeatal  ob  des  causos  d'adultöre  chex  la 
tauM  aa  XU*  aitala.  BMda  d*lqrgilBa  al  d'daoneaU  aaalai«,  fdaallaat  da 
rignorance ,  du  libertinage  et  des  ft«nd«a  daas  l'aceoaqpUaaouttt  dos  davoin  ooi^fngaax. 
Paris,  A.  Ldtsallnumn,  1887.    8.    tr.  4,S5. 

Oiboa,  A.(  La  soci4t4  coopteatiTa  de  oonaoauaatlon  des  fbrforoas  da  Coannentry, 
aaaaia  an  rapport  da  22  mai  1882.    Paris,  impr     Lev^,  1887.    8.    16  papr.  et  tableau. 

Hartrel,  A.  (Mue),  La  Fenune,  ss  coudilion  sociale  depuiä  Taatiquilc  jusqu'ii  oos 
Joaia.  Paris,  la^r.  Uaiiiiger,  1887.  4.  Ml  |Nig.  «vaa  plaaahaa  hora  taala  aa  aair 
st  en  coulenr  et  gravures.    fr.  20. — . 

Laur,  F.,  Elssaia  de  socialisme  ezpdriaMBtal:  la  mine  aoz  minenrs.  Paris,  Dentu, 
1887.    32.    XIV— 142  pag. 

Bobia,  Hotpitalit^  et  travail,  ou:  des  mojreos  pr4vaattfs  da  oombattra  la 
aendidtd  at  le  Tsgabondage.    Paris,  Monnerat,  1887.   8.   XIV->1M  pag.   fr.  8,50. 

Seadder,  M  L.,  The  L»b»r-value  fallacy.  Chicago,  pubUlbad  for  fha  l^triotl 
Laagoa,  bj  JeOerjr  Priot  C«,  1886.   12.   16—95  pp.   |  0,10. 

Shaw,  A.,  Oooparatka  In  a  Wastara  dHj.  Baltimore ,  Murphy  k  C*,  ISti.  8. 
106  pag.  ^  0,76.  (Änerlcan  Economic  Association.  Vol.  I,  N«  4.  Contents  a  history 
of  the  suoceasfol  «ariJag  of  several  cooperative  enterprises  among  tbe  coopers  o(  Min- 
asapoUs.) 

Stepniac,  The  Raailan  Storm-Cloud;  or,  Russia  in  her  relatJons  to  neighbouriog 
conntries.  London,  SOBBSascbein ,  1886.  gr.  in-8.  cloth.  IV — 273  pp.  12J6.  (Con* 
taali:  Tbe  Bossian  Stonn-OlOMl :  1.  What  do  the  Nihilists  wantf  S.  What  are  tha 
Ibress  the  Ru.<«sian  Revolution  commands?  8.  Why  Russia  is  a  conqnerin^  country 
4.  The  poUtical  form  of  the  Russia  of  the  futnre.  —  Tbe  Russian  Army  and  it^  Com- 
missariat.  —  Young  Poland  and  Russian  Revolution.  —  Terrorism  in  Russia  and  Terro> 
mm  in  Europe.  —  Boropaaa  ^iflH'TT"  aad  tha  Djaamita  Bpidamie.  ▲  Barolt  or  a 
Revolution?  — ) 

Tldman,  P.  F.,  Money  and  Laboor:  An  address  on  the  Currency  Question  deli- 
Tsrad  at  tha  Workiog  Man'a  Confinwice  in  the  Coloaial  and  Indiaa  Bzhibttioa.  Loadoa, 
Pinl,  Traaeh  *  C«,  1887.   8.   81  pp  1/.6. 

Merlino,  Fr.  Saverio,  Socialismo  o  monopolismo? :  sag^io  critico  del  sistema 
aeonoiBieo  vigaata  i  dati  sdaatiflci  del  socialismo ;  scbisao  d'an  ordinamento  comunistieo« 
saarehieo ;  eoafbtaaloiM  della  obiailenl  la  Toga  eoalro  11  aodalbBio.  Napoll,  Up.  Anidle 
Bugenio,  1887.  16.  287  pp  1.  3. — .  (Contiene:  II  passato  del  monopolio.  —  11 
aoBopolio  oeli'  economia  moderne.  —  La  teori«  del  aiODopolio.  —  Fallacie  degU  econo* 
■isU.  —  Onlpa  dal  aioaapdio.  —  FtaflU  d'aa  poaaiblla  omwaunaato  toabHaflaa.  — 
Obie^oai  la  TOg»  eoatro  &  aaetoHwo.  —  Oontro<«UaaioBi.  <—  CaaafaiaiaBat  l'aroladoa« 
■odala. 
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Gegen  wart  Dud  Zukunft  des  dtolMlMB JwrblMistMdM.  Efai  Wort  WM  dtr  Pitik 
B«rUii,  Bettler,  1887.    gr.  8.    M.  1.-. 

Kreisordnung,  die ,  für  die  Provinzen  Ost-  und  WestpreoBen ,  Brandenberg, 
Poniuiern,  Schlesien  und  Sachsen  von  1872/81  nebst  OeMts,  betreffend  die  Erhebung  der 
uai  des  EinkomaeD  gelegten  direkten  KomiDiiiMlAbgAben  vom  S7.  Juli  1886.  Mit  Et- 
VMmngm  und  Amnerkk.  Berlin,  RaMk,  188T.  8.  94  88.  M.  1 — .  (EinteliUrack 
BUS  ,,IlliII^:^s  IliuiJbuch  für  preuB.  Verwaltungsheamte."    4.  Aufl.) 

Kecbenscbef tsbericht,  LV.,  des  übergericbtes  und  des  Kassatioosgericbt« 
■n  den  h.  Kaatons»!  des  Kratons  BOridi  Uber  das  Jahr  1886.  Winterthur,  Octehiriil« 
Zicplot,  1886.  8.  171  u.  65  SS.  (Nebst  den  H»uptergebIiis^en  der  früher  ah  beson- 
dere Arbeit  des  sUtisttseben  BUreaos  pablisierten  kantonalen  Jostizstatistik  für  1885.) 

Veriaf ,  f.  H.,  G«Mlilc3ita  und  Paadektn  das  rtobdw  «d  banligiB  genataie 
FriTatmhts     5.  Aaflapc.    Mains,  Kircbbeim ,  1887.    pr  8     XVI— 906  SS.    M.  ie.80 

Zelle,  R. ,  Die  Stidtoordnung  TOn  1853  in  ihrer  heutigen  Gestalt.  Mit  Aomer- 
knngen.    Berlin,  Springer,  1887.   8.    86  88.    M.  1.—. 

Borde,  C,  Droit  romain:  Des  temples,  des  ^gllses,  et  de  leura  biens  ;  droit  frarnjaU: 
Des  droits  et  des  ubligatious  rdclproques  des  communes  et  des  fiibrique»  sur  Im  Mißcti 
affect^s  au  cuite  paroissial.    Paris,  Larose  Sc  Forcel,  1887.    8.    CLV— 502  pug. 

Fusier,  R. ,  Les  aliöues:  capacit^  jaridique  «t  Itberli  indiridoaU«.  Cbamb4i7, 
impr.    DriTet  &.  Ginet,  1887.    8.    XVI— 412  pag. 

Remy,  E.,  Des  enfants  abandomdt,  «B  dfott  nowlii  «t  «B  droit  taaifsis.  OQoa, 
impr.   Damongaot,  1887.   8.   818  pag. 

11.   8taati-  und  Verwaltangtrecht. 

Bieaemana,  Die  Stattbaltanchaftsaeit  in  Liv-  and  Estland  (1788—1796).  Bia 
Kapital  aaa  dar  Begaataapraidt  Kattariaas  II.    Leipiig,  IHankar  4  H.,  1886.  gr.  8. 

471  88.  M.  9.—.  (Inhalt:  Die  StHttliiiltpr;.LhaftsverfRtiSunK.  —  Das  Jahr  ihres  Au- 
bmchs.  —  Die  EinfUhrong.  —  Die  Wirksamkeit  der  ersten  Jalnra.  —  Die  Stadtordnoni 
aad  dia  Adalaerdaaag  tob  1785.  —  üatana  Hoehdraek  dar  Satrapea.  —  Uatar  des 
Fürsten  Repnin.  —  Die  Folgen  des  Systems.  —  Die  Restitution   —  etc.) 

Föhr,  F.,  Basels  Bürgerscbaft  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Wirkungta 
der  in  diasam  JahrbuBdart  arbNaaOB  BBrgarreebtsgaaatia  dargestellt  aof  den  1.  Jaaiar 
1883  and  nach  den  aavarllssIgirtaB  OasUaa  baarbdtat  Basel,  Sohwaba,  1886.  Boj.  ia4. 

31  SS.    M.  1,50. 

Ilirth,  Q. ,  Deutscher  Parlamentsalmanacb.    18.  Asagabe:  HilB  1887.  HBadMa. 

G.  Birth,  1887.    12.    gcb    IV— 225  SS.    M.  3.—. 

Neukamp,  E. ,  Die  Staates-  und  Selbstvenraltung  Westfalens.  Ein  Wagiraliar  nr 
Einführung  in  die  neuen  V'erwaltungsgesetze  Westfalens.  Bocluiin ,  Stumpf,  1887.  8. 
VIII— 146  SS.  nebst  6  ZustJLndigkeitstaballea  in  lBip.>foUo  (geialst  ia  8*).  Taat  geb. 
Tabellen  in  steif.  Umschlag.    M.  4. — . 

Pann,  A,  Das  Recht  der  deutschen  SchutKlicrrlichkeit.  ElBa  ataat^  aad  T6ftff^ 
recbtlidie  Studie.    Wien,  Mans,  1887.    gr.  8.    84  88.    M.  8.—. 

PrauB,  H. ,  Priedenspriseaa  aad  SelehiTorflusBag.  Rae  staatarachtüdia  Stadls. 
Bsrlia,  Boscnl,.ium,  1887     8     VI-97SS.    M.  1,50. 

Barancreutz,  F.  ▲.  G.,  Pr4cis  du  droit  constitutionnel  du  royaume  da  SaUe} 
peieMi  d'aa  aperen  ginini  da  pays  et  da  la  popnlation,  ate.  Btoekholn,  KBseea, 
1887.    gr.  in-8.    fr.  6  — . 

Glasson,  £.,  Uistoire  du  droit  et  des  instttutions  de  la  France.  Tome  i:  La 
Ooala  celtiqua,  la  Chuda  roaiaine.  Paris,  OotDloa,  1887.  8.  fr.  10.—.  (Das  kofhti 
Werk  ist  auf  6  bis  7  BXnde  berechnet.) 

Uibernia  Pacata;  or,  Irish  Aotonomy  viewed  aud  considered  front  a  BOV  aad 
original  Standpoint  as  an  Imperial ,  Irish ,  Religions  and  practical  question ,  bj  *  prilM 
Of  the  Alt-Catholic  Iri^^h  Church.    Dublin,  Hodges,  1887.    8-    56  pp.    1/. — 

Taddei,  A.,  Koma  e  i  suot  municipi :  studi  di  diritto.    Firenxe,  tip.  dell'  Art* 
della  stampa,  1886.   8.    160  pp.:  (Contiene :  Dei  popoli  preeaiataati  alla  origini  di 
BOBia.  —  Le  aaaloal  ariaae  e  loro  earattere  storioo.  —  Le  origini  die  Hoiaa  o  dal 
diritto  pnbblieo.  — >  I  rapporti  aatarai  di  Boauu   Pitaw  epoca  dei  manicipt.  »  lOMBia 
apeea  dal  BMBiIcipt  —  I  auiaiclpl  ttaBaai  daiaate  Itapvo.) 
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18.  StatUtik. 

MoTimeoto  dei  preiii  di  alcani  geoeri  «limenUtfi  dal  1868  al  1886.  p.  Dire- 
don«  gmwral«  daiU  tUtistica.    Roma  1886.   XLVIU  n.  106  88. 

Di«  italieoiache  SUtbtik  fa*t  doreb  di«  Twttigwid«  Arbalt  «Im  wcrtroU«  EisiiiBwig 
«rbbnn.  Zwar  sind  «inaaln«  Tdl«  d«rMlb«ii  benfta  fHllwr  te  dan  Annalt  di  «tatisttea 
reröffentlicht ,  aber  sie  sind  hier  verTOllständif,'t  und  in  Ziisiitnineiiti;uig  ^'rliraclit,  sodaB 
wir  «ia«  anaftutand«  PflMtatirtilt  Italien»  f&r  m«hr  als  airsi  Desanaian  erhalten.  Von 
lt69— 84  afnd  ^  itaMa^adkMi  Weiampfaisa  nH  daiMa  an  ▼erMiUedaBan  HavplBarlctortan 
des  Aublaudes  verglichen.  Die  italienischen  Preise  (28,03  L.  Oold  pro  1  Qaintalo  — 
lUO  Kiio>  ateiiaa  im  Dorciwcluiitte  niedriger  wie  in  Paris,  Babrs«iia«h ,  BrOssal  und 
iMte,  äb«r  httar  wia  !■  Barila  (ff,otK  Wlaa  (lltSS),  Pa«t(M,Ti  In  Oold),  Kaw-Tork 
(16,6  s). 

Wie  Ar  Weiaan  sind  die  Preise  aoch  für  Mais,  Reis,  Ol  and  Wein,  Rindfleisch  im 
Dorehselinitte  dar  Hauptmarlitorte  fUr  das  ganse  Land  berechnet  und  swar  in  Gold  wia 
in  Papier  fQr  die  einzelnen  Jahre  der  Periode.  Für  Weisen  und  Mais  sind  sie  fQr  das 
puize  Jahrhundert  Bosammengestellt.  Die  höchsten  Weisonpreise  finden  sich  1816  (49,16), 
1817  (41,97)  ood  1801  (41,68).  die  niedrigsten  1885  (18,SS),  1884  (14,01),  1886,  dana 
1835  (15,g.s)  gegen  1885  (88,oi).  Der  Mais  schlieBt  sich  den  Schwanicangen  im  groBen 
Gänsen  au  und  sinkt  bis  aaf  8,4t  i.  J.  1819,  1885,  1886,  steigt  aber  auch  1817  aaf 
37,50 ,  wKhrend  er  1885  14,10  Migt  Im  Owalwahattt  vaa  10  Jahraa  koaataa  wir 

ij 

ia  Itallaa  Praataa    BaUa  a/8. 

1  Qrialale  (100  KUo) 
W  a  i  a  a  a 
L.  L,  M,  M. 

1801/10  l6,69  26,18  •  S3»60 

1811/80        ao,47        30,tt  .  33,70 

1811/80  13,18  itUt  iSiS8  IS»«« 
1831/40  14,41  20,i6  17,80  i6,»2 
1841/60  14,91  22,s»  20,08  I9iftS 
1881/80  i8,fls  a6,40  >6»4t  1S,14 
1861/70  i6,85  26,77  25,50  25,0s 
1871/80  2I,&9  32,80  27,!io  27,0« 
1881/85  18,19  24,81  22,98  «5,44 

Bi  ergibt  sich,  daß  die  Schwankungen  in  Italien  noch  größer  waren,  wie  in  PreuBen. 
Die  awaaaiger  Jahre  lielea  noch  schroffer  gegen  die  vorhergehenden  Perioden  ab,  wie 
ebenso  die  achtalfor  Jakfa  gigoa  dlo  alabo^or.  bi  gntoa  Gaaiaa  tot  die  BaMrfekalaaf 
aber  dieselbe. 

Mit  den  Getreidepreisen  sfaid  dann  die  LSIine  Terglichen,  die  fflr  di«  aMdilaa  Laad««» 
teile  und  für  die  versrhledcnntcn  Kategorien  1847,  69,  66  und  74,  daaa  pro  1888,  74 
■ad  1881 — 88  erhoben  and  eiaigermaften  ▼eq^eiebtiar  geoiaelii  aiad. 

Daa  ReiaHat  dar  Untanaebang  ist,  da8  voa  1847—84  der  Lolia  Ia  Italien  etwa 
um  70«/^  gestiegen,  während  Robert  Oiffen  für  England  in  50  Jaliren  eine  Ver- 
doppelang anniaimt  and  flbr  weniger  proeperierende  Gewerbe  am  50 «/,.  Eine  genauere 
üatOTMidHng  dea  Wert««  d««  V«rdl«B«t««  tot  fir  dl«  Jalira  voa  1888—88  darebgafUvt. 
Es  ist  berechnet,  in  wie  viel  Stunden  ein  Arbeiter  im  Mittel  von  27  BcschKCtigungsarten 
1  Quint.  Weisen  und  eine  Quint  Mais,  also  Ton  den  beiden  die  haaptstchliehste  Nab- 
nag der  BeTSlkemng  aosasacheadaa  CMraid«art«a,  Ia  den  einaelaaa  JUiraB  vardleat 
bat  Je  nach  den  Preissehwanknngen  ergeben  sieb  natürlich  in  den  einzelnen  Jahren 
erhebliche  Abweicbangen,  «O  gehörten  dazu  1862:  864  Standen,  1863:  897,  1867:  566, 
1878:  884,  1888t  188.  Beottouat«  Gegens&Ue  ergeben  «tob  abar  ia  gHIBani  Mod«Bt 

▼on  1868—70:  31 1  Stondea 

„    1871—76:  312  „ 

„    1876-80:  257  „ 

„    1881—85:  188  „ 
Bto  Bessemag  der  Arbeiterverbiltnisse  scheint  hiernach  erat  In  aeoerer  Zeit,  dann  alter 
energisch  ror  sich  gegangen  sa  sein,  und  sie  ist  in  der  letzten  Periode  et>eiiso  selir  aaf 
die  VerbilUgoag  der  Nalinug,  wie  aaf  die  BrkOhaag  dar  L8haa  aargekaaflhran. 

Ia  doa  Ibigona««  TMm  Ad  dto  Pfeitao  im  Wtm  flto  dto  Bell  voa  1800-1878, 
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lilr  Brwdft  von  1686— 188S,  für  Milano  and  andere  SOdt«  von  1700  ab  tuammcae«- 
tUÜL  fl«hr  interAssant  sind  dann  die  graphischen  Darstellungen  der  wöchentlichen  Est- 
vidnlang  der  höchsten  und  niedrigsten  Preise  pro  Hekt. ,  für  Weizen  nnd  Mais  in  4ct 
hMpteicbliobsten  Marktortaa  des  Landes  too  1861  bis  jetit,  aowia  dar  Jahnqnisa. 

V.  Roschmann-HSrbarg.  Der  Bodenwert  Österreichs.  Bim  ^tJkMkttiAA 
liehe  Stodie.   8      VL  o.  74  SS.    Wien,  1886,  AUr.  Hdldar. 

In  dlatar  mint  la  d«r  8«tamidd*dMB  „ttetbtiwiiwi  Moartiachrift**  ▼«MtaffieMM 
Arbeit  entwickelt  der  Verf.  zun&chst  die  Wichtigkeit  der  Beantwortung  der  Frage  nach 
dem  Wert«,  den  Qrond  and  Boden  eines  Lnndei  für  dessen  Volk  hat.  Hieran  knifft 
sieb  da  UatorisAer  WUikWick  Mf  db  TiCMiAi  «ur  Benatwortaag  di«Mr  Fkaga. 

Im  nXchsten  Abschnitt  stallt  dar  Ttrf.  dl«  ),a>tinaalBbn»ndschea  OraaiiiitH  flir 
die  Bodenbewertuug"  dar. 

Nach  diesen  Torbereitaadea  Abschnitten  bespricht  der  Verf.  dann  die  Bodeukuhur 
und  deren  Reinertrag,  den  „spesifischen"  Bodenwert  (d.  i.  „Kapitulwert  eines  Jechas 
jeder  Kultur"),  den  Bodenwert  im  ganien  ,  den  Gebiudewert  und  den  Reaiitütenwert  im 
gansen  in  Osterreich  au  der  Hand  eines  in  17  Tabellen  vereinigten  ZablenoiateriaU. 

Die  Gmndlagen  dieses  Uatertals  bilden  die  „Katastralreinertrige  aller  landwirtschaft- 
lieb benotsten  Kaltaren  and  die  erbobanaa  wirklichen  und  prisamlerten  Zinscrträg« 
aller  der  Haassins*  aad  HniklaHaastMMr  aatenrorlima  CMblad«".  Dia  Csbl«  äad 
amtlicher  Matar. 

Der  Verf.  gebt  daron  ans  (8.  6—6),  dsB  Ghvnd  nnd  Boden  „Kapital'*  sei,  wie 

irgend  ein  anderes  Produktionsmittel.  Denn  die  Produktionsmittel  ,  ohne  Rücksiilit  au:' 
ihren  Uraproug,  sind  als  Kapital  nach  Ansicht  des  Verf.  anzusehen.  Ob  die  Hemnann  »che 
Dataitioa  des  Bsgrift  Kapital,  wdcber  d«r  Verf.  folgt,  satreAnd  ist  oder  nk^  bnacht 
Uer  aieht  erörtert  zu  werden  ;  nur  ist  ea  nÖti^ ,  sich  diese  Grnndan.vchaaang  des  Verf 
bat  dar  LektOre  der  recht  interessanten  und  fleiüig  geechrisl)enen  Arbeit  stets  an  ver- 
^pQfVi&wSvt^jVQ«  ur*  1^ 

Ferraris,  Carlo  F.,  La  statfstiea  asUa  nalTersHb  a  la  statbtlaa  delle  aaitwdlk 
Yerona.    Padova  1886. 

Nach  dem  Tode  Emilio  Morpugos  anf  den  Lehrstuhl  der  Statistik  nach  Padua  ke- 
rufen,  inaugurierte  F.  srin  Lehramt  mit  dem  Torliegenden  schwungvoll  gehaltenen  Vortrar, 
der  sich  mit  zwei  verschiedenen  Gegenständen  beschäftigt,  einmal  mit  dem  Hetcriff  der 
an  den  Unirersitäten  gelehrten  statistischen  Disziplin  (,,statisticA  nelle  universitk"),  daea 
nit  der  Statistik  der  Universiaten  („sUtistiea  delle  aniTersiU">i  eine  AnaJjse  der  deB^ 
seben  Unirersltiten  —  anf  Grundlage  Conrads  —  und  der  italienischen,  tn  der  Atf- 
fiusung  der  Statistik  schlieAt  er  sich  der  neuen  Schule  an.  Földes. 

R  au  ebbarg,  Dr.  Heinr.  Die  KrkraalLangs-  and  SterblidikeitaTerhiltniavi  bti 
dar  AIlgemeiaaB  Arbelterlcraakea*  nnd  InTattdeakasse  ta  Wien.  •  8T  88.  Wiea,  I88(, 
AU^d  Kölder 

Die  vorstehend  genannte  Arbeit,  die  taerst  in  der  österreichischen  „statistischen  Moaatt- 
sdirift««  erseUeaen  ist,  enthllt  tO  Tabetlaa,  die  fMgaada  GegaasHade  TataMcbsaHebsa. 

Allgemeine  Verhältnisse  des  Verbandes  der  Arbeiterkranken- nnd  Invalidenunter<-tützaDg«- 
▼«reine  Österreichs  }  die  Bewegung  im  MitgUederstande  der  „Allgemeinen  Arbeiterkrankaa- 
and  laTalidenkasta  aa  Wiaa**  nnd  die  Znsammaasataang  desselbea;  dia  ▼ertsilaac  dsi 
Mitgliederstaiides  nach  Berufen  ;  die  Erkrankungs-  und  StcrblicbkeitsTerhiltnisse  wihraad 
des  Bestandes  der  Kasse,  die  Erkrankungsfrequenz,  das  von  den  Verstorbenen  erreichls 
Lebensalter,  die  Daner  der  Mllgliedsebaft  der  ▼erstorbeneu  VereiasBBitglledttr ;  die  Zahl 
der  Erkrankungen,  Krankheit.'^tngr  und  Todesfälle  nach  den  verschiedenen  Krankhfit«- 
formen;  die  iMorbilitätsvcrhältuisse  in  den  Jahren  1868 — 1885;  die  Morbidität^-  ub<i 
Mortalitätsverhiltnisse  in  den  Jahren  1868—1885;  die  Zahl  der  Erkrankungen,  Kni^ 
heitstage  und  Todesfälle  bei  den  einzelnen  Beruisarten ;  die  Erkranknngsfreqnenz  aad 
Krankheitadnuer  nach  Berufsarten ;  die  Mortalität  nach  Berufsarten ;  die  Erkrankungea 
bei  den  einseinen  Berufen;  die  Todesiälle  bei  den  einseinen  Berufen;  die  MorbiUtät  bei 
den  einselnea  Barafea;  die  Morbiditit  ^and  Mortalitit  bei  daa  einaelnen  BerufiBni  Vsr- 
hlltnis  der  TodeslUIe  sa  den  Brkrankongen  nadi  Beraftarten.  Aaaabl  der  Brkra^kaaceB 
und  Krankheilsdauer  nach  Bcrufsarten  pru  1884  und  1885;  '^"'•''^'iwHHWltBbtt  Brailtbwfl 
daner  in  Tagen  bei  den  einaelnen  Berufen  pro  1884  nnd  1886. 

Das  sehr  iatsnssaala  Material,  anf  dsssaa  Waislhaltsp  aaBOgUab  aiagegangea  wdm 
kau,  aal  dar  Baasbtwig  driägMd  snplUUan.  B.     d.  B. 


Digitizc'  t  f^^oogl 


Stttistica  delle  tuse  commnnali  ■ppHiMlt  lingW  anl  1881— M.   Bmu,  Tlpo- 

grafia  MetMtuio,  1886.    2 XXVII,  473. 

Dt«M  TortMlBiehe  PnbHkutioa  der  unennOdlichm  OaoMmldirektion  der  Sutistik 
brinf^t  mm  ersten  Male  die  rechnnii^srnriBigen  Einnahmen  der  italienischen  Gemeindeo, 
vihrend  man  sich  bisher  mit  den  liudgetzahlen  begnügen  mufite.  Doch  beg^ift  der 
rorliegende  Band  nur  die  selbst&ndigen  Geb&hren  und  Stenern  der  Kommunen, 
nicht  die  Zaschlftge  lu  den  direkten  and  indirekten  Staatsstenern.  Dem  statistiaeliMI 
TkbelleDwerk  geht  eine  dankenswert«  Darstellung  dieser  aelbst&ndigen  Kommunalstenem 
▼onus.  Es  folgt  dann  die  Statistik  der  im  Jahre  1881  erhobenen  OabtUmo  and  Stenern, 
«IhrMid  In  «iiMai  dritteo  Abtchaitte  di«  EisebniM«  d«r  F«mUi«MtMMr  m  da«n  Üb«r- 
bllek  8b«r  die  Efnkiiminflnt-  und  WobUimbMilieftBTflrlilltnliM  Tirwsrf«!  werden.  In  einen 
vierten  Abschnitt  endlich  werden  die  Zahlen  der  einzelnen  Gebühren  und  Steuern  Hir 
die  Jahre  1876 — 84  nach  den  Badgets  gegeben.  Es  wird  gewil  von  Intereaae  sein,  wenn 
wir  «entgstens  die  BsnptiiMen  flfar  daa  ganse  Königreich  en  dieser  BteUe  mitteilen. 
ergab:  die  Familien-  oder  Herdsteuer  15  109  235  1..  die  MieUsteuer  1  275  331  1  ,  die 
Privatfnhrwerkaateaer  1 S8Ö  780  1.,  die  Dienstbotaosteaer  780  856  1.,  die  Uandesteaer 
Sil  SSO !.,  die  SteMT  «vf  Zngüer«  1  866  785  I.,  d!e  Stener  «if  Tielilnltang  86t68T4  1., 
die  Stener  auf  Süntürhes  Fuhrwerk  239  727  1  .  die  Gewerkesfcuer  3  555  201  1,.  Qe 
bahren  iOr  kommonale  Leistungen  812  501  1  ,  Gebühren  (Ür  Messung  und  Wägung 
776  806  I.,  OebSbren  fBr  Verpaebtnng  von  Boden  nnd  SlTentliehen  Verkaabstellen 
tOeiSSO  Schlachtstener  1  155  937  1  ,  Wasscrstener  242  850  1.,  die  Sohildor-  und 
Photographiensteaer  2  675  1  Der  Gesamtbetrag  aller  dieser  Abgaben  ist  37  633  907  1. 
Mithin  spielen  diese  se  1  b  s  tlttdlgen  Kommunalstenem  doch  nur  eine  unbedeutende 
KoUe  im  Gemeindebanshalt,  wenn  wir  berücksichtigen,  daB  die  gesamten  Einnahmen 
der  italienischen  Kommunen  sich  im  Jahre  1881  budgetmäüig  auf  323  211  946  1.  bellefen. 

R.  F. 

Zimmermnna,  Dr.  Herrn.  Über  Dieastanfthigkeita-  and  SterbensTerhiltniase. 
!■  Auftrage  det  Vereins  Dentaoher  ESaeaUbaTenmltiuigen  m  der  IHenatanAliigkeit*- 
«Bd  sterl.onssutistik  desselben  Ten  Jahn  1884  riML  8«.  108  88.  Berlin,  1888, 
Fattkauuner  &  Mühlbrecht. 

Naebdem  teü  1878  lidne  Tafeln  Aber  die  Dienstnnfibigiceite-  nnd  Bterbensrerbilt- 
nisse  auf  den  Dt  ntsclicn  Eisenbahnen  berechnet  worilrn  waren  ,  hat  der  Verfasser  nun- 
mehr das  ganze  seit  1868  bis  1884  geaammelte  Malerial  zur  Aafstellnng  entsprechender 
TsMn  liennttt  Um  eine  gennne  Kontmlle  eeiner  Besnltate  an  ennSglieiien ,  Terbreltel 
sieh  der  Verf  in  Kapitel  II  ausführlich  Uber  die  Formeln  für  die  Dienstnnfahi^jkcits-  und 
•St«rbenswahrscheinlichkeiten,  um  in  Kapitel  III  die  Methode  der  Bearbeitung  einer  ein- 
übenden Belmndlnng  ra  nnteniehen.  In  Kapitel  IV  werden  dann  die  berechneten 
Tafeln,  nämlich  die  Sterhenstafel  fBr  Dlcn8tunfShi;,'e  (Pensionicrle),  die  Atusi  beiflenninung 
fir  Diensttaugliche,  die  Dienstunfllhigkeitstafel  und  verw.  sowie  die  allgemeine  Sterliens- 
ttfel  fBr  das  gemischte  Personal  hinsichtlich  ihres  praktischen  Wertes  besprochen. 

Die  Arfatft  empdeUt  sieb  dnreb  FleiS  nnd  Gewissenhaftigkeit.  R.  v.  d.  B. 

Allgemeines. 

Kddy,  R.,  The  Universalist  Register;  giving  Statisties  of  tbe  Universalisi  Cbnreb, 
•ad  olher  denominational  Information ,  ete.  far  1887*  Boaloa,  Unirenanst  Pnbl.  Warnt, 
1687.   18.   101  pp.  I  0,86. 

Dantaehaa  Balek. 

BeitrKge  zur  Statistik  Mecklenburgs.  Vom  grofiherzogl.  atatfstlschen  BUreau  zu 
Schwerin.  Baad  X  Beft  4.  Schwerin,  Stiller,  1887.  Boy .-4.  818  88.  (Inhalt:  Die 
BsnIbaiMnng  tooi  6.  Jnnl  1889  hi  MaeHan!iwf4Mwrarin »  i.  QawfauwBg  «nd  Bearbd« 
tiag  des  Crmaterials  nebst  Anlagen.  |.  Brfebnltaa  der  Beratetatistlk  T<m  (Jfni.)  W. 
Btieda  (In  Rostock).    8.  Übersichten.) 

Gotheim,  Statistik  der  obencblesisclien  Bevf-  «nd  Hüttenwerke  (8r  da«  Jahr 
1886.  Hrsg.  vom  oberschlesiscben  Berg-  und  hattMUDBaalsebea  Yerala.  Kattowite, 
WbstTerlag  des  Vereins,  1887.    4.    XXIV— 69  SS. 

Jahrbuch,  statistisches,  des  deutsch-israelitischen  Gemeindebundes  1887.  Hrsg.  vom 
Birean  des  I).  I.  G.  B.    Berlin,  Druck  von  PreuÖ,  1887.   gr  I^x.-8.    62  SS.   M.  1.— . 

LohauB,  L.,  Die  Wahlen  für  den  Deutschen  Reichstag  von  1871  bis  1887  stati* 
•tiacb  und  graphisch  dargestellt.  Berlin,  Beuckert  Badalrili,  1887*  Inp.'8.  1  Blatt 
Ten  aad  16  graphiecbo  Dantallangaa.  M.  1,60. 


Digitized  by  Google 


494  IMbMUHtedk 


M  u  k  R  ,  E.,  SUtistika  liulskteh   Serbow.     Woblicenje   a   wopisanje  hornjoa  dein- 

joluxickehü   äerbowatw«  w  letacb  1880—1885.    BauUen  1886.   8.    VI— 502  pp.  (Sta- 
tistik der  laasitur  8«Imb  (Wenden)  in  den  Jahren  1880  —  1885,  mit  Sunmlangai 
Orta-  and  FamlHimiMM« ,  hlsloriidiMi  nad  kaltorhirtotfadiMi  MotiMa,  a«tat  •Unofn- 
phiscber  Kart«.) 

Fraukreicb. 

Marga,  A.,  (Ooinnuuidant  du  g^nie)  ü^ugraphie  niilltaire :  I*^  perüe:  Oiain\ilU 
•t  1«  FlBBM.  S  totnes  et  atlas.  IV«  Mition.  Paria ,  Berger-Levraolt ,  1 886— M.  gr. 
in-8  «t  4.  VUI— 384  et  TIU-448  pH*t  »v««  «tUs  de  ISS  carte«  •(  pba«  «»  Mir  el 
•n  eoaleor«.  Vr.  Si.— .  (OoBtaanüt  CMalnltli  Mr  1«  giographi«  «1  tar  VEmf».  — 
France :  Frontiiires  d«  t«R«w  IVoBtttn«  —iftto««,  Ftet«««  ««alcal.  8l«tfatlqi«  alHlaln. 
▲Jgäri«  «t  colooie«.) 

England 

Bartliolomew,  J.,  Gaxetter  of  tbe  British  lalea.  Topograpliieal  and  «tariitical 
RdiBbwgh,  A.  *  Ch.  Blaok,  188T.  Inp..«.  MO  pp.  illulratad  wflb  88  «padaQf  piapawi 

maps.  hf.-boand  moroeco.  36/. — .  (Contents  descriptions  and  statistics  of  all  tlie  eitles, 
towns,  vUiagea,  hamlets,  parisbM  (6U00  places),  and  other  territorial  diviaions  in  Üm 
Britiih  Ial««{  also  all  the  raUway  sUtions ,  postal  aad  t«l«gnipfc  «flk««,  O«  «Uaf  tuuaf 
SaalSt  and  the  principal  milb  and  mines,  etc.) 

Wh i taker,  J.,  An  Almanack  for  tbe  year  of  our  Lord  1887.  London,  Wlüt«k«% 
Almanack  Office,  witb  Supplement  638  pp.  hf.-bd.  2/6.  (Containing  a  lai|a  aaoaot  ef 
information  r««p«cting  tbs  Government,  Finances,  Population,  Caai— r»  «ad  gaMOi 
Siatistica  of  tli«  BritSah  Empire  throughout  the  World,  etc.) 

Öiterreieh. 

Hock,  G. ,  Statfstfseh««  Bandbveb  fOr  Kinito».  Haeh  amdldMii  Qa^n  mmb* 
■MDgestellL  Jahr^Aii^'  I.  (1886.)   Klagenfurt,  v.  Kleinmeyer,  1887     8    68  SS.  M.  1.-. 

öst«r r«icbische  Statiatik,  brag.  Ton  der  k.  k.  atatistiachen  Zentralkommiwien. 
Band  XI  Haft  8:  Brgirfinia««  der  Straflraalitepaege  in  dan  In  B«iehinte  ¥«rtwt«a«aM«l|- 
reichen  und  Lindem  im  Jahre  1888.  Wien»  k.  k.  Hof-  uid  8tMtrfinek«td,  188T.  Mtj. 
iu-4.    XXY— 187  88.   fl.  S,80. 

Boaaitorr«r,  O.  A.  vnd  H.  Wiglltaky,  Vcr^cbaMd«  gnfUtdM  SMbdk  ta 
ilirer  Aiiwondung  auf  das  Herzogtum  Bukowina  und  das  österreichische  (cisleitliani^che^ 
Staatsgebiet.  Wien,  W.  Prick,  1886.  Foüo.  49  SS.  uebat  graplüacb-stjttist  l>opp«ltai«i 
■ad  18  ■tattotfwhim  IMMlka.  H.  i.-^ 

B«81and. 

Bidrag  tili  Finlands  ofGciela  Statistik  X.  Statistik  Sfver  folkundervisningen  (Volks- 
achnlunterricbt)  i  Flnland,  N«  11:  Sutistik  für  ISsejret  1885—1886.  ,  SO  pp.  XU. 
Fangrarden  4.  (Pinllnd.  Gef&ngniSsUtistik  Üir  1885.)  94  pp.  —  XIX.  ÖfTers^raliea 
für  väg-och  vattenkommunikationerna ,  ar  1885.  (Rechenschaftsbericht  über  di«  4flM> 
lieben  Arbeiten  in  Finland  Tür  das  Jahr  1885.)    Helsingfors  1886—87.  4. 

GTaTiCTH^ecRift  BpeneBHorb  PüccIhckom  incnüpiu.  Cepifl  III,  BKiiiycjrk  10, 
12,  14.  C.-IIuTcp6ypr>i  1886.  gr.  in-8.  (Statistisches  Jahrbnch  des  russischen  Kaiser- 
Nleks.  8«rie  Iii  B«fk  10:  Onind«lgint«ausuU8tik  d«a  EoropCiaebea  Ballaiida  Ar  ü» 
Jahr«  187T— 78.  LXZZ— 14?  88.  «.  Kartogramm«.  —  B«ft  It:  BMriwh«  B«lMii> 
riiiitjsstÄtistik  Tür  die  Jahre  1874 — 1883  (iucl.  Erhebungen  üLor  Erziehung  und  Kultus 
der  Bekruten).  LXiU»818  88.  —  Heft  14 :  Sutiatisobe  Erhebungen  aber  die  Qnui- 
«lg«BtMBaT«fiilltnlaN  ia  W^UtmMwnnwmL  ZZn— 888  88.) 

ItalUa. 

Btatiati«»  d«lf  «migrarion«  Itallana  att'  «rt«ra  aal  1888.  Bmw.  FoUo.  f|^ 
(Bitmtto  daUa  Ganatto  ««Mal«  dd  B«fao  d'Ualla  d«U'  8  tun»  188T.  K«  86.) 

Australien.  (Nen-Seeland.) 

Statistics  of  the  Colony  nf  New  Zealand  für  the  year  1886;  with  abstract«  froei 
the  Agricttitural  Suti&tics  of  1886.  Welltugtun,  U.  Didabury  priot.,  1886.   folio.  Liil— 

848  pp.    (Coataato:  fltathtleal  BanMiy»  1888^1888.  ~  Aastnlailaa  fllaliaiici.  - 
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Inmigratioo  «od  GmigratioD  8ammwy,  1870—1885.  —  Blae  Book  (Qoyeroors,  ParlUi- 
mmiUt  ile.)  —  PopnlatiOT  «nd  VHal  Stetiadct.  —  IM«  nd  Inlmh«^.  —  FlnaiiM, 
iMBubtiMf  Prodaedoa.  —  Law,  GrinM,  Ednoatloii.  —  ete.) 

lt.  TicMiMiM 

Handbuch  dcd  Grundbesitzes  im  Deutschen  Keichc.  Nach  amtlichen  and  authen« 
tischen  Quellen  bearbeitet  von  P.  Ellerbols.    Berlin  (Micolaische  VerL-Bucbbandlung). 

Der  GrondbAsits  in  der  Pror.  HuMvar  tob  L.  Daagw  «ad  C  Maas.  Baanorar 
(Ckrl  Meyer)  1886,  520  SS. 

Handbücher,  vio  die  vorliegenden,  sind  nach  verschiedenen  Sichtangen  von  Be- 
deitaag.  Einmal  als  Adrefibücher  für  den  praktischea  Gtebraoeh  der  LMdwbtof  1m- 
Madam  ffir  di^enigen,  welche  sich  ankaufen  wollen  nnd  sich  Ober  ihnen  angebotene 
CMtv  la  informieren  wBnsclien,  für  Kapitalisten,  welche  Gelder  bTpothekarisch  anlegen 
wollen  etc.,  dann  für  die  Verwaltongsbeamten  der  betr.  ProTini,  fBr  Kaafleate,  In- 
dostrieUe  «tc  aar  AanoncoavarMndang  a.  dargL ;  and  lioher  wizd  in  diaiar  Biehtaag 
der  baohhindlerisdie  Abeata  an  tneliMi  sala.  Daher  mal  a  CiarlelrtaBg  daa  Waricaa 
des  Ansprüchen  dieser  Leser  in  erster  Linie  geniit<;('ii-  Außerdem  Aber  können  sie 
neb  fBr  dia  WiiiaMcbaft  als  statiatiacha  Graadlage  einen  Wert  haben,  und  in  dieeer 
Biariebt  lataraariaraa  lia  aaa. 

Bereits  im  Jahre  1857  erschien  ein  Adreßbuch  des  in  den  preuBischen  Staaten 
mit  Kittergfitern  angesessenen  Adels  und  eine  JBandmatrikel  der  in  siüntlicben  Kreisen 
im  praaMaahan  Slaataa  aaf  Xfal»-  «ad  Laadtagan  varlralaaaa  BiMargdtar  voo  K.  Fr. 
Raaer.  Das  letztere  Werk  kann  als  Vorbild  der  vorlief^cnden  angesehen  werden  und 
bietet  Qelegenheit  sar  Vergleichong  der  Grund  besitz  Verhältnisse  in  der  damaligen  nnd 
der  jetzigen  Zeit.  Doch  fehlt  bei  Bauer  jede  Angabe  Uber  Ansdebnong  und  Wert  daa 
einielnen  Grundstücka.  Oaan  hal  dia  Kataatriaraag  daa  Laadaa  von  18dl— M  aist  dl« 
Grandlage  geboten. 

Es  war  ein  dankenswertes  Ualafnehmen  der  Herren  P.  EUerhoIz  und  Sodemann 
(Verlag  des  landwirtseh.-statist.  Bureaus),  in  der  zweiten  Hälfte  der  aiebsiger  Jahre  dia 
Baaaltate  jener  Katastrierung  zu  einem  Handbuch  des  Großgrundbesitzes  für  dia  Prorina 
Piaaßen  zu  verwerten. 

DaS  das  Untaraabaiaa  Erfolg  gehabt,  eigiaht  dia  Thataaeha,  daB  jatai  barüla  tixt» 
nraila  Aaflag«  araehdai,  walaha  Äa  iaawiaeliaa  ategatnlaMB  Varibidaraagaa  Tarwartat 
aad  das  ältere  Verzt-icbniB  berichtigt. 

Uns  liagan  bereits  Ost-,  Westpreolan,  Posen,  Peanaam  and  Provins  Sachsen  in 
diasar  awaltaa  Tarbaeaartan  Aaflaga,  jatat  in  dar  Baad  dar  Waalaiadiap  Varlagshandlaag, 
▼or.  Inzwischen  ist  von  anderer  Seite  in  ganz  ähnlicher  Welse  die  Provinz  Hannover 
bearbeitet.  Als  Einleitung  ist  eine  gadrlingta  gaographisch-statistisohe  Beschreibung  der 
Ptoriaa  Jadaai  Baada  halgagabaa,  imd  ahwu«  iai  dhia  aol^  llr  jadaa  Krak  gagabaat, 
die  indessen  etwas  dürftig  aasgefallen  ist,  was  um  so  mehr  zu  verwundern  ist,  da  die 
AgrarstatisUk  in  neuerer  Zeit  dazu  sehr  schönes  leicht  sugängUebes  Material  geliefert 
bat.  In  dem  Bande  für  Hannover  ist  allerdings  etwas  mehr  gasohahan,  doch  vermissen 
wir  auch  da  z.B.  die  Resultate  der  Anbau-  und  Betriebsstatistik,  die  gerade  hier  sehr 
tngebracht  wären.  In  allen  Ausgaben  sind  nun  die  Namen  der  Güter,  die  Fläche  —  für 
Hannover  leider  nur  die  Gesamtfliche,  während  für  die  anderen  Pravlaaaa  aaah  Aakar> 
laad,  Wiesen  etc.  geschieden  werden  —  und  der  Grandsteuerreinertrag  angegeben.  Daa« 
dv  Name  des  Besitaers.  Für  die  östlichen  Provinzen  sind  die  Namen  der  Pächter  und  Ad» 
■iaistratoren  in  einer  besondaran  Bubrik  aufgeführt,  was  eio  Vorteil  ist  Für  Hannover 
ballt  aa  Baaitasr  raap.  Piahtar,  ma  nach  durch  den  Sata  dar  Biaiaitang  niebk  gaaOgaad 
tttfiirAlirt  ist;  latatere  bei  Prfvatbaaitzu  ngen  nur,  wo  aa  baaondera  gewlaaebt  warda« 
Es  .scheint  indessen  der  Besitzer  iteta  aufgeführt,  der  Pächter  dagegen  nur  noch  aus- 
asiunswaisa  hinsngefUgt  zu  sein.  Es  ist  dagagan  von  entschiedenem  Interesse,  ersehen 
ta  bdaaea,  wo  Verpachtung  vorliegt,  nad  «bmao,  wo  adbaHndiga  Adarfnialratioa  statt- 
findet. Loider  hnbcii  wir  uns  überzeugt,  daß  die  letztere  Angabe  nicht  immer  aus  dem 
gleicben  Gesichtspunkte  gemacht  ist,  mitunter  ein  Administrator  angegeben  ist,  wo 
dar  BaaUaar  aaf  dam  Ctata  wohat  and  die  Laitaag  adbattadlg  ia  dar  Hand  bat,  dar 
Administrator  daher  nicht  selbständig,  sondern  nur  eine  Hilfe  ist ,  während  in  solchen 
Fällen  im  allgemeinen  —  and  mit  Becht  —  ein  Administrator  nicht  genannt  ist.  Bbanso 
•abeinen  ans  dia  Aagabaa  ftber  Vlahaaehtang  nnr  mH  Vonl^  anibaaabiaaa,  irlbraail 
dia  Iber  gawarblieh«  Anlagaa  aiabar  daa  Vaibillaiaa«B  anlipcaakaB. 
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Wenn  es  in  dem  Vorbericlit  des  älteren  Unternehmens  heißt ,  es  sei  die  Absiebt, 
eine  D»ntellang  des  gesamten  QrundbesitEes  xn  geben ,  so  verheißt  er ,  wie  ancb  der 
Titel,  mehr,  ab  das  Werk  bietet  und  bieten  kann.  Es  werden  OQter  aafgeföbrt  bis  auf 
bescheidene  GrfiSen  herab,  doch  alnd  die  kleinen  bäuerlichen  fortgelassen  and  mit  Recht 
Man  hätte  nnr  bestimmt  angeben  sollen,  nach  welchem  Prinzip  nuui  verfuhr.  Für 
Hannorer  ist  das  feechebea.  £s  eind  imr  G&ter  mit  Kata■tlmlrain«rt^^(  tod  1200  Uk. 
aoArlrto  iMrUeksSehUgt. 

In  allen  Werken  ist  es  unterlassen,  für  die  Kreise,  Reg^erangsbetirke  nnd  Pro- 
vioseu  die  Sonuneo  an  sieben,  was  eine  leichte  MOhe  gewesen  wire  and  aar  Abmndaiig 
des  Ganseo  weeentUeh  beigetragen  bitte. 

Die  Hauptaufgabe  des  Unternehmens  liegt  darin,  jedes  Out  luid  jeden  Bcsitier  mit 
absoluter  Bestimmtheit  festsustellen.  Leider  ist  das  Letstere  bei  einigen  der  iltmo 
prealieehea  Püwvfaaea  aldit  gaaa  gahtagaa,  ladam  ab  nad  an  der  Vemane  ffsUt,  «ss 
hei  einigen  Familiennamen,  wie  von  Kleist,  Bonin,  Arnim  etc  zu  proBer  üngewilheit 
führt,  mit  wem  man  es  an  thnn  hat.  Im  übrigen  ist  die  Sorgfalt  der  DurchfUhraog  nar 
lobend  aaaaarkennen ,  sowie  die  ÜbersiehtUdikah  der  Anordmag,  die  Anfsiellong  das 
Registers  etc.,  so  daB  wir  die  Schriften  mit  gutem  Gewissen  empfehlen  können.  Unsere 
Ausstellungen  sollten  nur  daxu  dienen,  den  Verlegern  wie  Herausgebern  Winke  zu  geben, 
um  in  den  neuen  Auflagen  Verbeesemngen  vornehmen  an  können.  J.  C. 

Tuch,  GusUv.  Der  erweiterte  deutsche  MilMIntaat  ia  eeiaar  aosialeB  BadeBlaag. 
Leipzig.    Dnncker  k  Hnmblot.  1886.    481  S. 

Der  Grundgedanke  dieser  sehr  lesenswerten  and  in  mehr  als  einer  Beaiehnng  treff- 
Uebaa  Arbeit  i«t  der,  dai  aar  Beeeitigang  dar  Mwialm  Schldaa  oaearar  Zeit  der  lliliti^ 
ibMt  ie  dar  Wdaa  enreitart  wardaa  soll ,  diJ  dto  gawrihi  Jagead  des  dieaitpfllehUgm 

Allers  drei  Jltett  aaralWlVOebaa  in  die  Armee  eingestellt  werden  soll  und  dafi  dieser 
aidit  bloM  di«  adfitMaciha  SAoloag,  sondern  aocb  aom  Teil  die  politische,  moralisclM 
nnd  wlrlsdMflliclw  AoibOdaag  safkllea  toll.  IN«  M«hrria«t«lloag  wflid«  aaeh  im  Be- 
rechnung des  Verfassers  687  800  Mann  gegenüber  der  jetzigen  FriedensprKsenzstSrke  nnd 
das  Mebrerfordemis  gegenüber  der  jeUigea  Höbe  des  Militäretats  rund  605  Millionce 
Mark  b«Mg«n.  IM«  Aafbriagong  eia«r  iolahaa  flaanm  aa  dar  banfta  be«l«b«Bdea  Be> 
lastang  der  Staatsbürger  erscheint  dem  Verfasser  nicht  au  schwer. 

Am  der  Hand  der  an  dieser  Stelle  ebenfalls  besprochenen  Witte'schen  Schrift  rechnet 
er  den  Ertrag  der  dort  empfoUaaaa  Kohlen-  und  Maschinenstener  bei  mäßiger  BeUstaag 
auf  circa  800  Mill.  Mark  heraus  und  den  Rest  läßt  er  durch  erhöhte  Tabaks-,  Bier-. 
Uranntweinbesteuerung  etc.  aufbringen.  Der  Gegensatz  zwischen  diesem  theoretischen 
Optimtsma«  aad  der  praktischen  Staatspolitik  lumn  wohl  nicht  schärfer  gekennadehast 
werden ,  als  wenn  man  an  die  jüngsten  Vorgänge  im  Deutschen  Reichstag  erinnert ,  wo 
es  sidi  doch  nur  um  eine  Vermehrung  der  Friedeuspräsensstärke  um  45000  Mann  bandelt 
aad  die  Militib^orlage  in  einer  Zeit  eingebracht  wurde ,  in  der  sicherlich  das  Vertranee 
a«  dMi  FHbiani  dar  dsatsebaa  Politik  aad  d«s  Haaraa  Ia  bächataai  Mai«  «atwfefceit  ssia 
mSit«.  Der  Harr  Yerlbmr  Ist  da  Iraaer  Anbingar  der  koaatttatieBflllaa  Monareble  aal 
der  deutschen  Reichs  Verfassung.  Um  so  mehr  ist  es  zu  verwundern,  dab  er  an  die  M<~>i;- 
Uehkeit  der  Dnrobflibraag  aaiaar  Pläne  auf  konstitationaUem  Wage  selbst  für  die  eat- 
hrntuttm  £eltea  daakaa  kann.  Dann  gegeatbar  dar  dareh  aaia«  Heeregrefnem  li«dlagha 
ungeheueren  Belastung  des  Volkes  müßten  die  Erfolge ,  die  er  allerdings  in  AaMMl 
atellt,  gana  anders  verbürgt  sein,  als  die«  lediglicb  darcb  deduktive  Schinißfolgeraag  dtf 
Fall  ist  BeboB  dar  Sata,  daB  infolge  der  dreQibrigen  allgemelnea  B««raapflkkt  dsr 
Arbeitslohn  bedeutend  steigen  müsse ,  kann  nicht  als  unfinfecbtbar  ^Iten.  Wie  viele 
WladBue  giebt  es  nicht,  welche  eine  Steigerung  des  Lohne«  aufhalten  oder  gana  illosorisck 
■Hukaa  ktoaao. 

Dem  Finwand,  daß  durch  die  Entziehunj?  so  vieler  produktiver  Kräfte,  wie  sie  mit 
dar  geplanten  Erweiterung  des  Armeodien^tes  verbunden  sein  müßte,  der  Wirtschaft  groäer 
Schaden  augefllgt  werde ,  sucht  der  Herr  Autor  allerdings  dadurch  an  begegnen ,  dal  <r 
mit  dem  Militärdienst  zugleich  eine  berufliche  Ausbildung  der  Mannschaft  Terbindet  aad 
letztere  namentlich  in  der  Übergaugs7.eit  zu  landwirtachaftliclten  Arbeiten  direkt  ver 
wenden  läßt  Aber  es  fragt  sieh  doch  sehr,  ob  unsere  Ueeresverwaltang  im  Interess« 
der  militärischen  Disaiplin  and  Tüobtigkdt  la  einer  solch  erweiterten  Aufigabe  dM 
Soldatenstandes  ihre  Zostimmnng  geben ,  nnd  ob ,  wenn  dies  geschähe  —  was  wir  ba> 
zweifeln  —  der  £rfoIg  mit  den  Opfern  im  Einklang  stehen  würde.  Es  ist  gewiß  fir  di< 
Freoad«  dar  Staatsarlwltaag  eine  recht  erfkaoUcba  Wabrnabmaagt  daS  dorck  daa  Bamr 
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dhul  iam  Br-  mä  PBditguflhl  gtwiadtt,  dar  Gdft  der  Ordaoag  mid  dM  Ckhommi 
W  fH>J<gt  wird ,  dafi  ein  nachhaltiger  moralischer  EinflaB  nicht  aasbWbflt  kkon ;  aber 
m  irM  «ehwer  aain ,  das  Volk  daron  au  ttbaneugen ,  dai  dar  Swadt  dhnr  Am«a  ain 
adtrar  ab  Mi^idi  dar  idn  sali,  4km  Vatarland  tMitlBa  SaMatan  an  arabkan. 

Ein  besondcr«ss  Interesse  erregte  un?  das  Buch  dadurch ,  daB  es ,  allerdings  mit  Be- 
ziehaog  auf  den  leiten  den  Orandgedaukeu,  fast  alle  wichtigan  Sozialfragen  der  Gegenwart 
mit  LeidensehaAslosigkeit  aar  Batpradiang  Mögt,  «ad  daB  namentlich  41a  aMdarnaa 
Vorschläge  der  Rodenrefürm,  wie  sie  von  der  sogen.  deniMliao  LaadUfl  angahailf  dna 
eingehende,  sacliliclie  und  gerechte  Abfertigung  erfahren. 

Um  so  aaffalJender  erschien  es  uns,  dai  der  Herr  Verfasser  sich  eines  gewissen  ein- 
tthlgen  Btaadponktas  baaflglicb  des  Einflusses  der  WShmogsverliSltnisse  auf  die  Zustfinda 
der  Laadvirlicbalt  nioht  antaehlagen  konnte  and  daB  ar  bai  Besprechung  der  landwirt- 
■rtwUHahtii  BahvInSIla  nur  daa  aainMa  Staadpaakt  aat^cadMada  llatarial  benutzt  hat 

Dr.  Adlar. 

llaaaaill,  J.  6.  J. ,  Engliah  Interftraaca  wMi  Irbh  ladnttrlas,  London,  Ctasell 
ftOa.  1886.  1  Tol. 

Dia  IriMhe  Kriais,  welche  vor  einiger  2ait  dan  Stora  des  Kabioet«  Gladstona  ber- 
bdlUwCa«  Int  anr  Pbige  gehabt,  dal  aaf  dia  TtndiladanaB  flaitm  dar  IVaga  baalglieb 

des  VerhUtnisses  swiscben  GroSbritannien  und  seiner  Scbwc^terinsel  die  Aufmerksamkeit 
gelenkt  warde.  Das  jetsige  Problem,  dasian  Ldaung  so  schwierig  und  heikel  ist,  bar&brt 
aidit  aUaia  goachiahtlleha  Verhlltaina,  vlalaMihr  tfaid  aaglaidi  aaeh  oatioaala,  agrarlsdio 
und  politische  Interessen  im  Spiel.  Es  erscheint  daher  natOrlich,  daFs  die  Litteratur  seit 
einigen  Monaten  nm  eine  beträchtliche  Menge  von  Studien  und  Skiaxen  bereichert  wird, 
dIa  älteren  Werken  als  Ergänzung  dienen. 

Die  eine  der  beiden  g^oBen  Schwierigkeiten  ,  welche  England  hinsichtlich  seiner 
BesiehoDgeu  an  Irland  zu  überwinden  trachtet,  besteht  in  der  Verteilung  des  Grundeigen- 
tmaa  vnd  dem  Verhältnis  zwiselmi  BlgantQmem  und  Pächtern.  England  hat  dia  Ga> 
fidnrta  nad  Uaaaträglichkeitan  dar  gafoaivfrtigen  Lage  dadareh,  daB  es  alart  MiM 
Maebt  aUbiaaehte,  aom  groBen  Tdla  Ät!h  lalbst  geschaffen.  „Iraland*',  lO  dridit 
F  runde  sich  ans,  „was  regarded  as  a  colony  to  be  administered  not  vor  her  owa  ba- 
nefit,  bat  for  tba  conTaniaaee  of  the  motber  eoantiT*'.  Daher  iat  as  gekonunaat  dat 
Baglaad  wlhraad  aadartfialb  hnndert  Jahren  schommgalos  alle  Aattrengangen  Wdtelt 
hat,  welche  die  Irliadar  nachten,  um  ihre  Hilfsquellen  tu  entwickeln  und  zu  Wohlstand 
SU  gelangen.  Den  Aekarban  allein  lieB  man  ihnen,  während  man  nach  und  nach  ihren 
Banddy  ihre  Marina,  ihre  Indoslria  a«  gnmda  riablala.  Dnreh  leina  gaogn^Uaebaa 
Verbältnisse,  seine  bequemen  Buchten,  seine  reiche  Kn<<tenbndung  war  Irland  TOB  vom« 
herein  auf  den  Handel  hingewiesen;  der  ÜberduH  an  WasseraOgen  sicherte  ihm  die 
natanng  miebtiger ,  bydranliseher  Krifta  an  todnatriallan  Ewaekaa  vor  der  Einlllbning 
der  Dampfkraft.  Die  Bewohner  Württembergs  oder  Badens  wOrden  noch  heute  daraus 
Nataen  au  ziehen  wiesen.  Ohne  gerade  reich  an  Steinkohlen  zu  sein,  besitzt  Irland 
dach  das  Becken  von  Leinster,  waldMI  118  Hillionen  Tonnen  birgt|  gagenwärtig  aber 
kaum  eine  Ausbeute  von  83  OOÜ  Tonnen  pro  Jahr  liefert ;  im  Norden  ,  auf  Goal  Island, 
befindet  sich  ein  Lager,  dessen  Reichtum  auf  30  Millionen  Tonnen  geschätzt  wird.  Zar 
Zeit  der  Furcht  vor  Kohlenmangel  richteten  die  Engländer  ihre  Blicke  auf  die  noch 
jangfirtnllchen  Reicht&mar  Irlaada.  Wer  aber  denkt  bai  dam  Hangel  an  Indnstria  nnd 
Kartet  daran,  die  iriiehan  Steinkohlenlager  anianbantant  Rat  England  nicht  mit  eige- 
nen Händen  die  Industrie  der  Schwesterinsel  vemiclitet?  Die  Ge»c)iicbte  der  wenig 
großmütigen  Wirtschaftspolitik  Englanda  ist  schon  oft  dargestellt  worden.  Macneill 
bringt  oaaa  ürkunden  vnd  Binaalhaftan  haran,  walaha  ar  da  riohanrtan,  naitgandMiadMn 
Quellen  verdankt. 

Im  ersten  Kapitel  schildert  er  die  politischen  Yerhiltnisse,  welche  die  von  England 
Irland  gegaaihar  argriibaan  MalaabBiaa  notwaadig  aaaditaat  in  dem  aweltan  führt  ar 

kurz  die  vom  eiiglihflien  Parlament  votierten  Gesetze  an ;  im  dritten  bespricht  er  die 
Opposition  der  Londoner  Regierung  gegen  die  vom  Dubliner  Parlament  zur  Förderung 
des  Handels  nnd  der  Indostrie  der  Heimat  gemachten  Anstrengungen ;  das  vierte  Ka- 
pitel bebandelt  die  unmittelbaren  Wirkungen  der  englischen  Gesetzgebung;  das  fQnfte, 
sechste  und  siebeute  Kapitel  widmet  der  Verf.  dem  Vorgeben  der  irischen  Freiwilligen 
und  dem  free  trade,  den  handelspolitischaa  MallnalllWl  von  lT8t  bis  1800  aad  den  durch 
die  iTnionsakte  herbeigeAhrtaa  Variadaraagta.  A«  U, 
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Fuchs,  Dr.  Majc.  Die  geographische  Verbreitung  des  KaffeebawM*.  Eta»  fUaM- 
geographische  Studie.    8  °.   70  88.    Leipzig  1886,  Veit  &  Co. 

Die  Sdnlft  bahandalt  innicbst  die  allgemeine  Beschaffenheit  und  die  Heimat  des 
Kaffeebatimos  sowie  den  Unterschied  zwischen  CofTca  Hrabica  und  coffea  liberica,  welche  allem 
di«  frachtbare  Kaffeebuhue  liefere.  Die  Kultur  und  die  KrtragsHihigkeit  dieser  beiden 
Arten  in  Afirika,  Asien,  Australien  und  in  der  Südsce,  sowie  ia  Amerika  wird  im 
iwdten  Kapitel  geschildert  Das  dritte  Kapitel  behandalt  die  EmtenaliedingaaffeD  to 
Kaffeabaomes ,  das  vierte  dia  ErtragsfSbigkait  desMlbam  im  allgemeinen ,  wifanad  Im 
letsten  die  geograpliisclien  Gronaan  dar  VwMtbng  dar  gwaBwtwi  KaftabMinart«  Hbm- 
•iehtdbh  ardrtart  werden. 

Dia  Arbdt  Tarrlt  irrfan  FlaiS  und  vmAMenda  LittaratiAainitnia.   Dir  Stfl  iil  Utr 

nad  präzis.  R    V   d.  B 

Kiingbardt,  H.,  Das  höbara  Scholwesea  Schwadana  und  dessen  Bei'onn  io  mo- 
dMUMB  SlaiM.   Lali»aif,  KUoUiMdt,  18W.   gr.  8.   X~168  88.  M.  t.— . 

Tischler,  J.  F.,  Das  Ifindlichc  Vollcsschulhans  vom  Standpunkte  der  öfleDtlicben 
Oawadheitspflege  erörtert  iUr  Ärzte ,  Techniker  und  Schulanfsichtsorgane.  MtLnchen ,  R. 
OldanlMMU«,  1887.   gr.  8.    64  SS.    M.  1,10. 

Annuaire  de  l'Universit^  catholique  de  Louvain ,  1887.  Lisino  Ann^e.  LonTsia, 
Valiuthout  fr^res,  1867.  12.  XXXVI— 395 — L  pag.  (Coutenaut:  Rapport  sur  les  traraax 
da  la  Conference  d'Economie  sociale,  pendant  l'annee  Hcadimiqne  1885 — 86,  par  J.  ds 
Haene.  —  Verslag  over  de  werkzaamhedaa  vaa  hat  Rachtsganootsohap ,  gsdarenda  hat 
jaar  1885 — 86,  par  E.  Janssens.  —  etc.) 

Liber  memorialis  de  l'Universitö  catholique  de  Louvain  1884—1884.  LoavifaH 
Paaters,  1887.  gr.  in-8.  CLXI— 898  pag.  (Contonant:  F4tfla  jabilains  da  1884.— 
Bibliographie  acaddmiqne.) 

Papers  on  Peuology.  Elmira  (.State  ni'  New  York),  Refonnatory  Press,  1886. 
16.  118  pp.  (Contents:  A  stndy  of  frison  Management ,  and  £ducation  as  a  factor  ia 
PirisoD  Be^m,  hj  G.  Dttdl«7  Wanar.  —  Moral  Bdneatioa  ia  Priions,  by  C.  A.  00188.— 
Report  ou  Labor  in  Prisons  and  Reformatories.  —  Literary  Culture  iu  the  RcforoialOlX. 
—  Governmental  Organisation.  —  Synopsis  of  rules  and  ragolations.  —  etc.) 

▼.  Brekort,  B.,  Dor  Kaakaaoa  und  aoiaa  VitHkar.  Nach  algaaer  Aatebaang. 
Leipzig.  P  Froliberg,  1887.  8.  VII— 385  SS  Äfit  Tpxta!)hil(iungen  und  Licbtdnukrt. 
kurzen  tabellaiiscben  Resaltaten  linguistischer  uud  anthropologischer  Forschung  und  eioa 
aUtnographisaban  Kaita  daa  Kaukasus. 

Ergebnisse  der  meteorologischen  Reobachtungen  im  Jahre  1885.  Ursg.  von  den 
kgl.  prenä.  meteorologischen  Institut  durch  W.  von  Bezold.  Berlin,  Asher ,  1887.  4. 
LXIX — 248  88.  mit  I  Karten,  6  litliogr.  Tafeln  uud  14  Holzschnitten.    M.  20.—. 

Gemmal,  B.  (Reg.-  n.  Geb.  Mediz.-Rat),  Generalbericht  über  das  Medizinal-  sad 
Saaititswaion  im  Beg.-Bezurk  Posen  fiir  die  Jahre  1883,  1884  uud  1886.  Posen,  Mers- 
baab'aalM  BMltdrndUni,  1887.  4.  84  88. 


Bio  periodiMdie  Freue  des  Analandes. 

.  A.  Frankreich. 

Joaraal  daa  iftooBoadsta».  llan  188T:  La  droit  dl«  la  pals  «t  Ia  droit  de  Is 

guerrc,  par  G.  de  Mollnari.  —  Les  fiiiancrs  do  rKmpire  d'Allemagne  (suite  et  fin),  par 
P.  Maller.  —  La  proprietä  Itttiraire  et  ia  Convention  de  Berne,  par  R  Lavollee.  — 
L'arbitraga  Indostrial  at  la  aottraan  projet  de  loi,  par  E.  d'BIdithal.  —  Revue  de  l'Acip 
df'inie  dos  sciences  morales  et  politiqnes  (du  16  novembre  1886  an  25  f^vrier  1887),  par 
J.  Lefort.  —  Esquisse  historique  des  Chevaliers  du  travail,  partie,  par  C.  D.  Wrigbt 
—  L'amäioratlon  des  gouvernements  par  la  concurrence,  par  Trebla.  —  Bastiat  ^tait4 
protectionniste?  Lettre  de  Fr.  Passy  h.  P.  Deschanel.  —  Sociale  d'economie  politiqaa 
Sdonion  du  6  mars  1887.  Discnssion:  Le  systime  des  ezemptions  de  saisia  an  btfm 
da  foijrar  dooMotlqiiai  «ooao  tax  ]ftlat»>Unia  «n»  la  nom  d'hoaMttaad,  mniitiL  applkaUs 
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en  France  et  ost-il  conforme  kux  lois  öconomiques  ?  -  Soci^t^  de  statistique  de  Paris  — 
Cbrouique  ecouoinique :  La  tin  de  la  panique.  La  discussiou  et  Ic  vote  de  la  surtaxe  des 
VUi.    Le  de  loi  sur  la  contributton  mobili^re.    etc.  — 

Re  forme  sociale,  la  HuIIetin  de  la  Socit^tö  d'^conotnie  sociale  etc.  VII«  Annde 
(1887)  1.  Janvier  k  1.  Mars:  Lea  coutumes  tuteUires  de  la  prospdrite  dos  peuplea,  par 
Ä.  Focillon.  —  L'mmImi  rtgim«  en  AmMq«,  d'iqpite  da  r<e«itt  travaaz,  par  OL  Jaonet. 

—  Sodiite  d'^DOmie  sociale:  Le«  banqus  popä^res  en  France  et  k  l'^tranger,  confi* 
mce  par  E.  Foomier  de  Flaiz,  et  diseusdon.  —  Histoire  des  arts  ntiles  (d'apris  an 
firre  r«5cent  de  L.  Bourdeau)  ,  par  A.  Arcelin.  —  La  France  d'outre-mer ,  k  propos  dea 
«■Trages  las  plus  rteenU  sar  la  colonisation ,  par  Poitoa-Daplassj,  (articl«  1  et  8).  — 
Las  los«iiMiita  oaTriers  en  Am^rique.  Assoobttioiif  de  eontrtriietion  da  Philadelphia ,  par 
A.  RafTalovich.  —  La  Societö  de  consommation  des  fo^^'^'rons  de  Commcntry  ,  par  A. 
Gibon.  —  La  question  des  mines  en  Franoe,  par  A.  B^cbaax.  —  Une  8ocidt(i  de  secoars 
nntMb  da  ftnuDas  k  Twrar«,  par  Q.  da  Chaaip.  —  ComnMit  Tl«ot  la  d^eadenee,  par 
A.  Focillon   —  T-a  proprcssic)n  des  d^peiises  publique»  de  1800  k  1886,   par  O  Picot. 

—  8oci6td  d'ecoQomiQ  sociale:  La  crise  ouvriire  en  Belgiqae,  observations  recueillie« 
^■DB  n  Toyaga  rfeent,  par  U.  ChUrlii,  dlseosiloii,  «te.  —  I/hospItaUM  da  nnit  k  Saint« 
Etienne,  par  P.  Joulin.  —  Une  population  ruralo  depais  dcux  sifccles ,  par  E.  Le  Cor- 
beiller.  —  Le  pass6  et  l'avenir  des  corporations  ,  k  propos  d'un  livre  rdcent :  (Le«  cor- 
parations  d'arts  «t  mMara  eta.,  par  P.  H.  Valieroax),  par  L.  Oolbart  «->  Enqadte  sar 
la  condition  des  petits  logementa  en  France  et  h  Tetranf^er,  sous  le  patronage  de  la  Socidt^ 
d'^conomie  sociale:  Programme  et  qnestionnaire  det&ille.  —  La  famille  et  la  commune 
Aiinamites  en  Coclünebine.  1.  La  fkmille,  ses  moMUn  «t  ns  contomes,  par  R.  Postel. 
S.  L»  Aeligioii,  la  via  publiqne  et  l'aTenir  de  la  raee,  par  le  mime.  —  Coorrier  d'lr- 
bade.  Lea  dlffiealtds  de  la  sitnatfon,  par  P.  de  Coabertin.  —  L'obserration  da  dfmaodie 
daat  las  chemins  de  fer  sulsse»,  par  E.  Delu/..  —  Reforme  ou  R^volutiont  par  A.  Focil- 
loa.  —  Lea  confürencee  d'economie  sociale  et  les  vojages  d'^tudes.  —  Une  monographie 
de  fiuanie.  Les  mdtayers  da  pays  d'horte.  1.  L'orlgiaa  da  la  propri^t^  paysana«.  S.  L« 
voisinage  et  ses  rites ,  par  (le  baron)  F.  d'Artigues.  —  SotAM  d'economie  sociale:  La 
qaestion  agraire  en  Pologne,  rapport  prisent^  par  G.  Ardaat,  ete.  —  Coarrier  d'Autri- 
dl«,  par  W.  Kaanpfe:  (L«  rdgioM  daoaater  en  AatridM-HoBgrl« ,  la  petita  propriM  «a 
Aatriche,  etc.)  —  Chroniqae  do  moavement  social,  par  A.  Foagerous?e  —  etc, 

Bevtte  g^n^rale  d'administratlon.  X<^iiui  Annde  Janvier  1887:  Traitä  de  la  juridiction 
adi^idatratiTe  et  des  recoors  contantleaz,  par  B.  Laflrnttr«,  par  L«  TaTaseear  d«  Prd- 
conrt.  —  Attributions  des  sous-pr^fets ,  par  Grünet  —  Des  ?!iibventions  speciales  pour 
deKradatious  extraordinaires  des  chemins,  par  Ottenbeimer.  —  Numbre  et  traitements  dos 
employ^  ressortissant  au  Ministire  de  Tintdriear.  —  Obronique  d' Autriche-Hongrie : 
L'enseig^ement  forestier  en  Aatriche  et  en  Hongrie.  —  Chroniqae  de  Belgiqoe:  Ateliers 
iosalubres,  dangereux,  incommodes ;  logements  insalobres.  —  Chroniqae  d'ltalie :  lUforme 
da  la  loi  provinciale  et  manicipale.  —  CShnnalqiie  de  l'administration  fran^lse.  —  etc. 
FdTViar:  Condition  de  l'indiTida  nd  en  Fnurae  de  parents  dtrangars  d'aprte  1«  Cod« 
drü  «t  d'aprte  la  proposition  de  loi  sar  la  nationalit^,  par  B.  Beaard  d«  fSwA.  — •  D« 
la  protection  des  jeunes  fillos  mineares,  par  D.iniel.  —  L'Arbitrage ,  par  Alain  Grets.  — 
Ghroiiiqae  de  Tadministration  fran9aise:  Aisaciens-Lorrains.  Insoription  sar  les  tableaoz 
da  raeaaaemaat.  Llndnslri«  oiirneol«.  Primas  poor  la  deatroetion  d«e  loop«.  B«n8elgne* 
■ents  statistiques.  — 

Bevae  maritime  et  coloniale.  Mars  1687:  Rapport  prWminair«  snr  l'expöditioa 
k  rn«  Jan-Miyan,  par  B.  WoMgemafli.  —  La  Mglmi  d*liaananr  (laita)  par  IMarilrek  — 
Gbroniqne.  —  etc. 

Bevue  d'Economie  politique.  1«  Annde.  Janvier — F^vrier  1887:  Notre  programme. 

—  De  l*enseigaement  de  rdc«n«iaie  politiqua*  par  Alfred  Jotirdan.  —  La  haasse  dea 
salaires  an  XIX«  si^cle  en  France  et  k  l'dtranger,  par  P.-V.  Rnaurcf^'ard.  —  De»  thdories 
sar  l'impöt  en  Aastralie  au  X1Ä<'  si^Ie,  par  E.  Fournier  de  Fiaix.  —  Societi  d'economie 
politiqn«  da  Lyon  (Les  moyens  de  d^velopper  uos  exportationa)  |  par  Faal  Boagiar»  — 
Qu'oniqne,  par  Charles  GKde.  —  Bulletin  Ribliograpbiqae. 

Annalea  de  l'^cole  libre  des  sciences  politiqaes.  !•  Annae,  JaoTier  19M:  Im» 
interventions  da  trdsor  k  la  bourse  depala  eent  ans,  par  Ldon  Say.  —  Les  abus  qui 
peaTant  rdsolter  da  «onflit  des  loia  rdaÜTas  an  ■»nrlaf«,  par  Glasaon«  —  Les  plans  poli- 
tlqMa  daHbabaaa  an  1790,  par  Albart  Sarai.  —  La  qoeatfon  da  la  atparaUon  da  T^gUaa 
A  da  rdtat  an  Aatfalarra,  par  Lonli  AjraL  —  La  poUtiqaa  liranfaise  aa  «oagrte  d« 
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BMUdt  (Lee  pr^limiiMires  et  U  fonnttion  da  coogr^),  pax  R»ymoad  Ko«chlin.  —  L«» 
c^dules  iinmobili^res  de  Tincoine  tax  ad  Angleterre,  par  L^od  Poinsard.  —  Analyse^  «t 
comptes  rendos.  etc.  —  Avril  1886:  Le  goarernemeiit  local  et  La  tateile  de  l'Etat 
eu  Aogleterre,  par  E.  Boatmy.  —  Du  droit  r^galien  en  matifere  de  mioee,  par  A.  MenanU 

—  £tude  sar  l'bistoire  de  Timpot  foocier  en  France  jasqu'en  1789,  par  F.  Aabertio.  — 
Le  r<fgime  lägal  des  associations  en  Suisse,  par  B.  Etienne  Hulot.  —  La  miscion  da 
l'adjudant  —  commandant  Möriage  &  Widin  en  1807 — 9,  par  Boppe.  —  Les  asaociattoDS 
Hasulmaoes,  par  Meyer.  —  Correspondances.  —  Analyse«  et  comptes  reudas.  —  etc.  — 
Juillet  1886:  La  France  en  Orient  so  commencement  du  XVIII«  siede,  psr 
AJbert  Vandal.  —  De  la  Separation  des  pouvoirs  adtniuistratifs  et  jadicaires  en  Belgiqus, 
par  Jean  Bomieu.  —  Bibliographie  des  finances  du  XVIIl«  si^cle,  par  Rene  Stoann.  — 
La  Politique  fran<;aiae  aa  congr^  de  Bastadt  (II.  L'ouverture  du  Congr^  et  les  premisres 
d^marches  des  plenipotentiaires  fran^ais  ,  par  Raymond  Koechlin.  —  De  l'impot  foocier 
en  Belgiqae  et  en  Hollande ,  par  Marcel  Tr^lat.  —  Analyses  et  comptes  rendos.  —  etc. 

—  Octobre  1886:  La  Politique  coloniale  de  Colbert,  par  H.  Pigeonoeau.  —  L'Union 
mon^taire  Istine.  Son  histoire,  psr  Paal  Paachille.  —  La  Prusse  et  l'^lise  catholiqae 
de  1815  k  1870 ,  par  Vte  Henri  Begoaen.  —  De  la  faridiction  commerciale  en  France 
et  dans  les  principauz  Etats,  par  Cb.  Lyon-Caen.  —  Etüde  sur  l'bistoire  de  l'impöt  foncier 
en  France  jusqu'en  1789  (suite),  par  F.  Aubartin.  —  Correspondanc«.  —  Analyses  st 
comptes-rendus.  —  etc.  -~  11«  Ann^e,  Jan  vi  er  1887:  De  la  d^lioütation  du  rivaf:« 
de  la  mer  et  de  Temboachure  des  fleuves  et  riviires,  par  Leon  Aucoc.  —  La  Constitotioo 
AUemande  et  Th^g^monie  pnissienne,  par  AndrÄ  Lebon.  —  Les  Congrdgations  religieoies, 
par  Emile  Marlot  —  Les  vall^es  fran^aises  du  Pi^mont ,  par  Henri  Haidoi.  —  La  re- 
Organisation  de  Timpöt  sur  les  terres  en  Italie,  par  Paul  Fuxier.  —  Correspondancas.  — 
Chroniqae  roumaiue ,  par  F.  Georges  Djavara.  —  Analyses  et  comptes  rendos.  —  etc. 

B.  England. 

Contemporary  Review,  tbe.  March  1887:  Home  Rale  and  Imperial  Unity,  by 
(Lord)  Thring.  —  Transsylvanian  People,  by  E.  G^rard.  —  The  Radical  Programme, 
by  (tbe  Karl  oO  Selbome.  —  Remedies  for  Floctoations  in  General  Prices,  by  (Prof.) 
A.  Marshall.  —  The  National  Chorch  as  a  federal  Union,  by  J.  Martineao.  —  Contem- 
porary life  and  thought  in  France,  by  G.  Monod.  —  etc. 

Fortuightly  Review,  tbe,  for  March  1887:  Tbe  present  position  of  European 
Politics  III.  Rnssia.  —  Wealth  and  tbe  Working  Classes,  by  W.  H.  MaUock.  —  Osr 
task  in  Burmah ,  by  a  conservadve.  —  The  Imperial  lostitat« :  Wbat  i»  practically 
wanted,  by  Kenric  B.  Morray.  —  A  fresb  field  for  tbe  Sportsman  (with  map  of  Alaska), 
by  N.  W.  Seton-Karr.  —  The  case  for  Free  Education,  by  E.  North  Buxton.  —  Frfnch 
Aggression  in  Madagascar ,  by  tbe  Malagasy  Ambassador.  —  The  Canadian  Pishehes 
dispute,  by  (tbe  Marqais  of)  Lortie.  —  etc. 

Murray 's  Magazine,  N"  %  and  S,  Febmary  and  March  1887:  General  GranL 
(Conclusion) ,  by  M.  Arnold.  —  The  Chorch  Hoose,  by  tbe  Bishop  of  Carlisi.  —  Old 
Oxford  Revels,  by  W.  L.  Courtney.  —  Tbe  Talk  of  Paris.  —  M%jor  Lawrence,  by  £. 
Lawless  (continued).  —  Uints  on  tbe  Education  of  the  Eye  and  Finger,  by  J.  Nasmyth. 

—  A  J.  P.'s  view  of  County  Government,  by  W.  Cripps.  —  Under  Chloroform,  by 
Mrs.  Bishop.  —  On  Fonndations,  by  S.  Baring  Goald.  —  Tarkey  and  tbe  Prophet».— 
Tbe  joy  of  living,  by  Grant  Allen.  —  etc. 

National  Review,  tbe.  March  1887:  Two  views  of  the  Conservadve  Party: 
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